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J. 
Unſere Lage 


zum neuen Jahre. 


Als vor einigen Monaten ein Großmeiſter der Fritifch- 
philofophifchen Schule einen prüfenden Blid auf die Zeit: 
läufte warf, da fand er in der ganzen Weltgefchichte. für 
unfere Lage nur einmal ihres Gtfeichen, auf dem Punkte des 
römifchen Gäfarenthums nämlich, wo die germanifche Wild- 
beit in die jungen chriftlichen Ideen einging, und diefe Com—⸗ 
bination neue Formen des ftaatlihen Dafeyns ſchuf. Und 
auf die Frage: was denn demnach aus unferer Zufunft wer⸗ 
den folle? antwortet er mit ernftlicher Warnung vor vermef- 
jenen und voreiligen Conftructionen über Dinge, von demen 
man unmöglich etwas wiflen fönne, weil fie tief im Schooße 
ded „Fatums“ verborgen feien. Der Glaube an das blinde 
Fatum allein ift dem Meifter der Kritif als rettender Stroh— 
hal — denn der Menſch kann ja nicht anders, etwas glau- 
ben muß er! — übrig geblieben, nachdem er feinen Abgott, 
den allmächtigen. Staat, mit hippofratifchem Geficht und 
den lehten Zügen nahe, darniederfiegen fieht, und da er 
weiß, daß diefer Staat unfruchtbar und impotent zur Fort: 


pflanzung war. Allerdings, was lebensfähig für die Zukunft 
xxx. 1 
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ift, das eriftirt ohne den modernen Staat und troß ihm, 
während er felbft auf die „negative Politik der Polizei” res 
ducirt, und, wo er fchöpferifch ſeyn will, „durch focialiftifche 
Theorien angeftedt ift.“ Daraus ergeben fich zwei ebenfo 
wichtige, als lang verfannte odet verläugnete Thatfachen ; die 
erfte:, „die Freiheit vom Staat eriftirt bereits“, die zweite: 
„Sicherheit ift das Höchfte, was der Staat leiften kann“ — 
föftliche Erfenntniffe, die unfern Kritifus zwar zur Verzweif— 
lung bringen, allen denen aber zum höchften Trofte gerei- 
chen, die nie ftatt des lebendigen Rn die abfolute Staats» 
raiſon angebetet haben. 


Wem der Glaube geblieben ift, daß jenes Wort, das 
einft ftaatenbildend in das Chaos der alten Welt gefenft 
ward, das gottmenfchliche war, daß alfo feine Arbeit in diefer 
Melt eine unvergängliche und unabänderliche ift, dem kann 
die Weltgefhichte nie auf dem Punkte anfommen, wo fie 
wieder in jenes Chaos zurüdfehrt, oder die Völfer in eine 
Menge einzelner, bloß von ihren felbftfüchtigen Interefien ger 
triebenen Individuen auseinanderfallen, gefuchtelt von einem 
Univerfal-Gäfarenthum, etwa, wie der Fritifche Meifter will, 
unter ruffifcher Direktion, und wo jenfeits dieſes Cäfaren- 
thums die Welt mit Brettern vernagelt if. Dem Anbeter 
ded omnipotenten modernen Staats freilich muß jede andere, 
als diefe troftlofe Anſchauung unzugänglich feyn, fobald er 
Berftand genug hat, die ungweideutigen Zeichen der auf's 
höchſte geftiegenen Hinfälligfeit feines Götzen zu verftehen. 
Der Ehrift dagegen, der die Völfer nicht unter dem Geſichts— 
punft einer Menagerie betrachtet, produeirt vom Thierbändi« 
ger Bureaufratie, weiß die Arbeit des gottmenſchlichen Wortes 
aus dem ftaatlihen Babelsbau wohl herauszufinden, den 
menfchliche Willfür, Thorheit und Bosheit aufgehäuft, und 
deffen Gipfelung eben der moderne Staat felber bildet, Zer- 
fällt diefer, jo Fann es nur feyn, um, gleichgültig durch 
welche Uebergangsftufen, einem reinern chriftlichen Gebilde 
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Plaß zu machen, das man füglih Rechtsftaat nennt; in 
ihm leiftet der Staat das Höchſte, was er leiften kann, die 
— „Sicerheit”. Je Fräftiger aber die Arbeit des gottmenjch- 
lihen Worts fich jetzt ſchon hebt, deſto weniger fchmerzlich 
wird die Geburt durch jene Uebergänge ftattfinden, und hiers 
mit findet der Ehrift zum geraden Gegentheile der rath- und 
thatlofen fataliftiichen NRefignation fich wachgerufen, mit der 
Herr Bruno Bauer — denn fein anderer, als er ſelbſt, 
ift unfer deiperater Kritifus! *) — einer allerdings finfterbli- 
denden Zufunft entgegenhartt. 


Graf Montalembert hat jüngft an den berüchtigten Epeis 
helleder vor jedem herrfchenden Fait accompli, den Parla— 
ments » Erpräfidenten Dupin, eine Etrafepiftel gerichtet, in 
der er äußert: ihm feien in der Welt nur noch zwei Klafr 
fen befannt: die der Männer von Herz, Geift und Ehre, 
welche das Unrecht empört, die an das Gewiflen, an bie 
Freiheit, an die Würde des redlihen Mannes glauben, und 
die der Höflinge der Gewalt. Letztere find überall die 
Eatelliten der modernen Staatdomnipotenz; man nennt fie 
vielfah „Eonfervative* Faterochen, und ſchilt jene erfteren aus 
demjelben Grunde revolutionär. Am meiften unterliegen die 
aufrichtigen Katholiken folcher unglaublichen Berwechslung, 
-felbit von den Höhen der Throne herab. Das iſt aber ein 
ftarfer Beweis für die einer beſſern Zufunft vorbehaltene 
Sieghaftigfeit ihrer Sache, dag man fie immer. gleich heraus⸗ 
findet als diejenigen, welche etwas Höheres fannen, als die 
-Raifon des modernen Staats, und felbit über deſſen Trüm⸗ 
mern noch fortleben zu können hoffen würden, fogar men- 
ſchenwürdiger als vorher; welche, mit Einem. Worte, am als 
lerwenigſten Ausficht . bieten, in. dem Gedanken aufjugehen, 
daß die ewige chriftliche Kirche nichts Anderes. fei, als eine 


) Rußland und bas Germanenthum. Bon Bruno Bauer. Charlots 
tenburg 1853. 
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Abtheilung des Staats-Polizei-Departements. Einen ſolchen 
„Patriotismus“ kennen fie freilich nicht, und folche „confer- 
vativen“ Vereine find auf Fatholifhem Boden, Gott fei 
gedanft! nirgends erwachfen, wie der Furhefjifche „Zreubund“, 
der im vorigen Jahre dur Giftmord und Diebitahl wieder 
drei feiner Eorvphäen verloren, ohne daß man wüßte, wie 
viele Ähnlichen Fälle aus feiner Mitte nur nicht zur Deffent- 
lichkeit gelangt find. Darum‘ wird ihnen jegt, aus Anlaß 
der glorreichen Erhebung des modernen Staats zum riejen- 
haften Muſterzuchthaus am Oberrhein, mehr als je das 
Glück zu Theil, daß hoche„confervative” Perfonen und Jour- 
nale fie „revolutionärer Gelüſte“ zeihen. Man legt aber da- 
mit nur ein Zeugniß von doppelt froher Bedeutung ab: für 
die Katholifen, daß fie, weit entfernt von der ftummen 
Refignation vieler Andern, welche man auch für „Männer 
von Herz, Geift und Ehre“ halten muß, erftaunlich rüftig 
für die ftantlihe Zufunft arbeiten; über den omnipotenten 
Staat aber, daß er tiefer und tiefer in die Verblendung feis 
nes Hochmuths verfinfend an eine Zukunft gar nicht mehr 
zu denfen im Etande ift, und den legten Nagel aus der 
Wand verfauft, morgen fommt ja die Gant. 


Bereits ift es zur ftändigen Phraſe geworden: die fatho- 
liche Kirche allein habe die Bewegung von 1848 auszu⸗ 
beuten verftanden, indem fie damals die Mare Erkenntniß gels 
tend gemacht, daß ihr nichts förderlicher fei, „als ihre Bes 
freiung von der gefährlichen Freundfchaft der Eonftabler und 
Gensdarmen’’*); und: dabei denft man fich in der Regel: 
das. hat fie gethan zum Nachtheil des Staates. Eo inve- 
»terirt ift das Mißverftändniß über Staat und Staat, daß 
man höchftens mit dem unverftandenen Schlagwort: „der 
chriſtliche Staat” ſchönthut, die Idee des „Rechts ſtaats“ 


*) wie ®. H. Riehl in feinem neueften Werke: „Land und Leute“ 
fagt. 
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aber gar nicht zu faflen vermag. Ein folcher Hätte der Kirche, 
felbt wider ihren Willen, die Rechte aufbringen müſſen, 
welche fie nun vom omnipotenten Staat reclamiren, um die fie 
noch vielfah mit. ihm geradezu ringen muß. Dieß ift auch 
ungefähr der Grundgedanfe eines neulichen den Krieg mit der 
badiſchen Bureaufratie beurtheilenden Artikels der officiöfen 
„Defterreichifchen Correſpondenz,“ welcher gerade um biefes 
©rundgedanfens willen bedeutendes Aufjehen gemarht zu has 
ben ſcheint. Die Kirche it eben das einft ftaatenbildend in 
das Chaos der alten Welt gefenfte gottmenfchliche Wort, und 
nad langen Trübſalen war fie exit felbft im. 3. 1848 von 
dem Drud menfchlicher Willkür nach Innen und Außen wies 
der jo weit frei, daß fie den Bölfern ankündigen fonnte: 
Gott hat in Gnaden gewollt, daß ihr endlich frei werdet von 
dem widercdhriftlichen Gebilde des omnipotenten Staats. Bei 
diefer Prophetie ift fie ftehen geblieben bis zur Stunde, und 
damit war Alles ausgefprochen auch in Betreff ihrer eigenen 
Rechte im Staat. Hätte die Kirche damals nicht alfo ges 
fprochen, ja, wäre nur benfbar, daß fie vermocht hätte, 
nit alfo zu thun — dann wäre allerdings die fatali- 
ftiiche Refignation unferes Meifterd der Fritifchen Schule am 
Pag. Aber — „die Freiheit vom Staat eriftirt bereits!’ 


Nur die Kirche hat feit jener fchweren Zeit ohne Wan⸗ 
fen überall bezeugt, die Gnadenzeit für die Träger der om« 
nipotenten und abfoluten Staatsraifon fei um, während man 
fich fonft noch faft allgemein mit merflicher Zuverficht für fie 
trug. Erft nachdem Rußland's ſchwere Hand an die öftliche 
Pforte geflopft, war es plößlic Feine Auszeichnung mehr, 
gewaltige politifchen Veränderungen für die nächfte Zeit zu 
prophezeien; Vietor Hugo auf Zerfey gibt fich nicht eifriger 
damit ab, als die würtembergiichen Muder, die allmorgentlidh 
irgend einen apofalyptifchen Schreden hinter dem Gartenzaune 
fuchen. Sonderbar! wie damals. in der ahnungsvollen Erregt- 
beit aller Gemüther zur Reformationgzeit, fo reden: auch jept 
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wieder die Organe der Schwärmer von der Sammlung der 
Kinder. Gottes an beftimmten Etätten, von ihrem Auszug 
nah Serufalem und anderlei Sicherung vor den Strafge- 
richten Gottes; und damit in der auffallenden Parallele keine 
Lüde fei, fcheint der Glaube an den Teufel vor dem an 
Gott wiederfehren zu wollen. Wie 3. B. die Schriften Lu— 
ther’8 voll von Hinmweifen auf zuvor nie erhörte dämoni— 
fhen Bezeugungen aller Art find, der Teufel zum Hausge— 
finde der Reformatoren zählte, auch namentlich zu Rottweil 
und anderer Drten am hellen Tage herumfpazierte, und fofort 
die. Gräuel des Zauber» und Herenmwefens erft zur eigentlis 
hen Blüthe gediehen; jo muß jetzt ein Bifchof nach dem an⸗ 
bern feine warnende Etimme gegen die „Wunder“ ver klo— 
pfenden, Tautirenden, fchreibenden Tifche erheben, die aus 
Nordamerikas und England's Paradiefen der „freien For—⸗ 
fung“ zur Aufllärung für die „Superftition” Rom's herüber- 
geſchickt find. 


Aber auch abgefehen von allen Ereftionen auf dem dun— 
fein Gebiete der Myſtik, hat der eisfalte Verſtand unſeres 
fritifchen Philofophen aus Berlin in den Hörſälen der Unis 
verfität und auf dem Markte des öffentlichen Lebens Feuer: 
zeichen des „allgemeinen Ruins und Zerfall im weftlichen 
Europa“ gefunden, die allerdings höchft bemerfenswerth, aber 
an fih vielmehr Glück- als Unglüd weisfagend für Yeders 
mann find, nur nicht für die abfolute Staatsraifon. Die 
Philoſophie, fagt er, iſt einer unleugbaren Kataftrophe 
verfallen : nachdem ihr die Deutfchen achtzig Jahre lang bie 
beften Kräfte geopfert, habe fie feit zwölf Jahren feinen ein» 
zigen neuen Gedanken hervorgebracht, auf den die Welt noch 
hätte achten mögen, auch wenn die Völfer nicht völlig im 
ihre praftifchen Aufgaben verfunfen wären, und bloß mehr 
Ingenieure für ihre induftriellen Anftalten brauchten. Die 
zweite Erfcheinung am europäifchen Bölferleben aber, deren 
Umfang und reißend fehnelle Reife faft ohne Parallele bleibt, 
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fei die Thatfache: daß Bragen über Orundprineipien des po— 
litiſchen Lebens, die früher ganze Generationen und Bölfer 
bewegten, jegt abgefchloffen find, und von feinem Bolfe mehr 
eines ernftlihen Opfers werth gehalten werden, z. B. die 
Frage über das — conftitutionelle Syftem. 


Ja wohl! Und was die Hauptfache ift, e8 war eben bie 
volle Ausgeburt des omnipotenten Staats, diefer felbft, wo— 
gegen hiemit der richtige Inftinft der Völfer fich gewendet 
hat; was fie wollen ift der Rechtsftaat, und ihn will auch 
die chriſtliche Idee. Was aber die Uebergänge zur großen 
politiihen Veränderung angeht, fo mag fie die Zufunft wie 
immer geftalten, wir ftehen zweifelsohne fchon an ihrem 
Rande. Cie werden gewaltig in die Weite und in die Tiefe 
geben, das erfährt bereit Niemand mehr ald der Publicift 
und zwar an fich felber. Wohin foll er zuerft feine Augen 
wenden, e8 fniftert und Fracht ja an allen Eden und Enden 
zugleih im alten Haufe? Roc vor wenigen Jahren konnten 
diefe Blätter leicht ein Jahr hindurch ihrer Pflicht nachfoms 
men, ohne einmal die Lefer über den Ocean weſtwärts oder 
über die Grenzen der Givilifation oftwärts führen zu müſſen. 
Jetzt dagegen wirft Nordamerifa feine langen Echatten .auf 
Die europälfchen und felbit die vorderafiatifchen Verhältnifje, fo 
daß jüngft ganz England Echreden ergriff, ald die Sage 
auffam, der auf Echuldenmachen ausgefhidte türfifche Ger 
fandte werde von den Freiftaaten gegen Berpfändung eines 
wohlfituirten Infelhens die Summe befommen, die er bei 
den Engländern und Frangofen vergebens fucht, und Ent— 
fegen, ald es noch dazu hieß, Nordamerifa werde dafür auch 
gleich feine Flotte gegen Rußland zu Hilfe jchiden ; ihre 
Bürgerrechtd-Theorie haben fie ganz Europa zum Hohne bis 
zur Eremtion von allen Gefegen in der Fremde principiell 
interpretirt, und zu allem Webermuthe fommt num noch, daß 
fie ihre Flibuftier als Gefandte den betreffenden Staaten zur 
fhiden. Kaum wendet man fich aber wieder gegen Often, die 
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unbetechenbaren Folgen der chineſiſchen Revolution, die Pläne 
der Norbamerifaner auf Japan und die Stellung der Ruſſen 
an den nörblidhen Grenzen beider zu betrachten, fo kommt 
ein Nothruf aus Dftindien über die Fortfchritte der Legtern 
und ihren neuen Bund mit Perfin. Ein Blick auf England 
felbft, das jet bereits vielbedrängte, und ſchon ruft ein neuer 
Sieg der Rufen am Kaufafus nah dem fchwarzen Meere 
ab; Aufruhrgerühte aus Paris, entfcheidende Nachrichten 
aus Konftantinopel, Jammer aus Rom, dunkle Eagen aus 
Neapel, tolle Mette in Piemont, desgleichen in der Schweiz, 
treuliched Nacheifern im freimaurerifchen Portugal, Wechſel— 
fieber zwifchen Rathlofigfeit und Beigheit im liberalen Epa- 
nien, der ewige Jude in Dänemark, revolutionäre Auftritte 
und Ruffenangft in Echweben, nicht zu reden von Holland, 
Belgien, u. f. w., fämmtliche überragend an den Örenzen von 
Defterreih und Preußen der plöglich nach allen Seiten hin in 
Bewegung gerathene ruffifche Coloß, und andererfeitd der eng- 
gefchloffene Gordon der fehsten Großmacht Koffuth » Mazzini 
von London bi8 Smyrna — furz, ein Ruhepunft nirgends, 
ald etwa ein erzwungener in dem Lande, wo der Publicift 
gerade ſitzt, Danf der hohen Polizei, die ihre Pflicht fennt, 
das Hochgefühl neuerwachter Staatdfraft vor jeder Alteration 
zu behüten. Eelbft die religiöfe Entwidlung außer der Kirche 
wird nur dem Blicke faßbar, der ſtets von der Mitte nach 
dem äußerften Weften hin und wieder läuft, während hier 
wie dort die Verwirrung feit fünf Jahren um das Fünfzig- 
fache geftiegen if. Und für alle diefe Riefenaufgaben der 
geiftigen Phyſiologie ift unter den deutfchen Katholifen Fein 
Görres, für alle die Probleme der religiös-politifchen Anato« 
mie fein Jarde mehr erfchienen. 


Die „Slofien zur Tagesgefchichte" haben im verflofienen 
Jahre wiederholt auf die Symptome einer politifchen Welt⸗ 
ftellung der Zufunft hingewiefen, in der Mitteleuropa, als 
der alte Herb der chriftlichen Givilifation fein moralifches 
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Uebergewicht behauptend, zwiſchen den beiden nach dem Wer 
fen und dem. Dften dienenden oder herrfchenden europälichen 
Mächten ftehe, und auf den Grundlagen der riftlich-germas 
nifhen Lebensanfhauung den Rechtöftant vealifire. Und im 
der That find jene Symptome täglich. mehr hervorgetreten, und 
zwar, wenn wir die Entwidlung der Dinge in Amerifa 
einerfeits, in Aſien andererfeitd weiter unberührt laſſen wol⸗ 
fen, in vier großen Erſcheinungen, welche die Tagesge— 
fhichte zum Theil fchon unzweifelhaft an's Licht geftellt hat, 
Diefe vier Erfheinungen find die Kategorien, unter welche 
eingeordnet dad Wirrfal unferer Zeitläufte einen deutlichen 
Blid in die Zufunft gewährt; jelbit die orientalifche 
Frage bildet dazu nur ein untergeorpnetes Moment. «Hier 
genügt immerhin mit einigen Andeutungen über die vier 
Punkte, nad; denen die Ausbeute ihrer Zeitungen zu fubs 
fummiren wir den Lefern felbit überlaffen; wir meinen aber: 
1) den augenfcheinlichen Niedergang England’s von feiner 
privilegirten Stellung, 2) die unverfennbare Wendung Ru fs 
land's nad feiner Miflion in Alien, 3) die Enthebung der 
großen Ration von ihrer für das eigene Hausweſen noch 
verhänguißvoller, ald für Das fremde gewordenen „univerfellen 
Aufgabe,” dem politifchen „Erlöfungswerf,“ für die Entfcheis 
dung der Tagedfragen von ganz Europa zu forgen, endlich 
4) unter den deutſchen Großmächten, wenigftens bei Defter- 
reich, das Hervortreten der Fähigfeit, die natürlichen Funda— 
mente für den Rechtsſtaat der Zufunft zu bieten. 


Was England betrifft, jo ift Alles mit dem Einen Sape 
gefagt: fein inneres politisches Leben geht einer durchgreifen- 
den Veränderung entgegen, denn feine Ariftofratie hat ihre 
herrſchende Etellung verloren. Es fann fi nicht mehr ale 
ariftofratiiche Republif behaupten, und feine Königthum wird 
bald einer demokratischen Menge gegenüberftehen, die es zwin⸗ 
gen wird, nach den Mitteln zu greifen, die das continentale 
Königthum zu feiner Behauptung angewandt hat. Im Mit 
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telalter hat die geiſtliche Gewalt der weltlichen Schrans 
fen gefebt, alfo das gebildet, was man heute conftitutionelle® 
Gegengewicht nennt; als der Proteftantismus die Fürften von 
diefer Schranfe befreite, und im ganzen gefellfchaftlichen Ey» 
fteme Europa's eine Rüde zurüdließ, befaß England bereits 
einen Erſatz am feiner Ariftofratie, die das Königthum fich 
unterworfen hatte. Eeitdem ftritten fi ihre Glieder um bie 
mweitern oder engern Schranfen des unterjochten Königthums ; 
jegt aber will audh das Volk an dem Kampfe Theil nehmen, 
und die alte Whig-Oppofition ift von den Maſſen umringt, zu 
Mafregeln gezwungen, welche die alte Verfaffung, d. 5. das 
ftändifche und ariftofratifche Grundelement derfelben, zerftören. 
Man fieht die Milizbill falfh an, wenn man ihren einzigen 
und wahren Zwed nur in der Sicherftellung gegen Frankreich 
fieht; fie ift vielmehr eine Etärfung des Königthums gegen 
die fortfchreitende Demofratifirung England’ und einer der 
bedeutendften Schritte zur Annäherung der englifchen Ber: 
hältniffe an die continentalen. Der Whig, der einft den 
Schild der Volfsrechte gegen die Krone vorhielt, verſchwindet 
jest, auf rein negative Politik reducirt, in dem großen Gegen 
fa zwifchen Volk und Königthum ; der Tory finft darin zum 
Regierungsbeamten des inmitten einer demofratifirten Bolfs- 
maſſe ifolirten Königthums herab. 


Mer etwa wähnte, diefe Sätze blidten zu finfter oder 
feien gar aus dem Vorurtheil ultramontaner Antipathien ers 
wachfen, dem fei im Vertrauen zu wiſſen gethan, daß fie gar 
nicht uns angehören, fondern gleichfalls unferm Meifter der 
fritifehen Schule, demfelben Bruno Bauer, welcher mit bit» 
term Schmerze alfo fortfährt: „Die Wünfche der politiichen 
Ütopiften, die eine gleichförmige Gonftitution für die ganze 
Welt als das höchfte Ideal betrachten, gehen ihrer Erfüllung 
entgegen, und der Gegenjaß, der bis jegt zwifchen dem Gon- 
tinent und dem infularen Monopol England’s beſtand, wird, 
wenigftens in Bezug auf die Verfaſſung, fich immer. mehr ver- 
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ringern und enblich ganz auflöfen.* So weit ift es mit der 
Generationen hindurch von ganz Europa bewunderten. und 
fhlecht copirten Berfaflung Englands bereits. gefommen, und 
zwar nach eined Bruno Bauer Zeugniß, daß die englifchen 
Barteien jelbit feinen Unterfchied mehr zwifchen ihr und 
dem heimgegangenen continentalen Repräfentativ -Syſtem 
fennen. Jeder Schritt in der immer wiederkehrenden Res 
formfrage führt der wirklichen Verwandlung näher; nicht auf 
das Landvolk der Grafichaften, das ächt confervativ ift, fellen 
die den „verrotteten Burgfleden” abzunehmenden Wahlrechte 
übergehen, fondern auf eine Reihe von politifch und religiös 
gründlich radifalifirten Fabrif- und Bade-Etädten, die ſchnell 
volfteich geworben , zu immer niedrigerm Genfus. Und was 
ift dem jegigen England nicht an politifcher Thorheit Alles 
zuzutrauen! Geht es ja offenbar endlich denfelben Weg, beit 
der Eontinent vor 60 Jahren betreten. Während fonft feine 
teligiöfe Pietät fprüchwörtlich war, lehren jetzt an hochkirchli— 
chen Eollegien focinianifche Profefjoren, und als der fchottifche 
Klerus jüngft die Erlaubnig zu einem Bußtag wegen der 
Cholera nachſuchte, durfte Ralmerfton, der „confervative” Gegr 
ner der innern Politik Ruſſel's, ohne Befinnen antworten: 
ein Waſchtag für Etadt und Land fei zuträglicher als ein 
Bettag. Die Staatdfirhe ift ein einbalfamirter Leichnam, 
und damit ja Alles zufammenfomme, was in England einft 
unerhört war, erzählen die Blätter gerade jept von dem un« 
gemeinen Zorn der Nation, fonft weltbefannt als die geborne 
Loyalität felber, über die deutfche „Camarilla“ ihrer Königin, 
welhe die Ehre England’8 aus dynaſtiſchen Intereffen an 
Rufland und den lieben Frieden der Koburg » Gothaer 
verrathe, wozu allerdings die freimaurerifche Gefchäftigfeit des 
Prinz Gemahls nicht wenig Anlaß gegeben haben mag. Zu ' 
folhen Anfängen der treu= und glaubenslofen continentalen 
Schablone denfe man fih nun noch die unglaubliche Demos 
ralifation der Maffen und die Unnatur des dortigen Ber: 
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haͤltniſſes zwifchen Capital und Wrbeit, um zu begreifen, wie 
viel leichter, ald irgendwo fonft, die Revolution in England 
aufräumen wird. Seit fechzehn Wochen läuft wie ein rother 
Baden die Schaar. von 70,000 Arbeitern. durch die Journale, 
welche, dießmal von focialiftifchen Agitatoren berathen,; auf 
dem heiligen Berg ihres „Strike“ figen, mit täglich furdhts 
barer drohenden Mienen den felbit ruinirten Arbeitgebern eine 
Erhöhung von 10 Proc. abzjutrogen, wie ihmen Achnliches 
feit zehn Jahren wiederholt mit viel geringerem Kraftaufwand 
gelungen. Und unverbächtige Beobachter finden principiell das 
Recht der Nothwehr des Leibeigenen gegen den unumfchränf: 
ten Herrn auf Seite dieſer Vorläufer einer vielleicht noch 
unerreichten fociafen Revolution, denen auch bereits ein fürm« 
liched Arbeiter: Barlament zur Seite fteht und ein georbnetes 
Kriegöbudget zur Erhaltung der Strife- Mannfchaft! 


Dazu nun ein allgemeiner Krieg? Man fagt, nicht 
ohne Grund, daß Napoleon II. fih viel weniger um den 
Frieden fümmere, ald das alliitte England. Iſt auch nicht zu 
verwundern! Seit Monaten betreffen die intereffanteiten politi« 
ſchen Nachrichten aus Frankreich, abgefehen von den befohlenen 
neuen Gintags: Hofmänteln mit Foftbaren Schleppen und der 
prächtigen Hofhaltung in Bontainebleau, gegen die Windfor 
fi) nur wie ein Gafthaus ausnehme — nichts anderes als die 
Aufgabe des „Kaifers der Leidenden“, Paris zu bauen und 
zu füttern, d. h. neuerdings ganze Straßen niederreißen, und 
zur Erhaltung des Brodpreifes auf 40 C. die tägliche Ueber: 
theuerung von 120,000 Fr., mit der nächſten Ausficht auf 
250,000 Fr. oder 6'/, Mill. monatlih, aus Stadt-, refp. 
Staatsmitteln ausbezahlen zu laffen. Die Sorge befchränft 
fih auf Paris und ein befonderer Cordon hindert die Ver: 
fchleppung des wohlfeilern Brodes, das dort der Millionair 
wie der Bettler genießt, nach dem platten Lande, wo die haare 
Verzweiflung des Hungers reißend Plab greift. Während 
aber fo der Gerberus mit dem Nahen Paris die begütigens 
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den Broden hinunterwürgt,. die über kurz oder. fang auch zu 
Ende geben müflen,: ragen die andern Köpfe um fo biutrother 
empor, namentlich der von Lyon; die Präfekten- zittern, und, 
trotz aller focialiftifchen Erperimente der Regierung, hat jüngft 
Troplong vor dem Gaflationshofe im. düfterften Wahrſager⸗ 
Ton von beforglicher Arbeit des Socialismus auf allen Bunf: 
ten Frankreichs gefprochen. Er. hat im Legitimiftenproceg bar 
mit für die „große Nation“ ein neues Recht erobert,. das 
unbejchränfte Recht der Bolizei auf die Geheimniſſe des brief- 
lichen Berfehrd. Um fo mehr glauben die Kenner, daß. der 
völlig confiscirten. Glorie des. Individuums nach altgewohnt 
franzöfifcher Weife ein Erſatz in la gloire de la nation ges 
boten werden müfle, wobei auch gleich Beichäftigung für die 
ruhenden und hungernden Kräfte zu gewinnen wäre, : auf 
Koften ded Auslandes. Go hielten diefe Blätter von An— 
fang an dafür — vom demofratifchen Kaiferthum. 


Dem, der nicht viel zu verlieren haben wird und um 
jo leichter. mit dem blanfen Säbel fpielt, ift England allüirt; 
was es einft verabfcheut, verachtet, mit Füßen getreten, das 
liebt, preist und jchmeichelt ed nun, als den glüdfeligen „auf 
geflärten Deſpotismus“, der die Eivilifation errette. So nicht 
nur die Minifter, fondern die Herolde der allmächtigen opinion 
publique felber. Wenn man feinen Beweis fonft für. den tiefen 
Fall Englands hätte, diefer wäre genug; es ift bereits. nicht 
nur Partei wie die Anderen und des infularen Monopols ver 
luftig, fondern felbft Sklave der Fremde, wenn es nicht feine 
Eriftenz in die Schanze ſchlagen will; um fo leichter wird es 
fich einft dem fchmußig =» unverfchämten Bruder Jonathan fü- 
gen. Frankreich aber ala ſolches ftellt fich felbit jetzt, umter 
einem zweiten Napoleon, fo finfiich zur la gloire und zur Welt- 
direction, ift jo ganz auf das undankbare Geſchäft der Päpn- 
gogif im Weften angewiefen, daß bloß wer. feit vierzig Jahren 
geichlafen hat,. noch von der „naturgemäßen“ Allianz zwiſchen 
Defterreich, Preußen und England veven kant. Der euro⸗ 
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päifche Schwerpunft liegt nicht mehr weder jenfeits noch dieß⸗ 
ſeits des Kanals; dort hat man gar nicht mehr die freie 
Wahl, und hier? Nun, die „Buflon“, d. i. Die unbedingte Un: 
terwerfung der Drleand unter Heintih V., etwa mit Aus- 
nahme einer herrfchfüchtigen, von der Propaganda berathenen 
Dame, ſcheint ja wirklich gefchlofien, die Blutfchuld des ver- 
brecherifchen Ehrgeized und der recdhtöverhöhnenden Gewalt- 
that, foweit an den Menfchen liegt, gefühnt, und man dürfte 
feiner Zeit Franfreih fähig finden, in fich einzufehren, zu 
einem reihen Stillleben, das Mitteleuropa endlich naturge⸗ 
mäß zufammenfchlöße, und zwar auf die Dauer, fobald man 
anftatt abermald mit einer Eonftitutiond-, dießmal mit einer 
Decentralifationd»Urfunde wiederfehrt, und aljo der abfolute 
oder parlamentäre BureaufratensStaat dem Rechtöftaat weicht. 


Aber: Krieg oder Frieden? Die große Frage fcheint jegt 
ihrem Austrag nahe, nicht etwa wegen des ruffiichen Seeftegs 
bei Sinope, der den Gzaren höher hebt, als zwanzig gewon- 
nene Hauptichlachten zu Land, fondern weil plöglich unfer 
zweiter Punkt, alled Andere in den Schatten ftellend, her—⸗ 
vortritt: die Wendung Ruflands nad feiner. Miffion in 
Afien. Der Car Friegt nicht mehr gegen den Eultan allein; 
was dort am perfifchen Hofe geichehen, und feit Jahren 
unter den Horden der Mongolen, Kirgifen, Tartaren und 
felbft der funnitifchen Afghanen mit dem Chan Doft Moha- 
med zu Kabul, bis der brittifche Gefandte verzweifelnd aus 
Teheran flieht, der fchiitifche Schah mit Heeresmacht für ben 
Czar. gegen den Padiſchah zieht, und die Etadt des Chans 
von Chiwa, tief unter dem füdlichen Auslauf des Aralſees, 
den ſchon ruſſiſche Dampfer befahren, vor den Kanonen Mos- 
fow’s fällt — das ift. direft gegen England gefchehen. Die 
grünen Röde zu Land an ‚Englands Grenzen unmittelbar 
hinter den tapfern Schaaren der feindlichen Afghanen, im 
Norden des fchmählich gefmechteten, von Krämerfeelen bis in’s 
innerfte Mark ausgefaugten brittifch Indiens, PBerfien hilfreich 
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zur Seite — nie war St. James in ſolcher Roth, fo an der 
Schwelle des Kampfes um die Eriftenz vom Sund bis zum 
Himalaya, wie durh den „Meifterftreich machiaveliftiicher Por 
litif“, den jept die „Times“, der alten Prahlereien vergeflend, 
rathlo8 bejammert. Rußlands Miffion in Afien vom Kaus- 
cafus bis zu den japanıfhen Infeln, ein oftindifches Nord⸗ 
amerifa! — Palmerfton fennt das, und wenn ed wahr wird, 
daß er feinen jüngften Rüdtritt zurüdnimmt *), fo ift erwiefen, 
daß auch Aberdeen zur Einficht gelangt if. Es fteht nicht 
alle Tage die franzöfifche Allianz bereit, wie heute, für einen 
ſpecifiſch englifch=ruffifchen Kampf auf Leben und Tod; bei 
der zweiten englifchen Lebensfräge wegen Aegyptens ift freis 
lich Frankreich auch betheiligt, aber vorerft fcheint es mit der 
Ehre zufrieden und mit der fpeciellen Sympathie Lord Feuers 
brand's. Er ift jegt der Repräfentant Altenglands: Whig und 
Tory in Einer Perſon; ob man fein Gabinet mit dem Namen 
einer neuen Goalition oder dem der Tory belege, jedenfalls wird 
ed vor nichts zurüdfchreden, wie in diefen Blättern für ſolchen 
Fall ſchon vor einem Monat prophezeit war**), und am wes 
nigften vor der von uns oft angedeuteten eventuellen Allianz _ 
mit der fechsten Großmacht, dem Zwillingspaar der engliſch— 
proteftantifihen und der rothen Propaganda. Die Affaffinen 
der Revolution haben feit Monaten auffallend wenig von fi) 
reden gemacht, denn ihre Schaaren von allen Nationen ftehen 
ſchon auf der Vorhut, unter dem Halbmond gegen die Ruſſen; 
aber England und Franfreich haben die Führer bei der Hand, 
fie find geradezu die ultima spes beider, und die Stille wird, 
wenn nicht das neue Jahr Wunder thut, nicht lange mehr 
dauern. Soweit war Altengland gefommen, daß als fein 


*) Sf bereits gefchehen! Daß Aberdeen ſich dem 'wieberverföhnten 
Achilles Balmerfton „vollfommen untergeordnet” — die Mühe, dieß 
eigen® zu berichten, Hätte die Pariſer⸗Preſſe ſich —— koͤnnen. 

*) Band AXXIE ©, 64 fi. : 
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erfter Repräfentant im Parlament ein Jude ftand; nimmt 
fih nun aber auch PBalmerfton. der Tory an, fo wird doch 
der Ausfpruch der Allg. Ztg. vom 29. November nicht zu 
Sthanden werden: „In der That, han fennt das fonft fo 
hriftliche England gar nicht mehr!“ 


Heute fpriht man von Neigung zum Frieden am Boss 
porus, bevorwortet durch die neuefte Note der vier Mächte, 
ja, vom Weften her dem verrathenen Eultan faft aufgedrun- 
gen; morgen fommt die beftimmte Nachricht von der Erpe- 
dition. der vereinigten Flotte in's ſchwarze Meer, um die 
fiegreichen Moskow-Schiffe in ihren Häfen zu incarceriren, 
Die Dinge feheinen überhaupt bereits ftärfer zu feyn, als die 
Perſonen. Kein Zweifel, daß der Divan in der Wahl zwi— 
fhen dem jähen Tod am „Schutz“ der im Wort und auf 
Papier gar treuen Allüirten, und dem langfamern Hinfiechen 
an ruffifchem Proteftorat, wenig angeftanden wäre, nachdem 
Niederlagen zu Sand und Eee den in unverhoffter Glut wie 
ein Strohfeuer wiedererwachten Fanatismus abgekühlt, wäh- 
rend ein paar Eiegesnachrihten gewiß das Signal zu allge 
meiner Ghriftenmegelei gegeben hätten. Er wäre wohl um 
fo weniger angeftanden, als England jelbft, wenigftens zum 
Scheine, nun viel mehr verlangt, als der Czar je gethan, 
nämlich eine den Koran ftürzende Gfleichftellung der Chriſten 
mit den Kindern ded Propheten, die unmöglich ift, fo lange 
die Türkei Türfei bleiben will, während andererjeitd die neue 
Note erklärt: daß Rußland zufrieden fei mit Aufrechthaltung 
des stalus quo der Drthodoren, d. i. ihrer „vollftändigen 
Gleichheit" an Rechten und Freiheiten mit den der übrigen 
Gonfeffionen, und zwar „unter der Aegide des Sultans“, fo 
daß alfo jet nicht nur von „Vorrechten“, felbit in der 
„Kreuzzeitung“, Feine Rede mehr ift, fondern fogar das von 
Neſſelrode einft fo grimmig angefallene „par la porte” der 
fultaniichen Gorreftur zur erften Wienernote officiell acceptir- 
lich erfcheint. Kein Zweifel, daß Rußland jegt mit einem 
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Biligen fi) begnügte; wir waren immer der Meinung, daß es 
die Sade in Europa nur böchft ungerne zu weit fommen 
ließe ; es hat mit der Türkei ſtets nach diefem Princip ge: 
bandelt, felbft gegen die Weſtmächte, und die ſchwache Bes 
fegung der Donaufürftenthümer nebft ihrem Refultat, den au— 
fänglichen Fortfchritten der Türken, lieferte noch jüngft das 
für den bündigften Beweis. Was Mentichikoff, der eiferfüch- 
tige Pendant Leiningen's, intendirte, ift nun doch erreicht: die 
Zürfei wird ſich von den Sieberfchauern der letzten zehn Mo— 
nate nie wieder erholen, und wenn bei ihrer gallopirenden 
Schwindſucht ihre ſlaviſch-griechiſchen Stämme fich noch fo 
kräftig und felbftftändig, wäre es felbft unter europäifcher 
Garantie geweſen, erholt hätten, jo würde doch der eng» 
liſche Einfluß für immer abgewieſen feyn. Kein Zweifel, daß 
auch die Weitmächte, als nah dem jüngften Aufraffen ber 
legten türliſchen Mittel der Rauſch verflog und ihre nadte 
Erbärmlichkeit erft recht hervortrat, namentlich die drohende 
Haltung des ſerbiſchen Vaſallenſtaats an der Epige der tür- 
fiichen Slaven, noch bis zum 10. Dezember gerne, felbft im 
heimlichen Einverjtändnig mit Rußland, den Streit furz abs 
geihnitten hätten, und nur noch Slottendemonftrationen mach— 
ten, um ben Großſprechereien ihrer Völker gegenüber ein 
Mäntelchen für die compromittirte Ehre zu fchaffen, nachdem 
man bei ihnen daheim noch furz zuvor den Verzicht Rußlands 
auf alle Verträge von dem zu Kutſchuk-Kainardſchi an als 
die condilio sine qua non eines möglichen Friedens mit der 
Türkei erklärt hatte! Aber nun — Cinope und was noch 
ärger ift, das Feuer am Aralfee, Rußlands Fortfhritte in 
Alien überhaupt! Wird es ſich hier auch nur fo leicht be- 
gnügen Fönnen oder wollen, ‚nad mehr als fünfzehnjähriger 
ſchweren Arbeit, und was fönnte dort, noch während man 
vielleicht in Stambul über den Frieden verhandelte, nicht Alles 
geſchehen und England den Rüdzug unmöglich machen? 


Aber, wie gefägt, die würdige Feſtigkeit der weſtlichen 
XXxIlI, 2 
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Großmächte liegt neuerdings zu Tage; geftern füße Friedens» 
Lieder, heute Kriegslärm in den Hofburgen und ihren Moni» 
teuren zu London und Paris, dort in der opinion publique 
Mordio über Aberdeen’s „Landesverrath,” das non plus ultra 
der Schimpferei und Prahlhanferei überall, hier aber noch 
befonderer Stolz auf den vermeintlichen Sieg der Anficht 
Napoleons II. Eo wäre denn für Palmerfton die Stunde ges 
fommen, feine Kunft zu zeigen, denn man weiß wohl, wie 
ein Krieg Rußland's gegen England möglich wäre ohne einen 
allgemeinen Krieg, aber nicht umgefehrt. Entweder ift Ruß— 
land für die Britten unzugänglich, oder es bahnt ſich mit 
Frankreich durch Deutſchland den Weg, wir haben gefagt, 
mit welchen Gehülfen fonft noch. Ja, hätte jenes Albion 
nicht mit aller Gewalt der beifpiellofeften Perfidie feinen 
„älteſten Alliirten“ von fich geftoßen, dann wäre ed vor feinde 
fihen Attentaten Rußland’ in Aften wie Europa in guter 
Ruhe: das hat ed durch feine auch von der Allg. Ztg. „uns 
ermeßlich“ genannten Anftrengungen, Defterreih gänzlich von 
Rußland zu trennen, noch bei Gelegenheit der legten Friedens: 
Note felber taufendfältig verfündet. Kaum war diefe von den 
vier Mächten genehmigt, fo ging durch die englifche Journals 
welt, die fich eben noch in blutigen Drohungen mit der rothen 
Meute und felbft mit Napoleon II. gegen die „Neutralität des 
Kaiferftaats erfchöpft hatte, ein Jubelſturm über die neue 
„Duadrupel-Allianz” gegen Rußland: jegt endlich fei Defter- 
reich aus der unglüdfeligen Neutralität herausgeriffen, habe 
eine „bindende Uebereinfunft” mit dem Weften getroffen, einer 
förmlihen „Eoalition gegen Rußland“ zugeftimmt. Und als 
fchließli die wahre Tragweite der vermittelnden Wiener⸗Con— 
vention nicht mehr zu verläugnen war, hieß es in London 
Defterreich müffe dennoch zum Weften ftehen, denn fonft gäbe 
es endlih „nur Eine Macht erften Ranges in ber Welt, 
und namentlih wären Preußen und Defterreich zu den Füßen 
dieſes Kolofied ungefähr, was Belgien neben Frankreich ift.“ 
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Hätte England nur jene „Eine Macht“ vor und nach 1848 
für die eigene Zufunft im Auge behalten! Nun aber ift es 
zu fpät. Die alten Machtftellungen find unmwiederbringlich 
dabin; wie in vielen Dingen hat jegt auch in der hohen 
Politif die einfache Natur die fünftliche Unnatur überwunden ; 
der Kern der mitteleuropäifchen Weltitellung ift conftituirt und 
fühle ſich; was das Ddirigirende England fo fehr gefürchtet, 
it da: Europa hat fih „in Separat » Allianzen“ zerfplittert, 
und nur England wird jchließlih allein ftehen, zur Ges 
fellihaft mit den Yankee's! Rußland aber — verfennen wir 
die wunderbaren Wege der Borfehung in dem mit fo viel 
trogigem Uebermuth und unmwahrer Hinterhaltigfeit hervorges 
rufenen Zürfen» Handel nicht! — es erfcheint wie von une 
fihtbarer Hand feiner Miffion in Afien entgegengetragen; 
nachdem Deiterreich’8 gemeffene Würde in Europa den Riegel 
geihoben, und diefe Wendung ift ein Glüd für alle Welt, 
für Europa und Afien, nur für — England nidt! 


Schwere Zeiten werden, wenn nicht morgen fo über 
morgen, zu den großen Veränderungen führen, aber wir has 
ben feinen Grund, mit unferm Berliner » Philofophen entſetzt 
die Augen zu fchließen und uns blind dem blinden „Fatum“ 
in den Schooß zu legen. Wir fehen lebendigen Troft in den 
Thatſachen, welche unter die vierte und wichtigfte Kategorie 
unferer Symptome einer beffern Zufunft gehören, und bie 
Haltung der deutſchen Großmächte betreffen — Niemand 
lieber, ald wir, würde den Beifag unterlaffen: „wenigftens 
Deſterreich's“, wenn Preußen feit unferm legten Kriege mit 
dem Ruffen - Banatismus der „Kreuzzeitung“ nur durch Ein 
Wörtlein, nur durd Eine Eorreftur der alten Politif anges 
deutet hätte, daß es für Deutfchland auch ein Herz, nicht 
bloß einen Magen habe. Die Kaifer- Eonferenz im Herbſt⸗ 
lager zu Dimüg wird ewig denkwürdig bleiben, wo der Ezar, 
wie berichtet wird, perfönlich verfuchte, Defterreich zu feiner 
Politik mit fortzureißen, ftatt defien aber die offene Neutras 
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nicht, ald Zweck diefer fchreienden Rechtsverweigerung, offen 
die Abficht anzugeben, den Katholiken eine rechtmäßige mo— 
ralifhe Waffe gegen die badiiche Burcaufratie zu entziehen. 
Das wäre aber ein fehr ſchlimmes Zeichen für die Fähigkeit 
Preußens zum Rechtsſtaat der Zukunft, und ein handgreiflicher 
Beweis, wie gern man den Katholifen dort ihr Recht übers 
haupt gönnt. Echon die gefunde auswärtige Politif forderte 
von ihm nicht weniger, ald von Defterreich, eine fräftige 
Snterceffion wider Baden’d Vorgehen; denn wie _groß bie 
Aufregung darüber in Sranfreich ift, weiß Jedermann, 
und ed wäre nicht das erjtemal, daß man dort von höchfter 
Stelle herab die heilige Sache der Kirche zu politifhen Par- 
teimanövern benüßte, wie fonft, oder dießmal vielleicht gleich— 
zeitig, die Faiferlich protegirte Freimaurerei. Wollen fi aber 
die deutfchen Großmächte einer ſolchen moralifchen Niederlage 
audfegen, einer Diplomatifchen Intervention Frankreichs für 
tyranniſirte deutfche Katholifen? Und wie fonnten fie über 
haupt nur fo lange, zu diefen unfern Zeiten und gerade in 
jenem wichtigen Gränzlande, ruhig einem über alle Schranfen 
unferer möglichft peſſimiſtiſchen Vorftellung vom badifchen Re— 
gierungsverftand Hinausgetriebenen Gebahren zufehen, dem 
vie Strafe ded qualificirten Landfriedensbruches, oder das 
Tollhaus gehört? Wenn man in Preußen gegen Lippe we 
gen einer, nach den eigenen preußifchen Vorgängen, dort gar 
nicht eriftirenden „Rechts unſicherheit“ die „höchfte Be- 
hörde in Deutſchland“ anrufen fann, „recht bald* einzufchrei- 
ten, warum gegen dieſes verrottete Baden nicht, wo eine 
taufendfache „Rechtsunficherheit“, oder vielmehr ein Schreiber- 
Wilffür-Regiment, eine officielle Rechtsverhöhnung wirklich exi— 
ftirt, die, zur Schande Deutfchlands, das Tagesgefpräch von ganz 
Europa bildet? Und wenn auch der preußifche Aufruf gegen 
Lippe nicht wäre, fo ift doch, follte man meinen, vom pofitis 
ven Recht des alten Reiche fo viel in Gültigfeit geblieben, 
daß die Nachbarn Sprigen zu beftellen vermögen, wenn Ei- 
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ner die Gaprice hat, fich das eigene Haus über dem Kopf 
anzuzünden, weil die gemeinfame Kleinſtaats-Idee Anftand 
findet, aus Kirche, Proteftantismus und Staaf eine Liebes— 
jünger «Loge unter dem eigenen Vorſitz zufammenzufchmelzen, 
zur Einführung des Johanneifchen Zeitalters, wie fie ed an— 
fehben. Den Anachronismus merfen fie nicht; das göttliche 
Wort in der Weltgefhichte hat ihn nur den großen Mäch— 
ten endlich zu verſtehen gegeben, leicht zu errathen warum? 
aber ganz Deutfchland hat Anſpruch auf ihre Einficht von 
Gottes Gnade! 


II. 
Literature, 


Die gegenfeitige Gemeinfhaft in Kulthandlungen zwifchen Katholifen und 
Aatholiten mit befonderer Berüdfichtigung der jetzigen Zuftände in 
Deutfchland. Ein Beitrag zur Ausgleichung bifferenter Anfichten der 
Theologen in diefer Materie. Bon Dr. Fr. Schöttl, Prof. der Theol, 
am 5b. Lyceum in Eichftädt. Regensburg 1853. Verlag von G. 9. 
Man. 8 ©. 165. 


Die Stellung der Fatholifchen Kirche den andern Eon 
feflionen gegenüber und die Gemeinfchaft ihrer Angehörigen 
mit Andersgläubigen in Sachen des Eultus gehört zu den 
ſchwierigſten praftifhen Fragen des heutigen Kirchenrechts, 
befonders in Anbetracht der modernen Gefeßgebung und der 
älteren Dbfervanzen, die fih aus dem Zufammenleben von 
Katholifen und Proteftanten feit dem weftphälifchen Frieden 
herausgebildet haben. Angeregt durch die Aeußerungen des 
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1848 in Würzburg verfammelten deutfchen Episkopats und 
der in Freifing 1850 abgehaltenen Conferenz der Bifchöfe 
Bayerns, fowie durch den jüngften, die Firchlichen Trauer: 
feierlichfeiten betreffenden Eonflift in Baden, hat der Verfafler 
der vorliegenden Abhandlung die Fatholifchen Grundfäge über 
die Cultus-Gemeinſchaft zwifchen Katholifen und Afatholifen 
volftändig darzuftellen und mehrere ftreitigen Punkte zu bes 
leuchten verfucht. Jeder Kenner des Gegenftandes muß ihm 
dad Zeugniß geben, daß feine verdienftvolle Arbeit Vieles 
dazu beiträgt, über diefe fo wichtige Seite der Kirchendisciplin 
richtige Begriffe und Anfichten an die Stelle fo mancher 
fhwanfenden und inconfequenten Theorien zu fegen und uns 
Hare Auffaffungen der hieher gehörigen Fragen zu befeitigen. 
Der ächt Fatholifche Geift des Verfaſſers und die gründliche 
Behandlung fo tief in das Leben eingreifender Probleme, wie 
wir fte hier finden, laffen manche Härten und Unebenheiten 
des Styls um fo mehr vergeffen, als der Autor felbft dieſes 
fühlend die Nachficht der Lefer in Anfpruch nimmt, und diefe 
Mängel weder fo zahlreich noch fo ftörend hervortreten, daß 
darüber die Leftüre der intereffanten Schrift verleidet werden 
könnte; ja in manchen Theilen derſelben macht die Fräftige, 
männliche Sprache, die ganz der Wichtigkeit der Sache ent- 
fpricht, wiederum einen defto tieferen Eindrud. 


Herr Profefior Schöttl entwidelt zuerft das Allgemeine 
feines Gegenftandes und beipricht fodann in den zwei Haupt« 
abfhnitten die Fragen: 1) Ob und in wieweit der Katholif 
Antheil nehmen dürfe am Eultus der Afatholifen (aktive Ges 
meinfchaft); 2) ob und in wieferne er den Afatholifen Antheil 
nehmen laffen fonne am Eultus der Fatholifchen Kirche (paf- 
five Gemeinfchaft). Zwar dürfte dieſe an fich richtige Gliederung 
des Etoffes infoferne minder zweckmäßig erjcheinen, als bei 
der Durchführung und Behandlung beide Theile fich nicht 
leicht trennen laffen, wovon die Arbeit des Verfaflerd an 
vielen Stellen felbft Zeugniß ablegt; indeffen find die hieraus 
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ſich ergebenden Nachtheile doch von minderem Belang und die 
gewählte Eintheilung bietet auf der anderen Seite wieder ſo 
manche Vortheile, weßhalb wir daraus dem Verfaſſer keinen 
Vorwurf machen wollen. Es werden nun an der Hand der 
Geſchichte die kirchlichen Principien bezüglich der acliva com- 
municatio in sacris vorgetragen und erklärt, dabei die gegen— 
wärtigen Berhältniffe in dem modernen, aus dem chriftlichen 
in den unchriftlichen oder indifferenten mehr und mehr über- 
gehenden Etaate gewürdigt, und nach einer ausführlichen 
Beiprehung der berühmten Bulle Martin's V. Ad evitanda 
scandala die vorzüglichiten Fälle diefer aktiven Gemeinfchaft 
aufgezählt und erläutert. Ebenſo verfährt der Verfaſſer im 
zweiten Haupttheil; nach der Darlegung der allgemeinen kirch⸗ 
lichen Grundfäge befpriht er einen aus der Zulafjung und 
Einfegnung der gemifchten Ehen entnommenen Einwurf, und 
geht dann auf die bedeutenderen Einzelfälle der communicatio 
passiva über, worunter auch das Firchlihe Begräbniß ber 
handelt wird. 


Mit anerfennenswerther Beicheidenheit erflärt der Ver: 
fafler wiederholt, daß er, weit entfernt, feine Theorien An— 
deren als die allein richtigen und mafigebenden aufdringen 
zu wollen, vielmehr nur einen Anlaß zur allfeitigen Befpre: 
hung der von ihm angeregten Fragen geben wollte, gerne 
bereit, fich eines Befleren belehren und abweichenden Ans 
fihten, die gründlicher motivirt ſeyn follten, ihr Recht wider: 
fahren zu laffen. Wir wollen daher um fo weniger jene 
Punkte verfchweigen, in denen wir nicht mit ihm einverftan- 
den find, wozu uns ſchon die Wichtigkeit der Sache auffordert. 
Diefe find aber: 1) die Löfung der Schwierigfeit bezüglich 
der gemifchten Ehen, welche Löfung uns keineswegs durch das 
©. 120— 125 Bemerfte befriedigend gegeben fcheint; 2) bie 
Interpretation der Bulle Martin's V., die von der ziemlich 
allgemein recipirten bebeutend divergirt. Da wir aber für 
die Ausführung unferer Bedenfen nicht zu viel Raum in dies 
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fen Blättern beanfpruchen wollen und der erftere Punkt nicht 
die praftifche Bedeutung hat, wie der leßtere, indem es ſich 
dort Iediglih um eine Rechtfertigung in der Theorie handelt, 
fo beichränfen wir und auf die Frage nach der richtigen Aus— 
legung des Dekrets von Martin V., das von großer Wich— 
tigfeit ift und über viele anderen Punkte entfcheidet. Hierüber 
möge es und geftattet feyn, auch unfer Votum in ebenfo un— 
maßgeblicher und einer höheren Entfcheidung nicht vorgreifen- 
der Weife abzugeben, ald ed vom Berfaffer gefchehen ift. 


Die Excommunikation beraubt der kirchlichen Gemeins 
ſchaft und der an fie gefnüpften Güter. Es unterfcheiden aber 
die Kanoniften eine dreifache Klaffe folcher Güter und dem— 
nach eine dreifache Gemeinfchaft. Die rein innere (pure in- 
terna) befteht in der Vereinigung der Kirchenglieder mit 
Ehriftus und unter fich durch Glaube, Hoffnung und Liebe; 
die rein Äufere (pure externa) in dem commercium et 
colloquium des täglichen Lebens fomwohl vor Gericht als 
außerhalb deflelben; die communio mixta s. in sacris, die an 
den Eigenfchaften der beiden vorigen participirt, befteht in 
der Bereinigung im äußeren Gottesdienfte, in dem Gebrauch 
und der Ertheilung der Saframente, der Abläffe u. f. f. Die 
rein innere Gemeinfchaft nun, deren Güter nicht dem äußeren 
firhlihen Forum unterworfen find, kann die Kirche durch 
ihre Ercommunifation nicht entziehen, wohl aber die äußere 
und gemifchte Gemeinfchaft, deren Güter jenem Forum unter- 
ftehen. Geſchieht diefes vollitändig, fo findet die größere, ges 
fchieht e8 nur in Bezug auf den pafliven Gebrauch der Sa— 
framente, die Fleinere Ercommunifation ftatt. Der größere 
Bann nun beraubte insbefondere nach dem bis zur Eynode 
von Gonftanz geltenden Rechte 1) der Befugniß, die Safra- 
mente zu fpenden und zu empfangen, 2) der Deilnahme an 
den gemeinfamen Suffragien der Kirche und am öffentlichen 
Gottesdienfte (mit Ausnahme der Predigt), 3) des Firchlichen 
Degräbniffes, A) der Fähigkeit, Firchliche Aemter und Bene- 
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fiien, ſowie befondere Gnaden vom- apoftolifchen Stuhle zu 
erlangen, 5) des Gebrauchs und der Ausübung aller Firchlis 
hen Jurisdiktion im innern wie im äußeren Forum, 6) 
des Verfehrs mit den Gläubigen auch in civilibus et foren- 
sibus. Die Gemeinfchaft mit Gebannten war nur unter be- 
fimmten VBorausfegungen (Rothwendigfeit, perfönliche und 
gefeßliche Abhängigfeit, Unmiffenheit u. ſ. f.) geftattet; jede 
ungerechifertigte Gommunifation mit ©ebannten zog den 
Bann, in der Regel den Fleineren, nach fih. So mußten 
alfo alle Gebannten ohne Unterfchied von den Gläubigen ges 
mieden fverden, und alfo ftand es bis zu Martin V., wie 
der Berfaffer ganz richtig (S. 39— 45) erörtert hat. 


Das Dekret Martin’ V. nun enthält das Indult, daß 
Niemand von der Gemeinfchaft in divinis vel extra eines 
wie immer Genfuritten fich enthalten oder diefen meiden 
müfje, wenn er nicht entweder 1) expresse et specialiter 
denuntiatus, 2) notorius percussor Clerici fei. Darin finden 
nun die Kanoniften und Theologen die auch in die Praris 
übergegangene Unterfcheivung des excommunicatus vilandus 
vom toleratus begründet ; jeder Genfurirte ift ihnen tolerirt, 
wenn er nicht unter die zwei von Martin V. ausdrücklich 
angegebenen Kategorien fällt; nad ährer Lehre bleiben nur 
dem vitandus alle oben angeführten Rechte entzogen, während 
dem toleratus weder der Verkehr und der Umgang mit den 
Gläubigen, noch auch alle und jede kirchliche Jurisdiftion 
entzogen if. Hr. Prof. Schöttl behauptet nun Folgendes: 
1) Wartin’s V. Dekret bezieht fi, wie die Geſchichte feines 
Entſtehens und die Veranlaffung zeigt, nur auf ungemifle, 
zweifelhafte Schismatifer, mit denen zur Beruhigung der Ges 
wifien den Gläubigen der Verkehr geftattet wird (S. 52); 
2) Häretifer find nicht darunter begriffen, wenigſtens nur 
implieite ‚ die Hufliten ſcheinen insbefondere nicht berüdfichtigt 
zu feyn (CS. 48—49); 3) doch hat die Bulle immerhin noch 
ihre zum mindeften doftrinelle Anwendung auf die Jehtzeit, 
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befonders da, wo maffenhaft ſolche Häretifer ſich vorfinden, 
die mehr materiell als formell von der Kirche getrennt und 
fhon auf dem Rüdwege zur Kirche befindlih find. (S. 50 
—53 ff) Dagegen haben wir nun Folgendes zu erinnern. 


Mag auh Martin V. bei Ertheilung dieſes Indultes 
die Huffiten noch nicht als feftgegliederte Sekte vor ſich ges 
habt haben, was wir dahin geftellt feyn lafien, mag auch der 
nächſte Anlaß zu bemfelben in den aus dem voraus gegan- 
genen Schisma entftandenen Verhältniſſen liegen: jo folgt 
daraus noch nicht, daß daſſelbe nur die Berührung mit 
Scismatifern im Auge hatte; benn aus Anlaß eines vorge⸗ 
fommenen Falle8 oder einer Reihe von Fällen derfelben Art 
fann der Geſetzgeber auch Vorforge treffen für analoge, ähn- 
lihe Fälle, und es fann bei Beftimmung des Inhalts und 
Umfangs des Dekrets die hiftorifche Veranlaſſung nimmer: 
mehr für fich allein entfcheidend feyn. Es kommt vor Allem 
auf die Worte und den Zweck der Bulle felbft an. Nun 
aber befagt ihr Wortlaut das keineswegs, was Prof. Schöttl 
behauptet; von Schismatifern lefen wir ebenfo wenig eine 
Sylbe ald von huffitifchen Häretifern, was doch unter jener 
Vorausfegung nöthig geweſen wäre, um einem naheliegenden 
Mißbrauch ded Dekrets durch weitere Ausdehnung vorzubeu- 
gen. Bielmehr ift nur ganz allgemein die Rede von den 
wie immer a jure ober ab homine mit Firchlichen Genfuren 
Belegten; die Bulle diftinguirt nicht weiter. Was aber den 
Zweck der Bulle angeht, fo war diefer, wie fie felbft fagt: 
1) Vermeidung von Wergerniffen und Gefahren, 2) Bes 
ruhigung Ängftlicher, gewiffenhafter Seelen. Diefer Zweck hat 
feine Geltung nicht bloß bei zweifelhaften Echismatifern, fon- 
dern ebenfo, und oft viel ftärfer, in vielen anderen Fällen. 
Die Bulle war aber ferner nicht blos für die damalige Zeit 
berechnet, Fein bloßes Proviſorium, fondern fie follte für Die 
ganze Kirche und für die ganze Zufunft gelten. Der Bifchof 
Andreas von Pofen bat 1423 zu Siena den Papft Martin 
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felbft,. er möge jened Defzet prorogiren; aber der Cardinal 
Zul. Gefarini antwortete, das Geſuch fei unnöthig, da ber 
Papft es für immer erlaſſen. So berichtet der heilige Ans 
toninus, Grzbifchof von Florenz, der uns das Dekret Mar- 
tin's V. felbft mittheilt (Summa theol, tit. 25 c. 3 parte 3). 
Sowohl der Wortlaut der Bulle ald auch ihr Zweck und 
ihre Bedeutung rechtfertigen jene Beſchränkung des Herrn 
Verfaſſers nicht, und die entfchievene Mehrzahl der Kanoniften 
und Theologen ijt derfelben geradezu entgegen. Inöbejondere 
lehren die Meiften, ganz dem Wortlaute conform, daß das 
Indult fih aud auf den Verkehr mit Häretifern erftredt 
fo Engel (in lib. V.Decretal. tit. 39. $. 2 n. 53), fo Liguori 
(theol. moral. lib. VII. ce. 2 n. 136) und Devoti (Instit. 
canon. 1. IV, tit. 18 8. 10 nola 2, $. 11 nota |). 


Wir ftellen die Sache einfach fo dar. Martin V. hat 
nur die Genfuren im Auge, aber ganz allgemein, ohne Un: 
terfchied umd ohne Rüdficht auf den Grund, der folde den 
Einzelnen zugezogen , fei ed Härefie, Schisma oder ein an- 
deres Verbrechen. Inſoweit nun die Häretifer unferer Zeit 
nicht umter die von ihm bezeichneten vitandi gehören, find fie 
ralione censurae als tolerali zu betrachten, was aber nicht 
hindert, daß aus anderen Rüdfichten oder fraft anderer Geſetze 
der Umgang mit ihnen, zumal in sacris, zu vermeiden ifl. Das 
fagt Benebift XIV. (de Syn. Dioec. lib. VI. c. 5 m. 2) feht 
deutlich: „Obſchon aber durch den Canon Ad evilanda, det 
immer in feiner Kraft und Geltung verblieb, troß der entges 
genftehenden fpäteren Eonftitutionen des Bafeler und des 
fünften Sateran-Eoncils, die Disciplin in Bezug auf den Ums 
gang umd felbft auf die Gemeinfchaft in divinis mit ſolchen 
Häretifern, die tolerati und nicht ansdrüdlich als vitandi 
denuneirt find, einigermaßen gemildert ward,“ wie Gabafjutius 
ausführlich nachweist: fo dürfen defwegen die Katholifen 
nicht glauben, fie hätten das Recht, ohne Unterfchied 
mit nicht denuncirten Häretifern in rebus sacris et. divinis 
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Gemeinfhaft zu pflegen, da Paul V. nach reiflicher Erwä— 
gung der Sache erflärte, e8 fei den englifchen Katholifen nicht 
geftattet, die Kirchen der Häretifer zu befuchen und ihren 
gottesdienftlihen Gebräuchen anzumohnen. Sodann führt 
Benedikt mehrere Theologen an, die auch die communicatio 
in divinis mit nicht namentlich denuneirten Häretifern und 
Scismatifern für erlaubt erflären, unter beftimmten Voraus: 
feßungen, und nachdem er dagegen viele Gründe angeführt, 
fließt er damit, es werde Faum je der Fall fenn, daß die 
Gemeinschaft mit Häretifern in divinis ganz unfchuldig fei. 
Bezügli des bürgerlichen Verkehrs bemerft der Kanonift 
Devoti (l. c. $. 11): „Daher (weil nur der Umgang mit den 
vitandis durch Martin’d Defret verboten ift) ift die Gemein- 
ſchaft mit Häretifern, Schismatifern und Anderen, die nicht 
expresse ac specialim ercommunieirt find, in re civili nicht 
verboten. Man muß fie meiden wegen der Gefahr der Ver— 
führung durch ihren Umgang, nicht aber wegen der Ercoms 
munication, in die im Allgemeinen Häretifer und Schisma— 
tifer verftridt find. Man muß fi gegen fie Hug und vors 
fichtig benehmen; aber wenn Jemand aus einer gerechten 
Urfache mit ihnen fpricht oder auch ihre Kirchen aus Neugier 
bejucht, fo verfällt er feinedwegs der Ercommunication, bie 
gegen jene feftgejeßt ift, die mit einem excommunicatus vi- 
tandus Gemeinfhaft halten *)." Berner lehrt derſelbe Cib. 
nota 1 in fine): „Die Gonftitution Ad evitanda hat ben 
Zwed, daß die Katholifen, die mit nicht namentlich denun- 
eirten Ercommunicirten Gemeinfchaft halten, alle Furcht ab» 
legen, fie möchten dadurch fich felber den Kirchenbann zur 
siehen.“ Hierin findet er auch die Löfung des Einwandes, 
warum denn doch den Häretifern das Firchlihe Begräbniß 


*) non nihil relaxata. Auch Prof. Schöttl erkennt (S. 138) eine 
folche Milverung am, aber ohne zu beftimmen, worin fie beſteht. 
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verweigert werde, das fonft den toleralis zugeftanden fei. 
Denn die den Katholifen geftattete Gemeinfchaft mit Häre— 
tifern dient zur Beruhigung der Erfteren, nicht zum Bortheil 
der Letzteren; das Firchliche Begräbniß aber würde zum Vor—⸗ 
theile der Häretifer und zur Unehre für die Kirche ſeyn; es 
hat mit jener aftiven ®emeinfchaft nichts gemein. Nebſtdem 
aber verweigern ausdrüdliche Firchlichen Vorfchriften den. Häs 
retifern das firchliche Begräbniß, wie fie auch die gemifchten 
Ehen verbieten. Ueberhaupt ift durch pofitive Geſetze im 
Einzelnen der Umfreis der erlaubten Eultus » Gemeinschaft 
fehr befchränft, und dabei befteht immer das natürliche Gefeg 
für alle Bälle, wo Gefahr des Aergerniſſes oder der Ber: 
führung oder der Proteftation einer falihen Religion eintritt, 
auch bezüglich des bürgerlichen Verlehrs. Nicht die Excom— 
munication als folche ift daher der Grund, wenn die Kirche 
ung verpflichtet, die Gemeinfchaft mit nicht fpeziell denuncirten 
Häretifern zu meiden, und das ift es, was fich ebenfalls mit 
Sicherheit aus Martin’ V. Conftitution entnehmen läßt. 
Was endlih die Applifation derfelben auf die jekigen Ver— 
hältniſſe nach der Auffaffung unferes Verfaſſers betrifft, fo 
müflen wir trog mancher erfreulichen Anzeichen dennoch fehr 
bezweifeln, ob ſich wirflih unter unferen PBroteftanten eine 
fo mafjenhafte Annäherung an die Kirche wahrnehmen läßt, 
wie er fie fordert und faſt als einzig gültigen Grund eines 
erlaubten Verkehrs in sacris mit ihnen anzufehen fiheint. 
Unter diefem Gefichtspunfte könnte man — die Interpretation 
des Verfaſſers vorausgeſetzt — die Anwendbarfeit der Bulle 
auf unfere Zuftände geradezu beftreiten. Es möge daher uns 
geitattet bleiben, die nicht namentlich ercommunicirten Häretifer 
unferer Zeit nicht bloß als politifch, fondern auch als Firchlich 
Tolerirte“ zu betrachten, und infoweit fie darnach zu behan« 
deln, ald weder das natürlich göttliche Gebot, noch ein beſon— 
deres Geſetz der Firchlichen Autorität es verbietet (auf welche 
zwei Punkte alles Andere fich reduciren läßt), und das im Sinne 
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der Gonftitution Martin’8 V. und der feither im Zufammenz 
fluffe mit den politifchen Verhältniffen darauf bafirten Praxis, 
und nach der Auficht der meiften Theologen und Kanoniiten, 
die, bereit8 im Leben verwirklicht, Feine neue auctoritative 
Regelung diefer Verhältniſſe von Seiten der Kirche noth— 
wendig zu erheifchen fcheint. 


Dei der Wichtigkeit des Gegenftandes wird der Lefer 
unfere Ausführlichfeit in der Behandlung diefer Frage ent- 
fhuldigen. Uebrigens zollen wir dem Herrn Prof. Schöttl 
unfere volle Anerfennung für das von ihm Geleiftete, worunter 
namentlih die treffenden Bemerfungen über die Bedeutung 
und Gültigkeit des Inder (S. 56 — 62), fowie die Negeln 
für das Verhalten der Gläubigen in Mittheilung Firchlicher 
Mittel an Afatholifen (S. 94 — 96), und die gelungene Lö— 
fung verfchiedener fpeciellen, praftifhen Fragen hervorgehoben 
zu werden verdienen, und nehmen von feinem Buche mit 
dem Munfche Abfchied, es möge andere Theologen noch zu 
weiteren Erörterungen über das dort Vorgetragene veranlaf- 
fen, und eine allfeitige Berüdfichtigung, die es in vollem 
Maße verdient, ihm zu Theil werben. 


IH. 


Die religiöſen und politifchen Zuftände 
Sardiniens. 


Erſter Artifel, 


Der Kampf gegen die Kirche. — Die Oppofition gegen die römifche Eu- 
rie im vorigen Jahrhundert. — Die neueften Berlegungen der Gen: 
cerdate und das Benehmen gegen den heiligen Stuhl. — Die Eis 
vilehe. — Das Kirchengut und die geiftlihen Orden, — Die Unter: 
richtefrage. — „Via il Papato“! 


Nur mit entfchiedenem Widerwillen richtet fich der Blick 
des Fatholifchen Beobachters heutzutage auf Sardinien, defien 
politiſche und religiöfe Zuftände fo unerquidlich und verworren 
und in jeder Beziehung tief zu beflagen find. Die zahllofen 
Abjurditäten der conftitutionellen Komödie mit ihrem ans 
widernden Warteigetriebe und ihrem fteten Minifterwechfel, 
mit dem vorherrfchenden Einfluffe der an England verfauften 
beuchlerifhen „Moderati“ und der namenlofen Verblendung 
und Beichränftheit ihrer gedanfenlofen Anhänger —der fortge— 
ſetzte Kampf gegen die Kirche und ihre Inſtitute mit völliger 
Preisgebung der heiligften Rechte des Volks, mit aller Will- 
für und Bergewaltigung des Klerus, mit offenfundiger Ber- 
legung der feierlichften Verträge — die völlig freie und un- 
gehinderte Entfaltung der proteftantifchen Propaganda, die mit 
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der Knechtung der „Kirche des Staats” im ftärkften Contraſte 
fteht und ebenfo von den Gewalthabern wie von den Ultra— 
radifalen begünftigt wird — die mwachfende Verarmung und 
Entfittlihung der Maffen, die in furchtbaren Progreſſionen 
fih mehrenden Verbrechen und der durch eine zügellofe Breffe 
bis in die Ärmften Hütten verbreitete Geift des Unglaubens 
und der Anarchie — das Alles find Erfcheinungen, die fich 
nach den Vorgängen von 1847 bis 1850 nicht anders erwar- 
ten ließen, die mit nothwendiger Confequenz aus den im 
glorreihen Jahre der italienifchen „Erhebung“ zur Geltung 
gebrachten Principien fich entwidelten, die aber auch auf das 
augenfcheinlichfte den Abgrund des Verderbens enthüllen, in 
den der einmal heraufbefchworene Geift der Revolution ein 
fonft glüdliched und gefegnetes Land geflürzt hat. Sardi— 
nien bildet vollfommen ein Seitenſtück zu den Früchten der 
radifalen Herrfchaft in der Schweiz, und liefert damit einen 
beachtenswerthen Beitrag zur Entwidlungsgefrhichte des re- 
volutionären Principe in feinen verfchiedenen Formen und 
Phafen. Die Mazziniften und Radifalen wiffen fehr wohl, 
welden Schatz fie an Sardinien befigen; „dieſes Bischen 
von conftitutionellem Italien ift wahrhaftig ein großer Se- 
gen" — fo fchreibt der aus Toskana entfloehene Montanelli 
(Memorie sull’ Italia. Torino 1853. p. X,)— „denn ich fann 
mich nicht überzeugen, daß es beffer wäre, gar feine Augen 
haben, als nur Eines, befjer feine Arme haben, als einen 
einzigen.“ Und in der That, Eardinien leiht der Revolution 
feinen Arm, es gibt ihr ein Auge, es gibt ihr Alles, was 
fie vorerft noch wünfchen kann. 


MWillfommener als alles Andere ift den italienifchen Pa— 
trioten die Stellung der fardinifchen Regierung zur Kirche, 
insbefondere zum heiligen Stuhl; diefe Ausfaat verfpricht die 
reichlichite Erndte. Die Oppofition gegen Rom ift aber in 
Sardinien nicht fo neu, ald man gemeinhin glaubt; fchon 
Vieles ward dazu bereits im vorigen Jahrhundert vorbereitet 
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und vollbracht. Viktor Amedeus II. brachte von Sieilien, deſſen 
Krone er kurze Zeit trug, mehrere Beförberer unfirchlicher 
Grundfäge, fogenannte Ultraregaliften, mit nad Sarbinien 
hinüber, darunter den Janfeniften Daguirre, einen Penſa— 
bene und Andere, die gegen den päpftlichen Stuhl mit allem 
Eifer zu fämpfen, und den Monarchen in diefen Kampf hins 
einzuziehen unternahmen. Sehr oft lag den Fürften Sardi— 
niens die Berfuhung nahe, die Rolle Ludwigs XIV. gegen 
Rom zu übernehmen; die gallifanifchen Lehrfäte wurden in 
Turin ſehr begierig aufgegriffen, und Viktor Amedeus ließ 
fich zu dem beſonders 1711 und 1712 mit großer Heftigfeit 
geführten Etreite mit Slemens XI. fortreißen. Die Günft- 
linge des Königs, bemüht, ihren Anhang möglichit zu vers 
gröfern, beriefen gleichgefinnte Profeſſoren an die Univerfität 
Turin und an die übrigen Lehranftalten; bejonders zogen fie 
Geiftlihe mit oberflächlicher Bildung in ihre Nege, die durch 
ihren Eifer gegen die römifche Curie fih wohlfeile Lorbeeren 
zu verdienen gerne bereit waren, wie einen Bampiani, dem 
der fo wichtige Lehrftuhl des Kirchenrechts übertragen ward, 
Wohl ſah fpäter der König feine Mißgriffe ein und entließ 
manche diefer Ausländer, die im öfterreichifchen Italien Auf: 
nahme fanden ; aber der ausgeftreute Same wucherte fort, 
und die zurüdgebliebenen Hoftheologen erhielten immer neue 
Berftärfung. Wurden auch die Eonflifte mit Rom über die 
Beneficien und bie Ffirchlichen Lehensgüter, über die Lokal— 
Immunität und die geiftliche Jurisdiction, nach fünfunddreis 
Bigiährigem Schwanfen und langen Unterhandlungen mit den 
Päpſten Clemens XI., Benedikt XIN. und Clemens XIL., durch 
die Vereinbarung zwijchen Benebift XIV. und Karl Emmas 
nuel IH. im Jahre 1741 dem größten Theile nach befeitigt: 
fo gab es immer noch Stoff genug zu Inveftiven wider die 
Curie und die Hierarchie überhaupt, und es gibt fich deut- 
lich zu erfennen, daß der Jofephinismus Defterreichs in Tu— 
rin feine Vorläufer und feine eifrigften Vertreter faft wäh— 
3 * 
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rend des garizen 18ten Jahrhunderts gehabt hat. Karl Emma— 
nuel II. (1736 — 1773) ſchwächte in der legten Zeit feiner 
Regierung den kirchlichen Einfluß auf den Unterricht und hob, 
ohne es zu wiflen und zu wollen, das liberale Advofaten- 
und Profefiorenthum; man ſprach auch unter diefem im Gans 
zen wohlwollenden Fürften fehr gerne von fardinifhen Na- 
tional-Marimen und Kirchenfreiheiten; der Graf Joh. Bapt. 
Galli machte feinen Antipathien gegen Rom Luft durch die 
Beleidigung und Bertreibung des Nuntius. Sehr verderblich 
wirfte der Profeſſor Bon, der endlich 1797 von feinem Lehr- 
ftuhle, auf dem er dem vortrefflichen Berardi gefolgt war, 
entfernt wurde; er eiferte nachher ebenſo fehr für die Re 
publif gegen die Könige, ald vorher für die Könige gegen 
den Papit; er war ganz das Vorbild feines fpäteren Eolles 
gen Nuyts, der in unferen Tagen (1851) von dem verbam- 
menden Urtheile des apoftolifhen Stuhles an das feiner 
„Mitbürger“ und der öffentlichen Meinung appellirte. Biele 
Theologen der Lombardei und von Toskana, wie die 1786 auf 
der Eynode zu Piftoja vereinten, hatten ihre janfeniftifchen 
und gallifanifhen Theoreme dem Einfluffe der damaligen 
farbdinifchen PBrofefforen zu verdanken; doch hatten diefe im 
Lande jelbft weniger Anhang, es ftanden' ihnen zu viele 
gründlich gebildeten, kirchlichen Theologen gegenüber. Aber die 
einmal in das Land verpflanzte unfirchliche Richtung verlor 
fih niemals ganz; fie fand immer ihre Adepten, und die Li— 
teratur ded Auslandes führte ihr reiche Nahrung zu. Auch 
unter Karl Albert wußte fie fich zu behaupten troß der entges 
genwirfenden Einflüffe der freilich vielfach angefeindeten Je- 
juiten, denen aber die Erziehung mehrerer trefflihen Männer 
aus dem Fatholifchen Adel zu danken ift, die jegt noch in 
den vorderiten Reihen für die Sache der Kirche kämpfen, 
Die Bureaufratie bildete auch hier fih aus, liberale Profef- 
foren gab es in Menge, und felbft der Klerus blieb nicht 
ganz unberührt, befonderd durch den Anklang, den die Schrifs 
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ten des talentvollen, aber ehrgeizigen und durch die Philos 
fophie des Auslands der Kirche entfremdeten V. Gioberti bei 
einem Theile deffelben gefunden. Die liberale Partei war 
natürlich höchſt ungehalten über das Benehmen des regieren« 
den Bapites in der italienifhen Sache, die er treulos, wie 
fie wähnten, im Stiche ließ; noch größer war ihr Haß ges 
gen die Kirche felber, die überall ald das größte der Hin— 
dernifle ihnen gegenüberftand. 


Co fam es denn in dem durch Karl Albert mit einer 
Gonftitution beglüdten Piemont zu einem ernftlihen Kampfe 
mit der Kirche, deſſen zwei erſte Opfer die hervorragendften 
Prälaten des Landes geworden find. Die Eoncordate mit 
dem heiligen Stuhle wurden unter nichtigen Vorwänden ger 
brochen. Aber die Siccardi'ſchen Geſetze, von denen bereits 
früher in diefen Blättern ausführlich gehandelt ward, waren 
nur der Anfang einer Reihe von Maßregeln und Berfüguns 
gen, welde den Staat immer mehr feines katholiſchen Cha— 
rafterd entfleidveten und neue Bertragsverlegungen involvirz 
ten, fo daß zu den früheren Kränfungen des päpftlichen 
Stuhles nur neue hinzutraten. Das Goncordat von 1741 
jeßte unter Anderem feft, der König von Sardinien folle als 
Vifarius der römifchen Kirche über die ftreitigen Feudalgüter 
dad dominium directum ausüben, eidlih die päpftlichen Rechte 
anerfennen, und jedes Jahr dem apoftoliihen Stuhle einen 
goldenen Kelh, im Werthe von zweitaufend römiſchen Tha— 
lern, überreichen laffen. Bis zur franzöftfchen Revolution ward 
diefes regelmäßig erfüllt; feit 1817 unterzog fih Viktor Ems 
manuel I. wieder diefer Obliegenheit, und fo geſchah es fort 
bis zum Jahre 1850 incl. Allein feit 1851 ward dieſe ver- 
tragsmäßige Beftimmung nicht mehr eingehalten, zunächft um 
Repreffalien an Pius IX. zu üben, der den „vom Fortjchritt 
der Zeit gebotenen” Neuerungen feine Anerkennung verjagte. 
Die officiellen Blätter machten im Angefichte des päpftlichen 
Proteftes das Recht des Stärfern geltend, daſſelbe Recht, 
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das fie auf's tiefite verabfcheuen, fo oft es fih von Defter« 
reich handelt. ine 2eiftung, die noch an den alten Lehens— 
verband einigermaßen erinnerte, mußte natürlich ſchon als 
Anachronismus im neunzehnten Jahrhundert aufgehoben wer: 
den; fie war noch dazu eine Beeinträchtigung der farbinifchen 
Souverainetät und eine Erniedrigung für die Nation — Alles 
Gründe, welche die Verlegung diefer alten Stipulation voll« 
fommen zu rechtfertigen fchienen. 


Einflußreicher und wichtiger war eine andere Verfügung, 
die ebenfall8 ein direfter Bruch des Concordats war: es ift 
die erft Fürzlich veröffentlichte Verordnung bezüglich des ſo— 
genannten Firchlichen Defonomatsd. Nah langen und ermüs 
denden Unterhandlungen war endlich im Jahre 1727 durch 
Biftor Amedeus IL, im Einverftändniffe mit Papſt Bene- 
dift XII, unter dem Namen Economato Generale Regio 
Apostolico eine Behörde eingefegt worden, welche die In— 
tercalarfrüchte der Beneficien zum Beften der Kirche und der 
Beneficiaten unter Föniglihem Schutze adminiftriren follte. 
Mit dem Amte des Generalöfonomen ward nach dem Con— 
eordate von 1741 ſtets ein Geiftlicher betraut, und im Wer 
fentlihen wurden bei diefer Verwaltung die Firchlichen Geſetze 
genau beobachtet. (©. Galli Pratica legale vol. 9. p. 812.) 
Durch Fönigliches Defret vom 21. Auguft 1853 (Gazzella 
Piemontese 6. Sept.) wurde nun der Geiftliche, der bisher 
ald Oeconomus generalis fungirte, aller frühern Rechte be- 
raubt und auf ein votum consultativum befchränft; dagegen 
ward die Adminiftration der Kirchengüter, die das inzwifchen 
vielfach erpilirte Vermögen des Defonomats bildeten, einer 
weltlichen Commiſſion anvertraut. Durch ein weiteres De— 
fret vom 31. Aug. d. 8. wurde diefer Berwaltungsrath des 
Defonomats ermächtigt, dem roffiegelbewahrer die Art der 
Repartition des „asse eccolesiastico* in einer den Regeln der 
Gerechtigkeit und Billigfeit entfprechenden Weife vorzufchla- 
gen. Man begnügte fih alfo nicht mehr mit den früheren 
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Mafregeln, durch die man anfangs die Rechte des Staates 
binlänglih gewahrt glaubte, namentlich mit der am 11. Mai 
1852 getroffenen Berfügung, daß der Generalöfonom dem 
Minifter-Großfiegelbewahrer ein fpecificirted Berzeichniß aller 
vom Defonomate adminiftrirten Güter einreichen, den jährli- 
hen Etat der Aktiva und Bafliva zur Genehmigung vorles 
gen, über den Kaflabeftand aber alle vier Monate Bericht 
erftatten folle. Durch jenes letztere Defret follte, mie damals 
der Minifter Buoncompagni ſich ausdrüdte, „eine höhere Ga- 
rantie gegeben, die Uniformität in den abminiftrativen Nor- 
men bergeftellt, größere Unparteilichfeit in der Bertheilung 
der betreffenden Summen erzielt, manches früher für minder 
nügliche Dinge verausgabte Geld erfpart, das Erfprießlichere 
befier berüdjichtigt, und zugleih für die Erleichterung der 
Gemeinden und des Staats (!) Sorge getragen werben.“ 
Allein alle diefe großen Vortheile fcheint man damit noch 
nicht hinlänglich erreicht zu haben; e8 wurden daher jene 
zwei neueften Defrete erlafien, die augenfcheinlich die Artis 
fel 2 und 3 des Goncordate® von 1727 und den Xrtifel 1 
des andern von 1741 verlegen. Das hat jest in Piemont 
nicht mehr viel zu bedeuten; die minifteriellen und liberalen 
Blätter jagen es offen: folche Verträge hören mit dem Tage 
auf, an dem man den Willen und die Macht hat, über fie 
hinwegzuſchreiten. Nur da mögen Goncordate fortbeftehen, 
wo fie der Flerifalen Partei Befchränfungen auferlegen und 
die Gränzen der Staatsgewalt erweitern, die ohnehin jetzt 
erit fich ihre volle Unabhängigkeit erringen muß. Bei diefem 
Berfahren mit dem geiftlichen Defonomat ift der Kirche nur 
das Zufehen überlaflen; der bisherige Economo Generale, 
Abate Vachetta, hat darum auch feine Entlaffung einge— 
reicht, aber noch nicht erhalten. So hat wenigftend der gut 
unterrichtete Gorreipondent der „Civilta caltolica” berichtet. 


So fcheint denn in Sardinien Alles darauf berechnet, 
den Bruch mit Rom immer offenfundiger, immer unheilbarer 
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zu machen. Das Minifterium fucht dem Papſte das Land in 
einer möglichft feindfeligen Stimmung zu zeigen, um zuleßt 
von ihm ein Goncordat zu ertrogen, dad nad feinem Ges 
fhmade ift; um nicht Alles für den Katholicidmus zu vers 
lieren, denft man, werde der Papſt fich zulegt bequemen, al» 
led bisher wider ihn Unternommene anzuerkennen und zu 
fanftioniren. Man will ihm nicht nur feine Genugthuung 
geben für die bisher ihm zugefügten Beleidigungen, fondern 
ihm auch noch neue Gonceffionen abnöthigen, und wo das 
nicht gelingt, ihn, wie es zum größten Theile bereits ges 
ſchieht, völlig ignoriren. Der Papſt ald „Potenza straniera* 
— fagen die minifteriellen und liberalen Blätter — hat nichts 
in unfere inneren Angelegenheiten au reden; das Land macht 
Alles durch fich felber. Das ift ganz das berühmte „Italia 
fara da se“ von 1848. Die Trennung von Kirche und 
Staat, heißt es weiter, ift dringendes Bedürfniß des natios 
nalen Fortjchritts; der Papft und feine Satelliten verhöhnen 
unfere Nation, verachten ihre Geſetze und erlauben fich freche 
Vebergriffe in die Rechte des Staates; warum alfo noch fer- 
ner mit der Curie unterhandeln? Man fol nur Episfopat 
und Klerus gehörig einfchüchtern und um Rom fich nicht 
fümmern, dann geht Alles vortrefflih. Es ift eine pfäffiiche 
Anmaßung, zu verlangen, daß unfere Geſetzgebung fich nad 
den römischen Marimen richten foll; der Staat ift nicht Theor 
log. Diefes „Lo stato non & teologo“ hat offenbar feinen 
andern-Einn, ald: der Staat ift nicht Fatholifch; in dieſer 
Bedeutung wird es ftetd gebraucht. Zwar fteht der fatale 
erfte Artifel der Gonftitution Karl Albert'6 entgegen, wo es 
heißt: „die Fatholifche, apoftolifche, römifche Neligion ift die 
einzige Religion des Staates. Die anderen zur Zeit befte- 
henden Eulte find den Gefegen gemäß geduldet.” Aber die 
Eophiftif der Turiner- Advofaten und Journaliften weiß fich 
auch hier durch gewandte Interpretation jened retrograden 
und pfäffifchen Artikels zu helfen. „Staatsreligion”, fagen 
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fie, das bedeutet die Religion der regierenden Familie; An— 
dere erflären: „die Fatholifche apoftolifche römifche Religion“ 
ift die nationale Religion ohne den Papſt; wieder Andere: 
die tolerirten Culte find als die freien und herrfchenden zu 
verftehben. Glaubt nun auch Niemand an die Richtigfeit dies 
fer doftrinellen Auslegung, wie deren Erfinder ſelbſt nicht, 
fo ift doch fovwiel damit gewonnen, daß ein läftiger- Einwand 
feine Abfertigung findet, und das „Via il Papato!“ ift ja be 
reitd der Wunfch des Volkes, wenigftend des aufgeflärten 
und darum allein ftimmfähigen Theiles der Nation, der Mehr: 
zahl der Kammerglieder, welche das Volk repräfentiren. 


In der That find derlei Erpeftorationen der Preſſe ganz 
der MWiderhall defien, was in dem Parlamente über die 
religiofen Fragen von der Majorität audgefprochen wird. 
Sehr inftruftiv ift hierüber, fowie auch in anderen Beziehuns 
gen, die Thronrede, mit der König Viktor Emmanuel II. am 
4. März 1852 die Kammern eröffnet hat, und die daran fich 
fnüpfenden Debatten im Parlamente. Nach einer Anfündis 
gung des Gefegentwurfs über die Civilehe gibt die genannte 
Ihronrede, das Claborat des Minifterd Azeglio, die von der 
radifalen Preſſe ſtark perfiflirte Grmahnung, ed mögen die 
gefeggebenden Kammern eingedenf bleiben des alten Glau— 
bend ihrer Väter, auf daß diefes ehrwürdige Erbe unanges 
taftet und unverfehrt bewahrt werde. Was aber die Tiffe: 
renzen mit dem „römijchen Hofe“ angehe, fo fei alle Hoff: 
nung vorhanden, daß die Rechte des Staates mit den wahr 
ren Intereffen der Religion und der Kirche in volle 
Harmonie gebracht würden; man führe die Unterhandlungen 
„mit aller Aufrichtigfeit und Ehrerbietung” — den Einn diefer 
Worte: „sinceri e riverenti“, bemerkt eine Gorrefpondenz 
der „Civilla cattolica“ vom 16. März; 1852, erflärte am 
12. März der Minifter C. Galvagno im Senate auf die Re- 
den des Senatord Gollegno und des Marſchalls della Torre; 
es ift eben bdiefelbe Sincerität und Ehrerbietung, „die man 
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feither immer an ben Tag gelegt hat. „Dabei fonnte fich 
die über jenen Ausdrud etwas in Unruhe verfegte liberale 
Prefie vollfommen beruhigen. Man habe geäußert, fagte der 
genannte Minifter weiter, es fei bezüglich der Firchlichen Vers 
hältniffe ein ganz anomaler Zuftand eingetreten; das fei nicht 
richtig ; Alles fei in befter Ordnung und die mit Rom ange— 
fnüpften Unterhandlungen hätten nicht das bereits Ge— 
Ihehene, fondern das Zufünftige im Auge. Diefe Ent- 
büllung war wichtig, jegt Fonnten fich die aufrichtigen Ka— 
tholifen, die e8 fonft nicht wußten, fehr wohl erflären, warum 
alle Negociationen mit Rom erfolglos geblieben waren; es 
war Far ausgefprochen, daß man von der durch Siccardi be- 
tretenen Bahn nicht abweichen, und anftatt dem heiligen 
Stuhle für die Verlegung feierlicher Verträge und das im 
Jahre 1850 einfeitig ohne ihn und gegen ihn Feitgeftellte auch 
nur einige Satisfaftion zu verfchaffen, vielmehr, wo möglich, 
ihn zu noch größerer Eondescendenz drängen wolle. Freilich 
befriedigte eine ſolche Erflärung weder die Firchliche noch die 
ultraradifale Partei; erftere fah darin ein Beharren auf den bis— 
her ausgefprochenen firchenfeindlichen Gefinnungen und Grund» 
fägen, das nur alle Uebelftände verfchlimmern und jede Hoff: 
nung einer Ausgleichung vollends rauben müffe; legtere machte 
ih Luftig über die banale Hypokriſie der jenen Worten ber 
Thronrede vorangehenden und vom Minifter abermals aufge: 
wärmten pfeudoascetifchen Paräneſe. So fehr auch das Mis 
nifterium in ein frömmelndes Gewand fich Fleivet und feine 
Rechtöverlegungen mit einem religiöfen Nimbus verbedt, fo 
fhaut doch die Wolfsnatur auch aus dem in der Haft um: 
geworfenen Schafspelze da und dort hervor; bisweilen gibt 
fih die Tendenz, den Einfluß der Kirche möglichit zu para» 
Iyfiren, fie auf das rein innerliche Gebiet der Gewiffen zu 
befchränfen, als ob fie in der concreten Aeußerlichfeit gar 
nichts zu fuchen hätte, fie zu einer unfichtbaren, Förperlofen 
Gemeinde von Geiftern ohne alle materielle Subſtanz zu ver- 
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flüchtigen, ganz umverholen zu erfennen; bisweilen wird auch 
diefelbe geradezu als Feindin des menſchlichen Fortichritts bes 
zeichnet, die deßhalb auf das innere- Gebiet. der Gewiffen con 
centrirt werden müfle, daher man ihr auch alle äußere Juris- 
biftion entzieht*). Dffener und energifcher als die Minifter 
tritt natürlich die parlamentarifche Linfe in die Schranfen ges 
gen die fatholifche Kirche. Der Deputirte Brofferio ſprach am 
28. Dez. 1852 unummunden die Wünfche und Forderungen 
feiner Partei aus: Beichränfung des Einfluffes der ©eiftlichen, 
welcher die tInabhängigfeit der Nation gefährde, Säfularifa= 
tion der Ehe, Einziehung des Kirchenvermögens, Abjchaffung 
der Klöfter, Verminderung der Bisthümer, neue Eintheilung 
der Diöcefen u. f. f., überhaupt die Vollendung des durch die 
Unterdrüdung der geiftlihen Gerichtsbarkeit ruhmreich begon⸗ 
nenen Werfed, damit man nur nicht auf halbem Wege ftehen 
bleibe. Gin anderes Glied vderfelben Fraktion forderte Tem- 
poralienfperre gegen die Bilchöfe und meinte, man müſſe uns 
ter ihnen Zwietracht zu ſäen fuchen. Lebteres hielt der Pres 
mierminifter Gavour wegen. des Charakters der ſardiniſchen 
Bifchöfe für unausführbar, fchmeichelte aber auch da noch der 
Linfen, indem er nicht undeutlich zu verftchen gab, er fei 
gerne zu Allem bereit, wenn man nur Borficht anwende und 
der Sache die nöthige Zeit laffe. 

Am lauteften war aber die Agitation zu Gunften ber 
Civilehe. Es gehört natürlich zu den Seligfeiten des liberalen 
Kammerregiments, eine Ehe einzuführen, die, ganz feine 
Schöpfung, dem von ihm projeftirten Ideale des Etaates 
entipricht und auf die häusliche Gefellfchaft diefelben Grund— 
füge überträgt, die es in der großen politifchen verwirklicht. 
Der Klerus erfannte mit Recht in dem Geſetzentwurf über 

) Am 7. Juli 1852 fagte der Mintfter Buoncompagni vor dem Ses 
nate: La giurisdizione della (hiesa deve essere concentrata 
nell’ interno delle coscience, siech®e non impedisca verun per- 
fezionamento delle istituzioni e delle leggi umane. 
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die Einführung der Givilehe einen neuen Angriff auf bie 
fatholifche Kirche, deren Dogma und Disciplin, fowie einen 
Verfuh das Goncubinat zu legalificen; er veranlaßte eine 
Maffe von Petitionen gegen das Projekt, was fogar ein ges 
waltthätiges Einfchreiten der Behörden und die Einferferung 
pieler eifrigen Priefter zur Folge hatte, während die Journale 
fortwährend gegen diefe unbefugten Einmifchungen- und „kle— 
rifalen Umtriebe,“ wie fie auch der Eorrefpondent der Augsbur⸗ 
ger Allg. Ztg. vom 12. Aug. 1852 (Nr. 225) bezeichnet, ihre 
volle Entrüftung an den Tag legten. Die Thronrede vom 
4. März hatte es ald einen Gegenftand angekündigt, der an 
ſich blos dem bürgerlichen Rechte angehöre, aber doch mit den 
religiöfen und moralifchen Interefien in enger Verbindung 
ftehe, die zu wahren Sache des Parlamentes fei. Die zweite 
Kammer, welche durch die Annahme der Siccardi'ſchen Ges 
feße und durch fo viele anderen Thaten und Reden ihr Ins 
terejfe für die Religion hinlänglich bethätigt hat und den 
„wahren Nuten” der Kirche beffer kennt als dieſe felbft, war 
natürlich auch hocherfreut über die willfommene Gelegenheit, 
in die fatholifche Ehegefeggebung einen bedeutenden Riß mas 
ben zu fönnen, und nahm, wie vorauszufehen war, das 
neue Givilehegefeg an. Aber der Senat verwarf ed in feiner 
Eigung vom 21. Dez. 1852 mit 39 gegen 38 Stimmen, 
alfo nur mit der Mehrheit einer einzigen Stimme, worauf das 
Minifterrum fein Projekt zurüdzog und einen neuen Borfchlag 
für die nächfte Eeffion in Ausſicht ftellte. 


Die Entjcheidung des Senated, die diefem die heftigften 
Ausfälle der liberalen Preſſe zuzog, der fie ganz unerwartet 
fam, war hauptfächlich dem Widerftande des Klerus und den 
Adrefien des fatholiichen Volfes zu verdanfen, noch mehr aber 
dem tiefen Eindruf, den das Schreiben des Papſtes an den 
König über diefen Gegenftand auf die Eenatoren hervorge- 
bracht. Der König hatte am 25. Juli den heiligen Vater 
um feine Anficht bezüglich der Einführung der Givilehe bes 
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fragt und zugleich die früheren Maßregeln von 1850 zu ver 
theidigen gefucht, zu welchem Behufe er Er. Heiligkeit meh- 
tere Echriften über diefe Geſetze zuftellen ließ. Pius IX. ents 
widelte in feiner Antwort vom 19. Sept. die kirchlichen 
Grundfäge über die Ehe in der bündigften Weife, verwahrte 
ſich feierlich gegen die unficchliche Trennung des Ehecontrafts 
vom Ghefaframent, verwarf das projeftirte Geſetz als unfa- 
tholifch, und nahm die wegen ihrer Oppofition gegen daflelbe 
ald Feinde der Negierung verbächtigten Geiftlichen in Echug, 
während er die feit den legten Jahren dem Klerus überhaupt 
zugefügten Unbilden, Schmähungen und BVerläumdungen tief 
beflagte. Das vom „Univers“ im Dez. 1852 veröffentlichte 
päpftlihe Schreiben ward zwar vom „Risorgimenlo“ und der 
„Opinione“ für apofryph erklärt, aber die offizielle „Gezzetla 
Piemontese‘* ſchwieg, und. bald ward die Authenticität allge— 
mein anerkannt, aber das Schreiben felbit mit dem gemeiniten 
Schmähungen angegriffen und commentirt. Ganz daffelbe 
Berfahren hatte vorher ftattgefunden mit dem Schreiben des 
Gardinal » Staatöfefretärd Antonelli (Risorgimento vom 10. 
Sept. 1852), das man zuerft ignorirte, dann. aber mit aller 
Wuth befämpfte. Man war indignirt, daß für Sardinien 
das nicht zugeftanden werden wollte, was das rewolutionäre 
Franfreih ſchon lange genießt, und daß die Trennung des 
Staates von der Kirche, diefe nothwendige Forderung. des 
Zeitgeifted, an dem Miderftand der Hierarchie zu jcheitern 
im Begriffe war. Die Bilchöfe der Turiner Kicchenprovinz 
aber erließen einen gemeinfamen Hirtenbrief, worin fie über 
alle Diöcefanen, welche die Ginführung der Civilehe beabfich- 
tigten, den Trienter-Defreten entgegenftehende Lehren vertheis 
digen oder eine Firchlich verworfene Ehe eingehen würden, die 
Ercommunifation verlündigten. Gleiches geichah von Ceite 
der übrigen Biſchöfe; da fprachen nun die ausgezeichnetiten 
Eenatoren gegen das Geſetz, dem auch die fönigliche Familie 
nicht fehr geneigt wat, unbefümmert um den Lärm des radis 
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falen Pöbels, der mehrere derfelben, mie namentlich den 
Erzbifhof von Bercelli, beim Nachhaufegehen mit Zifchen 
verfolgte — ein 2008, das auch der Botanif-Profefior Moris 
bei feinem Auditorium erfahren hat. Während die liberalen 
Schmugblätter über die Verwerfung des Geſetzes wütheten, 
fuchten die minifteriellen Organe die Männer des Fortfchritts 
mit der Zufunft zu tröften. Es fei ja leicht, 8 bis 10 neue 
Senatoren zu ernennen und fo für die nächite Berfammlung 
des Parlaments dem Projekte feinen Eieg zu fichern. In 
der Deputirtenfammer ward das Minifterium interpellirt, was 
rum man nicht gegen die Hirtenbriefe der Bifchöfe bezüglich 
des Ehegeſetzes eingefchritten fei, worauf der Minifter Buon« 
compagni nicht ohne einige WBerlegenheit entgegnete, man 
habe in diefen Erlaffen feinen Grund zu gerichtlicher Verfol⸗ 
gung gefunden. Uebrigens wurden die meiften der wegen ih— 
rer gegen das Geſetzprojekt gerichteten Petitionen verhafteten 
Geiftlichen von den Gerichten freigefprocdhen, und von ihren 
Gemeinden wie im Triumphe feierlich empfangen. Die Frage 
über die Givilehe wurde, wie in Branfreich, fo auch in Sar— 
dinien, fortwährend in mehreren Schriften erörtert; das 
Befte, was die Fatholifche Preſſe darüber bietet, ift eine 
Schrift des durch feinen „Saggio intorno al Socialismo” be- 
reits rühmlich befannten Grafen Avogadro della Motta (Teo- 
rica dell’ istituzione del matrimonio e della guerra, a cui 
soggiace), fowie dad dem Minifter Cavour debdicirte Buch 
des Franzoſen Saucet. 


Während aber die Beförderer der Adreffen gegen die 
Eivilehe gerichtlich verfolgt wurden, konnten ohne die ge— 
tingfte Beläftigung und troß des früheren minifteriellen Vers 
boted von den Demagogen neue Petitionen für die Einzie- 
hung der Kirchengüter vorbereitet und betrieben werden; fie 
gingen meiftens von den aus Radifalen zum größten Theile 
beftehenden Municipalitäts-Räthen aus. Dieſes „incamera- 
mento“ ift ein Lieblingsthema der Preſſe geworden; das Mi— 
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nifterium gebt aber noch nicht darauf ein, nicht fowohl aus 
Rechtsgefühl, als in der Beforgniß, ed dürfte der Gewinn 
nicht zu groß ausfallen, ja der Erlös der fäfularifirten Güs 
ter faum den Betrag einer anftändigen Befoldung für den 
ganzen Klerus deden, am wenigften, folange die fieben Erz— 
bisthümer und vierunddreißig Bisthümer fortbeitehen. Das 
balbamtliche Parlamento vom 18. Nov. 1853 deutet in einem 
Artikel voll bitterer Klagen über die Hartnädigfeit der römi- 
fhen Eurie an, man gedenfe bald auch ohne fie vorwärts zu 
fchreiten; nach feinen Erpeftorationen arbeitet man, darauf 
bin, die Bisthümer allmählig bis auf fieben zu rebuciren, 
und alle biichöflihen und pfarrlichen Güter dem neugeftaltes 
ten Defonomat zu unterftellen Schon früher äußerte Graf 
Gavour, der „illustre economista“, ſich dahin, es fei bejier, 
eine neue Repartition des Kirchenvermögend vorzunehmen, 
die Einfünfte der Bifchöfe und Ganonifer heraßzujegen, und 
die der Pfarrer zu erhöhen, wobei die Communen und der 
Staat von allen Laſten bezüglich der Pfarreien befreit, und 
die Guraten leichter für die Regierung gewonnen würden, 
Nur das Vermögen der Flöfterlichen Vereine wird zumächft 
ſchon angegriffen, wie überhaupt gegen alle Orden ſeit der 
Vertreibung der Jefuiten im Jahre 1848 der formliche Krieg 
eröffnet ift. Mehrere religiöfen Congregationen, wie die Ges 
fellfchaft von S. Paolo und die della misericordia und die 
dame della compassione, wurden bereitd aufgelöst; anderen, 
wie den Schulbrüdern und Schulfchweftern, wurden die bis— 
her geleifteten Subſidien entzogen, die freilich für die lom— 
bardifhen Emigranten beffer verwendet find; die meilten 
wurden in ihren Rechten bedeutend verfümmert und willfürs- 
lich ihrer Häufer beraubt; auch die Befreiung der Klofters 
geiftlihen vom Militärdienfte hört auf. Der Artikel 98 des 
Gefegentwurfs über die Militär» Eonfeription fagt: „befreit 
find vom Kriegsdienfte nach der den Bebürfniffen des Eultus 
proportionirten Anzahl, die jedes Jahr feftzuftellen ift, und 
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für jede Diöcefe durch Fönigliches Defret auf den Borfchlag 
des Minifterd der Gnaden und der Juftiz fund gegeben wird; 
1) die dem Fatholiihen Säfularflerus angehörigen Alumnen, 
2) die Adfpiranten zum Predigtamte bei anderen, vom Staate 
geduldeten Gonfefjionen.” Die Befreiung vom Militärdienfte 
wird demnach eine fpecielle, nach dem Gutbefinden des Miniſters 
zu verleihende Gnade, wobei die Regierung in legter Initanz 
die Zahl der nöthigen Geiftlichen beftimmt; der Regularflerus 
it aber gar nicht erwähnt, und wird hierin den Waldenfern 
und Juden nachgefegt. Die durch Defrete Karl Albert's von 
1839 und 1842 vom Militärdienfte befreiten „Brüder der chrift: 
lichen Lehre”, denen jest ihre Ausbildung möglichit erfchwert 
und die Fortführung des Jugendunterrichted verleidet werden 
foll, find bereitö durch Refeript der Kriegsminifterd vom 30. 
Juli 1853 in Kenntniß geſetzt, daß die ihnen früher hierin 
gemachten befonderen Gonceffionen jegt als zurüdgenommen 
zu betrachten find. in Vorbote eined neuen Sturmes ges 
gen die Klöfter ift der am 27. Okt. 1853 erlafiene Befehl 
des Minifterd des Innern an die Vorftände aller religiofen 
Genofienfchaften, worin von diefen ein detaillirted und ges 
naues Verzeichniß aller in ihren Klöftern befindlichen Aus— 
länder abverlangt, und für den Fall eines ungenauen Be 
richte8 mit Arreitation und Ausweiſung aller, die nicht In— 
länder find, gedroht wird. Die radifale Preife treibt das 
Minifterium immer vorwärts; man fpricht von der Abichafs 
fung aller Drden, die zunächft nicht mehr ald Corporationen 
yom Staate anerfannt werden follen, und von einer folchen 
Repartition der Kirchengüter, welche Katholifen und Proter 
ftanten gleichitelle. Alle religiöfen Inftitute fehen fih in ihr 
rem Fortbeitande bedroht. Viktor Amedeus U. hatte in Folge 
eines bei feinem Siege im Sept. 1716 gemachten Gelübdes 
eine Kirche gebaut, für deren Dienft er zwölf befonders zum 
Studium der Dogmatif, der Moral und des Kirchenrechts 
verpflichtete Canoniker beftellte. Im Einverftändniffe mit Gre- 
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gor XVI. hatte Karl Albert 1833 dieſes Imftitut in eine aus 
Theologen aller Diöceſen ded Reiches beftehende geiftliche 
Akademie umgeftaltet. Diefer Anftalt wurden bereits die meiften 
Revenuen entzogen, und man fcheint fie fogar aus ihrem 
Gebäude vertreiben zu wollen, da man den Religiojen von 
Gollegno zum Erſatz für ihr zu einer Fabrik beftimmtes Kos 
fter, außer anderen Häufern, auch diefed angeboten hat. 
Nachdem man bereits die Güter der Jefuiten, der Serviten, 
fowie der Frauen vom heiligen Herzen geplündert, können 
folhe Vorgänge Fein Staunen mehr erregen; nach und nad 
gehen die Klöfter unter, dann erft wird die conftitutionelle 
Freiheit zur vollen Wirklichfeit, wenn die ganze Jugend den 
„wöncijchen Einflüffen“ entzogen ift, 


Mit diefen Maßregeln gegen die Klöfter hängt aber die 
Frage über den Unterricht in allen feinen Zweigen enge zu— 
fammen. Wie man bei dem Kronprinzen bereits für freifin« 
nige Erzieher geforgt hat, fo foll auch im ganzen ande die 
Erziehung fäfularifirt werden. Zwar begünftigt das Geſetz 
vom 4. Dft. 1848, ein Werk des Minifters Buoncompagni, 
die Lehrfreiheit, aber zunächft nur zu Gunſten der Irreli— 
giofität und mit offenbarer Benachtheiligung des Firchlichen 
Einfluffes. Während man aber auf der einen Eeite incon- 
fequent genug gegen jene Lehrer einfchritt, die der ihnen ges 
ftatteten Freiheit zur Verbreitung revolutionärer Theorien ſich 
bedienten, wollte man auf der andern doch den gerechten 
Forderungen des Episcopates nicht nachgeben, das in wier 
derholten Eingaben die wirffamften Mittel anzeigte, wie dem 
immer mehr um fich greifenden Geifte der Anarchie und Zü— 
gellofigfeit gefteuert werden könnte; das roch Alles zu fehr nach 
der Safriftei, wie man in Turin ſich ausdrüdte, das beförs 
derte das Pfaffenthum (il chierichismo). Das Monopol des 
Etaates als des alleinigen Inhabers alles Wiſſens, und des 
ausfchlieglihen Spenders und Vermittler jeder Art von Uns 
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Profefforen und Bolfslehrern gemachten Erfahrungen, gang 
wie dort unter Napoleon I. und Louis Philippe, mit Ver: 
fennung jedes Rechtes der Eltern auf ihre Kinder und der 
Kirche auf ihre Angehörigen, nach dem Syftem der modernen 
Doftrinärs feftgeftellt; die Staatsuniverfität, die Normal- 
Schulen und General-Seminarien der franzgöfifchen Monopo— 
liften und des Fofephinismus wurden die Ideale der Liberas 
len in Piemont; „die Univerfität ift der Staat, infofern er 
lehrt”, hieß es, „gäbe es außer ihm noch eine andere Po— 
tenz, die zum Lehren autorifiren fönnte, fo fehlte der Nation 
die Einheit und dem Unterrichte die Solidität.“ Ganz in 
demfelben Sinne verlautete fehon: „die Kirche ift der Staat, 
in wiefern er predigt und fegnet”; die Seften mögen lehren, 
was fie wollen; die Kirche als bevorzugte Anftalt im Staate 
richtet fich nach feinen Grundfägen. Der infallible „Dio-Stato* 
ärndtet bereits feine Früchte; die Einheit der Religion ward 
auf das Spiel gefegt, und die Einheit in den übrigen Din- 
gen um fo weniger erreicht, als die verfchiedenen Individua— 
litäten in's Unendliche auseinandergehen, und durch papie— 
rene Gefege höchftens nur eine Äußerliche und fcheinbare 
Gleichförmigkeit der Bildung erzielt wird, die fich mit allen 
möglichen inneren Widerfprüchen noch verträgt. Die Depu- 
tirten Afproni, Borella, Mellara und andere Radikalen nah» 
men das minifterielle Gefchenf mit lautem Jubel auf, fie fa- 
hen in ihm das befte Mittel, gründlich die annoch beim Volfe 
herrſchenden Vorurtheile zu vertilgen, und eine neue „Erbes 
bung“ auf folideren Grundlagen anzubahnen; nur müffen, 
wo es thunlich, nicht nur Geiftliche, fondern auch alle ftreng- 
Fatholifchen Laien als Gesuitanti ferne gehalten werden, bes 
fonderd aber die nach Entfernung der Jefuiten noch zurück— 
gebliebenen religiöfen Gongregationen, die ſich mit Jugend» 
Unterricht befchäftigen. Um letztere zu demüthigen und zu ver- 
dächtigen, ward gegen fie, wie gegen den Klerus überhaupt, 
der Vorwurf des Obffurantismus und der Unwiſſenheit gefchleus 
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dert, obſchon die radifale „Gazzeita del popolo“ (28. Mat 
1851) felbit geftand: es fonnten die bifchöflichen Anftalten weit 
befierer Frequenz und gröfierer Erfolge fich rühmen, als jed- 
wedes collegio nazionale. Die Turiner „Armonia” hat bes 
reits eine Reihe von Dofumenten über die in diefen Natios 
nalfoflegien herrſchende Immoralität veröffentlicht, was al- 
len vernünftigen Eltern zur Warnung dient. Auch hat der 
hierin durchaus erfahrene Abbe Peyron in einer befondern 
Schrift (Della istruzione secondaria in Piemonte. Torino 
1851) treffend gezeigt, wie fchlimm es jegt mit dem Unter— 
richtsweſen dieſes Landes fteht, namentlich im den gelehrten 
Schulen, die vor der Univerfität befucht werden müffen. 


Auch in die theologifhen Studien und in die Einrich— 
tung der Eeminarien griff die Regierung ein, was. befons 
ders im Jahre 1851 eine fehr lebhafte Correſpondenz zwi— 
ſchen dem damaligen Gultus- Minifter Gioja und dem ſardi— 
nijchen Epiöfopate hervorrief. Auf fein drängendes Schrei- 
ben vom 13. Mai erhielt derjelbe von den Bilchöfen der 
Kirchenprovinz Eavoyen eine jehr Fategorifche Antwort vom 
1. Juni. Ein zweites Schreiben des Minifterd vom 9. Juni 
an den Erzbifchof Aleris von Chambery fuchte nun nadhzus 
weijen, die angeblih neuen Anordnungen bezüglich des hö— 
heren Unterrichts feien weſentlich fchon in älteren Verfügun— 
gen feit 1770 enthalten, und fügte dann höhnifch bei, da in 
jenen eminent religiofen Zeiten ſchon fo gedacht ward, fo 
fonne man unmöglich wiffen, ob feitdem neue Lehren und 
neue Dogmen in der Kirche an das Tageslicht getreten feien. 
Diefer Brief ward in einer Gefammteingabe des Metropolis 
ten und feiner vier Euffragane, der Biſchöfe von Aofta, Ta- 
rantafia, Maurienne und Annecy, d. d. 15. Juni („Univers“ 
vom 5. Juli 1851) ausführlich beantwortet. Nachdem ſich 
die Bifchöfe nachdrüdlich gegen eine neben der bifchöflichen 
ſtehende Univerfitätstheologie erklärt, und fih das ausfchließ- 
lihe Recht der Leitung des theologifchen Unterrichts vwindicirt 
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hatten, bemerken fie bezüglich der Stellung der Univerfitäten 
zur Kicche Folgendes: „Ehedem waren die Univerfitäten theils 
weife und mitunter gänzlich abhängig vom heiligen. Stuhle, 
wenigſtens ftetd rüdfichtlih des Unterrichts in der Theologie 
und im fanonifchen Rechte. Sie hatten zum Kanzler einen 
vom Papſte delegirten Bifchof, der ihn bei den Prüfungen 
und der Verleihung der afademifchen Grade repräfentirte, 
und felbft die Diplome wurden in feinem Namen ausgefer- 
tigt. Heutzutage ift die Fanonifche Delegation fupprimirt; 
die Univerfität hat nur noch von Laien ihre Mijfton, und 
der Eintritt in ihr Oremium ift durch unjere Gefehe, den 
Ungläubigen, den Proteftanten und Juden gleichmäßig eröff- 
net. Es ijt wahr, bisher gab e8 in allen Diöcefen der Etaa- 
ten Sr. Maj. theologifche Profefforen, die von der Univerſi— 
tät ernannt und befoldet waren; allein 1) in Gemäßheit des 
Matents vom 23. Juli 1822 wurden fie nur auf den Vor: 
fhlag, oder mit der Zuftimmung des Diöcefanbifchofs er- 
nannt; 2) in Savoyen wenigftens haben die Bifchöfe ftets 
die Leitung des theologifchen Unterrichts behalten; fie bezeich- 
neten Lehrbücher und Lehrftoffe, fie entfchieden über die an— 
zunehmenden oder zu verwerfenden Anfichten; obſchon die 
Univerfität feit langer Zeit ein Streben, ſich von der kirch— 
lien Autorität losjureißen, eine Tendenz zum Wipderftand 
gegen diefelbe an den Tag legte, fo war nichts deſtoweni— 
ger doch der Faden der fanonifchen Miffion nicht unterbros 
chen, der Unterricht war fortwährend ein fatholifcher. Allein 
heutzutage fcheint die Univerſität bedeutende Neuerungen 
durchführen zu wollen. Sie legt ſich erftlich das ausfchließ- 
liche Recht bei, die theologifchen Mrofefforen zu ernennen, 
ohne fih um den Vorfchlag oder die Zuftimmung des Bir 
fhofs zu befümmern, was man felbft in Frankreich nicht 
thut, noch gethan hat, weder vor 1815, noch feit diefer Zeit. 
Eie fucht zweitens den theologifchen Unterricht ganz zu diri—⸗ 
giren, jedes Jahr die Programme der Profefioren abzuvers 
langen, und nad Belieben neue anfertigen zu laffen durch 
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Männer ihrer Wahl. Offenbar fönnen Profefloren, die auf 
ſolche Weife inftituirt und einer ſolchen Direktion unterwor⸗ 
fen find, feine Fanonifche Miſſion mehr haben, fie find wie 
vom Weinftod getrennte Schößlinge.“ Darum forderten bie 
Bifhöfe das Recht des Vorfchlags und der Ueberwachung, 
wie fie es feither geübt, mit aller Entichiedenheit zurüd. Das 
Minifterium ging nicht darauf ein, es drohte, den Profefforen 
die Befoldung (es find nur 23,000 Fr. für das ganze Land) 
zu entziehen; die Bifchöfe organifiren ihre Seminarien und 
laffen dort allein ihre Kleriker unterrichten, fo daß an ber 
Turiner- Univerfität bereits mehrere theologifchen Profefforen 
wegen gänzlichen Mangeld an Zuhörern in den Ruheftand 
verfeßt worden find. Das Minifterium fand ed noch nicht 
für gerathen, feine projeftirten Maßregeln an den Seminarien 
u verwirklichen, und harrt noch auf eine günftige Gelegens 
beit, um fich in deren innere Einrichtung mifchen zu können. 

Das alfo find die Früchte der neuen conftitutionellen Frei⸗ 
heit für die Kirche: Vernichtung der geiftlichen Gerichtöbar- 
feit, Plünderung des Kirchenvermögens, Beichränfung und 
theilweife Befeitigung des Firchlihen Einfluffes auf den Uns 
terricht, Unterdrüdung und Bevormundung der Kirchenges 
mwalt, Entfernung der fatholifchen Elemente aus der ganzen 
Geſetzgebung, Herabfegung und fortwährende Kränfung der 
päpftlichen und der bifchöflichen Autorität. Bereits warb der 
heilige Stuhl wiederholt angegangen, einen Adminiftrator 
für die verwaiste Diöcefe Turin zu ernennen; nachdrücklich 
wies er aber auch diefes Anfinnen von fi, beſonders in 
dem Schreiben des Papſtes an den König vom 19. Sept. 
1852. Jeder auch noch fo Feinlihe Vorwand, jeder auch 
noh jo unbedeutende Anlaß ift den farbinifchen Gewaltha- 
bern willfommen, ihre Animofttät gegen die päpftliche Regie: 
rung zur Schau zu tragen; die dem Profefior Nuyts, deſſen 
Doltrinen Pius IX. als unkatholifch verworfen, mit Geneh— 
migung der Behörden bereiteten Ovationen, bie diejem, wie 
dem in Piemont naturalifirten früheren päpftlichen Minifter 
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Mamiani ſchmachvollen Andenfens, von Seite der Regierung 
widerfahrenen Auszeichnungen, die Verringerung der Auslas 
gen für den Gefandtfchaftspoften zu Rom im Staatsbudget, 
die Ausweifung des Generals Kalbermatten, der für bie 
päpftlichen Schweigerregimenter warb, die heftige und beleis 
digende Sprache der officiellen und femiofficiellen Blätter, 
befonderd des „Risorgimento “ (jeit 1. Jan. 1853 „Parla- 
mento“) — das und noch vieled Andere -befundet fattfam, 
wie man. offen feine Mißachtung gegen den Papft an den 
Tag zu legen bemüht ift. Die fanatijchen Feinde des Kar 
tholicismus find dem Oberhaupte der Kirche gegenüber ebenfo 
trogig und hochfahrend, als jie ſich gegen Ruſſel und Pals 
merfton unterwürfig und fervil erwiefen. Gharafteriftifch ift 
dafür ein in Sardinien gedrudtes Gedicht: Babilonia. Poema 
dramatico di Emmanuele Fiamma. Italia 1852, auf deffen 
Titelvignette ein Engländer und ein Italiener die päpftliche 
Tiara mit Füßen treten, und deffen Inhalt alle Läfterungen 
der alten Häretifer gegen den römifhen Stuhl zu einem 
Ganzen poetifch zu verbinden fucht. In der zugleich englifch 
und italienisch abgefaßten Dedifation an die englifche Gefell- 
fchaft der „Breunde Italiens“ wird in fchmwülftiger, pomp⸗ 
hafter Sprache den beiden Nationen, die den gemeinfamen 
Feind in dem Babel an der Tiber zu befämpfen haben, die er» 
habene Aufgabe zugedacht, die gequälte Menfchheit nach lan- 
gem, fürdhterlihen Drud von der Tyrannei zu erlöfen. Das 
jetzt den fardinifchen Fortſchrittsmännern fo geläufige „Via il 
Papato!“, das bei ihnen nur eine einftweilige Subftitution für 
das „Weg mit der Religion“ ift, findet in diefem und in ähn- 
lichen poetifchen Ergüffen einen Ausdrud, der zugleich auf das 
tieffte jedes fittliche Gefühl empört. Hier ift aber noch ein 
anderer Faktor zu beiprechen, der Sardiniens moralifchen und 
religiöfen Ruin vor allem Andern fördert, und den revolutio- 
nären Tendenzen den Weg nicht minder bahnt: es ift die 
proteftantifche Propaganda. Wir werden davon in einem fol- 
genden Artikel handeln. 





IV. 


Streiflichter auf die Gefchichte des Proteftantis: 
mus feit anderthalb Zahren. 


I. 


Die „beutfche evangelifhe Kirche”, der „Kirchentag“ und bie 
„Innere Miffion”. 


Mit Bezug auf die im letzten Hefte diefer Blätter gege- 
bene Einleitung Fönnen wir unfern Gegenftand unmittelbar 
im Gentrum felber anfafien. Noch vor einigen Jahren war 
unter den Katholiken der Ausdrud ftereotyp: der Proteftan- 
tismus gehe mit reißender Eile feiner Selbftauflöfung entge« 
gen. Seitdem hat er aber feine legten und beften Kräfte 
zufammengerafft, und im Ganzen ein fo thatfräftiges Leben 
an den Tag gelegt, ganz unerwartet Bielen, ja vielleicht den 
Meiften felbft in den eigenen Reihen, daß fie fchon die Bes 
hauptung wagen zu dürfen glauben: jene ftereotype Phrafe 
fei ein» für allemal befhämt und widerlegt Durch diejen neuen 
„Aufihwung*. Das neue Leben, jo weit es eriftirt, verdankt 
aber fein Dafeyn und ruht auf der fogenannten „Innern 
Miſſion“, einer Bereinigung, zu der unläugbar faft Alles 
ih zufammengethan, was noch grünes Holz am Baume des 
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deutfchen Proteftantismus ift, eine höchft achtungswerthe Schaar 
von dem edelften chriftlichen Streben in ihrer Art, fobald wir 
nur von den vielen Schmarogerpflanzen abfehen, die um 
zeitlicher Ehre und Gewinnes willen fich angefeht, oder über- 
haupt, weil ed nun einmal Mode geworden war, innere 
Miffton zu machen, Nur aus diefer „Innern Miffion“ 
und ihrer Gefchichte ift ein richtiges Verſtändniß möglich 
wie von der proteftantifchen Reaction überhaupt, fo insbe: 
fondere von ihren großen Emanationen, den vielbefprochenen 
„Kirchentagen“ und der „deutfhen evangelifchen 
Kirche“, welche der jüngfte derſelben zu Berlin proclamirt hat, 
und die auch diefe Blätter ſchon wiederholt genannt haben, 
ohne vorerft den Lefern genauere Rechenfchaft über die neue 
Erſcheinung zu geben. | 


Die „Innere Miffion“ bildet feit fünf Jahren den Kern 
der ganzen Gefchichte des deutfchen Proteftantismus; fie ift 
zur Macht herangewachien, und hat offenbar ſchon Selbit- 
vertrauen genug, lieber heut als morgen zu diftiren: „der 
deutfche Proteftantismus — das bin Jh!“ Dennoch hat man 
von ihr Fatholifcherfeits bisher nur wenig Notiz genommen, 
weil man vom erften Anfcheine her zu fehr gewohnt war, fie 
einfach in Parallele zu ftellen mit allem Dem, was inner- 
halb der Fatholifchen Kirche durch die außerordentlihe Mif- 
fionspredigt und die freie DBereinsthätigfeit zur Erwedung 
und Verbreitung des Glaubens und der chriftlichen Sitte in 
erhöhtem Maße gefchah und gefchieht, feitvem das Jahr 1848 
den Abgrund religiöfen und moralifchen, focialen und politi= 
fhen Verderbens bloßgelegt hat, an dem ganz Europa tau— 
melt, und zu welcher Zeit eben auch die „Innere Miffton “ 
den erften Anfab zu ihrer Ausdehnung und Blüthe gewon— 
nen. Und allerdings hat das Rettungswerf der „Innern 
Miffion“ gleichfalls eine ſolche rein praftifchereligiöfe 
Seite; himmelweit verfchieden aber von den Fatholifchen Mus 
ftern und Beifpielen ift fie durch ihre andere, die religiös: 
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politifche ober Fircdhliche Seite, vermöge deren fie denn 
auch nicht in und unter ihrer Kirche oder ihren Kirchen, 
fondern neben, gegen und über benfelben fteht. 

Mit diefer ihrer zweiten oder Firdhlichen, fo zu fagen 
firhenbildenden, Eeite allein haben wir es vorderhand zu 
thun; die Erfolge ihrer praftifchen oder mifftonirenden Thä— 
tigfeit follen erft dann geprüft werden, wenn ihre Schidjale 
im Geſchäft der Schöpfung einer neuen deutfch-evangelifchen 
Gefammtfirche dargeftellt feyn werden. Das erfte große Re— 
fultat ihres Himmel und Erde bewegenden Strebens in dies 
fer Beziehung liegt feit der Sitzung des Berliner Kirchentags 
vom 20. Eept. vor — der Bau der „deutſchen evanger 
lifhen Kirche” ift fertig zum Beziehen. Als die kirchen— 
täglihen Journale damals ihr entzüdtes Jubelgejchrei aufs 
fhlugen, als fie, die „Kreuzzeitung“ voran, den „neuen 
Heildtag” aller Welt verfündeten, der nun für das Evange— 
lium in Deutfchland angebrochen fei, der bald zu niegefehe- 
ner Blüthe und Glorie treiben werde — da fprachen dieſe 
Blätter noh am 4. October Worte dazwifchen, die damals 
in ihrer Jfolirtheit gewagt erfcheinen fonnten, aber feitbem, 
namentlich von ftrenglutherifcher Seite, die vollftändigfte 
Rechtfertigung erlangt haben. Wenn übrigens die wahre 
Bedeutung jener That vom 20. Sept. Fatholifcherfeits faft 
gar nicht erfannt wurde, fo ift das um fo weniger zu ver: 
wundern, ald auch vor proteftantifchen Augen die verhüllen— 
den Schleier erft allmählig fielen, und die völlige Entblößung 
des Berliner » Kirchentags noch alferneueften Datums ift. 


Wer das Unglück hat, die Ideen der proteftantifchen Reac— 
tionsparteien über Kirche, Belenntniß ıc. aus den erften Quels 
len eruiren zu müflen, der weiß, wie fehwer es ift, unter dem 
Wuft verſchwommener, vieldeutiger, widerfpruchsvoller Phra— 
fen, den lebendigen Zeugen der innern und äußern Unficher- 
heit und Zerriffenheit, feſten Boden zu finden, die flüchtigen, 
wie fcheues Wild über das Papier irrenden Redensarten in 
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das Gehege beſtimmt⸗ und ſcharfausgeprägter Sätze zu bans 
nen. Nachdem es aber jetzt möglich geworden, zu beftimm- 
ten Feftießungen zu ſchreiten über die firchliche oder Firchen- 
bildende Seite der „Innern Miſſion“ und ihr Verhältniß 
zum „Sirchentag“, fowie beider zur „beutfchen evangeli- 
fhen Kirche“ — fo gibt die Betrachtung derfelben ein fo 
düftered und geradezu verzweifeltes Bild der proteftantifch- 
firchliden Zuftände überhaupt, daß wir behaupten, ein fols 
cher Gräuel der Zerfplitterung und troftlofen Verwüſtung fei 
an ihnen denn doch noch nie fund und offenbar geworben, 
wie gerade durch die Gefchichte der neuen „deutfchen evan— 
gelifchen Kirche“ ; ſchon um defjenwillen nicht, weil ſich noch 
nie die wahre und Achte Blüthe proteftantifcher Ritterfchaft fo 
ausnahmslos, fo enge verbunden, jo opferfähig, unermüdet, 
begeifterungsvoll zur Herbeifüdrung deffen erhoben, wovon 
nur das pure und platte Gegentheil erreicht if. Ein— 
heit, kirchliche Einheit wollten fie haben! Wenn wir aber 
annehmen, daß vorher zwanzigerlei Sekten und Firchliche 
Richtungen gewefen, fo find deren durch die neue „deutfche 
evangelifche Kirche” nun gerade vierzigerlei geworben; 
denn — die Rechnung ift einfah! — jede einzelne jener Sons 
derrichtungen ift jet in zwei audeinandergegangen, in fos 
fern je der eine Theil zur neudeutſchen evangelifchen Gefammt- 
Kirche gehört, der andere nicht. And dieß ift erft noch nicht 
das größte Unglück! Als ſolches ift vielmehr der vernichtende 
Rückſchlag felbft anzufehen, der auf die lekte Hoffnung pro— 
teftantifchfirchlicher Auferftehung, wie man fich diefelbe vor: 
gefpiegelt, auf die „Innere Miſſion“ als folche gefallen ift. 


Laffen wir nur die kirchenbildende Idee der „In- 
nern Miſſion“ felber reden; indem fie fich bemühte, definitiv 
vergeblich, wie nun der Verlauf gezeigt, die unergründliche 
Tiefe Firchliher Hülf- und Rathlofigfeit aufzufüllen, hat fie 
diefelbe erft recht aufgededt. Bei der Achtproteftantifchen Lehre 
von der unfichtbaren Kirche Ehrifti weiß die „Innere Mif- 
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fion® ſich nicht zu begnügen, fie will allerdings auch eine 
ſichtbare; aber fei ed nun, daß der Heiland urfprünglich eine 
folche nicht zu Stande gebracht, oder daß die von ihm ger 
ftiftete ſichtbare Kirche früher oder fpäter wieder zerfallen, 
jedenfalls findet die „Innere Miffion“ ſich berufen, dieſe 
wahre fichtbare Kirche Ehrifti erit von Neuem herzuftellen. 
Die biäher beftandenen proteftantifchen Landesfirchen und ihre 
officiellen Kirchenregimente find nur ſchwache Lleberbleibfel 
oder Surrogate derjelben, und beftimmt, in ihr zu verfchwins 
den, fobald fie einmal felbit in die Erfcheinung tritt. Daher 
hat der Candidat Wihern in Hamburg, der Gründer der 
„Innern Miffton”, in dem Maße, als fie feit 1833 allmäh— 
lig erftarfte, und im 3. 1848 auch das große Publikum mit 
ſich fortriß, das Hauptgewicht darauf gelegt, "daß fie, als 
durchaus freier Verein auf dem Boden ded „allgemeinen 
Prieſterthums“ ftehend, aller und jeder- Bermifchung mit ben 
Landeskirchen fern bleibe. Die „Innere Miffion“ erklärte fich 
zwar felbft für den „Lebensberuf der Kirche“, und fekte ſich 
zur Aufgabe „die Rettung des evangeliihen Volkes aus jeiner 
geiftlichen und leiblihen Noth durch die Verkündigung des 
Evangeliums und die brüderliche Handreichung der Liebe“ 
und dennoch follen die officiellen Kirchenregimente gar nicht 
in das Rettungswerf einzureben haben. Selbſt im Prediger 
unterjchied Wichern „das gefeplich zu gewiſſen Funktionen ver: 
bundene Pfarramt“ und dad allgemeine Prieſterthum; 
vermöge des legtern foll er, was er von jenem an Kräften 
erübrigt, frei und nichtamtlich der „Innern Miffton“ wid— 
men, und ihrem Werk, „Ehriftum unter den Maffen wieder 
zur Anerkennung zu bringen.“ Da man nun meinen follte, 
daß gerade die, wenn irgend etwas, die Sache des „geord« 
neten Amtes“ feyn müfle, jo ift natürlih, daß die Frage 
von dem Verhältniß der „Innern Miſſion“ zum Firchlichen 
Amte von Anfang an die Hauptfchwierigfeit war; allenthal- 
ben tauchte die Beforgniß auf, fie würde den ‘Pfarrer von 
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Kanzel und Beichtftuhl entfehen, und die Tandesfirchlichen 
Autoritäten fingen zum Theile an, die Sache felbft als ihr 
eigenes Werk zu Handen zu nehmen, zum Entfegen der Er- 
finder, die darin das gewiffe Verderben ihrer rettenden Idee 
erblickten. 


Da kamen die Schrecken von 1848, und alle Bedenken 
mußten verſtummen. Im Eept. trat cine Verſammlung pro— 
teſtantiſcher Notabilitäten zu Wittenberg zuſammen, und er— 
klärte, daß „das Jahr 1848 daſtehen werde entweder als der 
Anfang einer neuen Kräftigung unſeres Volkes durch den 
Geiſt der Gnade und des Gebets, oder als der Anbruch zer— 
malmender Strafgerichte unſeres Gottes.“ Man proclamirte 
ſich als den erſten „Kirchentag“, und bildete, auf Wis 
hern’8 Andringen, den „Gentral-Ausfhuß für die 
innere Miffion der deutſchen evangeliſchen Kir- 
he“, mit dem Eik in Berlin, und anfangs bloß beftehend 
aus den Präftdenten des Wittenberger Tags: Bethmann— 
Hollweg, Stahl und Mühler; man beftimmte, daß je 
ner „Kirchentag“ und die in Verbindung mit ihm durch die— 
fen „Gentralausfhuß* abzuhaltenden Gonferenzen für „Ins 
nere Miffton“ die beiden Organe des „deutſchen evangeli- 
fhen Kirchenbundes“, jener „onföderation® der „Innern 
Mifiion” ſeyn follten, welcher jeder angehören fünne, der 
feine Hülfe anbiete „auf dem Grunde des Evangeliums von 
Chriſto, wie ed in dem Befenntniffe der einen oder der an— 
dern Kirche bezeugt ift.“ 

Eeitdem vertritt der „Kirchentag” die religiös » politifche 
oder firchliche Seite der „Innern Miffion“, jener „Eentrals 
Ausfchuß“ mit feinen Conferenzen die andere: religiös: praf- 
tifche oder mifftonirende Seite derfelben. Die wichtigfte Frage, 
die um das BVerhältniß des Ganzen zu Kirche und Amt, 
ward damals in Wittenberg flüchtig überfprungen, wenn 
auch viel geredet vom anquftrebenden „volföverflärenden 
Charakter des Reichs Chrifti” als der „Kirche der Zus 
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funft“ mit der jegt noch „idealen“ VBerfafjung der „In 
nern Milfion“. Das Werf wuchs indeß rafch empor, unter 
befonderer Förderung der preußifchen Regierung, die dem 
Gentral: Ausfhuß bald das Privilegium der Bortofreiheit in 
ihren Staaten und der „Innern Miflion“ Eorporationsrecht 
verlieh. Nur wenige Randesfirchen zeigten vorerft Mißtrauen, 
da die Hand des Jahres 1848 noch zu ſchwer auf ihnen 
lag; als jedoch im Nov. 1851 zur Berfendung der Kapff'ſchen 
Denkſchrift, „die innere Miffion unter den Geiftlichen“ bes 
treffend, an alle deutichen Paſtorate der Gentral- Ausfchuß 
den officiellen Weg durch die Landesfirchen -Regimente felbft 
einjchlug, verweigerten Baden, Sachſen und das dießfeitige 
Bayern den Berfchleiß, wie es fiheint, wegen unberufener 
Einmifhung in ihr Amt. Um fo mehr hatten ſich aber vom 
erften Beginn die unioniftifchen Parteien, welche von „Kirs 
che“ überhaupt nichts willen wollen, und das Heil in der 
geiftlihen Berfaffungsfrage fuchen, angeftrengt, die von der 
„Innern Miffion“ drohende Gefahr in’s Klare zu feßen. Sie 
fei, fagten fie, der frevelnde Verſuch einer Minorität, fich 
jelbft ald die Kirche an die Stelle der Kirche zu fegen, 
fie fpalte die Kirche erft recht, und fei ein großes Uebel für 
diefe und den Staat; fo rede — flagen die Männer der 
„Innern Miflion“ — au der Theil des Klerus, „welcher 
durch die auf Grund des allgemeinen Prieſterthums fich er⸗ 
hebende Thätigfeit der Laien in der alten wohlverbrieften 
und bepfründeten Pfarrherrlichkeit geftört werde, und wels 
her alle Innerlichfeit und Lebendigkeit in den Formalismus 
der Kirchenverfaffung ableiten möchte.“ Vergebens hatte vie 
„Innere Miffion“ im Anfange, offenbar im Widerfpruch mit 
ihrer legalen Grundlage, dem „allgemeinen Prieſterthum“, 
erklärt, daß „fie nur diejenigen Lebendgebiete umfaſſe, welche 
die geordneten Aemter der 'evangelifchen Kirche mit ihrer 
Wirkfamfeit ausreichend zu bedienen nicht im Stande feien, 
fo daß fie diefen in die Hände arbeite, und in bemfeben 
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Maße ihre Aufgabe als gelöst anfehe, als die Wirffamfeit 
des Firchlichen Amtes fich erweitere.” Gegen die Zmeiden- 
tigkeit. diefer Worte ftritt die ungweideutige Tragweite der 
Idee. Allerdings offenbarte fich diefe, felbitverftändlich, mehr 
in den Thatfachen, als in ftatutarifchen Sätzen; aber es ift 
nun doc Har genug, was diefe meinen, wenn fie von dem 
„unbeichadet der Integrität der befondern Gonfeffionsfirchen 
wie der Pandesfirche” unter den Evangelifchen Deutſchlands 
gefnüpften Bande des Glaubens reden und ihm den Namen: 
„deutfhe evangelifhe Kirche“ geben *. Dieß ift 
die Kirche der „Innern Miffion“, vder vielmehr fie ſelbſt, 
und auf dem Berliner- Tage hat fie ihre Eonfefjion be- 
fommen. 


Uns Katholifen ift die ganze der neuen „deutſchen evan— 
gelifchen Kirche” zu Grund liegende Anfhauung ebenfo fremd, 
als fie für die proteftantifchen Zuſtände abfolut bezeichnend 
iſt. Wir müſſen daher jede Erläuterung in klaren Säßen, 
wo fi) etwa eine folche findet, forgfam und danfbar ad acta 
nehmen; und in fofern haben wir einen wahren Echaß ent- 
dedt in einem aus Holland fommenden Auffag in der Ber- 
Iiner „Evang. 8.3.” vom 12. Nov., in welchem die Er- 
gebniffe gründlichen Studiums der deutfchen „Innern Mif- 
fion® niedergelegt find. Als das Grundariom, auf dem fie 
ruht, ftellt fih der Eat heraus: Unſere deutſch-proteſtanti— 
fhen Kirchen find völlig zerfallen, Beweis: die Eriftenz der 
innern Miffton felber **8). Und diefer „Zerfall“ ift nicht 








2) ©. den „eriten Bericht des Gentral:Ausfchuffes für die innere Mif: 
fion der beutfchen evangelijchen Kirche”. Hamburg 1854 ©. 29. — 
Vgl. defielben „Berichts“ ©. 7 fi.; 82, und die Abhandlung des 
Paftor Merz von Schwäbifch-Hall: „die innere Mifften in ihrem 
Verhältniß zu den wiflenfchaftlichen. und Firchlichen Richtungen ver 
Gegenwart” in Ullmann’s und Umbreit’s iheol. Studien und 
Kritifen. 1854. 1. ©. 159 ff. 

**) „Daß die chriftliche Welt“, fagt jener Auffag, „lieber mit der ins 
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etwa in Parallele zw feßen mit jenem Zuftande der alten Kir⸗ 
de, der vor vierhundert Jahren in der ganzen Chriitenheit 
den Ruf nad einer Reformation an Haupt und Gliedern 
erwedte; man erkannte damals in diefer, durch menjchliche 
Schwachheit arg verunzierten fichtbaren Kirche immerhin noch 
die göttliche Stiftung, das wahre Reich Chrifti auf Erden. 
Jetzt Dagegen ſpricht die „Innere Miffion“ jenen proteftantis 
fhen „Kirchen“ felbft die Berechtigung zu ihrem Namen ab; 
fie find bloß von der Welt, nichts Göttliches; die wahre 
fihtbare Kirche muß erft fommen. Es ergeben fich daher 
folgende Gegenfäge: „Chriſtenthum“ und „hriftliche Welt“, 
„Innere Miſſion“ und die beftehenden „Kirchen”, „Ein: 
heit des Geiſtes“ und Außere „Einheit der Lehre“, „chrifte 
liche Intereffen“ und „Firchliche Interefien“, „evangelifiven® 
und „Firchlich reformiren” — alles Letztere muß je im Erfte- 
ten untergehen, indem die „Innere Miſſion“ das „Ehriften- 
thum“ aus der „chriftlichen Welt” der proteftantifchen „Kits 
hen“ zur wahren Kirche anfammelt, und in fofern ift die 
„Innere Miffion“ allerdings „antifirchlich" und bringt „die 
Kirche in Gefahr.“ Die völlige Ausfcheidung des „Ehriften- 
thums“ oder der wahren Kirche Gottes aus dem Pfuhl reli— 
giöjer Verfunfenheit in der „chriftlihen Welt“ wird freilich 
erſt am Tage des Gerichts ftattfinden; dießſeits aber ift fie 


nern Miſſion, als mit ber Kirche zu thun hat, iſt darin begrüns 
det, daß feine Kirche ohne feite Lehre, Ordnung oder Negel, und 
ohne Zucht zu denfen iſt; die chriftliche Welt hat mit diefen brei 
Dingen ungern zu hun.“ „Die innere Mifften wird nur ba volle 
Anerkennung finden, wo die Kirche gänzlich zerfallen iſt.“ 
Unter diejen Umftänden, und da an dem allgemeinen Berfall dies 
fer proteflantifchen Kirche fein Zweifel it, muß der Berfaffer noch 
um Berzeihung bitten, wenn die niederländiſch-reformirte Kirche, 
als eine von denen, „welche die Vervielfältigung der Aemter und 
Dienfte in fih am beften ertragen Tann", das Gefchäft der „ins 
nern Mifjion“ felbit übernehmen will, 
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anzubahnen, und „verzweifelt man an der Kirche, 
fo ift die innere Miflion das von Gott beftimmte Mittel, 
diefe Scheidung vorzubereiten, wodurch fich wiederum eine 
Kirche des Geiftes und der Wahrheit eniwideln kann.” Man 
fol dabei immerhin die „Kirche“, welche fih mit der ganzen 
Eloafe der „chriftlihen Welt“ trägt, vorderhand noch ruhig 
nebenher gehen laſſen, während man felbft das „Ehriften- 
thum“ zur Auslefe bringt, und zwar eben aus diefer felben 
vhriftlichen Welt“. Daher heißt ed: „Wenn die innere 
Miflion freiwillig und ohne Beichwer die hriftliche Welt an 
ihren Bufen nimmt, fo fei der Chriſt doch nicht zu fireng 
gegen die Kirche, wenn diefe eben daſſelbe innerhalb ihrer 
Mauern fo lange thut, bis die wahre Kirche der Kin- 
der Gottes kommt.“ Daraus ergibt fich, um es vorerft 
nur nebenbei anzudeuten, zugleich, daß das Werf der „Ins 
nern Miflion“ mit einem Buße bereitd das Gebiet der 
Schwaringeifter betreten hat, und warum man in ihren vers 
fhiedenartigften Organen jo häufig auf die höchit bevenfli- 
chen Termini: „Eeclesiola in ecclesia”, „neue Ausgießung 
des heiligen Geiſtes“, „Kirche der Zukunft“ — ftößt. 


Eo wäre denn, kurz gefagt, die Aufgabe der „Innern 
Miffton“: das Werf der Erlöfung und der Sendung des hei— 
ligen Geiftes hier auf Erden endlich zur Vollendung zu brin— 
gen; fie will der unfichtbaren Kirche der officiellen proteftan- 
tiſchen Doctrin zur Sichtbarkeit verhelfen. In der That ift 
es entfeglich zu betrachten, wie die dreihundertjährige graffe 
Irrlehre vom Wefen der Kirche fih rächt, und eine große 
Zahl der wohlmeinendften, durch Kopf und Herz ausgezeid- 
netften Männer mitten in religiofen Wahnfinn hineintreibt. 
Es blieb nur Wenigen noch fo viel Befonnenheit übrig, vor 
Ueberftürzung zu warnen; nad) ihnen follte erft die praftifch- 
religiöfe Seite der „Innern Miffion“ ihre volle Wirkſamkeit 
entfalten, und xeichlichen Stoff zum Aufbau der fichtbaren 
Kirche beifchaffen, bevor ihre Firchenbildende Seite durch das 
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eonftituirende Parlament des „KRirchentags“ hervortrete, 
um über Berfaffungsfragen und gemeinfames Belenntniß zu 
beftimmen. Wir ftoßen in demjelben Organ des Dr. Heng- 
Renderg, eined Hauptftimmführers der „Innern Miffion“, 
auf einen Brief an den holländifchen Verfaffer des genann— 
ten Aufſatzes (S. 909 ff.), welcher diefe Anficht vertritt, in- 
dem feine Sätze auch ihrerfeitS wieder neues Licht über die 
ganze Anfchauung verbreiten: 


„Unfere Kirdhenform“, heißt ed da, „(d. i. der Bau der 
proteftantifchen Landeskirchen) it vom Katholicismus entlehnt, 
bat ihre Zeit gehabt, und muß etwas Neuem Play machen, dad 
wir noch nicht haben, wozu aber möglicher Weife die innere 
Miſſion eine Borbereitung iſt.“ „Diefe Kirchenform entſpricht 
eben jo wenig dem Zuſtande der erften apoftolijchen, relativ nor« 
malen Grmeinden, ald die R. K. Kirche dieß thut.“ „Da war 
gewiß eine Einheit, ja auch ber Lehre, aber nicht ber Lehre 
ald eined Surrogatd von Geift und Wahrheit." „Wäre nun der 
Proteflantismus entitanden, wie das Chriſtentham, durch indi— 
viduelle Bekehrungen, dann müßte man wenigſtens zeitweis 
lig eine gleihe Erſcheinung geiehen Gaben, wie damals, nämlich 
dad Entſtehen chriſtlicher Gemeinen inmitten der Welt.“ 
„Aber wir mwiffen, wie dad Evangelifiren der Länder zu Stande 
gekommen if: regis ad exemplar und auf andere Ähnliche Art: 
Bohl war es eine Ausgießung des Geifted, doch nicht 
in dem Maße und in der Reinheit, wie die erftez bie 
chiiſtliche Welt wurde zugleich mit proteftantifch.”" „Nun fuchte man 
im Katholieiemus die Einheit. in der-Hierarchie, bei und. in der Lehre, in 
der intellectuellen Auffafjung der Wahrheit, ohne ich um die geiftige 
Einheit zu befümmern, die man ja auch nicht realificen Fonnte.“ 
„Daher der Berfall der proteftantifchen Kirchen, erſt in bie todte 
Dribodorie, jpäter in die Reaction: derfelben, den. Rationalid« 
mus,” „Wir feben täglich das Chriſtenthum wieder aufleben; 
aber Fein Wunder, daß es wieder auflebt in der Form der alten 
Orthöborie.* „Dennoch meine ich, daß dieß erwachende chriftliche 
eben verkehrt geleitet wird, ja droht erſtickt zu werden, wenn 
man es in bie alte: Form zurückzwaͤngt.“ „Ja wir fehen bereits 
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bei der ſtreng Eirchlichen Partei das kirchliche Intereſſe über 
das hriftliche völlig dominiren, fo daß man nit evangeli— 
firt, fondern Eirhlich reformirt, und die Neinheit des Bes 
kenntniſſes weit über die Belehrung des Herzens flellt.“ „Ich 
glaube, daß mir diefen Weg verlaffen müſſen: Einheit der Kirche 
ift undenkbar ohne Einheit der Lehre, aber Einheit der Lehre 
ohne Einheit des Geiſtes if gefährlicher, als eine Verir— 
rung, die jedenfall redlich if.“ „Ich fchließe daraus, daß bie 
innere Miſſion — ausgehend von der Wahrheit, daß bie in 
die Kirche aufgenommene Welt darum noch nicht befehrt ift, und 
daß man noch Feinen Theil Hat an Chriſto durch die Kirche, ſon⸗ 
dern allein durch den Glauben, der aus der Belehrung entfteht, 
und daß man erft durdy den Glauben ober durch die Befehrung 
in Wahrheit Glied der Gemeine Chriſti iſt — die vollfommene 
Nealifirung des proteftantifchen Principe ber Rechtfertigung 
durch den Glauben ifl.* „Und weil der Proteflantismus von 
diefem Princip abgefallen war, oder lieber es noch nicht vollfom« 
men nach allen Seiten hin in Anwendung gebracht ‚hatte, mag 
fie ein Vorangehen genannt werben auf den Weg, ber und zu 
dem Eph. 4, 13 befchriebenen Ziele führt.“ „Richtig begreis 
fen die Kirchlichen, daß die innere Miſſion die Kirche 
in Gefahr bringt.“ „Unfere proteftantifchen Kirchengemein⸗ 
fhaften werden an der Innern Miffion geprüft, ob fie noch le— 
benäfräftig find.“ „Beſtehen fle die Probe, fo werden fle daraus 
belebt und gereinigt hervorgehen; befämpfen fle aber die innere 
Miifton ala antifirchlich, eifern fie für ihre äußere Einheit, 
fo werben ſie endlich unterliegen.“ „Ich meine aljo, daß man 
gegenwärtig, ohne bie grängenlofe Verwirrung in unferer Kirche 
durch eigene Ungebundenheit zu vermehren, dennoch dieſe lafs 
fen folle, und nicht firdenbauend und reformirenb, 
fondern miffionirend und evangelifirend wirfen muß, 
woraus die Kirche ſich von felbit berftellen, oder, wenn fie verurs 
theilt ift unterzugehen, eine neue Kirchenform entftehen wird.“ 


Die „Innere Miffion” wurde aber in ihrem conftituirens 
den „Kirchentag“ durch die Gewalt der Umftände auf einen 
andern Weg gedrängt; von einer. Berfaf fung, ber deut⸗ 
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ſchen ewangelifchen. Kirche“, über ihre freien Konferenzen hin⸗ 
aus, braucht zwar noch lange nicht die Rede zu ſeyn, wohl 
aber hat fie zu Berlin am 20. Sept. ihre Eonfeffion er 
halten. Damit ift fie plöglich in die gefährlichfte Krifis ger 
tathen, aber dad Wagniß war nun einmal faum zu ums 
geben. Die proteftantifche Reaction im Ganzen und Großen 
trägt den Charakter der Rüdfehr zum Confeffionalismus, wie 
foßten daher die „Innere Miffton“, und mit ihr der „SKirchen- 
Tag“ länger ohne Symbol ſeyn? Sogar der Stadt Berlin 
ſelbſt rühmte die legte Eröffnungsrede des Präfiventen diefen 
Drang nach: wer dafelbft noch vor vierzig Jahren den Schap 
im Ader gefunden, der Habe ihn vor Freuden verborgen, 
und Ein Freund habe es dem. andern in's Ohr gefagt, „auf 
fo wenigen Kanzeln ward damals das Evangelium gepres 
digt, dagegen wird jegt von den Dächern gepredigt, was 
man fih damals in’d Ohr ſagte“; und bei derfelben Gele 
genbeit war nur Eine Etimme: wie in Baden, Naffau und 
beiden Heilen, fogar in Oldenburg und Braunfchmweig, wo 
man jeit vielen Jahren das Bekenntniß faum gefannt, überall 
fih dafjelbe hebe, in noch andern Ländern, 3. B. im dieß— 
feitigen Bayern, in Hannover, Pommern, königlich Sachſen 
aber im Gegentheile eher die Beſorgniß fich geltend mache, 
man wolle dafielbe unevangelifch überfchägen und zur Duelle 
und Norm des Glaubens erheben *). Diefem Zuge gegens 
über fonnte dem „Kirchentag“ die urfprüngliche, ganz allges 
meine Berweifung auf das „reformatorifche Bekenntniß der 
einen oder der andern Kirche” nicht mehr genügen, am wer 
nigften das ganz undefinirbare der auch mit ihm „conföberirten“ 
Union; es galt, nad Außen fi beftimmt abzugrängen, 
und nach Innen eine Einheit der Lehre wenigftens zu fimus 
liren und zu anticipiren **), und fo fam ber Berliner: Bes 





*) Darmftädter K.r3. vom 29. Dct. 
»*) Baftor Thiel zu Weigwig in Schlefien ruft in feiner „am 20. 
5 ® 
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ſchluß vom 20. Sept. zu Stande, welcder die Augusiana 
invariata, mit den befannten Glaufeln, zum Symbol des 
„Kirchentags“ erhob. Damit fegte die „Innere Million“ 
ihre „deutſche evangelifche Kirche” in Wirklichkeit. Dieſe hat 
unter Anderm die ausgefprochene Aufgabe, den „Römern“ 
zu imponiren, und wir acceptiren fie als folche, weit entfernt 
behaupten zu wollen, daß fie realiter nicht eriftire. Sollen 
wir fie aber beurtheilen, fo werden wir ed thun nad) ‚ihrem 
— Befenntnijfe, und zwar gebrauchen wir dabei nicht 
unfere eigenen Ausfprüche, fondern ftellen uns ganz auf pros 
teftantifchen Boden, um zu hören, was die verfchiedenen 
proteftantifchen Stimmen, die der „deutſchen evangelijchen 
Kirche” nicht angehören, über diefe und ihr „Bekenntniß“ 
ausfagen. 


Nach allem Bisherigen fönnen wir nicht anders annehmen, 
als daß die fichtbare „Kirche der Zufunft“ mit dem „volfsvers 
flärenden Charakter des Reiches Chriſti“ in der von der „Inte 
nern Miflion” nach ihrer Firchenbildenden Seite durch den 
eonftituirenden „Kirchentag” geichaffenen „deutſchen evan- 
gelifhen Kirche’ nun feine Wurzeln fchlagen foll; daher 
der donnernde Jubelfturm der „Fliegenden Blätter‘ Wichern's, 
der „Kreuzzeitung“ und ihres ganzen Schweifes über den neuen 
glorreihen „Heilstag,” der nun im deutjchen Zion eingezogen 
ſei. Dabei hat Wichern aus gerechter WVorficht nicht vers 
gefien, fi die Mäkelei „argwöhnifcher, übellauniger Kritik“ 


Sept. nicht gehaltenen Anfprache“ den Berfammelten zu: „Es bits 
ten Sie um Annahme der Propofition die Seelen in den Gemeins 

. den, denen das Mort der Kaiholifen: Ihr habt Feinen einigen 
Slauben! Schmerz bereitet. Als ich hieher reifen wollte, fagte 
mir ein fchlichter Landmann meiner Gemeinde, ber aber den Schmerz 
hat, daß einer feiner Söhne Fatholifcher Geiftlicher geworben ift, 
weil ihn die Zerrifienheit unferer Kirche heraustrieb: o, daß ber 
Herr es geben möchte, daß ein Band der Ginigfeit ums wieder 
verfnüpfte.“ Berliner „Ev. 8.:3.” 1853. ©. 808. 
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für den „einftimmigen Fahnenſchwur“ der 2000 Kirchentags- 
männer, worunter nicht weniger ald 1600 Prediger, gemeflenft 
ju verbitten. An der Wiege der Zufunftsficche ftehen näms 
lih außer den übelwollenden Maflen der Rationaliften und 
den Horden der Echwärmer noch zwei ſehr gefährliche Geg⸗ 
ner: die Eonderconfeffionen und die Lande sfirchen- 
Regimente, lestere jedoch vorerſt mit Ausnahme des preus 
fifhen, was der Sache noch ein befonderes politifches 
Odium anhängt. Wir werden die Urtheile beider hören : 
die confeffionellen für fich jedoch erft fpäter, weil fie bloß den 
Beſchluß vom 20. September bis jest zum Vorwurf fich genom⸗ 
men, während wenigftens Eines von dem doppelten Stand⸗ 
yunft der Eonderconfeffion und der Landesfirche vorliegt, 
das die ganze Situation in Anfchlag bringt: wie nämlich die 
neue „deutfche evangelifche Kirche” mit ihrem neuen „Bes 
fenntniß” neben, gegen und über den beftehenden „Kits 
chen” ſich conftituirt hat. 


Diefes Urtheil gehört auch nicht etwa einer jener Rich« 
tungen an, welche in ihrer Gonfeflion die wahre fichtbare 
Kirche zu haben glauben, und daher, wie unter Anderm die 
höchſt intereffante Erklärung „zweier Altlutheraner:” „Die 
Augsburgifche Eonfeflion auf dem Kirchentage zu Berlin” im 
Hallefhen Bolfsblatt vom 23. Nov. *) zeigt, principielle 
Gegner der Zufunftsficchen-Fabrif feyn müffen**). Es fteht 


*) Der Herauggeber hat fie nicht zum Zeichen feiner Webereinftims 
mung, fondern um des „hiftorifchen Interefies” willen aufge 
nommen, und weil fie ihm „mit dem Bemerken zugefandt worben, 
dab das Volkeblait der einzige Ort fei, wo bie Verfaſſer mit 
denjenigen Gläubigen in der Landeskirche, von denen fie fih uns 
gern gefchieden fähen, in Berührung kommen Fönnten.“ 

**) Sie würden, jagen dieſe Lutheraner, den Berliner-Tag auch gerne 
mitgemacht haben, wenn nur nicht die Einladung ergangen wäre an 
Alle, „welche die Gonföderation der lutherifchen, reformirten, unirten 
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vielmehr mit der „Innern Miſſion“ auf demfelben Boden ver 
unfichtbaren Kirche, und hat den Plan der „deutfchen evan⸗ 
gelifhen Kirche“ nicht® weniger ald a limine abgewieſen; 
vielmehr legten die blendenden Ausfichten deflelben dem Autor 
die Brage nahe: ob es fo vielleicht der Wille Gottes fei? 
Erft der augenfcheinlide Mangel aller Wahrhaftigkeit und 
Ueberzeugungstreue in dem zu Berlin ftatuirten „Bekenntniß“ 
der „deutſchen evangelifchen Kirche“ motivirte die Antwort: 
ein entfchiedenes Nein! Wir erhalten, wenn aud von ans 
derm Gefichtöpunfte aus, zugleich ein Reſumé der ganzen 
bisherigen Auseinanderfegung, indem wir diefem Urtheile fols 
gen, das dem Drgane der Landesfirchen -Lutheraner im dieß⸗ 
feitigen Bayern*) angehört. 


Das Raifonement fängt fchon gleih an mit „fogenanns 
tem Befenntniß des fogenannten Kirchentags ;”" denn zu einem 
wahren „Befenntniß fehle ſowohl die Einfalt als die Ein- 
tracht, „dieſer ſchlügen die Fünftlihen Wendungen und Clau— 
feln, jener die nad allen Seiten und Vortheilen fchielende 
Abfichtlichfeit in’d Angeſicht.“ „So gewiß es ift, daß der 
Berliner⸗Beſchluß ein öffentliches normgebendes Zeugniß nicht 
ift, ebenfo gewiß ift ed, daß er gerne fo nahe als möglich 
an die Bedeutung eines ſolchen hinanreichen möchte; „als 
ber Meinungsausdrud einer zufälligen willfürlich verfammelten 


Kirche auf bem Herzen tragen“, welche „Conföderation“ ausgefpror 
chener Mafen „bie Einheit der evangelifchen Kirche Deutfchlande“ 
barfiellen foll. Denn „wir wiffen uns nicht zu finden in diejenige 
Anfhauung von der Kirche, wonach die verfchiedenen Gonfeffionen 
etwa wie verfchieblich reicher oder bdürftiger meublirte Zimmer ei: 
nes Haufes, oder gar die einander ergänzenden Glieder eines Reis 
bes ſeyn follen; fondern wir erblicden vielmehr in der auf Erden 
Iutherifch heißenden Kirche die einzig legitime Fortfegung der 
fihtbaren Kirche Ehrifti auf Erben von der Apoftel: Zeit her.“ 

*) Dr. Wiener's zu Nürnberg erfcheinende „vangelifch s Iufherifche 
Kirchen : Zeitung in Bayern.“ Num. 186, 
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Menge möchte er doch das Gewicht einer Entfcheidung über 
die ganze Firchlide Lage haben.” Ganz richtig fieht aber 
das bayerifche Drgan in dem monftröfen Beſchluß nur einen 
natürlichen Ausflug der faljchen Stellung des „fogenannten 
Kirchentags.“ Diefer im 3. 1848 angenommene Name habe 
von Anfang an etwas Bedenfliches gehabt, und nur jener 
anarchiichen Zeit fei es zu verdanken, daß eine freie Ber« 
fammlung diefen Namen ergriffen, mit dem erflärten Zwed, 
„einen Kirdyenbund, eine Conföderation der amtlichen [us 
therifchen, reformirten und unirten Kirchen‘‘ herbeizuführen ; 
daß man fih unbedenklich glauben machte, „die geordneten 
Aemter würden durch den Einfluß freier Berfammlungen 
und deren Fräftig ausgedrüdte Befchlüffe beftimmt und mit 
fortgezogen.“ Seit jener erften Verfammlung zu Wittenberg 
fei zwar diefer Zweck allmählig zurüdgetreten, und der Kirs 
chentag habe ſich mehr auf den erlaubten Boden der „freien 
Gonjerenz‘’ zu Beiprehung allgemeiner offener Gegenftände 
und gegenjeitiger Erbauung geftellt. „Aber ein folder 
Name rächt ſich; und entfchiedener wie je ift der Plan der 
Eonföderation plöglich wieder zu Tage gekommen, doch nicht 
in derjelben, nein in weit ausgebildeterer Geftalt wie 
früher. Diefer Umfhmwung ift der Etadt Berlin zu dans 
fen; er trägt auch die Farbe Berlins. Nicht nur ift der 
legte Belenntniß » Beihluß unverfennbar auf preußifche 
Zuftände gebaut und will ihnen dienen, fondern es 
ſcheint faft, ald wäre eben nur die preußifche Hauptitabt der 
Drt geweien, wo man fi ein Herz dazu faflen, wo man 
auf eine Art überwältigenden Eindrudsd damit hoffen mochte.” 


Es ift auch in der That nicht zu verwundern, wenn 
die Kirchentage: Manöver felbft in proteftantifchen Augen den 
Anſchein fpecififch -preußifcher Strebungen gewannen, nad 
Analogie der unvergeflenen Bemühungen um Berwandlung 
des Stantenbundes in den Bundesftaat auf dem po 
litifhen Gebiete; man durfte nur die Bedeutung betrach- 
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ten, welche diefer zum weitaus größten Theile aus preußi« 
ſchen Elementen zufammengefeste Kirchentag fich felber gab. 
Das bayerifche Iutherifch-Tandesfirchliche Drgan erfaßt dieſe nicht 
einmal in ihrer wahren Tiefe, weil nicht aus der „Innern 
Miſſion“ heraus; doch ift feine Anfchauung auch in ihrer Art 
fehr belehrend: „Der Kirchentag hat einen neuen Anſatz ge— 
macht, das wirklich feyn zu wollen, was fein Name befagt, 
ein Repräfentant der Kirchen oder der Kirche, wie 
man will; unummunden nimmt er für fich die Bedeutung in 
Anfpruch, Die Elemente zu umſchließen und die Ergebniffe 
zu Tage zu fördern, welche in Deutfchland die Zufunft 
für fi haben.” In dem Einen Geſammtzweck, heißt es 
weiter, fließen alle feine einzelnen Zmwede zufammen, daß er 
eine Gonföderation der Kirchen von verfchiedenem Bekenntniß 
fei; mar diefes Verbündniß anfänglich mehr als äußerliches 
aufgefaßt zum Behuf gegenfeitiger Friedhaltung und Hülfe— 
feiftung, und bloß einfach auf die „reformatorifchen Bekennt⸗ 
niffe” geftellt, fo rüdte man doch damit nicht von der Etelle. 
Die confeffionellen Bewegungen find in Deutfchland immer 
lebendiger geworden, und fomit bedrohlich für die Firchentäg- 
liche Eonföderation, wie für die preußifche Union; da ift 
nun die Ueberzeugung Bieler, daß fi alle confeffionellen 
Stellungen in Union auflöfen, Alles, was den Namen 
evangelifch in Deutfchland trägt, in Union aufgehen müfle; 
namentlich ift dieß die Ueberzeugung der hervorragenpften 
Männer des Kirchentags, und nicht umfonft ift der erfte An- 
trag zum Berliner-Befenntniß von dem Unioniften Dr. Nitzſch 
ausgegangen; die Gonföderation follte eine Formel erhalten, 
welche zugleih der Union zu gut käme, und damit die große 
unirte Kirche fertig feyn. „Was dann ferner noch Leben 
haben wollte in deutfchen Landen, friſches evangelifches Les 
ben, das müßte dazu fallen, es würde ja fonft nicht zu der 
nnganzen Kirche der Reformation“” gehören. Zu den bei» 
den Seiten ab lägen nur die, welche entweder in befennt- 
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nißflüchtiger Ungebundenheit oder in befenntnigübertreibender 
ſtarrer Excluſivität fih von dem neuen Aufſchwung felbft 
ausichlößen; denen wäre natürlich Fein anderes Roos be: 
ſchieden, als überflügelt zu werden und zu verfümmern. Die 
„Eine deutſche evangelifhe Geſammtkirche“ aber, 
welcher der „„ſechſste deutſche evangeliſche Kirchentag““ die 
Formel ihres Zuſammentritts vorgeſagt hat, würde in fröhli— 
chem, alle Feinde überwindenden Wahsthum ſtehen.“ 


Wir aber haben fomit die Bedeutung des Beſchluſſes 
vom 20. Eept. als befenntnißgebend für die „deutfche evanz 
gelifche Kirche“ nah allen Seiten hin unzweifelhaft feftges 
ftellt, fowie die erftaunliche Erfcheinung diefer Kirche felber. 
Wir werden nun daran gehen, die Dualität und Gefchichte 
ihres „Befenntnifjes” genau zu prüfen, denn je nachdem das 
Urtheil darüber ausfällt, fcheint es nicht nur um die neue 
Gefammtlirche gethan zu feyn, fondern ihre Mutter felbft, die 
„Innere Miffion“, auch in ihrer zweiten, der praftifch »relis 
giöfen oder miflionirenden Eigenfchaft gänzlicher Zerreißung 
und allmähliger Vernichtung entgegen zu gehen. Nun aber 
hat der deutjche Proteftantismus, nah Ausfage feiner bes 
ftien und ergebenften Kämpen, feine Hoffnung mehr — au« 


fer ihr! 


V. 


Briefliche Mittheilungen. 
Aus Baden. 


J. 
Zum Monatsbericht aus Baden. 


Die Ausweifung der Jefuiten, über welche fo lauter Jubel 
im Lager ber Demos und Bureaufraten erhoben mard, verurfachte 
einige Schwierigkeiten, die fich nicht ganz bejeitigen lichen. Als 
man ihnen feine Gründe für die Ausmweifung angeben Eonnte, ver« 
langten fie vom Stadtamt ein Zeugniß über ihr Wohlverhalten 
während der ganzen Dauer ihred Aufenthaltes. Mit dem Zeug» 
nid, „daß ihr Berbalten den Geſetzen angemeffen war“, 
ſtellten fie ſich als preußifche Unterthanen unter den Schuß bed 
betreffenden Gefandten. Zugleich kehrte Pater Zeil in ihre Woh— 
nung nach Breiburg zurüd und erflärte, unter Berufung auf bie 
Bundesgeſetzgebung, gemäß welcher er ald Stanbdesherr aus 
feinem bdeutfchen Bundeöftaat audyemwiefen werben darf, fein Blei« 
ben. Und fo fam denn ein Refeript des Minifteriums an ben 
Superior, worin es heißt: „ben ehrwürdigen Vätern Je— 
fuiten fei geftattet, bis auf Weiteres in Freiburg zu 
verbleiben *).“ Uebrigend wird auf alle Schwarzröde ein wach⸗ 





*) warb aber bald zurüdgenommen! 
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famed Auge gehalten, und haben fich biefelben fehr zu hüten, daß 
fie nicht ohne Päſſe reifen, in denen aber ald befondered Kenns 
zeichen ausdrüdlich enthalten feyn muß, daß fie Eeine Jeſuiten 
find. Bor einigen Tagen wäre beinahe ber Hr. Biſchof Arnoldi 
von Xrier in Mannheim polizeilich vorgeführt worden, was in ber 
hat einem Geifllichen aus feinem Gefolge, der ohne Paß war, 
begegnete. Bei Nennung der Würde des Hrn. Biſchofs jedoch trat 
der Gensdarın ehrerbietig zurück, und verfchonte den Biſchof mit 
dem Gange vom Bahnhofe zum Bolizeiamt. 


Auch die Buchhändler haben ihre liebe Noth wegen der ver- 
mehrten Nachfrage nad katholifchen Schriften. Es ift vorgefom« 
men, daß die heilige Schrift arretirt wurde. Gin Mann, der als 
gläubiger Proteftant es nicht verfchmäht, feined Broderwerbs mes 
gen die Bibel von Alioli zu colportiren, wurde in Mannheim der 
Stadt verwieſen, obgleich er badifcher Staatsbürger und auf's Beſte 
beleumundet it. Gr mußte nach Heidelberg überfiedeln, um in 
ber Verbreitung der heiligen Schrift und anderer guten Eatholifchen 
Bücher nicht ferner durch Gendarmerie und Polizei incommodirt zu 
werden. Würde er andersgefärbte Tractätlein und Tutherifche Bibeln 
mit betrüglichem Titel, wie dich in den letzten Jahren im ganzen 
Lande überall geicheben ift, verbreiten, fo würde er wohl unges 
foren bleiben. 


Die Preffe, welche bisher den Gonflict gar mit feinem Worte 
befprechen durfte, it jetzt freis oder vielmehr Ioögelaffen, und 
darf nun Alles, was von ber babiichen Preife erwartet werben 
fann, in den Gonfliet reden. Jeder nur halbwegs Uaterrichtete 
weiß, daß diefes nichts anderes heißt, als daß von jegt an bie 
Regierung ihre Maßregeln durch die Preile vor dem Bolfe zu 
rechtfertigen fuchen will. Denn in Baden gibt «8 Fein Blatt, 
welches, felbit bei noch vorhandenem guten Willen, ed wagen 
würde, zu vergeflen, wie einft Hr. Brof. Weiß, als Redakteur 
der Freiburger-Zeitung, die Aufnahme eines Artikels zur Verthei⸗ 
digung des Erzbiſchofs im Trauerconfliet büßen mußte. Der erfte 
Artikel, mit welchem die Breiburger= Zeitung von der erhaltenen 
Freiheit Gebrauch machte, war ein aus dem Schwäbijchen Mercur 
entlehnter über dad geharniſchte Verfahren des weiland Reichs⸗ 
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Kammtergerichtd wegen einer gegen das Hofgericht zu Bonn in Sa« 
chen der Abtei Siegburg ergangenen Ercommunifation. Das Reiche» 
Kammergericht hatte aber viel zu gute Juriſten, um in einer reim 
kirchlichen Sache, mie dir Kirchenbann if, ſolche Widerſinnigkeiten 
zu begehen. Es wird daher wohl an bdiefer Darftellung des Schwäb. 
Mercur Mandyes zu berichtigen ſehn. Noch unverzeiblicher aber 
war die Aufnahme eined zweiten Artifeld von wahrſcheinlich obere 
firchenräthlicher Feder aus der Franffurter Poftzeitung. An dieſem 
ift erftend unmwahr, daß der Erzbifchof die Oberfirchenräthe zu einem 
Bruch ihres Dienfteided aufgefordert; zweitens daß ber Oberfirchen« 
Rath nur die jura circa sacra gewahrt habe, ba er bekanntlich 
den größten Theil der bifchöflichen Gewalt an ſich geriffen; drit— 
tens unwahr, daß er diefe anmaßlichen Nechte mit ausdrüdlicher 
Zuflimmung des Erzbiſchofs ausgeübt, der diefen Zuftand nur als 
Nothitand, und gegen ihn proteflirend, geduldet bat; viertend uns 
wahr, daß die Gewalt des Specialcommiffärd nur der Ertheilung 
des Placets gelte; fünftend gehört großer Muthwille dazu, dem 
Erzbijchof vorzurüfen, er habe im KHirtenbriefe ſich auch auf daß 
Gebiet der weltlichen Politit gewagt, und zwar „in einem Geifte, 
wie man ihm vor wenigen Jahren unter und nur bei einer befannten 
Partei zu begegnen gemohnt war.“ Unwahr ift ferners, daß der Biſchof 
in feinem SHirtenbriefe die Sache zur Enticheidung dem päpftlichen 
Stuhl vorgelegt; denn bdiefer hat hierin längſt entjchieden, und ber 
Erzbiſchof Hat vielmehr nur deffen firchenverfaffungsmäßiges Schug- 
recht angerufen. Ganz irrig ift dann endlich auch die Voraus⸗ 
fegung, der Erzbiſchof müſſe, um der Megierung den Beginn von 
Unterhandlungen mit dem päpfllichen Stuhl möglich zu machen, 
vorerſt den status quo ante wieder herftellen. Diefe Proben der 
Beiprechung des Conflicts durch die badifche Preſſe mögen gemü«- 
gen, und ich erwähne mur noch, daß eine befannte Partei jet 
ein Schriftchen fehr emfig verbreitet: „Der kirchliche Streit 
im Großherzogthum Baden und der erzbifchöflide 
Hirtenbrief, Preis 4 fr.“ 

Dazu fommt, daß die ausländifche Farholifch-confervative Prefle 
mit der äußerften Strenge behandelt wird. Das Deutfche Volks— 
blatt iſt felt drei Wochen in manchen Gegenden beftändig, das 
Mainzer - Journal und die Deutfche Bolköhalle ſehr oft mit Bes; 
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ſchlag belegt, ihre Rebakteurs find wegen Störung der Öffentlichen 
Sicherheit und Ordnung, ja, der des Volkoblatis auch wegen Mar 
jeftätäbeleidbigung vor die badijchen Gerichte geladen, und aud 
bereit zu mehrmonatlicher Gefängniß⸗ und hoben Geldſtrafen vers 
urtbeilt morden, ber Nedafteur der Volkshalle fogar, ohne bie 
Vorladung anders, ald aus Zeitunysinferaten zu fennen, Ten Re« 
bafteur der proteflantifchen Bfälzer- Zeitung, Dr. Jäger, gedachte man 
jogar neulich in Mannheim, gelegentlicdy feiner Reiſe zum bayeri« 
fhen Landtag, verbaften zu können, und holte ſich deßhalb fein 
Eignalement — jehr naiv. — in feinem Wohnort Ludwigshafen: 
Er reiöte aber jofort über Mainz nad) München. 

Der „galante“ Bürgermeilter, Breimaurer » Bruder Wagner 
zu Freiburg, baite bad Glüd, am 6. Dez.. ein Anerkennungöſchrei⸗ 
ben aud Karlörube an ben Gemeinderath wegen deffen neutraler 
Haltung zu verleſen. Dieß ift binnen weniger Jahre fon bad 
zweitemal, daß der Stadt Freiburg die Anerfennung megen ihrer 
Haltung zu Theil. wird, 1848 war es Hecker, von dem fie eine 
Anerkennung wegen ihrer Neutralitätd» Erklärung empfing, Mit 
höchſter Entjchliefung vom 18. Nov. hat ©. K. G. den Kern 
Wehmar beauftragt, dur ein Schreiben an Herrn Vreſtinari 
auch dem Oberlinchenrath für feine treue und fefte Haltung in dem 
gegenwärtigen Conflict feine bejondere Anerfennung und zugleich 
die Verſicherung auszuſprechen, daß der Excommunikation - feine 
fiaatlihe Wirfung zugeftanden werde, Aber mit diefer feften Hal⸗ 
tung wird es wohl geben, wie mit ber allzu ſehr voraus gepries 
fenen des Miniſteriums, das bereit mit jenem unnachjichtiis 
ben höchſten Strafmaß zu Schanden geworben iſt. Denn ber 
DOberkirchenrath kann nicht ermangeln, mit der ſchwankenden Hals 
tung des Minifteriums auch in's Schwanfen zu geratben. Es ges 
bört aber. eine flarfe Einbildung und Berblendung dazu, wenn 
etwa dad Minifterium meint, durch feine Berlegenheiten bie 
Löfung ded Confliets näher rüden zu Eönnen, oder durch Zuges 
Rändniffe, wie im dem Artikel der Frankfurter Pofkzeitung, der 
bezüglich der . Minifterialverfügung vom 7, Nov. „die Bemerkung 
nicht unterdrüden“ kann, „baß fie wohl beſſer hätte: abgefaßt ſehn 
fönnen”, aber übrigens feinen andern Sinn habe, als daß die 
Regierung: nur: vom ‚dem Placet im vollfier Ausdehnung habe. Ges 
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brauch machen wollen. Daß auch die Nüdfehr des Erzbifchofs 
auf den status quo und die Zurüdnahme der Ercommunikation 
eitle Hoffnungen find, hat die Antwort des päpftlicden Nuntius, 
Cardinal Viale Prela, beiviefen, deſſen vor dem Ausbruch ber 
offenen Gewaltmaßregeln angebotene, aber abgelehnte Vermittlung 
bie Regierung in ihrer Klemme jebt felber nachgefucht bat. Herr 
Viale Prela Hat fie jetzt, als zu fpät, abgelehnt und verlangt: 
„ehe von einer Vermittlung und Anwendung der guten Dienfte 
die Rede fenn könne, müffe dad Minifterium feine Verord— 
wung vom 7. Nov. zurüdnehmen.” 

Die friedliche Loſung des Conflict wird nur durch einen 
entfchieden guten Willen, der Kirche gerecht zu werden, und das 
bereitö gefchehene Unrecht zu befennen, näher gerüdt. Wil das 
Minifterium ernſtlich den Frieden, fo muß e8 jeden Gebanfen an 
dad Aufjuchen eines Mittelmegs zwifchen Recht und Unrecht auf« 
geben. Kann es ſich dazu nicht entichliefen, fo Fönnen wir ihm 
voraudfagen, daß jeder neue Schritt feine Berlegenbeiten nur ver« 
größern umd die Verachtung gegen „die hölzernſte Vüreaufratie*, 
wie fle Hr. Leo nennt, nur noch fleigern kann. Denn jeder meue 
Mißbrauch der Intelligenz im Dienfte des Unrechts wird von Gott 
mit neuer Berfinfterung der Intelligenz beftraft. Wir erinnern das 
Minifterium in der geometrifchen Vrogrefllon feiner Berlegenheitds 
Mafregeln und MafregelungdsBerlegenheiten nur an den unge« 
beuern Sprung, ben es mit feiner neuen Inſtruction vom 21. 
Nov. weiter gegen den Abgrund zu gemacht. Hätte ed einfach die 
Strenge feiner Strafmaßreyeln aufgegeben, fo würde ed im der 
Öffentlichen Meinung feinen weitern Schaden gelitten haben ; aber 
durch die Glaufel, daß das Strafmaf fi nach der Ber- 
fönlichkeit der Geiftlihen zu richten Habe, hat es feine 
innerſte Geflnnung verrathen und mehr eingebüßt, ald durch feine 
biöherige Strenge. Auf diefem Wege bat es nicht mehr weit bis 
zu feinem Fall und. bis zur Unmöglichkeit in perpeluum. Um» 
fonft ſucht «8 bei dem katholiſchen Volke Vertrauen zu gerinnen, 
wenn es in minifteriellen Zeitungdartifeln gegenüber dem von Gott 
beftellten Hüter des Fatholifchen Glaubend, der diefen Glauben 
für gefährdet erklärt, behaupten will, Niemand glaube an bad 
Märchen von Beeinträchtigung des Tatholifihen Glaubens durch die 
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Regierung, am allerwenigften biefenigen, die ſich das Unfehen gäben, 
ed zu glauben. Denn bdiefer Glaube an heimliche und Öffentliche 
Verfolgung ber Batholifchen Kirche iſt unter den babifchen Katholiken 
wahrhaftig fehr verbreitet, und nicht bloß ald Meinung, ſondern 
ald auf maſſenhafte Ihatfachen gegründete Lieberzeugung. Und wo 
dieſe Ueberzeugung auch fehlt, gilt, mit Ausnahme der Bureaufratie 
und des fonftigen Aufflärichts-Ausfehrichts, das Wort des Erzbi« 
ſchoſs unendlich viel mehr, ald das der minifteriellen Schreiber. 
Freilih ging man bis auf den 7. November noch nicht fo mit 
und um, wie mit bem Ffleinen Häuflein Lutheraner, deren Pfarrer 
Eichhorn ſchon oft in's Gefängniß geworfen wurde, und wirklid 
wieder auf einige Wochen eingefledt if. Die Menge muß e6 
machen, daß man fo lange gezögert hat, und auf gleichem Buß 
u behandeln, da wir doch mit ihnen Das gemein haben, ums 
auf den im „modernen Staate” ungültigen Weftphälifchen Frieden 
zu berufen. Allein, da die koſtbare Gabe der Winter'jchen Staats« 
weißheit in Karlörube nicht ausgegangen, fondern durch bie Res 
benius und Bekk erblich bis auf die Marfhälle und Stengel ıc. 
herab. übergegangen ift,. fo könnte auch dieſe ‚Herren noch der Ki⸗ 
gel des Heren Winter anwandeln, der da in feiner bürgerfreunds« 
lihen Machtvollkommenheit ſich erforderlichen Falls für erbötig 
erklärte, die Prieſterweihe, deren Bermweigerung ber Erzbiſchof 
angebroht hatte, mit Höchit eigenen proteflantifchen Händen zu 
ertheilen, während bie würtembergifche, noch nicht zu -folcher 
Höhe verftiegene, nicht fo fein die langfingerige „Hand am 
Puls der Zeit“ (Worte Winter's) anlegende Staatoweisheit doch 
anerfannte, daß man hiezu einen „Salber“ brauche. Wir wol⸗ 
len auch micht in Abrebe fielen, daß Baden noch nicht dad. Land 
if, wo in Schulen mit lauter katholiſchen Kindern fein Bild des 
Gekreuzigten geduldet wird, oder wo man ben Bijchof des Verbre⸗ 
hend der Erpreflung anflagt und vor's Kriminalgericht ſtellt — denn 
befanntlich ift Naffau biefer weit vorgefchrittene Staat. Aber eben 
von borther find die Trauer» Marfchälle in unfer. Land —— 
deren Erbſchaft das jetzige Miniſterium angetreten Hat, 

Welche Vermittlung jetzt die Staatsregierung noch —* 
wird, nachdem Viale Prela abgelehnt, kann den Katholiken gleich⸗ 
gültig ſeyn; die Kirche leidet auch in dieſem unregelmäßigen Zu⸗ 
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ſtande nicht, jedenfalls nicht fo fehr, mie im dein bisherigen; jü 
fie gewinnt, weil jegt viele fehlummernden Gewiſſen geweckt und 
Converflonen ſowohl von getauften Katbolifen, ald von Afatholis 
fen veranfaßt werden. In diefer Hinficht ‚halten wir, ba «8 fei« 
nen andern Weg zur Wiebervereinigung der Getrennten gibt, und 
anf Eeinem andern das Wort, daß Ein Hirt und Eine Heerbe 
ſeyn fol, in Erfüllung gehen kann, diefe neueften Berfolgungen 
für erfreulich, damit das Volk ſehen fann, auf weldyer Seite die 
Hirten find, die nicht mit Schenkel und Lebberhoſe fimpfen, fon« 
dern ihr Leben für die Heerde aufopfern. Bereits bat der Nüd« 
tritt Gfrörer's, der mit großer Weierlichfeit in der St. Mar- 
tinspfarrficche zu Freiburg, unmittelbar nach dem Hochamte, im 
ben Schooß der Fatholijchen Kirche aufgenommen wurde, dazu beir 
getragen, ten Eindruck des an demſelben Tage verfündeten Hir⸗ 
tenbriefed. bei der zahlreich vorhandenen Menge zu verſtärken. Der 
berühmte Geſchichtſchreiber beantwortete die an ihn geftellten Fra— 
gen, und las das tridentinifche Glaubendbefenntnig, und wiberrief 
Alles, mas er jemald gegen bie fatholifche Kirche geichrieben — 
mit einer durch bie ganze Kirche fchallenden Stimme, mit: einen 
Ausdruck, der bie-innigfle Ueberzeugung Fund gab und. den Zu⸗ 
hörern Breudenthränen entlodte. Mehrere weiteren Anmeldungen 
von Proteftanten find feitdem erfolgt. Zum Erfag für diefe: Ver⸗ 
lufte, und da die wielen durch's Branffurter Journal in Ausficht 
geſtellten Uebertritte ganzer Gemeinden ſich noch verzögern, läßt 
das Juſtiz⸗Miniſterlum einftweilen in der Zuchthausgemeinde Freis 
burg eine Art proteftantijchen Gotteddienfts halten. Da nämlich 
der Zuchthauspfarrer Eſcher eingeferkert ift, fo foll der Zuchthaus⸗ 
Berwalter dafür forgen, daß aus katholiſchen Gebet = und Geſang⸗ 
Büchern die im Zuchthaus befindlichen Katholiten (nach Art der 
pietiftifchen Gonventifel) beten und fingen follen. Auch über die 
Entbehrlichkeit der katholifchen Geiſtlichen wird aljo zuerfi expe- 
rimentum in corpore vili vorgenommen, und überbieß bat bet 
Obertirchenrath den Schullehrern den Beſuch der Andachten für 
die bedrängte Kirche unterjagt. 
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II. 
Den 26. Dezember 1853. 


Seit meinem letzten Schreiben haben die Dinze bei und eine 
weitere und tiefgreifende Entwidlung genommen , ohne daß etwas 
anzubeuten fcheint, man gelange in den betreffenden Kreifen zu 
einer Flarern Anfchauung ober erfenne, daß der eingefchlagene Weg 
zu ſtets dunflern Irrgängen leite. Man miegt fi in gewiffen 
Eoterien, unterflügt von ganz urd halb offizielen Blättern, wie 
der fchmäbijche Mercur und das Branffurter Journal z. B., in 
den füßen Wahn ein, mit Gonfequenz und Peftigfeit werde im 
kurzer Zeit die Sache vergefien, mithin das Spiel gewonnen fehn, 
wenn nur erft die allerdings unerwartet flarfe Strömung ber 
erften Wochen glücklich verlaufen jei. Zu diefem Zwecke verhüllte 
man fein eigened Haupt, verflopfte ſich die Ohren, ließ, fo meit 
man wehren fonnte, nichts DVerdächtiges in das Land, hieß bie 
eigene Preſſe fehweigen, und vermeinte damit die Quelle vieler Lels 
den und Sorgen abgeleitet zu haben. Man fehritt mit „Energie“ 
gegen die Priefter ein und wähnte dad Volk tbeilnamslod. Hatte 
doch weit mehr ald ein Menfchenalter Alles aufgeboten, um folche 
Theilnamslofigfeit zu erzeugen. Es ift nun einmal, wie befannt, 
zudem ein unabänterliche® Geſetz der kath. Kirche, Empörung ber 
Ihrigen nicht zu dulden, und eigene Duldung vorzuziehen. Alſo 
geſchahen Feine Echritte zum unerlaubten Miderftand von Seite 
der Katholiken, wohl aber benügte man vor Gott und den Men« 
ſchen erlaußte, wenn ſchon durch die Geſetze ungerechter Unterdrüs 
tung verpönte Waffen. Da erjchien 3. B. plöglich eine kleine Schrift: 
„Ratholifen paßt auf“ überfchrieben, welche bie Rechte ber 
Kirche geiftreich, populär und mürdig zugleich darlegt, und durch 
Petitionen an den Regenten zu wahren empfabl. Eine Schrift ohne 
genannten Drudort und Verleger ift unter dem Negimente einer 
freien! Breffe ein fcharfes Vergehen, man hatte aber überſehen, 
daß alle Preffen des Landes nicht frei waren, fondern bei hober 
polizeilicher Ahndung ſchweigen mußten. Wollte man die Kas 
tholiken nicht ſchutzlos gegen alle denkbaren Angriffe und Vardach⸗ 
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tigungen lafjen, fo blieb fein anderer Weg, als die Verkreitung 
belehrender Brofchüren, welcher Weg mit obiger Schrift fo glüdlich 
wie möglich betreten war. Die unerbhörte That war faum began- 
gen, To fuhren die Beamten überall, oft ſelbſt perfönlich fahndend 
nad der verbotenen Waare, in ihren Bezirken herum, Polizei- 
Agenten und Diener flöberten nach ihr. Wie aber eine nicht er» 
laubte Frucht am beten fchmedt, ging eben diefe Schrift von Hand 
zu Hand, und fand ungeheuren Anklang. Nun wurde die badiſche 
Preſſe theils ermächtigt, theild ihr befohlen, Gegentheiliges zu ver— 
theivigen. Oratigeremplare von Broichüren und Zeitungen wurden 
halbamtlich aufgevrungen und auch in den Dörfern berumgeboten ; 
ed half nichts. Das „Papt auf“ war nicht mehr auszutreiben. 
Alſo fanden Arretirungen, Durchſuchungen auf der Straße und Une 
terfuchungen vor den Aemtern ftatt, Alles diefer unangenehmen Schrift 
wegen, Die Polizei trang z. B. mit Brecheiſen in erzbiſchöfliche Kanz« 
feiftuben, man fand in einem Kaften ein Paar Eremplare viefer 
Schrift, worauf der Tireftor der Kanzlei Hr. Binkert in's Ge— 
fängniß abgeführt wurde. Man fpricht davon, daß der Fall cri= 
minell behandelt werden folle. Sogar in die Kajırnen drang ohne 
eigene Fuͤße das geheimnipvolle Ungethüm, Hierauf ungeheurer Lärm, 
viel Pathos, um den in Reih und Glied gerufenen Eolvaten vie 
identüjchen Bewegungen der Rothen von 1849 und der Shwars 
zen von 1853 aus loyal militäriichem Gefichtspunft darzuthun. 
In Folge deſſen viele Lächerliche Scenen und Moftificationen, welche 
weder der Macht noch der Autorität im Allgemeinen nutzen. — 
Wenige Tage nad) der ftattgefundenen, fehr ausgedehnten Verbrei— 
tung der genannten Echrift fiel neuerdings wie aus heiterm (?) 
Himmel eine neue Schrift: „Petition an den Negenten“, zur Unter 
fprift ganzer Gemeinden ſchon ganz zubereitet. Diefe Unterfchriften 
erfolgten auch, und mürden mit reißender Echnelligkeit das ganze 
Land umfajjen, wenn der entbrannte Zorn der Gewaltigen nicht mit 
allen Mitteln ſich dagegen erhöbe. Ueberall werden Hausunterſu— 
Hungen vorgenommen (eine folche war auch dem Frhrn. v. Andlaw 
auf feinem Landſitze zugedacht), Arretirungen finden in größerer 
Menge ftatt, unter Andern wurde der würdige Lector Singer an 
der Univerfität, ald Ueberfeger mehrerer katholiſchen Werke befannt, 
und allen Fatholijchen Strebungen mit Opferwilligfeit zugethan, 
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feftgeiegt. Kurz, was man ſieht und Hört, erinnert, aber faft ſcho— 
nungslofer und roher, an die Zeiten von 1849. Es gilt auch 
heute wie damals treuen Unterthanen und guten Katholiken. Die Ein- 
ſchüchterung foll in Freiburg z. B. groß feyn, wo Commiſſär Burger 
ziemlich abſolut regiert. Doc gibt ed dort und beſonders auf dem 
Lande viele Beweiſe von entichloffener Gefinnung und Muth, auf 
welche meiftens Kırfer oft mit Hungerkoſt und Gelnbußen folgen, 
mit der weiteren Zugabe eines manchmal fehr barfchen rüdjichtölofen 
Terrorismus von Eeiten oft untergeorbneter Beamten, die als treue 
Fürftendiener im J. 1853 an den Katholifen wieder gut machen 
wollen, was fie 1849 gegen die Rothen verfüumten. Als Beweis 
folcher Loyalität foll die Wahl Burger's ald Präſident des Mu« 
ſeums, eines gefelligen Vereins zu Freiburg, durchgefegt werben, 
was zu einem Bruche in der Gefellichaft führen dürfte. 

Die Iefuiten haben fich geftern den 24. nach allen Seiten 
zerſtreut. Der Superior Rothenflue it, ficherm Vernehmen nach, 
einer Einladung des Frhrn. v. Andlam nach Hugſtetten gefolgt, 
Pater Rob begibt ſich nach Straßburg. Heute bin ich Furz, denn 
möglicher Weife erwiſcht noch vor dem Abgang biefen Wiſch vie 
Polizei. 

Im Augenblid zu ſchließen, fällt mir noch ein Exemplar ver 
Petition an den Regenten in die Hände; ich fchließe fie bei, um zu 
wiſſen, ob deutſche Juriften darin ein Vergehen des Hochverraths 
erfennen, deſſen ihre Unterzeichner und Berbreiter von einzelnen 
Machtbabern bejchulpigt werden *#)? Das neue Jahr befiere ed! Doch 
frage ich: können ſolche Zuftände anders als unbeilvoll für die 
Regierung und die nächften Interefien des Landes enden? 


) Den 27. Dez. wurde der edle Freiherr Heinrih von Andlaw 
auf Hugitetten, weil er in feiner Nähe die Unterfchreibung je: 
ner Petition „veranlaßte“, zu 150 Gulden Strafe — von wegen bes 
„Märtyrihfums“ unabjigbar — verurtheilt. Anm. d. Ned, 
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III. 
Das confiscirte Petitlone-Fermular der badiſchen Katholiken. 


Die treu gehorſamſt Unterzeichneten würden nicht fo kühn ſeyn, 
eine ehrerbietige Bitte an Eure Königliche Hoheit gelangen zu 
laſſen, wenn es ſich nicht um einen hochwichtigen Gegenſtand han⸗ 
delte, wobei das Heil unſerer Seelen, wie auch unſer leibliches 
Wohl auf das inmigſte betheiligt iſt. 

Wir hören in unſern Häuſern und Hütten von einem Kampfe, 
ber zmwiichen den uns von Gott beftellten zwei Obrigkeiten, ver 
geiftlichen und meltlichen, ausgebrochen fei. 

Die große Mehrzahl der treu gehorfamft Unterzeichneten find 
jchlichte Zandleute, welchen natürlich die letzten Urfachen eines jo uns 
glüdlichen Zwieipaltes nicht bekannt ſeyn Fönnen, auch find mir 
nicht berufen, eine Entſcheidung darüber auszufprehen. Was wir 
aber ſehen und hören, läßt uns Alle nicht verfennen, daß ein Ver— 
haͤltniß, wie e8 fich auf eine jo traurige Weiſe geltend macht, am 
Ende die letzten Ueberrefte unſeres Wohlftandes und ſogar unferes 
Bamilienglüdes zerftören müßte. 

Wir find es, das Volk, welche die-unfeligen Folgen der Re— 
solution von 1849 beinahe ausfchlieflih zur Stunde noch tragen 
müffen. Unſere Sage ift dadurch fchon traurig genug geworben ; 
wir wollen das landesväterliche Herz Eurer Königlichen Hoheit nicht 
durch deren Schilderung mit neuer und bitterer Sorge erfüllen, 

Daß wir und aber immer unglücklicher fühlen, daß etwas 
geichehen müſſe, um dem bald allgemein werdenden Verderben zu 
fteuern, dieß ift und Allen Elar. 

Es fann jedoch nicht unfere Sache feyn, die Mittel zu ken— 
nen und zu bezeichnen, wodurch unfer Zuftand beffer werden foll. 

Da hat in umferer fleigenden Noch die Stimme uniered von 
Gott gejegten Oberhirien fich erhoben und hat und wieder an das 
Gebet hingewieſen, fie hat und den Gehorſam eingefchärft gegen 
die auch von Gott beftellte Obrigfeit des Landesherren. 

Der Oberhirt hat ſeit Jahren unfer Vertrauen auf Gott ge— 
fenft, der ſelbſt werthloſen Sperlingen ein Befchüger ift, der die 
Blumen ded Feldes, die heute blühen und morgen fchon verborren, 
herrlicher als Salomon Eleivet, der die Brode wunderbar vermehrt, 
damit dad von allen Seiten berbeigeftrömte hungernde Volk nicht 
verfchmachte, wenn ber Grlöfer aller Menjchen zu ihm ſpricht: 
Suchet vor allem das Reich Gotted und feine Gerechtigkeit; alles 
Andere wird euch beigegeben werben.“ Der im Namen Chriſti 
über und gejegte Hirte, der Nachfolger der Apojtel, unfer ehr= 
würbigfter Erzbifhof Hermann, hat auch und das Streben 
nach Gerechtigkeit empfohlen und geboten, den Geiſt der Lüge zu 
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flieben, der va Treue’ dem Taufgelübbe und. ver heil. Kirche und 
eivlichen Gehorſam der meltlichen Obrigkeit verfpricht und — beide 
Gelöbniſſe ſchnöde bricht. Hören wir die Worte unſeres Ober⸗ 
birten, fo finden wir fie überall in Webereinftimmung mit dem fas 
tboliichen heil. Glauben, welchen unfere Väter von jeher befannten 
und den, mir der Gnade Gottes, auch wir unerfchütterlich bewah—⸗ 
ren und auf Kinder und Kindeskinder treu und unverfälfcht verer⸗ 
ben mollen. Hierin Tiege uniere Kraft und unſere Hoffnung! 
Denn bliden wir überall um uns ber, fo umgeben und Uebel ver 
verichiedenften Art. Wir wollen veren Hier ganz furz nur zwei 
erwähnen: 

Das eine gefährbet unfer Seelenheil, das andere unfern leiblis 
hen Nahrungsfland. Der Geift der Lüge findet in den nanz une 
glaublich, felbft für durchaus unbedeutende Dinge vermehrten Eis 
desleiftungen eine ſolche entiegliche Nahrung, daß damit jede 
Achtung vor allem Heiligen untergraben, ver Redliche das Opfer 
des Betrugs, der Schlechte und Gewiſſenloſe der Meifter des Ehr— 
liber und Aufrichtigen wird, daß tie Brandfadel der Zwietracht 
das Glück von Gemeinden und Familien vermwüfter. 

Troß fo langer Briedensjahre und“ der für das gemeine Beſte 
vielfach getroffenen Vorkehrungen, vermehrt fich ſodann die Anzahl 
der verdienftlofen Armen in den meiften Orten des Landes auf 
eine gar nicht zu beſchreibende Weife, 

Wir flehen zu Gott, nicht, daß Er wunderbar das Brod ver 
mebre, nur daß Er das reiche Brod, das Er alljährlich auf unfern 
reihen Feldern wachfen Täßt, fegnen wolle! Die Kirche ſpendet all« 
jährlich ihren Segen über unfere Sluren, nur jie Heft uns das 
Brod ald Gotted Gabe jchägen. 

Wir vernehmen, daß überall im Lande fromme Geiftliche in 
Gefangenſchaft gehalten und zur Strafe verurtheilt werben, nicht 
eines Vergehens wegen, fondern weil fie ihrem von Gott gefegten 
Obern Eid und Treue halten, 

Mir vernehmen, daß unſer Hochwürbigfter Erzbifchof , deſſen 
Frömmigkeit, Wohfthätigfeit, Freundlichkeit und Liebe das Haus 
des Meichen wie die Hütte der Armuth im ganzen Lande kennt, 
beute der Gegenſtand heftiger Angriffe ift, ja, daß man ihn als 
einen Aufwiegler darzuftellen fucht. 

Der Mann, welcher in den Stürmen von 1848 und 1849 
bei feiner Heerde mir Gefahr jeines eigenen Lebens ausharrte, um 
mit dem Hirtenſtab fie gegen einbrechenvde Wölfe, ſoviel als möge 
lid, durch fein heiliges Beifpiel, Wohlthun und Gebet zu ſchir⸗ 
men — ber Mann, welcher fich nicht fcheute, allen entzügelten 
Leidenfchaften des Tages, den Männern der Revolution zum Trotz, 
unter Verhöhnungen jever Art, das ewige Gotteögebot zu verfün- 
den: Gehorſam und Ehrfurdht den Königen," obgleich 
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deren mehrere, durch böfen Math verführt, vor dem Angefichte ihrer 
Völker von „Gottes Gnaden“ nichts mehr willen wollen — 
der Mann, der deflen ungeachtet die Unterwerfung unter die Obrig« 
feit um Gotteswillen, als eine heilige Pflicht den Fatholifchen 
Epriften an das Herz legte, indem er in feinem Hirtenbriefe vom 
29. Juli 1849 zu feinen Diödcefanen ſprach: „Kraft dieſer vom 
heil. Geifte in und audgegofienen Liebe ſoll — fo fehr wir 
immerbin die Verbreden des Hochverraths und der 
Empörung verabfheuen und verdbammen — doch jever 
roll und jede Feindſchaft aus unferm Herzen weichen wider bie, 
die zumächit die Trübfale über und gebracht. Ueberlaſſen wir ihre 
Beftrafung der Obrigkeit, denn nicht umfonft trägt fie das Schwert: 
fie ift Gottes Dienerin, eine Rächerin zur Beftrafung 
für den, der das Böfe hut, wir alle aber müſſen als Chri— 
ften bejeelt feyn von dem Geift Defien, der am Kreuzesſtamme 
blutend, in das bittere Meer der Schmerzen verjenft, Seinen Mund 
Öffnet mit dem Gebote ver Liebe: „„ Vater verzeib ihnen, fie 
wiſſen nit, was fie thun““ — 

diefer Mann, ver als feine vielleicht legte Bitte, feiner 
Heerde mit dem Ernfte eined Waters auferlegt, die Treue dem Lan 
desherrn zu bewahren und zu beten — der die ganze Laſt des 
großen Kampfes allein auf feine alten Schultern nehmen wil — 
diefer Mann und Greis — bier waltet ein jchmwerer Irrthum 
vor — kann jelbft unmöglich ein Empörer ſeyn! 

Eure Königliche Hoheit! Die Waffen des Fatholijchen Chriſten 
find das Gebet und das Recht ehrerbieriger Vorftellung. Von bie 
ſem heiligen Rechte erlauben wir uns heute in tiefiter Ergebenheit 
Gebrauch zu machen. 

Mir befchwören Höchftviefelben Feinem jo jchlimmen Narbe zu 
folgen , möge ihn ertheilen, wer da immer wolle, und vie kath. 
Kirche nicht zum Gegenftand der Verfolgung zu machen, 

Wir beſchwören Höchftviefelben gegen gewilfenhafte Eivestreue 
und Pflichterfühlung nicht die Strafe des Verbrechens zu verhängen. 

Dem jugendlichen Herzen eines Sohnes des milden Leopold 
muß ſolche Strenge jelbft empfindlich ſeyn. 

Wir beſchwören Höchftviefelben, das Begehren, welches unſer 
frommer Erzbifchof mit der ganzen Eatholifchen Welt*) im Nanten 
Gottes an die Regierung Eurer Königlichen Hoheit ſtellt, in 
vollem Maße zu gewähren, und die Verordnungen vom 7. Nov. 
gegen unfere heilige Kirche mit allen ihren Folgen aufzuheben, 

Eurer Königlichen Hoheit 
unterthaͤnigſt treugehorfamite 


*) Iſt mit der eben eingetroffenen Allofution a = buchftäß: 
lich wahr geworben. d, Red. 
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VI. 


Des beil. Franz von Aſſiſi Weihnachtsfeier in 
proteftantifchenm Gewande. 


Mer fennt nicht die rührend finnige Weihnachtsfeier, 
welche der Arme von Affifi einft unter den Hirten in einer 
Höhle bei Rom gefeiert hat, die ſeitdem ſich meit über die 
fatholiihe Welt verbreitete, und von Clemens Brentano eben 
jo fhön im Liede, als von Dverbef durch den Grabftichel 
verherrlicht wurde. Wohlan, während fie an Fatholifcyen 
Drten vielfach ſich verloren hat, feiern fie Proteftanten ned, 
wenn auch in anderer ©eftalt, in Echweina. 

In der Gegend diefes Marftfledens liegt ein Berg, der 
wahricheinlich früher eine Kapelle des heil. Antonius, des 
großen Schülers des heil. Franzisfus, trug, und der davon 
Antoniusberg, im Volksmunde Tungelöberg heißt. Dahin 
gehen, wie wir durch den „Menfchenfreund“ erfahren, am 
Ehriftheifiaabend die Echulfnaben und auch erwachſene Züng- 
linge des Ortes, und richten aus dort befindlichen Feldſteinen 
einen rohen Obelisf, die alte Höhle, jo hoch fie konnen, auf. 
Schon während ded Baues fingen fie ein geiftliches Lied, 
+8. „vom Himmel hoch, da fomm ich her“; oder „Jefu, rufe 
mich“ u. A. Wenn der Steinhaufen fertig ift, fingen fie: 
„Nun danfet alle Gott“, und gehen wieder ruhig nad Haufe. 
Dort werden einftweilen die Fadeln vollends in Etand ge 
fegt. Diefe beftehen aus vier bis fünf Ellen langen Schleifen 
von Fichten» oder Birfenholj, die an ihrem obern Ende 
auseinander gefpalten werden. In den Zwifchenraum fommt 
eine ziemliche Menge Hobelfpäne, Werg u. dgl., auch wird 
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Pech dazwifchen gegoffen und das Ganze von daran befeftig- 
ten Reifchen zufammen gehalten. Die Bereitung diefer uns 
geheuern Kadeln, die oben eine fehr beträchtliche Dide haben, 
beichäftigt die jungen Leute gewöhnlich fchon vier Wochen vor 
Weihnachten, und fie werden während diefer Zeit beftändig 
in die Nähe des Ofens gefest, um recht auszutrodnen. Wenn 
es nun dunfel geworden, fo ziehen alle Knaben und Jüng— 
linge, auch viele Männer mit Gefangbüdhern, den Fadeln 
und einer Laterne auf den Antoniusberg; droben werden die 
Fackeln angezündet, deren oft 40 bie 50 find, treten in eine 
Reihe, und nun fingen fie beim Schein der hochlodernden 
Flammen fchöne Weihnachtslieder, bis die Fadeln faft zu 
Ende gebrannt find. Diefe werden dann auf einen Haufen 
geworfen, und alle Verfammelten gehen wieder in den Ort 
herunter, wo fie auf dem Marftplas oder Plan zufammen- 
bleiben. Dort hat ſich mittlerweile. Jung und Alt, beiderlei 
Geſchlechts, eingefunden, man jchließt einen Kreis, es wers- 
den Grubenlichter angeziindet und bei deren Schein abermals 
Ehriftlieder, von der Mufif der Ortömufifanten begleitet, ges 
fungen. Sit dieß zu Ende, fo verläuft fich die Menge, die 
Männer aber und die jungen Burſchen bleiben gewöhnlich 
zufammen, bis die zwölfte Stunde herannaht. Um 12 Uhr 
wird mit allen ®loden geläutet, hierauf vom Gantor und 
dem Chor ein Lied gefungen, und fo mit Läuten und Singen 
dreimal abgewechfelt. Dann begibt fih Alles zur Ruhe, um 
5 Uhr Morgens geht die „Chriſtmeſſe“ an. 

Das ift Alles noch altfatholifh, nur mit dem Unter- 
fchiede, daß der Kern der Feier, die heil. Krippe, wegfiel, 
vor der die Fadelträger ehedem auf dem Berg des heil. An- 
tonius ihre frommen Lieder anftimmten, während wohl gleich 
darauf in der Kapelle Et. Antonii die heil. Meſſe folgte. 
Das Wachbleiben bis zwölf Uhr ift der Reſt jener Eitte, die 
noch an vielen Orten lebt, die Nacht nicht zu fihlafen, um die 
um Mitternacht beginnende erite heilige Meffe nicht zu verfäumen, 
und daß der fchöne, leider feiner ergreifendften Momente beraubte 
Gebraud von einem Heiligen herrührt, weiß das Volt noch 
ganz gut, nur nennt es ald deſſen Stifter nicht mehr Et. 
Franziskus, fondern St. Bonifazius, den unvergänglich in 
der Sage lebenden. Es diene dieß ald neuer Beweid, wie 
tief und feft die „römiſche“, als undeutich geſchmähte katholi—⸗ 
fche Kirche mit dem Volfslchen verwachfen ift. 


* 


VII. 


J. W. Wolf's Zeitſchrift für deutſche 
Mythologie. 


I. 
Zur Drientirung. 


Indem wir unfern Lefern den nachfolgenden, dur J. 
W. Wolf’ gediegene Forfchungen veranlaßten Aufſatz über 
„Deutihe Mythologie“ mittheilen, finden wir und bes 
wogen, demjelben noch einige Bemerfungen voranzuftellen. 
Es gefchieht dieß nicht, weil wir etwa glaubten, hierüber 
noch irgend Neues fagen zu fönnen, fondern vielmehr, weil 
ed und darauf anfommt, der in diefer Zeitfchrift ſtets einge- 
baltenen Gewohnheit gemäß, den Standpunft genau und 
ſcharf zu bezeichnen, den wir bei der immer mehr in den Vor⸗ 
dergrund tretenden Frage über die eigentliche Bedeutung der 
heidnifchen Götterlehre einzunehmen” gedenfen. Schon ift in 
gleicher Weife wie die Sprachwiffenichaft (— von welcher 
wir die fogenannte Philologie eben fo fehr wie das praftifche 
Erlernen der Sprachen unterfcheiden —), diefe jüngere Schwer 
fer, die Mythologie zu einer früher nicht einmal geahnten 


xxxIU 7 


90 Mythologiſches. 


Wichtigkeit emporgeſtiegen; ſchon greift ſie tief in die Ge— 
ſchichte des menſchlichen Geiſtes ein und dient zuletzt — was 
ſie uns um ſo willkommener macht — doch wiederum nur, 
wie alle wahre Wiſſenſchaft, dazu, um der göttlichen Wahr⸗ 
heit der Fatholifchen Kirche einen lange vorenthaltenen, nun 
aber um fo voller wiegenden Tribut darzubringen. Iſt es 
vergönnt, nächft den eigenen auch fremde, vorzugsweife auf 
das germanifche Heidenthum bezüglichen Worte zu gebrauden, 
fo mögen folgende hier ihre Etelle finden: „Wunderbar ijt 
e8 in diefen noch fo wenig durchforſchten SKatafomben der 
Religionswiffenfhaft. Nirgendwo tritt und die Hand des 
Herrn in ihren allweifen umd mächtigen Bührungen des Men- 
ſchengeſchlechts ſo Far und groß, fo anbetungswürdig entge- 
gen. Wer da nicht bloß an dem Aeußern der Grfcheinungen 
feftHält und auch nur einigermaßen auf ihren Kern, ihr tier 
fered Verſtändniß zuftrebt, dem muß es hell vor den Augen 
werden, und wenn er nicht in der Kirche fteht, ift er doch 
auf geradem Wege zu ihr. Darum darf man fo große Hoff- 
nungen, fo großes Gewicht auf diefe Etudien Iegen, fie 
müffen weitergeführt das leuchtendfte aller Zeugniffe, welche 
die Wiffenfchaft je aufgewiefen, für die Wahrheit der Kirche 
abgeben.“ 


Ein ausgezeichneter „Forfcher auf dem Gebiete der Ges 
fehichte des Heidenthums, Adolf Wuttke, fagt in der Bor 
rede zu feinem, diefem Gegenftande gewidmeten Werke: „Das 
Heidenthum fteht in feiner reichen Entwidlung nicht ald etwas 
GBleichgiltiged außer dem Chriſtenthum, fondern ift beffen 
Gegenſatz und weltgefchichtlihe Vorausfegung; und ohne die 
Erfenntniß des innern Lebens des Heidenthums ift die chrift« 
lihe Geiſtesmacht in der Weltgefchichte noch unbegriffen.“ 
Indem wir dem erften Theile diefes Ausfpruches beiftimmen, 
erlauben wir und, den zweiten in der Weife umgufehren, daß 
wir jagen: ohne die Erfenntniß der hriftlihen Wahr- 
heit, wie die Fatholifhe Kirche fie lehrt, bleibt 
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die geiſtige Bedeutung, ja die ganze Erſcheinung 
des Heidenthums völlig unverſtändlich. 


Damit befinden wir uns nun auf unſerm vorhin anges 
deuteten Standpunfte, von welchem aus wir eine Feine Ilm 
fhau halten wollen. 


Wer in einer nicht fernen Vergangenheit mit Lafaulr's 
unvergleichlih fchönen Abhandlungen über die Prometheus: 
Eage, die Linosflage, das Drafel des pelasgiſchen Zeus zu 
Dodona, über Eühnopfer, Eid und Getet, Fluch und Segen 
bei Griechen und Römern nähere Befanntfchaft machte, dem 
fonnte ed wohl nicht entgehen, daß das Heidenthum der clafs 
ſiſchen Welt noch ganz andere und tiefere Dinge in fich barg, 
als jene fade 42 welche die Aufklärung der neuern 
Zeit, außerhalb allen Zuſammenhanges mit irgend einem 
religiöſen Gedanken, in Schule und Haus als die Glaubens— 
lehre jener hochbegabten Volker dargeboten hat. Es trat hier 
bei immer ein ganz unverjöhnlidyer Gegenfab in der Frage 
hervor: wie ed denn möglich war, daß gerade diejenigen 
Völker, welche als die gebildetften und erleuchtetften, und da— 
ber gleichfam ald die nahahmungsmürdigften gepriefen und 
vorgeftellt wurden, durch ten allerabgeichmadteften Priefter- 
trug viele Jahrhunderte hindurch fich feſſeln liegen? 

Glücklicher als feine Vorgänger, die mit ihm das gleiche 
Gebiet betraten, hat Laſaulx das eigentlih Wahre getroffen, 
wie dieß fchon der Titel einer jener Abhandlungen: „die 
Sühnopfer der Griechen und Römer und ihr Verhältniß zu 
dem Einen auf Golgatha” deutlich bezeichnet. Gerade durch 
eine folche Behandlung der Mythologie fommt erſt Sinn und 
Verftand in diefelbe; nur auf diefem Wege wird der eigent- 
liche Charakter des Heidenthums in Beziehung auf die damals 
zufünftige Kirche erfannt. Unläugbar ift das Heidenthum, oder 
vielmehr es liegt in ihm, eine Vorbereitung für die Kirche, 
aber nicht in dem Sinne, daß es eine Entwidlungsperiode 
des menfchlichen Geiftes wäre, aus welcher fich als fchönfte 
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und herrlichſte Blüthe das Chriſtenthum entfaltet hätte, fon« 
dern es ift eine verbunfelte Prophetie der Ankunft Chrifti, 
von welcher die Prophetie des Judenthums, wie von den 
Heiden das auderwählte Volf Gottes, rings umgeben wird. 
Die Prophetie des Heidenthums verhält fich zu der des Jur 
denthums wie die Mondnacht zur Tugeshelle, aber fie hat 
ed mit diefem gemein, daß der, auf welchen fie fich bezieht, 
der im Jahre 3984 nad Erfhaffung der Welt geborne Mef- 
fiad, zugleich aber auch „das Wort“ ift, welches „am Anfang 
war.” Gerade bei den Opfern tritt dieß auf das beutlichfte 
hervor, will man aber e8 fih an einem anderen Gegenftande 
veranfchaülichen, fo dürfte dazu die von Gott zu Anfang der 
Zeiten eingefegte Ehe dienen. Alle Bölte®haben Die göttliche 
Ordnung der Ehe empfangen und alle Völker haben fie auch 
ſtets ald ein durchaus religiofes Inftitut behandelt, bis fie 
durch die moderne Aufklärung zu einem bürgerlichen Contract 
erniedrigt worden ift. Auch die Ehe der Ungetauften hat, 
jelbft in ihren verzerrten Geſtaltungen, darum ihre Heiligfeit, 
weil fie von ihrem Urſprunge an das Zeichen, das Bild, die 
Darftellung der Vereinigung Chrifti mit der Kirche ift; aber 
der, welder nach Erfüllung der Zeiten zur Erde hinabftieg, 
hat au vor allen Zeiten bereitd jene Verbindung mit der 
Kirche gedacht und für fie das Zeichen, das auch den Heiden 
nicht verloren ging, gewählt. 


Do wir müflen die Fragen: was ift das Heidenthum ? 
und: was ift fein Urfprung? noch etwas näher in's Auge 
faften. It es eine göttliche Schöpfung, gleich der Kirche? 
ift e8 ein von Gott, wie mit den Juden, aufgerichteter 
Bund? enthalten feine Lehren die Fülle göttlich geoffenbarter 
Wahrheiten? Nein! es it der Abfall von Gott, es ift der 
Inbegriff der Religionen der von Gott nicht auserwählten, 
ihn nicht erfennenden Bölfer, fein Urfprung ift Betrug, fein 
Fortgang ift Verfall! Und dennoch enthält das Heidenthum, 
insbefondere das germanifche, fo viel Erhabenes und Schör 
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nes, fo viel Liebliches und Anmuthiges, fo viel Trauliches, 
und Nührendes, ja fo viel Wahrheit! Die Löfung diefer Wir 
derfprüche läßt fich kurz dahin zufammenfaflen: die Macht 
des Fürften der Finfterniß, welcher die Menfchen zum Abfalle 
von Gott verleitet hatte, reichte nicht fo weit, um das Licht 
der göttlichen Uroffenbarungen ganz auszulöfchen, und als 
das Werk ihn faft gelungen fchien, als die Völker beinahe 
der Verzweiflung zu erliegen drohten, da hatte die göttliche 
Liebe in ihnen die Schmerzen der Sehnfucht nad) der aufges 
benden Sonne, Chriftus, auf den alle Dffenbarungen fich 
bezogen, im Gbenmaß zu jener Noth gefteigert. 


Sehr ſchön fpricht fi hierüber der heilige Auguftinus 
in feinem Buche über die chriftliche Lehre *) aus: „Alle My- 
thologien der Heiden“, fagt er, „enthalten nicht ausfchließlich 
falſche und abergläubifche Erfindungen und eine brüdende 
Saft ganz unnüger Mühe — was freilich jeder von und, der 
auf Chrifti Ruf aus der Gemeinfchaft der Heiden ausfchei- 
det, verabfcheuen und vermeiden muß — fondern auch fchöne 
und für die Wahrheit brauchbare Lehren, fowie auch manche 
nützliche Sittenvorfehrift, ja felbit über die Verehrung Eines 
Gottes wird einiges Wahre bei ihnen angetroffen. Dieſes 
ihr Gold und Silber, welches fie freilich nicht felbft gefun- 
den, ſondern gleichſam aus dem Metallfluffe der göttlichen 
Borfehung, der fih überall hineinergoffen hat, erhalten ha- 
ben, und welches fie auf eine verkehrte und verabſcheuungs⸗ 
werthe Weife zum Dienfte der Dämonen mißbrauchen, darf 
der Ehrift, welcher fih im Gemüthe von ihrer trübfeligen 
Gemeinfchaft fcheivet, ihmen zum rechten Gebrauch bei ber 
Berkündigung des Evangeliums hinwegnehmen.“ In biefer 
Stelle bei Auguftin, welcher wir alsbald noch eine andere 
anreihen wollen, ift offenbar die richtigfte Auffaffung des, 
Heidenthums niedergelegt. Zunächſt weist er auf die Durch 


*) Augustin. de doctrin. christ. II. 40. 
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daſſelbe gleich goldenen Fäden hindurchziehenden göttlichen 
Wahrheiten hin. Bei aller Anerkennung jedoch, daß das 
Heidenthum ſelbſt zur Beſtätigung des Evangeliums dien— 
liche Wahrheiten enthalte, bezeichnet es Auguſtinus dennoch 
als einen Cultus der Dämonen, und ſpricht damit daſſelbe 
aus, was der Pfalmift *) mit den Worten fagt: „Alle Göt— 
ter der Heiden find Dämonen.” Eben dieß findet man auch 
in jenem unfterblichen Werfe des großen Kirchenvaterd von 
der Etadt Gotted wieder, wo er von dem Ehriftenthum fagt **): 
„Nur durch diefe Eine und wahre Religion fonnte es aufges 
det werden, daß die Götter der Heiden die unreinften Dä— 
monen find, welche unter der Larve verftörbener Seelen und 
unter der Geſtalt geichaffener Wefen für Götter gehalten zu 
werden wünfchen, und fich in ftolzer Unreinheit an dem gleich- 
fam göttlichen Eultus, der ihnen dargebradht wird, und an 
den verbrecherifchen und fchändlichen Dingen, die ihnen zu 
Ehren geichehen, erfreuen, indem fie zugleich den menfchlichen 
Seelen die Belehrung zum wahren Gotte mißgönnen.“ 


Der heilige Auguftinus hat demnah an eine Realität 
der heidnifchen Götter geglaubt, und es dürfte vielleicht die— 
fer fo fehr beftrittene Punkt fi) auf folgende Weife erfaffen 
laffen. Zunächft ift es feinem Zweifel zu unterziehen, daß 
der Vater der Lüge auch der Vater des Heidenthums ift; 
er hat die Menfchen, nicht ohne deren Mitfchuld, über das 
Wefen Gottes dadurch getäufcht, daß er Ihn gleichfam als 
unerreihbar und unzugänglich darftellte, und jene zur Ver— 
ehrung der gefchaffenen Dinge herabzog. War aber einmal 
diefes erfte Stadium des Abfalled eingetreten, fo war auch 
jeder weiteren Täufhung Raum gegeben, und da das ganze 
Streben jenes gefallenen Engels und aller mit ihm aus dem 
Himmel Berftoffenen, aus Neid gegen die Menfchen, dahin 


*) Psalm. XCV. 5. 
*) Augustin. de civit. Dei. VII. 33. 
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gerichtet war, fie immer mehr von Gott zu trennen, fo war 
ed für ihn und feine Genofjjen wie von felbft gegeben, auch) 
die Maske der Göttlichfeit anzunehmen. Die teuflifche Bo8- 
beit lag eben darin, daß dem unauslöfchlichen Drange des 
menfchlichen Herzens den Schöpfer anzubeten, und ihn durch 
Buße und Opfer zu fühnen, die ganz falfhe Richtung auf 
den Eultus der Greatur gegeben wurde. Wer diefe Ereatur 
war, ob ein Engel des Lichts oder der Finfterniß, Menſch 
oder Thier, Eonne oder Mond, Holz oder Stein, fonnte 
dem Feinde des Menſchengeſchlechts vollig gleichgültig ſeyn, 
wenn ed nur nicht Gott war, Der angebetet wurde. Es ift 
daher eine ganz falſche Auffaffung des Heidenthums, wenn 
man darin lauter Prieftertrug erfennen will; jelbft wenn 
Priefter, was in fpäterer Zeit häufiger der Fall geweſen feyn 
mag als früher, willentlih ald Mithelfer am Betruge erfcheis 
nen, jo waren fie doch unter allen Umftänden die Mitbes 
trogenen. Demgemäß iſt es auch der Sache nach völlig Ei- 
nerlei, ob man fih Zeus und Pallas Athene, Mars und 
Benus, Wuotan und Donar als beftimmte einzelne Dämos 
nen, oder als Gebilde der menſchlichen Phantafie denft; die 
Dämonen waren ed, melde den Menſchen den Wahn bes 
Heidenthums gegeben hatten, und durch fortwährende Täus 
jhung, gleichviel durch welche Mittel, fie immer tiefer in 
denfelben hineinzogen. 


Eben hiermit ift nunmehr eine andere Seite des Hei: 
denthums abermals berührt worden, welche noch näher in’s 
Auge gefaßt werden muß; es ift dieß fein allmähliger, gleich— 
fam nach dem Geſetze der Schwere fich befchleunigender Ver— 
fal. Gerade diefen Berfall in feinen allmähligen Abftufun« 
gen bezeichnet das antife Alterthum felbft fo finnig durch die 
Reihenfolge der Zeitalter nad dem Metallwerthe des Goldes, 
Eilbers u. ſ. w. Ja, betrachtet man die Zuftände völliger 
religiöfen Berfunfenheit andrer Bölfer, wie der Wilden Amer 
rika's, Afrika's und Auftralien’s, deren Väter doch auch alle 
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dermaleinft aus dem Thale Sennaar ausgewandert find, fo 
wäre man verfucht, noch viel unedlere Stoffe ald Metalle zur 
Eharafteriftif derfelben zu wählen. Weber dieje überall wie: 
derfehrende Erfcheinung des zunehmenden Berfalled des Hei- 
denthums darf man fich feinen Augenblid täufchen ; das Prinzip 
der Trennung war in daſſelbe vom Anfang an durd die 
Trennung von dem wahren Gott hineingelegt, und da der 
Polytheismus aus dem Kreife der Götter einen foldden, der 
allmächtig gewefen wäre, nothiwendig völlig ausfchloß, fo 
war ‚auch die weitere Auflöfung von felbft gegeben. Es bes 
darf 3. B. nur eines oberflächlichen Blides in das Bud 
des Arnobius „wider die Heiden,” um fich fofort ein unaus— 
löfchliches Bild von dem Stadium der völligen Zerriffenheit 
zu machen, in welches die Religion der Griechen und Römer 
eingetreten war. Wir erlauben uns, eine bereit an einem 
andern DOrte*) gegebene Schilderung diefer Zuftände, die 
zum Theile auf jenem Schriftfteller beruht, hier aufzunehmen : 
„Eben darin, daß die Heiden ihre Götter für Alles hatten, 
liegt auch zugleich die Schwäche und Ohnmacht des Poly: 
theismus. Keiner der Götter war felbft in der Vorftellung 
allmächtig, denn derjenige, welcher ed geweſen wäre, hätte 
alle andern überflüffig gemacht. So aber fonnte man von dem 
Einen nicht dieß, von dem Andern nicht Jenes, von Keinem 
aber das Seelenheil erbitten. Wenn nun dieſe Götter gar 
oft als einander feindliche Weſen, wenn fie gefchlechtlich ge- 
dacht wurden, wenn fie daher mit einander neue Götter 
zeugten, und den Himmel gleichfam mit Göttern bevölferten, 
wenn fie erkrankten und fich felbft nicht helfen fonnten, wenn 
fie überhaupt an aller menfchlichen Gebrechlichkeit litten, wenn 
fie allen Leidenfchaften unterworfen waren, wenn bieje felbft 
zu Göttern perfonificirt wurden, während man verftorbenen, 
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fo wie lebenden Menſchen göttliche Ehre erwies, fo iſt ber 
greiflich, welch’ eine grenzenlofe "Verwirrung hieraus hervor⸗ 
ging, und was das menfchliche Gefchlecht felbft unter dem 
Einfluffe folcher Vorftellungen gelitten haben muß. So vers 
ſchieden fih nun auch die Mythologien der einzelnen Völker 
geftalten mochten, fo ift doch der Charakter des Heidenthums, 
wegen des gemeinfchaftlichen Urfprunges, überall ein und ders 
jelbe. Darum enthalten die Götterlehren der verfchiedenen 
Volker fehr viel mit einander Uebereinftimmendes, und darum 
find auch die Folgen des Heidenthums überall gleich, und 
wenn fie bei dem einen Wolfe weniger gräßlich hervortraten, 
als bei dem andern, fo liegt dieß nur darin, daß die Ent- 
widlung bei diefem fchneller vor ſich ging, als bei jenem. 
Ohne Unterfchied der Völker brachte das Heidenthum in das 
Gemüth des Menfchen eine völlige Zerriffenheit hinein; denn mie 
fonnte er wiffen, ob er nicht durch Die Ehre, die er einem Gotte 
zollte, zwanzigtaufend andere göttlichen Wefen beleidigte? Walz 
tete über den Göttern das Echidfal, dem fie nicht entrinnen 
fonnten, fo mußte diefe Nacht auch den Meg des Menfchen 
verdunfeln und ihn in das Labyrinth des Aberglaubens ges 
rathen laffen. Hatten die Götter Freude am Böſen, waren 
fie felbit mit Laftern bevedt, fo mußte die Sünde fogar zum 
Götterdienfte werden. Wie follte aber auch nur in dem 
Kreife feines Haufes der Gatte und Water die Ordnung 
aufrecht erhalten, wenn Weib und Kind bei jeder Frevelthat 
auf das Beifpiel einer Gottheit fih berufen fonnten? Neben 
dem fchmählichen Betruge, auf welchem das Heidenthum be— 
ruht, tritt aber nicht minder deutlich der Mord im Dienfte 
der Religion hervor. Nicht bloß die Feinde fchlachtete man 
den Göttern zum Opfer, fondern auch die eignen Kinder 
bradte man ihnen dar. Bis zur äußerſten Ausfchweifung 
war ferner nicht nur die natürliche Wolluft, welcher, im 
Dienfte der Götter geübt, Taufende von Jungfrauen preidges 
geben wurden, herrichend geworben, fondern Männer und 
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Weiber trieben mit ihres Gleichen widernatürliche Luft. Sols 
ches konnte nicht ausbleiben; hat einmal der Menfch Gott 
die Ehre entzogen, jo rächt er Gott durch Entehrung feiner 
feloft und wüthet gegen fein eigenes Fleifh. Es liegt daher 
in der Gonjequenz des Heidenthums, daß bei dem Menfchen 
ein Schauder vor dem Leben entiteht und auch der lebte Ger 
danfe an die Unfterblichfeit der Seele entfchwindet. Unter 
diefen Amftänden war es natürlih, daß das Heidenthum 
wegen der Echeußlichfeiten, zu welchen es führte und wegen 
der Abgefchmadtheit der Fabeln, mit welchen es ſich allmählig 
immer mehr erfüllte, bei tiefer denfenden Menfchen in völlige 
Verachtung gerieth und bei Manchen, deren im Düftern taps 
pende Vernunft fie die Wahrheit nicht finden ließ, zum völ- 
ligen Atheismus führte; nur Einzelne von Jenen, mehrere 
vielleicht aus der Claſſe des ungebildeten Bolfs, konnten fich 
zu einer dunfeln Ahnung der Wahrheit erheben.“ 


Auf den erften Blid fonnte man verfucht feyn, dem ger— 
manifchen Heidenthum. diefe Nachtfeite abzufprechen, und in 
der That muß man anerfennen, daß die neuern Forfchungen 
auf diefem Gebiete der Mythologie, welches für den Deuts 
ſchen als die Religion feiner Väter ein ganz befonderes In— 
terefie haben muß, außerordentlich viel dazu beigetragen 
haben, die anmuthige und harmlofe Seite deffelben in ein helles 
Licht zu Stellen. Und dennoch tragen gerade diefe Forſchungen 
mefentlich zu der Wahrnehmung bei, daß auch dad germa— 
nifhe Heidenthum ein jener düftern Region der antifen My— 
thologie ganz benachbartes Gebiet bereits erreicht hatte. Ger 
rade in dieſer Hinficht wäre der wiſſenſchaftlichen Forſchung 
ein zwar fchwieriger, ja mehr als das, ein über alle Maßen 
mühfamer Weg eröffnet, der nämlich einer Gefchichte des 
Heidenthums in dem Sinne, daß in derfelben nach gewiffen 
Stadien des Verfalles unterfchieden würde. Durd eine 
folhe Sichtung des ganzen Stoffes der Mythologie nach den 
verfchiedenen Entwidlungs« oder vielmehr Degenerationsftufen 
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bei den einzelnen Vöolkern würde man ſich noch viel deutlicher, 
ald es bisher möglich ift — mo eben noch Alles neben ein» 
ander liegt — davon überzeugen, welch eine Fülle von Trüb⸗ 
fal und Zerriffenheit auch über die Germanen in Folge des 
Adfalles ihrer Vorfahren von dem wahren Gotte gekom— 
men war. 


Als wir eben diefe Worte niedergefchrieben hatten, fam 
und der erite Theil eines neuerlich erfchienenen Buches 
zur Hand; wir ſchlugen ed mit großem Intereſſe auf und, 
durch die Lectüre gefeilelt, haben wir es nicht eher wicder 
zugemacht, ald bis wir cd ganz durchlefen hatten. Es ift 
dieß das gründliche und mit vielem Geift gefchriebene Buch 
von Heinrih Rüdert (Prof. zu Breslau): „Gulturges 
ſchichte des deutichen Volkes in der Zeit des Uebergangs 
aus dem Heidenthum in das Ehriftenthum.* Der Berfafler 
hat den kühnen Verfuch gemacht, mehrere verfchiedenen Eta- 
dien des germanifchen Heidenthums zu unterfcheiden, und in 
feiner Darftellung von einander zu halten. Wenn wir nun 
auch gegen manche feiner Anfichten Erhebliche8 einzuwenden 
haben, und in der Schrift die richtige Auffaffung der Kirche, 
da der Verfaſſer Proteftant ift, ohnehin nicht erwarten durften, 
daher auch eine Flare Vorftellung vom Heidenthum in feinem 
Princip vermiffen, fo verdient doch diefe Arbeit alle Anerfen- 
nung. Indem wir darauf verzichten müffen, und auf Einzelnes 
in derjelben einzulafien, Fönnen wir ed und nicht verjagen, 
Einiged aus dem Buche Rüdert’s hervorzuheben, um daran zu 
zeigen, wie fehr diefe neuen Forſchungen unfere oben ausgeſpro— 
hene Anfiht von dem Berfalle des germanifchen Heiden- 
thums beftätigen. Der Verfaſſer legt mit Recht ein fehr 
großes Gewicht auf jene eigenthümliche Eschatologie der Ger: 
manen, in welcher der Weltbrand fogar die Götter vernichtet. 
Er fagt hierüber (S. 152%): „Unfere deutſche religiöfe Vor— 
ftellung hat mit befonderer Vorliebe diefe Seite entwidelt. 
Die Dämonen der höhern Ordnung werden einft, und zwar 
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nicht in unendlich ferner Zeit, einen Kampf auf Leben und 
Tod mit der beftehenden Weltordnung und den höhern Göt- 
tern beginnen, während fie jebt, fo lange diefe Weltordnung 
noch zu dauern hat, durch ihre Kraft gebändigt find. Wäre 
dieß nicht, fo würden fie augenblidlich zur Bernichtung her- 
einftürmen. Die Kraft der Götter wird in dieſem Kampfe 
erliegen, und darnach auch Nichts mehr ein vollitändiges 
Berderben diefer Weltordnung aufhalten. Niemals ift die 
Idee der Endlichfeit diefer Weltordnung und der fie beherr- 
fchenden Götter mit einer folchen fchredhaften Rüdhaltlofig- 
feit ausgefprochen, wie hier; aber gewiß ift diefe Vorftellung 
zu ihrer concreten Lebhaftigfeit (? Leibhaftigfeit) erft allmäh— 
lig emporgeftiegen. Bor Allem ift das Feuer, ald das eigent- 
lich verzehrende Element, nun auch bei diefer Schlußfataftro> 
phe, und die mächtigften der dabei perfönlich wirffamen Dä— 
monen — find recht eigentlich Elementargeifter des Feuers. 
Aber auch alle möglichen anderen Spufgeftalten — tauchen 
dabei auf, und in ihrer Ausmalung hat die Phantafie des Bol: 
kes fich felbjt überboten, wie die düftere Wildheit der Aeuße— 
rungen des Volksgeiſtes auch Alles überbot, was in dem ge— 
wöhnlichen Laufe der Gefchichte in Kampf und Eieg zu gefche- 
hen pflegt. Wenn fich der Volksgeiſt mit graufigem Behagen 
gerade diefen Moment feiner religiöfen und fosmifihen Vor— 
ftellung mit einer fonft gar nicht in diefem Maße vorfommen= - 
den PBlaftif vergegenwärtigte, wenn die Flammen des Welt: 
brandes mit folcher Teibhaftigen Gegenftändlichfeit fehon im 
die jegige Welt hineinleuchteten, und alle die ungeheuerlichen 
Gebilde einer wahnmwigigen Phantafte fortwährend an ihren 
Ketten rafjeln durften, ald wenn diefelben im nächiten Mo- 
mente fallen follten, jo fonnte der Volksgeiſt nur in der 
Aufregung der Gegenwart felbit, die alle feine Nerven in der 
derbften Sinnlichkeit eines Momentes, fei ed des Kampfes, 
fei e8 der Gewalt gefangen hielt, ein Gegengewicht gegen 
die Verzweiflung vor diefen Ausfichten ringsum finden, aber 
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natürlich Feines, das für immer und für jeden Moment, in 
dem ed überhaupt noch wirkfam war, gleich ſtark und fchü- 
end hervortrat. — Diefem furchtbaren Endziel gegenüber 
fand der Einzelne und die Welt im vollftändigften Einne 
ded Wortes rettungslos und ſchutzlos da. — Einer foldyen 
Kataftrophe gegenüber, mit ihrem grellen Feuerſchein, erblich 
der Glanz der Menfchengötter, felbft wenn fich der Einzelne 
mit noch jo viel Andacht und Inbrunft hätte an fie klam— 
mern wollen. Alle ihre gewaltige Macht, die die ganze 
Weltordnung durchdringen und beherrfhen follte, vermochte 
doch weder für fich felbit, noch für die Welt den Untergang 
aufzuhalten. Auch fie waren der Vernichtung beftimmt, ger 
trade fo wie das, was fie beherrfchten. Begreiflih Fonnte 
eine ſolche Borftelung weder zur Erhöhung der Ehrfurcht 
vor ihrer Macht, noch auch zu ihrer innerlichen, das ganze 
Gemüth befriedigenden Vermittlung nach den weicheren Sei— 
ten ded menfchlichen Herzens hin beitragen. So gränzenlos 
fih der Germane die Kraft feines Wuotan, die Stärfe fei- 
nes Donar, den Ungeftüm des Eve oder Sachsnot zu dens 
fen bemühte, fo fange fie fich ſelbſt und ihm nicht Bürgfchaft 
zu geben vermocten, daß fie jedem Feinde gewachſen wä— 
ren, fo fange fonnten fie ihm nicht, wenn auch nur als rela— 
tiv allmäcdhtige Götter gelten, nach denen doch das Gemüth 
mit unabweisbarer Nothiwendigfeit rang. Je mehr der Ger 
danfe an den Zufammenbruch ihrer Herrlichkeit und der gan— 
jen fihtbaren und unfichtbaren Welt, die das menfchliche 
Daſeyn bedingt, in den Seelen um fich griff und felteres 
Gepräge gewann, defto leichter ward auch die Wagichale der 
inneen Erhebung zu jenen Göttern, die auf dem Gefühl der 
eigenen hülfsbedürftigen Nichtigkeit und ihrer Allfraft beruhte. 
Nicht als wenn fie nicht noch innerhalb einer gewiflen Sphäre 
ihre Kraft zu bewahren gewußt hätten. Noch war ja jene 
Kataftrophe nicht eingetreten. — Aber eben diefer bürftige Ges 
danfe des Einftweilen genügte fchon, dem Gemüth die Befrie— 
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bigung in dem Bertrauen auf feine Götter zu rauben, da ja 
Niemand dafür bürgen fonnte, ob fich nicht doch in jehr na- 
her Zufunft der große Kampf, wie es ja unabänderlich einft- 
mals gefchehen mußte, gegen die Götter und Menfchen ent: 
ſchiede. Es waren jomit die höheren Götter nicht bloß — ih 
rer milden und freundlichen Seite mehr und mehr entkleidet 
worden, jo daß fie fih faft nur relativ von den eigentlich 
dämonifchen Mächten unterfchieden, ihr Wefen und ihre Wir- 
fungen hatten fih nicht bloß verbüftert und verfchlechtert, 
fondern auch ihre Kraft war — fo gut wie gelähmt. Nach 
der Etimmung der Zeit läßt es fich herausfühlen, daß das 
deutiche Gemüt) — niemals über diefe Herabwürdigung ge: 
rade ded Momentes in der Vorſtellung von feinen Göttern 
binweggelangen fonnte, das ihm am meiften hätte imponiren — 
fonnen. Jetzt war ed auf dem Punfte angelangt, wo ed füh 
felbft 'eingeftehen mußte, daß feine Götter ſchwach und befieg- 
bar wären, und dieß war gewiß das troſtloſeſte Geftändniß, 
zu dem ed überhaupt genöthigt werden fonnte.* 


Nicht minder intereffant find die Betrachtungen, welche 
KRüdert über denfelben Gegenftand an einer andern Stelle 
(S. 177) madt; der Raum geftattet nicht, noch mehr davon 
aufzunehmen, weßhalb wir und mit einem Hinweis darauf 
befchränfen müffen, wie deutlich er e& zeigt, daß die Götter 
den Germanen völlig werth[lo8 werden mußten, und wie das 
Volk, wenn auch Einzelne zu dem Indifferentismus, „nur 
an fich felbft zu glauben“, gefommen feyn mögen, um fo 
mehr in ein „gefteigerteds Grauſen“ vor den „feindfeligen 
Mächten“ gerieth. Demgemäß unterfchied ſich alſo das ger- 
manifche Heidenthum in jener Zeit des Uebergangs zum Chri— 
ſtenthum von dem der Griehen und Römer in fo fern gar 
nicht, als es den Menfchen zur gleichen Verzweiflung hin- 
führte, und damit das Bedürfniß der Erlöfung durch den, 
der auch die irregegangene Hoffnung der Heiden erfüllen 
follte, um fo dringender herausftellte. Zeider wurde ben meis 
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ften germanifchen Stämmen damald nicht das Glüd zu Theil, 
unmittelbar in den Schooß der wahren Kirche Ehrifti aufge 
nommen zu werden, jondern fie fielen dem Arianismus ans 
beim, den fie dann erft im fpäterer Zeit, nach vielen bitteren 
Erfahrungen, verlafien haben. Die Behauptung, daß eine 
bejondere Wahlverwandtichaft zwifchen dem Germanenthum 
und dem die Gottheit des Erlöfers läugnenden Arianismus 
beftanden habe, welchen Gegenſatz zu der Kirche man unfern 
Vorfahren noch obenein als eine befondere Ehre anrechnen 
möchte, iſt wohl unftreitig das fchlechtefle Compliment, das 
man ihnen hat machen fönnen. 


Zum Schluffe möge aus diefen Betrachtungen noch eine 
Anwendung auf die verfchiedenen Auffaffungsweifen der My— 
tholegie, wie fie in neuerer Zeit, mit Ueberſchätzung des Hei— 
denthums, hervorgetreten find, gemacht werden. Eine der» 
jelben wurde fchon oben berührt: fie ftellt Das Heidenthum 
als eine Entwidlungsperiode dar, aus welcher fi das Chri— 
ſtenthum ald die fchönfte Blüthe entfaltet habe. Allerdings 
liegt hierin in fo fern eine große Wahrheit, al8 in der That 
durch die Kirche der menfchliche Geift zu feiner höchiten Aus 
bildung emporgehoben worden ift, und als die Kirche in ihr 
rer Erſcheinung auf Erden hiftorifch jünger als das Heiden- 
thum ift. Allein darum ift das ohnehin in immer tiefern 
Berfall gerathende Heidenthum nicht der Duell, aus welchem 
die Kirche fchöpft, und jene Anciennität it eben nur eine 
vermeintliche. Es it richtig und wahr, daß die Kirche, wie 
fie eine Menge Einrichtungen des Judenthumd aufgenommen 
bat, fo auch fo manches heidnifche Element chriitianifirte, 
aber darum hat die Kirche nicht die Prineipien, auf welchen 
fie beruht, und welche fie lehrt, aus Judenthum und Hei⸗ 
denthbum entlehnt ; dieß anzunehmen, ginge noch über die 
Behauptung hinaus, die Juden hätten einen Theil ihrer ih— 
nen von Gott gegebenen Geſetzgebung von den Aegyptern ents 
lehnt. Man vergißt dabei, daß der, welcher die Welt ges 
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ſchaffen, auch ſchon im Voraus die Kirche gedacht, die 
zu erdenken über allen menſchlichen Verſtand geht, und es 
kommt jene Auffaſſung darauf hinaus, daß man den die 
Kirche leitenden heiligen Geiſt zu den Heiden in die Schule 
ſchict. Dieſe Anſicht muß in ihrer Conſequenz nothwendig 
dazu führen, auch den Rechtsſtandpunkt, auf welchem nach 
göttliher Ordnung die Kirche fteht, zu verrücken. Es kann 
3: B. keinem Zweifel unterliegen, daß felbft die leblofe Na— 
tur zum Dienfte ihres Schöpfers beftimmt ift, und wenn fie 
der Menfch zum Dienfte der Bögen entweiht hat, fo ift es 
ein Recht der Kirche, jene ihrer wahren Beftimmung wier 
derzugeben. 


Die mehr naive und trauliche Seite des germanifchen 
Heidenthums hat wiederum einen andern Einfluß auf viele 
Gemüther gehabt. Daß von einer deutjchen Mythologie, troß 
fehr fchägbarer früheren Arbeiten, doch eigentlich erft feit 
Jakob Grimm die Rede feyn kann, bedarf faum einer Er- 
wähnung; es wäre der fchnödefte Undanf, wenn man diefen 
Ruhm dem Manne, welcher unter den Gelehrten Deutfch« 
lands obenan fteht, ſchmälern oder gar ftreitig machen wollte. 
Um fo mehr thut es uns leid, daß auch feine religiöfen Ans 
fihten dazu mitgewirft haben, ihn an einer deutlichen Er- 
fenntniß des Heidenthums zu behindern. Wir laffen es bei 
Seite liegen, wenn er, welcher ven Gedanken jener Wahl: 
verwandtfchaft zwifchen Germanenthum und Arianismus ber 
fonders liebgewonnen hat, auch „den vollen Keim des Pros 
teftantismus* in dem erfteren findet, und dabei bemerft 
(Deutfhe Mythol. 2te Aufl, Vorrede S. XLIIL.): „Es war 
nicht Zufall, fondern nothwendig, daß die Reformation in 
Deutihland aufging, das ihr längſt ungefpalten gehört hätte,” 
wurde nicht auswärts dawider angefchürt.“ Wenn Grimm 
aber (ebendaf. S.XLV) fagt: „Vielgötterei ift, bedünkt mich, 
faft überall in bewußtlofer Unfchuld entfprungen: fie hat et- 
was Weiches, dem Gemüth Zufagendes, fie wird aber, wo 
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wo der Geiſt ſich ſammelt, zum Monotheismus, von welchem 
ſie ausging, zurückkehren“, ſo iſt dieß eine Auffaſſung, welche 
„in der Bibel”, worauf Grimm ein ausſchließliches Gewicht 
legt, „durch Nichts gerechtfertigt wird“. In der. Bibel finden 
wir die volftändigfte Verwerfung des Heidenthums ausge— 
iprochen, und feinen Urfprung aus Nichts weniger, ald aus 
bemußtlofer Unſchuld hergeleitet; wo jollte auch die Samm— 
lung des Geiſtes herfommen, die die Vielgötterei, die ja tete 
in der Progreifion begriffen war, zum Monotheismus zu- 
rüdgeführt hätte? Diefen feinen Sag von der Unfchuld des 
Heidenthums erläutert er dann in folgender Weife: „Niemand. 
ſchilt die Fatholiiche Lehre vielgötteriih, und doch liege ſich 
angeben, von welcher Eeite die Katholifchen zu den Heiden - 
fih verhalten, wie die Proteftanten zu den Katholiſchen. Das 
Heidenthum unterlag der Gewalt des reinen Chriſtenthums“ 
(— ift damit für die Germanen der Arianismusd gemeint? —), 
„im Verlaufe der Zeit brachen in der Kirche wieder heidnifche 
Regungen hervor, und von diefen ftrebte die Reformation zu 
reinigen. Das polytheiltifche Princip in feiner Fortregung 
warf fi aber hauptfählih auf zwei Punkte, die Verehrung 
der Heiligen und der Neliquien. Kirchen und Kapellen des 
Mittelalter8 durchdringt mit ſchwülem Grabgeruch ein Anbe— 
ten todter Knochen, deren Nechtheit und Wunderfraft felten 
beglaubigt, zumeilen ganz unmöglich fcheint. Die wichtigiten 
Geſchäfte des Lebens, Eidſchwüre und Krankheiten, forderten 
Berührung diefer Heiligthümer, und alle gefchichtlichen Denk— 
mäler zeugen von ihrem weit eingeriffenen, in der Bibel 
durch Nichts gerechtfertigten, dem früheften Ehriftenthum frem- 
den Gebrauch. An Idololatrie und Heiligendienft fand aber 
die Herrichaft der Geiftlichfeit ihre große Stütze.“ Diefe 
Aeußerungen, abgejehen von den darin enthaltenen gehäffigen 
Invectiven gegen die Kirche, verrathen zur Genüge, daß der 
wahre prophetiihe Zufammenhang des Heidenthums mit der 
Kirche dem großen Gelehrten unbekannt geblieben if. Zum 
xxxui. 8 
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Schluſſe feiner Vorrede (S. XLVIII) legt derfelbe aber noch 
folgendes Befenntniß ab, welcdes feine Stellung näher be- 
zeichnet: „Es ift im Ernft die Frage gefchehen, ob die heid- 
nifchen Götter wirklich da gewefen feien? und mir graut, 
darauf zu antworten. Die einen leibhaften Teufel und eine 
Hölle glauben, die daran gingen, Hexen zu verbrennen, 
fonnen geneigt feyn, es zu bejahen, weil fie wähnen, bie 
MWunder der Kirche durch den Erweis des Wunders, das in 
Befiegung der falfchen Götter ald wirklicher Feinde und ger 
fallener Engel enthalten wäre, zu fetigen.“ 


Wir laffen es dahingeftellt, daß hier Diejenigen, welche 
an Hölle und Teufel glauben, gleichfam zu Mitfchuldigen 
an jener Epidemie der Herenprogefle des fünfzehnten und 
ſechszehnten Jahrhunderts gemacht werden; was aber jenen 
Glauben anbetrifft, fo ift es fehr befannt, daß Luther an 
demfelben mit großer Beharrlichfeit feitgehalten hat, fomit 
die Verwerfung defjelben nicht bloß einen Gegenſatz zur Lehre 
der Fatholifchen Kirche bildet. Ohne und zu den Herenver- 
brennern zählen zu wollen, geftehen wir aber offen, fo feft 
an den Teufel zu glauben, daß wir es für eines feiner 
größten Kunftftüde halten, daß es ihm gelungen ift, gerade 
die gelehrteften Männer glauben zu machen, er eriftire gar 
nicht. Eben fo find wir der Meinung, daß ohne den Glau— 
ben an den Teufel das Heidenthbum in Weſen und PBrincip 
völlig unverftanden bleibt; da verfchwindet der Sündenfall 
und die Nothwendigfeit der Erlöfung, und es erfcheint fomit 
überflüfftg, daß Ehriftus in die Welt gefommen ift; das Hei- 
denthbum fommt aber ganz und gar um feine prophetifche 
Bedeutung. 


Doch kehren wir zu dem Gegenftande zurüd, welcher die 
Veranlaffung zu diefen Zeilen gab; es find dieß die neueften 
Forfhungen 3. W. Wolf's auf dem Gebiete der deutfchen 
Mythologie, in denen wir gerade die Acht chriftliche Auffaſ— 
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ſung auf's deutlichſte hervortreten ſehen. Indem wir aber 
ſchließen wollen, geht uns das zweite Heft ſeiner Zeitſchrift 
„für deutſche Mythologie“ *) zu. Wir freuen uns aufrich— 
tig über den Fortichritt diefed fehönen Unternehmens, insbe— 
fondere auch darüber, daß daffelbe in den verfchiedenften Ge— 
genden unferes Baterlanded bewährte Mitarbeiter gefunden 
bat, von welchen wir hier zunäcdhft nur Zeo, Wilh. Grimm, 
Homeyer und Zingerle namhaft machen wollen. Was 
den Inhalt betrifft, fo erftredt fich derfelbe natürlich nicht 
bloß auf ftreng mythologifhe Forfchungen, fondern umfaßt 
auch, dem Titel der Zeitfchrift gemäß, in Sagen, Mährchen, 
Aberglauben, Gebräuchen, Bolfslietern und Bolfsräthjeln 
eine Menge intereffanter Beiträge zur deutichen Eittenge- 
ſchichte; unter diefen verdient insdbefondere der Aufjag über 
„Haus= und Hofmarfen“, von dem vorhin genannten Ger— 
maniften, hervorgehoben zu werden. Won vieljeitigem Interefje 
ift auch der von Leo angeregte Zufammenhang zwifchen dem 
germanifchen Heidenthum und dem der indijchen Arier, wel— 
chen derfelbe Echriftfteller nunmehr auch in dem neu erfchie- 
nenen Hefte dahin weiter ausführt, daß er in einem eigenen 
Auffage auf die alt-arifihe Grundlage des Nibelungenliedes 
hinweist. 


Wir wünſchen, daß dieſe Zeitſchrift eine recht weite Ver— 
breitung finden möge, und zwar nicht etwa aus dem allges 
meinen Grunde, daß wir ein verdienftliches willenfchaftliches 
Unternehmen gern gefördert fehen, fondern auch und vors 
züglich deßhalb, weil wir hoffen, daß auf dieſem Wege es 
Manden, die gewiß im Stande wären, recht wichtige Bei— 
träge für diefe junge Wiſſenſchaft zu liefern, erſt recht klar 
werden wird, wie außerordentlich viel Beachtenswerthes das 


*) Zeitfchrift für deutſche Mythologie und Sittenfunde. Herausgeges 
ben von I. W. Wolf. Göttingen bei Dietrich. Bis jetzt zwei 
Hefte. 
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Leben unſers deutſchen Volkes gerade in dieſer Beziehung noch 
darbietet. Haben wir zuvor auf die Wichtigkeit dieſer Wiſſen— 
fchaft für die Religion überhaupt aufmerkfam - gemacht, fo 
glauben wir um fo mehr aucd die Herren Geiftlihen auf 
dem Lande, die fo leicht im Etande find, die alten Tradi- 
tionen in Eitten und Gebräuchen des Volkes zu beobachten, 
auffordern zu dürfen, diefes Unternehmen nach allen Seiten 
hin zu unterftügen. 


vi. 


Die religiöfen und politifchen Zuftände 
Sardiniens. 


Zweiter Artifel. 


Die proteftantifhe Propaganda und ihre Verbündeten. — Ihre Mittel 
und ihre Erfolge. -- Die Entfittlihung und Entchriftlihung der 
Mafien. — Die Fatholifche und die radifale Preſſe. — Die zuneh: 
mende Zahl ver Verbrechen. — Sardinien und Neapel. 


68 ift eine längft befannte Thatfache, daß Mazzini und 
fämmtlihe italienifhen Rebellen fih alle Mühe geben, den 
ihrem Baterlande ganz fremdartigen Proteftantismus dort ein- 
zuführen, andrerfeits aber die englifchen Proteftanten diefe 
Rebellen mit allem Nachdrud beſchützen und mit allen mögli- 
hen Mitteln ihre Streben befördern. Politifche und religiöfe 
Revolution find unzertrennlich ; das weiß Palmerfton fo gut 
als Mazzini. Je mehr die Principien der Reformation zur 
Geltung fommen, defto leichter wird das Werk der Republi- 
fanifirung Italiens; je größer für die Staaten der Halbinfel 
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die Gefahr ift, die von der proteftantifchen Propaganda droht, 
befto mehr muß man diefelben hindern, ihr energifchen Widerftand 
zu leiften, und ihnen, hier durch direften, dort durch indirekten 
Einfluß, die Mittel zu ihrer Gelbftvertheidigung entziehen. 
Das find vor Allem die Mittel, zu denen jegt der durch „freie 
Forſchung“ ftarfe Proteftantisinus greift, um fih in Stalien 
Profelyten zu verfchaffen: Geldſpenden und verlodende Vers 
heifungen für die Arbeiter und die ärmeren Claſſen über- 
haupt, und rohe Gewalt und Drohungen gegenüber den Flei- 
neren Staaten, denen die Macht fehlt, gegen die brittifchen 
Anmaßungen ihre innere Selbitftändigfeit erfolgreich zu wahr 
ren und ihre Gejege an dem fie verhöhnenden Ausländer 
zum Bollzuge zu bringen. Das haben wir in den Affairen 
der Madiai und der Miß Cuningham gefehen; die Sprache der 
Times vom 2. Dft. 1853 ift die der brutalen Gewalt, die 
das fleine Toskana einfhüchtert für den Fall, daß es fein 
Recht zu wahren verſuchte. Solche Mittel für die Verbreis 
tung des „reinen Wortes“ offenbaren ftärfer, als alles 
Andere, den Zuftand des Proteftantismug, der mit feinen ma— 
teriellen und äußeren Kräften nur feine innere Schwäche 
dofumentirt. Man weiß nicht, ob das Lächerliche oder das 
Empörende ftärfer vortritt, wenn proteftantifche Zeitfchriften 
triumphirend die großen Erfolge ihrer Propaganda in Jtalien 
verfündigen ; wollten fie diefe „Erfolge“ näher betrachten, fie 
müßten erröthen über eine ſchamlos betriebene, fonft von 
ihnen fo ftarf an den Katholifen gerügte Profelytenmacherei, 
die fi zum Werkzeug der italienischen Empörer hingibt, und 
im Bunde mit Mazzini’fchen Banditen mehr durch ihr Ju— 
dasgold als durch ihre verfälfchten Bibeln eine Maffe dürf- 
tiger oder verfommener Subjekte födert, aus denen fie zuletzt 
nicht „evangelifche Ehriften,” fondern Ungläubige, Atheiften 
und Gegner aller und jeder Religion erzieht. Man müßte 
die Jtaliener nicht fennen, wollte man wähnen, daß bei ihnen 
der gläubige Proteftantismus nur einige Ausficht auf größeren 
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Fortſchritt hat; die Individuen, die er der kath. Kirche ent» 
zieht, wirft er dem völligen Unglauben in die Arme. Anglis 
fanismus und Lutherthum Haben nur ſoweit Eingang, als 
das Geld fie acceptabel macht und fie zur Larve dienen, uns 
ter der fich der Haß gegen religiöfe und ftaatlihe Ordnung, 
der Geift der Irreligiofität und Anarchie verftedt; das Bekenntniß 
irgend einer proteftantifchen Gonfeflion vermittelt hier nur dem 
Vebergang zum völligen Bruche mit allem Glauben, mit aller 
Religion. Und wenn das nun zahllofe Thatfachen. erweilen, 
fo ift die ruhmredige Geſchäftigkeit der proteftantifchen Preſſe 
entweder durch eine namenloje Werblendung und felbftge- 
wollte Unwiſſenheit zu erflären, oder aber durch eine nicht 
abzuläugnende Gomplicität an dem fchmachvollen Beginnen 
der mit den Demagogen alliirten Emiſſäre der englifchen und 
helvetifchen Propaganda und einer durchaus unfittlichen und 
unchriſtlichen Politik. 

Sardinien nun, das Rand des Fortfchritts, hat mit offenen 
Armen die Sendlinge der Bibelgefellfchaften von Genf und 
London empfangen; das Bekehrungswerk ift hier ungehindert 
und in vollem Gang. Und welde Früchte hat es hier ger 
tragen, welche Erfolge hat e8 hier erzielt? Es dient in der 
That zur näheren Charafteriftif ſowohl der heutigen Zuftände 
diefed Landes, als auch der proteftantiichen Propaganda felbft, 
wenn wir einen Blick auf die Thätigfeit und Fortfchritte der 
legteren richten und die Refultate derfelben, die in der Wirk— 
lichfeit gang andere find, als die intendirten, mit den in Ans 
wendung gebrachten Mitteln vergleichen. | 


Einen Anfnüpfungspunft fand der Proteftantismus in 
Sardinien an den Reſten der alten Waldenfer in den armen 
Thälern von Savoyen; aber diefe find in den reicheren 
Städten ziemlich verachtet und im Ganzen hielt man den im 
Eultus und in der hierarchifchen Einrichtung dem Katholis 
cismus etwas näher ftehenden Anglifanismus für geeigneter, 
auf das Volk Eindrud zu machen. Das englifche Geld wirkt 
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auch die meiten „Bekehrungen“ und organijirt Gemeinden 
in fürzefter Fri. Man fucht eine Anzahl von Namen für 
die Gemeindeliften zu gewinnen, was nicht befonders ſchwer 
it; -viele Arbeiter der größeren Städte nehmen gerne ein 
Paar Thaler in Empfang und geben dafür großmüthig Die 
Erlaubniß, fie in die Regifter der neuen Gemeinden einzus 
tragen. Hat man nun eine bübjche Anzahl von foldden wie 
immer „&rmwedten,“ fo darf man fie nur den Behörden ein- 
reihen und das Beitehen der neuen Genofjenichaft ift als 
fait accompli vollfommen geftchert, da trog älterer hemmenden 
Gejege das Minijterium dem Grundfag folgt: „So oft eine 
tolerirte Religions » Gemeinfchaft eine zureichende Zahl von 
Mitgliedern aufweifen fann: foll ihr volles Recht auf die 
öffentliche Ausübung ihres Cultus, auf Errichtung der nö— 
thigen Gebäude u. f. f. gewährt feyn.” Das Uebrige macht 
fih dann von felbft. So werden bald mehrere „evangelifche 
Gotteshäufer" errichtet feyn, wie folche bereits in Turin und 
Genua zum großen Jubel der Mazzinifchen „Gazzetta del 
Popolo““ erbaut worden find. Daß das Geld der Haupt- 
Baftor bei der Bekehrung ift, darüber haben die fatholifchen 
Zeitfchriften von Turin, die „Armonia‘“ und die „Campana,“ 
eine Maſſe von Zeugniffen gefammelt, und als der proteftanti- 
Ihe Prediger A. Bert deren Behauptungen als Verläumdung 
bezeichnete, machte das legtere Blatt ſich anheifchig, dem Herrn 
Paftor auf feinem Redakftionsbureau die Dofumente felbft 
vorzulegen, wenn er fich in Begleitung von ehrenwerthen Män- 
nern als Zeugen dahin begeben wolle; es verlautete aber nicht, 
daß diefer der Einladung entiprochen hat. Die „Sentinella 
caltolica‘“ von Nizza erzählt, daß in diefer von Engländern 
ftarf befuchten und ebenjo ftarf corrumpirten Seeftabt die 
Anhörung einer Predigt mit 10 bis 20 Sous und die Er- 
Härung des Uebertrittö mit 50 bis 100 Franfen bezahlt wird,. 
daß aber die Uebergetretenen forglich ihre Namen geheim: 
halten, während die zur Fatholifchen Kirche Eonvertirten gerne 
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Namen, Stand und auch ihre Motive veröffentlihen. Daß 
dabei auch die Verführungsfünfte aller Art nicht gefpart wer— 
den, verfteht fich von felber. Ein farbinifcher Correſpondent 
berichtete der „Civilta catlolica‘ unter Anderem Folgendes. 
Ein armer Familienvater erhielt in feiner äußerſt bebrängten 
Lage von einem Bekannten ein Empfehlungsfchreiben an einen 
ihm unbefannten fremden Herrn, der ihn freundlihd aufnahm 
und ihm eine Unterftügung von 50 Franfen reichte, weitere 
Gaben in Ausficht ftellend. Hochbeglüdt über diefe edle Näch- 
ftenliebe fehrte der Mann zu den Seinen zurüd, die alle den 
Wohlthäter priefen. Als er nun den Menfchenfreund nach 
mehreren Wochen wieder um eine Unterftügung bat, begehrie 
diefer feine Unterfchrift auf ein bereitliegendes Blatt Papier, 
und um defien Inhalt befragt, erklärt er, es fei eine Erflä- 
rung des Uebertritts in die Kirche der Waldenfer. Der arme 
Mann zittert und widerftrebt; er will lieber mit feiner Fa— 
milie darben, und Weib und Kinder vor feinen Augen fterben 
fehen, al& feinen Glauben verläugnen, und den Reſt feiner 
Habe verkaufen, um die 50 Franfen zu reftituiren. Jetzt 
ftößt ihn der edle Wohlthäter von fih; der brave Katholif 
bringt ihm wirklich feine Unterftügung zurüd. Wie viele 
Andere erliegen aber in folhen Fällen der Verfuchung! Nicht 
felten fommt es vor, daß Perſonen aus den unteren Stäns 
den ihre Geiftlihen fragen, ob es ihnen in Anbetracht ihrer 
harten Lage nicht erlaubt fei, das von den englifchen Miflio- 
nären dargebotene Geld zu verdienen und nur zum Scheine 
ihren Predigten anzumwohnen, die fie ficher nicht an ihrem 
Glauben irremachen würden; es gejchehe ja nur, um ſich 
aus der Noth zu helfen, nicht um abzufallen vom wahren 
Glauben. 


In Savoyen iſt es vor Allem der eifrige Graf Gasparin, 
der mit allen möglichen Mitteln den Proteſtantismus zu ver— 
breiten ſucht; überall werden Traktätlein und Bibeln aus— 
geſtreut und Prädikanten in die entlegenſten Dörfer entſendet, 
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die zwar oft mit Steinwürfen bewillfommt werben, dann aber 
doch vermöge ihrer „bona mano“ ſich einige Gönner und 
Beihüger erwerben. Ein Heer von Golporteurs fteht der 
Propaganda zu Gebote, nah dem „Echo du Montblanc“ 
unterhält die verhältnißmäßig Feine „ewangelifche Gefellichaft“ 
von Genf allein 21 Präpifanten und Colporteurs in Sa— 
vonen. Die ausgeftreuten Traktätchen haben meiftens apofta- 
firte Geiftliche der fatholifchen Kirche zu Verfaſſern; fie find 
voll von Invektiven gegen die Fatholifchen Inftitute, wie 
Beicht und Meßopfer, ohne einem beftimmten Lehrbegriff zu 
folgen; fie fuchen nur die vorhandene religiöfe Ueberzeugung 
aus den Herzen zu reißen, unbefümmert um dad, was an deren 
Stelle treten fol; dafür erhält jeder eine Bibel, die er nicht liest, 
die er zerfeßt und ald Mafulatur gebraucht. Ebenfo wirken die pro» 
teftantifchen Zeitfchriften, die „Buona Novella“ in Turin, die 
fih fchmefterlich zu der von einem Hebräer redigirten „Opi- 
nione“ hält, und das Journal von Chambery, das durgh Die 
Eubfidien der Genfer Bibelgefellfchaft in ganz Savoyen uns 
entgeltlich vertheilt wird. In Turin predigt neben dem Pas 
ftor A. Bert der Npoftat De Sanclis, der in einem berichti« 
genden Echreiben an die „Armonia“ von fich felbft ausfagt: 
er habe feit feinem Austritt aus der Fatholifchen Kirche ein 
paar Jahre lang gar feiner Kirche angehört, fei aber 1852 
zu den Waldenfern übergetreten. Bei der Befegung der Pre- 
digerftelle an dem neuen proteftantifchen „Tempel“ gab es 
iwar wegen der NRivalität zwifchen diefen zwei Turiner 
„Evangeliften“ unter den Anglifanern und Waldenfern einen 
Heinen Gonflift; Cinige waren für Bert, Andere für De 
Sanclis, Andere verlangten zwei verfchiedene Kirchen, für jeden 
derfelben Eine. Um jedoch nicht gleich ab initio den ſchaden— 
frohen Gegnern der jungen Kirdye durch innere Entzweiung 
einen Triumph zu bereiten, hat man fich für den De Sanctis 
geeinigt, der unter dem italienifchen Publikum leichter Er: 
oberungen machen fünnte, und fo ward das Nergerniß eines 
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Zwiftes für die ſchwankenden Neophyten befeitigt. In Nizza 
iR ein apoftafirter Mönch aus Neapel der Apoftel der neuen 
Lehre, von der englifchen Bibelgefefchaft mit 6000 Franks 
befoldet. Der Er» Triumvir Aurelio Eaffi macht fich ein 
befonderes Verdienft durch die Verfendung von Bibeln, Traf- 
tätlein und Zeitungen; I'Italia protestante ift fein Ideal, 
weil fie ihm identifch ift Mit der Italia libera. Wie die pro» 
teftantifchen Brofchüren protegirt er auch die focialiftifchen, 
und fehr oft find die Golporteure der einen auch die der an— 
dern. Es läßt fih mit allem Rechte behaupten, daß der 
Krieg gegen die Entholifche Kirche mit denfelben Mitteln und 
durch diefelben Individuen geführt wird, die auch den Frie- 
den der Staaten und die politifhe Ordnung untergraben. 


Das Neg der Propaganda fucht fi) aber von Sardinien 
aus über ganz Italien zu verbreiten. Bereits beftehen in 
verfchiedenen Städten geheime Comité's für die Verbreitung 
der „reinen“ Lehre, von proteftantifchen Ausländern und ein— 
heimifchen Apoftaten gebildet, welche Geld und Bücher ver 
theilen, die ihnen zufagenden Zeitfchriften unterſtützen und 
die öffentliche Meinung zu dirigiren fuchen, mit beftändigem 
Anpreifen der individuellen Freiheit fowie der Nothwendigfeit 
der völligen Trennung des Staates und der Schule von der 
Kirche, und mit fortwährenden Angriffen auf die Fatholijche 
Religion. Auch bis in die Lombardei erjtreden ſich dieſe 
Vereine; die „Civilla catlolica“ veröffentlichte im Jahre 1852 
ein lateinifches Sendfchreiben von ſechs anglifanifchen Geiſt— 
lihen an die Freunde der Reform und die „‚clerici puriori 
. doctrinae studentes,“ voll Jubel und Lob für deren eifrige 
Bemühungen. In Sardinien hat die „evangelifche Allianz" und 
ihre Silialgefellfchaften eine geficherte Stellung und den voll- 
ften obrigfeitlihen Schuß ; zwar ward wegen unbefugter Pro— 
felygtenmacherei der Chirurg Mazzinghi von den Oenuefifchen 
Gerichten verurtheilt, aber feine fchnell erfolgte Begnadigung 
verhinderte natürlich jede Beforgniß vor einem neuen, Skandal 
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wie bei den Madiai; allmählig ſchwinden auch die letzten 
Reſte der alten Gefeggebung, die noch der Propaganda Hemms 
niffe in den Weg legen fönnten, und das Minifterium, das 
allen Beleidigungen der Fatholifchen Kirche freien Spielraum 
geftattet, hält mit mütterlicher Zärtlichkeit Alles fern, was die 
Angehörigen der „tolerirten" Religionsgefellfchaften irgendwie 
su kränfen vermöcte. Als der General-Intendant von 
Chambery die Einführung der vom Erzbiſchofe verbotenen 
proteftantiichen Bibeln nach älteren Verordnungen unterfagte, 
kaflirte der Minifter des Innern fchnell das Verbot, wie ja 
auch in Turin felbft alle Arten von Bibeln und „evangelis 
hen Schriften“ öffentlich ausgeboten werden. Das prote— 
ftantiihe Geld fördert ja Verkehr und Handel, warum follte 
man der neuen Handelsipefulation auf religiofem Gebiete ens 
gere Grenzen ziehen! Der Betrag der von der englifchen 
Bibelgefellfchaft und anderen Vereinen für die „Belehrung“ 
Sardiniens jährlich verwendeten Summen foll, wie das 
„Echo du Montblanc“ meldet, vierzig Millionen Franfen 
überfteigen. 


So groß aber auf der einen Seite die Anftrengungen 
der Propaganda find: fo gering find auf der andern alle 
ihre bisherigen Erfolge. Trog der minifteriellen Protektion, 
troß des brittiichen Schuges, troß der enormen Geldzufchüffe 
und der zahlreihen Emiſſäre und der Fluth der Bücher, wo— 
mit fie das Land überfchwemmen, fteht die Zahl der Gonver: 
titen in gar feinem entiprechenden VBerhältniffe zu den aufs 
gewendeten Mitteln. Wenige nur laffen fich gewinnen, und 
davon find die Meiften Heuchler und unfittliche Perſonen; 
und jelbft diefe magere Beute entfchlüpft dem fie umſtricken— 
den Nege oft eben fo ſchnell wieder, als fie gewonnen ward, 
namentlih wenn für fie die pecuniären Eubfidien verfiegen, 
Ferner protegiren die Anglifaner vor Allem die Apoftaten 
aus dem einheimifchen Klerus, weil diefe die Sprache wie 
die Volfsfitten beffer fennen: aber vor diefen Hirten hat der 
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gemeine Mann nicht die geringfte Achtung, und dadurch wird 
ihre Wirkfamfeit auf ein Minimum reducirt. Wohl gibt es 
unter den höher ftehenden und vermöglichen Glaffen manche 
, „aufgellärten“ Katholifen, die ſich nicht ungern der neuen 
Lehre anfchliegen würden, wenn auch nur um der läftigen 
Ohrenbeichte fich zu entziehen; allein diefe wagen ed am wer 
nigften, ihren Uebertritt zu erflären, aus Rüdfiht auf ihren 
guten Ruf, der bei der vorherrfchenden Art der Belehrung 
nur zu leicht gefährdet werden könnte. So fteht fich hier bie 
Propaganda mit ihrem Mammon felber im Wege. Dazu fommt, 
dag mehrere apoftafirten Priefter nach einiger Zeit zue Muts 
terfirche zurüdfehren und reumüthige Geſtändniſſe über die 
Motive ihres Abfalls veröffentlichen, welche Enthüllungen 
Darbieten, die für den Charakter der „Erwedenden,“ wie der 
„Ermwedten“ nicht gerade die ehrenvollften find. ine folche 
ganz unummwundene Erklärung hat der Briefter Gaffiano de 
Eol, ein Koryphäe der italienifchen Apoftaten, veröffentlicht. 
Endlich ift aber auch die Fatholifche Preffe fehr wachfam und 
der Klerus eifrig; die Bifchöfe ordnen nicht nur von Zeit zu 
Zeit Gebete für die Erhaltung des Fatholifchen Glaubens im 
Lande an und fuchen durch belehrende Hirtenbriefe die Gläu— 
bigen zu beftärfen, fondern fie unterftügen auch die Verbrei— 
tung von guten Volfsfhriften und Zeitungen, fowie von 
ficrhlihd approbirten Leberfegungen des neuen Teftamentg, 
wozu fih mehrere Vereine gebildet haben. Zu den neueften 
Unternehmungen diefer Art gehören die von den Bifchöfen 
protegirte „„Parola cattolica“ und die „Revista e Biblioteca 
conlemporanea.“ In Turin werden bereits in vier Kirchen 
dogmatifche Gonferenzen nah dem Mufter der franzöfifchen 
gehalten. Obſchon Sardinien in kurzer Zeit mehrere feiner 
trefflichften Männer verloren hat, wie den Grafen Saluzjo 
und den gefeierten Gefare Balbo: fo find immer noch mehrere 
ausgezeichneten Katholifen, befonders unter dem Adel, zu finden, 
deren Eifer für die Kirche dem eines de Maiftre und Monts 
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alembert nicht viel nachgibt. Bereits find. größere Affociatis 
onen für wohlthätige Zwede entitanden, die gegen die pros 
teftantiihe Geld «Propaganda ein heilfames Gegengewicht 
bilden fonnen. Der Geifer der radifalen Preſſe hindert feine 
diefer Unternehmungen; die confervativen Kräfte fühlen end» 
lich, freilich ziemlich fpät, das Bedürfniß einer fefteren Eini— 
gung und des engften Anſchluſſes an die um den heiligen 
Vater geichaarten Biichöfe. Die Verſuche, die Fatholifchen 
Organe mit dem Epijcopate zu entzweien, find gänzlich miß— 
lungen; die Turiner „Armonia“ fowie der „Caltolico‘“ von 
Genua unterwerfen fich der erzbiſchöflichen Genfur, was ihr 
Anfehen bei allen aufrichtigen Katholifen noch um Nieles er 
höht hat. Viele Gläubige liefern die. ausgeftreuten proter 
ſtantiſchen Broſchüren getreulih an ihre Pfarrer ab, und 
laſſen ſich Fatholifche Bücher dafür geben. Der Inder hat 
noch feinen Einfluß bei dem Wolfe, wefwegen die „Bona 
Novella“ und die „Opinione‘‘ gegen ihn eifrig zu Felde ziehen 
und wehlmeinend der Fatholifchen Kirche rathen, aller Bür 
hercenjur für immer zu entjagen. 


Eind aber ſchon äußerlich die Erfolge der Propaganda 
verhältnigmäßig fehr geringe, fo find fie noch von der in— 
neren Seite betrachtet um fo verächtlicher und verwerflicher. 
Die Anhänger der neuen Lehre find größtentheild nur vers 
fommene, unfittliche und irreligiöfe Eubjefte, und in geradem 
Berhältniffe mit dem Umfichgreifen diefer „evangelifchen Ars 
beiten“ nimmt auch die Immoralität und Srreligiofität übers 
hand. Echon die von jenen neuen Apofteln angewendeten 
Mittel müffen die Unfittlichkeit bei dem Volke, zumal bei der 
fteigenden Verarmung, vermehren; der durch fie gepflegte. 
Unglaube aber, ihr hauptfächlichite8 Ergebniß, leiftet dafür 
noch weit mehr, und nehmen wir noch die anderen mitwir: 
fenden Faktoren hinzu, fo öffnet fih und ein Abgrund herein— 
brehenden moralifchen BVerderbend, vor dem man wahrhaft 
erihaudern muß. Der Boltairianismus und Materialismug 
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und die ganze Advofatenjophiftif der Parlamentsmitglieder 
dringt bereitd auch in die niederen Schichten des Volkes ein. 
Nachdem die Regierung das Eigenthumsrecht der Kirche und 
ihrer Inftitute vielfach verlegt, die feierlichiten Verträge mit 
dem Oberhaupte der Kirche gebrochen und dem Unglauben 
direft und indireft allen Vorſchub geleiftet hat, jo wäre es 
fehr zu verwundern, wenn bei der Gorruption der menjchli- 
chen Natur die niederen Glaffen nicht auch allmählig folche 
Grundfäge fich aneignen, und von dem in den höheren Re- 
gionen herrfchenden Geiſte ganz unberührt bleiben follten. 
Ungefiraft werden die obfeönften Bilder ausgeftellt und feil⸗ 
geboten; die Preſſe ſcheint alles moralifche Gefühl in der 
Nation vernichten zu wollen; die Theater prunfen mit den 
fhamlofeften und efelhafteften Produktionen. Auf der Bühne 
von Nizza ward die Leidensgefchichte Chrifti in einer höchſt 
fcandalöfen und höhnifchen Weiſe dargeftellt, und in Turin 
werden fo unfittlihe Gomödien aufgeführt, daß felbft der De- 
putirte Brofferio in feiner „Voce della libertä“ dieſes Trei— 
ben rügte, während die halbamtlichen Blätter die Theater« 
fcandale in Ehuß nahmen. Der Minifter des Innern er- 
flärte auf eine darüber vorgebrachte Interpellation: „es liege 
in der Natur freier Regierungen, die Theater bis zur äußerften 
Grenze fortgehen zu laffen, über die hinaus die Gefahr eines 
öffentlihen Tumultes liege.” Alles ift erlaubt, nur nicht ein 
Aufruhr gegen die Gewalthaber, Altes ift frei, auch das La— 
fter, nur die Kirche nicht: Zu Genua fand im Februar 1853 
eine empörende Masferade ftatt, die zunächſt den Erzbiichof 
Charvaz verhöhnte, dann aber wahrfcheinlich auch anderwei— 
tige Demonftrationen bezwedte. Eo lange man nur den Erz— 
bifchof infultirt glaubte, hatte die Polizei feine Augen; als 
man aber fpäter Anzeichen einer wirklichen Kundgebung der 
Mazziniften dabei erfannte, und fich beunruhigt fühlte durch die 
Vorgänge an den Grenzen des Cantons Teſſin und in der Lom— 
bardei, griff man zu Vorfichtömaßregeln gegen weitere Erceffe. 
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Eonft läßt man Alles ungehindert gehen; die Carnevaldbelu- 
figungen hat man im vorigen Jahre (1853) gegen die älteren 
Verordnungen über die Faftenzeit ausgedehnt und bis zur 
heiligen Woche verlängert. Das Minifterium, das von ter 
Hand in den Mund lebt, freute fich über diefen neuen 
Foriſchritt. 


So wird die Bourgeoiſie in den größeren Städten ähnlich 
der früheren franzöſiſchen corrumpirt, und die Arbeiter huldi— 
gen im großer Anzahl dem Unglauben und dem Communis— 
mus. In Genua fam nach einer Gorrefpondenz der „Civiltä 
caltolica‘ vom 30. Eept. 1852 bereitd der Fall vor, daß ein 
Arbeiter vom Eyndifus begehrte, er folle fein neugeborenes 
Kind in feine Regifter eintragen, und ald er die Antwort 
erhielt, biß jet fei das noch Cache des Pfarrers, unummuns 
den erklärte, er wolle nun eben feinen Eohn nicht taufen 
laſſen, und ihm volle Freiheit in der Wahl einer ihm zuſa— 
genden Religion geftatten. Der Eyndifus erwiderte, kaum 
fünne die Taufe für die freie Religionswahl feines Söhn— 
hend ein Hinderniß werden, da fie doch den Vater nicht ger 
hindert, ſich als Ungläubigen zu befennen. Achnlihe Ihats 
fadhen ließen fih in großer Zahl anführen. Der f. g. Earl« 
Aldertismo ift noch in Vielen rege, die fanatifche Kriegspartei 
hat auch außerhalb der ultrademofratifchen Klubs ihre Stütze, 
welche die Ideen vom heiligen Krieg, von der Nationaleinheit, 
von der Freiheit und Unabhängigkeit und der Eouverainetät 
des Volkes in allen möglichen Formen verbreiten, und fid 
trogig wider die im öftlichen Nachbarlande herrichenden Bars 
baren bezeugen, ohne jedoch ihre geheime Furcht mit Glüd 
verbergen zu fönnen. Der Haß gegen Defterreidh hält mit 
dem Haſſe gegen die Kirche gleichen Schritt, wie der finans 
sielle Ruin mit dem moralifchen Verderben. Der Anfchluß 
an die Politif Englands, deſſen Colonie zu werden das Land 
vortrefflich fich eignet, ift ganz in Harmonie mit der Proteks 
tion, welche die feit 1849 hier thätige Londoner-Bibelgeſellſchaft 
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erfährt (Bol. Allg. Ztg. 1849 Nr. 338.) Die Mazziniften 
Hatfchen jubelnd in die Hände, befonders über die Arbeiter: 
Banfette in Genua, die ganz an die franzöfifchen Zuftände 
von 1793 erinnern, über die Demonftrationen bei der Todten- 
feier für Mazzini's Mutter in Genua und für den in 
firchlichen Genfuren gejtorbenen SPriefter Gioberti, über die 
Monumente, die durch oft erpreßte Eubferiptionen den „Hel— 
den der Freiheit“ errichtet werden. Nicht genug, daß für 
Karl Albert, der das Land mit einer Gonftitution beglüdte, 
dann für Eiccardi und Pinelli, ſowie für Gioberti Folofjale 
Denfmäler projeftirt find; auch ein gewiſſer Voccheri, den 
Karl Albert ald Hochverräther zu Aleffandria im Jahre 1833 
hatte erichießen laffen, wird mit einem foftbaren Monumente 
bedacht, und für ein Felt zu Ehren der in Mantua hinge— 
richteten Rebellen wurden Eammlungen veranftaltet. Der 
StadtratÖ von Genua, der kaum 3000 Liren für den feierlis 
hen Empfang des Erzbiſchoſs hatte bewilligen wollen, hat 
für folche Unternehmungen Geld genug und fördert fie im 
Vereine mit dem General: Intendanten Buffa, dem warmen 
Freunde der dortigen Demofraten. 


Mit offenbarer Geringfhägung, ja mit dem bitterften 
Hohne äußern fih die Aufgeflärten des glüdjeligen Landes 
über den Firchlichen Gottesdienft und tragen ihre Verachtung 
deffelben bei jeder Gelegenheit vor dem Volke zur Schau; 
in Genua wurden öfter die Predigten durch den Lärm der 
Radikalen geftört, in Turin die Prozeffionen unterbrochen 
und verhöhnt: ohnehin werden fie des frühern Glanzes beraubt. 
Sogar der von den Bewohnern der Hauptitadt fonft fo hoch- 
feierlich begangene UImzug am 8. Sept., zum Andenfen an den 
1706 erlangten Sieg, den die frommen Vorältern der Fürbitte 
der heil. Zungfrau zufchrieben, und bei dem die Behörden erfchie- 
nen und das Militär ausrüdte, entbehrt des früheren Schmus 
des ; die guardia nationale nimmt feinen Antheil mehr, Die 
Beamten bleiben meiftens zurüd; gegen Störungen des Feft- 


Earbinien. 121 


zugs und Verhöhnung der theilnehmenden Bürger findet fich 
feine Abhilfe mehr. Das ganze religiöfe Gepränge foll den 
Einen verächtlich gemacht, den Anderen wenigftens verleidet 
werden, denn die Ruheftörer bleiben ungeftraft. Alles Ers 
habene wird in den Staub gezogen; das ijt der Fortfihritt, den 
das Land gemacht. 


Die Vortheile, welche die freie Preſſe gewährt, find 
größtentheild auf Seite der Radifalen, und werden zur Ent— 
ſittlicung des Wolfed gebraucht. Während die „Maga“ dem 
Mörder Libenyi ihre volle Bewunderung zolt, Mazzini’s 
Etaatszeitung „Italia e Popolo“ ungehindert deſſen Zwede 
befördert, der obfcöne „‚Fischietto“ auf die fchamlofefte Weife 
die Eaframente der futholifchen Kirche verhöhnt, die jüdische 
„Opinione“ frei ihrem roll wider alles Chriftliche Luft 
macht, und felbjt das „Risorgimento“ oder „Parlamento“ das 
Oberhaupt der Fatholifhen Welt begeifert — Alles ohne 
Ahndung und irgend eine Beläftigung: werben die Firchlichen 
Drgane mit endlofen offiziellen und auferoffiziellen VBeratienen 
heimgeſucht und auf das empfindlichfte über jedes mißliebige 
Wörtlein zur Necyenfchaft gezogen und beflraft, am meiften 
die ftrenge von der Polizei überwachte „Armonia‘“ (vgl. Allg. 
3tg. 1852 Nr. 215), die unter der Direktion des Marchefe 
Birago di Viſche die kirchlich confervativen Intereſſen vers 
tritt. Der Graf Camburzano hatte in diefem Journal einige 
Etellen aus feiner hiftorifchen Abhandlung über König Hein- 
rih VIII. von England abdruden laffen, worin ohne alle 
direfte Beziehung auf die Gegenwart dad Leben des Thomas 
Morus und die Bedeutung diefed Mannes beiprochen ward, 
die Redaktion fegte das Motto: Nil sub sole novum. Der 
Artikel ward der firengiten Unterfuhung unterzogen, und 
harte Etrafen verhängt. Noch fchlimmer erging es dem 
ausgezeichneten Grafen Coſta, der wegen einer gegen bie 
neueren Gefeße gerichteten Schrift mit Verluſt feiner Aemter, mit 


Kerfer und einer hohen Geldbuße beftraft und = Verächter 
xxxui. 
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der Gefeße gebrandmarft wurde. Die mit der „Armonia“ 
wetteifernde „Campana‘‘ ließ ein Sonett druden, worin det 
Dichter von der zufünftigen moralifchen und religiöfen Re- 
ftauration Piemonts träumt; fogleich ward nach dem Blatte 
gefahndet. Zwar werden, um den Schein der Unparteilichkeit zu 
retten, bisweilen bei einem Uebermaß des Exceſſes auch ras 
difale Zeitungen und Schriften gerichtlich verfolgt; aber die 
Proceſſe enden hier natürlih mit Freifprechungen, während 
firhlide Schriften und Autoren mit feltenen Ausnahmen den 
härteften Strafen unterliegen. Selbſt die Unfittiichfeit paflirt 
frei, die Schriften von Ferrari und Biandi-Giovini, der im 
Einne eined Strauß, aber mit weniger Erudition fich an die 
Kritif der Evangelien machte, circuliren unter höherm Schuße ; 
die auswärtigen Souveraine, bejonderd die von Branfreich 
und Defterreich, werden mit den gemeinften Echmähungen in. 
den Zeitungsblättern überhäuft, fo daß erft fürzlich der fran- 
zöftfche Gefandte defhalb gegen die rohen Ausfälle der „Voce 
della liberta“ reclamirte, da die Behörden nur auf geftellte 
Klage einfchreiten; würde aber die Diplomatie alle Echand- 
artifel der Turiner Prefje verfolgen wollen, fie fäme nie an 
ein Ende. Alle gegen die Zügellofigfeit der Journaliften 
bisher angewendeten Mittel find nur leere PBalliative, wie Das 
ganze Gebahren gegen die Revolution überhaupt, 


Mit diefen koloſſalen Fortfchritten haben nun auch die 
Verbrechen in unglaublicher Weife zugenommen; die Erimi- 
nalftatiftif Piemonts ift in jeder Beziehung äußerft lehrreich. 
Furchtbar hat fi das Raubwefen entwidelt, und wenn man 
früher fo gerne gegen die Banditen des Kirchenftaats defla- 
mirt hat, jo kann man fich jest in Turin nicht mehr ver- 
bergen, daß Sardinien hierin jenem wenig nachgibt, vielleicht 
bald ihm vorangeht. Anfangs fahen die Regierung und die 
offizielle Prefie davon nicht das Mindefte und ftellten fogar 
derartige Vorkommniſſe hartnädig in Abrede. Allein die Uns 
fiherheit mehrte fi, die Angft aller Befigenden flieg; es 
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half feine Tergiverfation mehr. Nun mußte, um das bes 
fürzte Bublifum nur einigermaßen zu beruhigen, die offizielle 
Zeitung in Turin felbft Tag für Tag die Arreftationen von 
Rändern und Dieben zur Anzeige bringen, oft 9 oder 10 auf 
einmal, wovon Viele felbft mitten in der Hauptftabt einge« 
‚fangen worden waren. Eine Maſſe ganz jugendlicher Ver⸗ 
brecher fand ſich in vielen Etädten; in wenigen Monaten 
des Jahres 1853 hatten die Behörden von Nizza 71 minder- 
jährige Individuen zwiſchen 9 und 10 Jahren zu verurtheilen. 
Bald waren die Gefängniffe überfüllt; und fogar die libe- 
ralen Blätter rügten die geringe Sorgfalt, die das Miniftes 
rium für die öffentliche Sicherheit an den Tag lege. Am 
häufigften ift Raub und Plünderung auf der überhaupt fehr 
vernachläßigten Infel Sardinien, wo oft an 20 bie 30 bes 
waffnete Individuen in den Dörfern und Weilern Beute fur 
hend umberftreifen, jo daß die Journale der Inſel erft Kla⸗ 
gen, dann aber auch die bitterften Vorwürfe gegen die Res 
gierung erhoben. Die Bewohner der Infel jagen bereits, zue 
einen Hälfte jauge die Regierung fie aus, zur anderen bie 
Ränder. Dom 14. bis 19. Auguft 1853 fanden auf dem 
unglüdlichen Eilande 37 Brandlegungen und 27 Mordattens 
tate durch Feuerwaffen ftatt, die „gazzella popolare‘“ von 
Cagliari berichtete 6 Mordthaten, die in 13 Tagen dort 
vorfielen. Nach der auf genaue Angaben geftügten Berech— 
nung der Civiltä calt. (vom 1. Dft. 1853) haben fich über- 
haupt die Verbrechen feit 1847 mindeftens verdreifacht. In 
wenigen Wochen find mehr als 100 Diebitähle und Mords 
anfälle in Turin allein von den Zeitungen regiftrirt wor— 
den, der fich häufenden Eelbftmorde und Duelle nicht zu ges 
denfen. Während aber an einigen Orten, wie in Nizza, die 
Gerichte mit der äußerſten Strenge gegen die Duellanten 
verfuhren , läßt man an anderen, wie in Turin felbft, noto- 
tische Duellanten ungeftraft umhergehen; ja der Redakteur des 
- „Bon Sens“ von Annecy ward wegen eined das Militär bes 
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feidigenden Artiteld in feiner Nummer vom 29. Sept. 1853 
von zwei Dffigieren „im Namen ded Kriegdminifterd und 
des Commandanten“ förmlich herauggefordert. Kein Wunder 
ift ed, wenn der Kirchenraub immer ausgebehnter betrieben 
wird ; in Turin z. B. ward aus der Kirche der heil. Maria 
vom Trofte die filberne Statue der Madenna, die. einen 
Werth von 70,000 Fr. haben foll, entwendet. Was die po— 
litiſchen Verbrechen angeht, fo iſt e8 faum nöthig zu ermäh- 
nen, daß die Prozeſſe hier meiftens zu Gunften der Anges 
fchuldigten und mit deren vollem Triumphe fchliefen. Von 
den muthmaßlichen Anftiftern und Mitfchuldigen des am 24. 
Febr. 1852 zu Eaflari ausgebrochenen Tumultes wurden 
nah 17 monatlihem Gefängniß alle Angeflagten bis auf vier 
zu leichten Strafen Verurtheilte freigefprochen ; natürlich ward 
auch (am 1. Auguft 1853) den „Unfchuldigen“ zu Ehren ein 
feierliche® Bankett gehalten, dem viele Föniglichen Beamten ans 
wohnten. . Einer der Freigeiprochenen, Antonio Sanna, für 
den der Fisfus 20 jährige Galeerenftrafe beantragt hatte, 
ward zu Safjari in den Stadtrath gewählt. 


Wir halten es für überflüflig, weiter auf Einzelheiten 
einzugehen; es genügt in den allgemeinften Umriffen die ganze 
moralifhe und religiöfe Verfommenheit des revolutionirten 
Landes fich zu vergegenwärtigen, wenn man die Früchte des 
feit feh8 Jahren ausgeftreuten Eaamens fennen lernen will. 
Tie Revolution hat es in Eardinien zur Permanenz gebracht, 
und alle „Italianissimi“ hoffen von hier aus ihre neue Er— 
löfung ; der Naticnalismus und Efepticismus der deutfchen 
und franzöfifchen Philofopheme ift in die gelehrten Schulen 
eingedrungen, der pantheiftifhe Allftaat in die Repräfentanten 
der höchften Gewalt; und im Bunde mit Mazzini und Eaffi 
forgt die Invafion der proteftantifchen Propaganda für den 
Umfturz der Altäre, fo viel fie vermag. Friedlich haufen 
Proteſtantismus und Voltairianismus, Indifferentismus und 
Atheismus nebeneinander; für jegt ftreben ja alle zum gleis 
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hen Ziel. Mit ſtolzem Selbftvertrauen fehen die Turiner 
Staatsmänner ihre herrliche Schöpfung an; Alles zeigt ſich 
im rojigen Lichte und von dem, was etwa das Auge ftört, 
wendet man rafch den Blick hinweg; mit Mitleid blidt man 
auf die anderen „gefmechteten” Länder der Halbinfel, nas 
mentlih auf das ſüdliche Reich, das fo ganz einen anteren 
Beg geht und fo wenig von fich reden macht, während 
Piemonts Ruhm in der ganzen liberalen Welt unter dem 
Beifallruf aller Männer des  FortfchrittS und. bejonders der 
freien Schweiz weithin verfündigt wird. 

In der That, Sardinien und Neapel find die zwei ents 
gegengefegten Pole der italienifchen Halbinfel, in politifcher 
und religiofer, wie in geographiicher Beziehung. Hier hat 
der moderne Gonjtitutionalidsmus nach einem durch frembe 
Einflüffe vermittelten, vorübergehenden Beftehen, das fich nach 
Monaten zählen läßt, bald wieder dem alten „väterlichen“ 
Regiment ven Plap geräumt; dort hat er bereitd einen fefteren 
Boden gewonnen und feheint noch mehrere Stadien durchs 
laufen zu wollen, um das von Stalien’d Patrioten crfirebte 
Ziel zulegt noch ju erreichen. Dort hält man mit aller 
Zähigfeit feft an den alten Marimen, hier bringt jeder Tag 
einen Wechſel, eine Neuerung. Das Königreich beider Eikis 
lien ift ed, das man zu Turin, mit dem gewaltigen Glad- 
ftone*) in die Bofaune ftoßend, ald den Haupifig des ſchroffe⸗ 
ten Abfolutismus, als „das hesperiiche Rußland“ verabicheut, 
defien „Bombenfönig* (Re bomba) freiheitömörderifch alles 
Große unterdrüde, während das überglüdlicye Piemont fich 


") Wir machen bier in Bezug auf diefe bereits in dieſen Blättern 
gründlich befprochene Affaire, die auch von Julius Goudon im „Uni: 
vers“ und von Mac Farlane in der „Patrie” mehrfach erörtert warb, 
auf die zwei halbofficiellen Schriften aufmerffam: 1) Rassegna 
degli errori e delle fallacie del Sig. Gladstone. Napoli 1851. 
— 2) Saggio storico-critico salla nuova publicazione dell’ 
onorevole G. E. Gladstone relativa al governo delle due Si- 
eile. Lugano 1852. 
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aller Segnungen einer freifinnigen und populären Berfaffung 
und einer weife geregelten, zeitgemäßen Verwaltung erfreue. 
Dort hat aber König Ferdinand feit dem Verweilen des 
Papftes in Gaeta, fowie nachher durch feine wohlwollende 
Fürforge, die er den 1851 und 1852 durch Erdbeben und 
anderes Unglück hart betroffenen Provinzen erwies, die Liebe 
und das Vertrauen feines Bolfes noch in höherem Maße 
gewonnen. Eeine durch und durch monarchiſch gefinnten Paz- 
zaroni, in denen troß aller Abnormitäten doch ein fehr ges 
funder Kern von wahrem Bolföfinn lebt, ließen fich zwar 
verführen, die ihnen unbefannte „‚costituzione hochleben zu 
laffen, aber nur bis fie fih von deren Bedeutung eine Vor⸗ 
ftellung gemacht hatten; als fie das Geheimniß entdedt, ba 
war auch ihr Enthufiasmus verfhwunden und ihr Lofungsd- . 
wort war: „Nieder mit der Conftitution! Es lebe der Kö— 
nig!“ — dad auch den Eieg errang. Freilich ift auch im 
unteritalifchen Reiche nicht Alles golden; aber ed hat in 
neuefter Zeit einen vortheilhaften Auffhwung gewonnen und 
hat Sardinien in keiner Beziehung zu: beneiden; es fteht feit 
der legten Erjchütterung ziemlich feiter als zuvor. 

Aber was wird mit Sardinien werden? Wird es fort- 
fchreiten auf der bisherigen Bahn oder ift ein baldiger Um— 
ſchlag zu erwarten? Wir werden bezüglich diefer Fragen im 
folgenden Artifel Mehreres angudeuten haben ; jo viel fteht 
für jest feft: nur eine gründliche, baldige Umfehr kann noch 
den vollen Ruin des Landes abwehren, nur das aufrichtige 
Geftändniß, daß die bisherige Weisheit Thorheit war, nur 
die MWiederherftellung des Friedens mit der Kirche, nur der 
völlige Bruch mit der zahmen, wie mit der rohen und gewalt- 
thätigen Revolution, kurz, nur die gänzliche und allfeitige Bekeh— 
rung, nicht die partielle und unvollftändige, macht die Rettung 
des dem Verderben zueilenden Landes noch möglih. Daß fie 
erfolgt, und zwar zur rechten Stunde, ift äußerft zweifelhaft: 
doch find immer noch tröftlichere Ausfichten vorhanden. 


IX. 


Streiflichter auf die Gefchichte des Proteftantiss 
mus jeit anderthalb Jahren. 


II. 
Der Berliner-Kirchentag: „Richtſchnurliches“ und „Bruderhände.“ 


- 


Nachdem die „deutſche evangelifche Kirche“ nah Ges 
ſchichte und Bedeutung fo gut als möglich in's Licht gefegt 
worden, ift jegt das merftwürdige Ereigniß zu prüfen, durch 
welches fie in Berlin am 20. Sept. zu ihrem Symbole ge 
langte. Daß der „Kirchentag“ befugt war, in ihrem Namen 
darüber zu befchließen, kann wohl nicht in Zweifel gezogen 
werden; denn er hat fein Mandat von der „Innern Mif- 
fion”, welche hinwiederum im „allgemeinen Prieſter— 
thum“ ihre unanfechtbare Berechtigung hat, in der Eigenfchaft 
als conftituirendes Element der „evangelifch-Fatholifchen Kirs 
che, der allumfaffenden”, wie Sander aus Elberfeld fich 
auszudrüden beliebte, aufzutreten. Katholifen, welchen etwa 
ſchwer werden möchte, fih in diefe Berhältniffe hineinzuden- 
fen, mögen nur das Franffurter-PBarlament als Beifpiel vor- 
nehmen; dieſes hat ja in gleicher Weife, beauftragt durch 
das in den Wahlförpern vereinigte fouveraine Volk, die reale 
Eriftenz des deutichen Reich anbefohlen, und ihm eine über 
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alle particularen Staaten und deren Grundgefege mächtige 
Verfaflung gegeben. Tie Arbeit ded „Kirchentags“ liegt nur 
noch nicht fo vollendet vor, wie die des Parlaments; fonft 
bietet der Berliner-Befhluß vom 20. Sept. gar manche Ana- 
logie mit den fchönften Stunden der Paulskirche. 


„Die Augsbursifhe Confeſſion (von 1530) als Grund— 
Eymbol der gefammten evangelifchen Kirche Deutſchlands 
nad allen ihren Abtheilungen® — fo wurde vom Ausfchuife 
die Idee des zu fallenden Befchluffes, deſſen Glaufeln wir 
als befannt vorausfegen *), proponirt, und als Zwed ange— 
geben: „damit Irrthümern und Epaltungen gewehrt, und die 
Wiverjacher zu Schauden gemacht werden.“ Seine Erörte- 
rung eröffnete das Präſidium fehon in den erften zehn Wors 
ten mit einer fchreienden hiſtoriſchen Unwahrheit, indem es 
jene Gonfeffion nicht nur als „national rdeutfches”, fondern 
auch ausdrüdlich als „älteftes gemeinfames Belenntniß in 
der Geſchichte der gefegneten Reformation“ erklärt, ald wenn 
die hiftorifche Eriftenz der fihweizerifchen Tetrapolitana und 
ihres fehr ernftlich verfolgten Zwedes unter die Altweiber Mär⸗ 
hen gehörte. Der Widerſpruch in der Präfidialrede felbft bleibt 
auch nicht aus, denn gleich darauf nennt fie die Augustana 
„das Fundament der großen Mehrzahl der aus der Re 
formation hervorgegangenen Kirchen in Deutjchland” ; fie hat 
damit auch den rechten Grund getroffen, warum Galvin 
„feine Uebereinftimmung mit der Augsburgifchen Gonfeflion 
von 1530 zu bezeugen feinen Anftand gefunden“, und wenn 
der Feßerverbrennende Reformator felbit, unbeſchadet feiner 
Dogmen, zu Zeiten dem Majoritäts-PBrincip fih anzubeques 
men wußte, warum nicht jegt auch die anwefenden Refor- 
mirten? Als freilich einige Tage darauf (am 26. und 27. 
Sept.) die Jahres-Conferenz des „lutheriſchen Kirchenvereins 
in Preußen“ zu Wittenberg verfammelt war, und die Mit- 
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glieder in den Straßen der Luther» Stadt herumfpazierten, 
predigten ihnen „auch die Häufer in der Stadt Glaubens 
muth und Zuverficht“, namentlich eines, „an dem man hell 
verzeichnet las: 


Gottes Wort und Luthers Schrift 
Sit des Papſte und Galvini Gift!“ *) 


In Wahrheit hatte auch jene „Llebereinftimmung* als 
vin's mit der „Uebereinſtimmung“ des Kirchentags vom 20. 
Sept. den gleichen Werth, mit dem einzigen Unterfchiede, daß 
die ehrlichen, nichtpolitifchen Ehriften der beiden neugläu— 
bigen Parteien damals ſolche Doppelzüngigfeit verabfcheuten, 
während man jeßt, mit wenigen Ausnahmen, in ihr das 
einzige Mittel zum Zwed ergriff. Co ift denn jene erfte 
Hrucdhelei von dem „gemeinfamen älteften Bekenntniß“ 
nur der Ausgangspunft einer Reihe von Widerfprüchen und 
Unmahrbeiten. „Die Augsburgiſche Confeſſion“ — fagt der 
Kirchentags: Ausichuß weiter — „erſchöpft nicht die Summe 
der in der evangelifchen Kirche deuticher Nation. zum Bewußt« 
ſeyn gefommenen und zur ſymboliſchen Geltung erhobenen 
Glaubenslehren, fondern die evangelifch »Tutherifche und die 
evangelifchsreformirte Kirche in Deutfchland haben jede einen 
gefonderten Entwidlungsgang genommen, und jede ihre fer- 
neren befonderen Eymbole hervorgebradht.” Nun follte man 
wenigitens glauben, daß doc von diefem Minimum, von 
dem „nicht erfhöpfenden“, angeblich „gemeinfamen" Er- 
tract aus der ganzen Eumme nicht noch einmal Etwas 
abgezogen würde. Aber weit entfernt! Wenn die Propofition 
fortfährt, und fagt: die Augusiana „enthalte die Summe der— 
jenigen evangelifchen Heildwahrheiten, welche alle Evangeli- 
hen in Deutichland von Anfang an gemeinfam befannt 
haben und noch befennen“ — fo ift e8 nur mit dem Hin- 
tergedanfen: abgejehen natürli von den Dogmen der Au- 


*) Bericht im Halle'ſchen „Volksblatt“ vom 26. Nov. 
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gustana, welche nie und noch jebt nicht „gemeinfam“ bes 
fannt werden. 


Allerdings wäre, um aufrichtig zu fprechen, kaum das 
Minimum der Evangelical Alliance ald „gemeinfam“ übrig 
geblieben, und wirffich ftellte der franzöfifch » reformirte Pre— 
dDiger Henry aus Berlin den guten Deutfchen in der Gar: 
nifonsfirche den Antrag, fich nur ohne Umftände auch unter 
das Reichspanier der englifchen Alliance zu verfammeln, 
fammt ihrer „deutfchen evangelifchen Kirche“. „Gott hat”, 
tief er, der befannte Lebensbefchreiber Calvin's, aus, „den 
Gegenfag gewollt; ald man die Auguftana in Frankreich ein- 
führen wollte, hat fi) Calvin dagegen ausgeſprochen; aber 
in drei Punften flimmen wir dennoch überein: in der allei- 
nigen Grundlegung der Schrift, in der Rechtfertigung durch 
den Glauben und in der wefentlichen Gegenwart im Abend- 
mahle, denn die befennen wir auch“*), er meinte dabei näm— 
ih das an dogmatifher Commodität unübertreffliche fombo- 
liſche Artifelhen der Alliance: „wefentlih gegenwärtig im 
Saframent — ohne über das Wie zu bifputiren“, und 
zum Weberfluffe erinnerte er noch daran: „daß ja Calvin 
Luthern feinen ehrwürdigen Vater genannt, und ihn felbft 
einft höher als die Apoftel geftellt“ **) Trotzdem blie- 
ben die treuen Söhne Luthers außerhalb des Kirchentags 
nah wie vor überzeugt: „Was von chriftlicher Einigkeit unter 
den in Berlin verfammelten (Lutheranern, Galviniften, Unirs 
ten) wirklich vorhanden wäre, das hätte ohne Augsburgi- 


*) Halle'ſches „Volfsblatt“ vom 8. Oft. 

**) &o meldet der amtliche flenographifche Bericht vom Kirchentage 
(erfchienen bei Her& in Berlin), deſſen oft fehr dürftige Auszüge 
aus einzelnen Reben übrigens anderweitige Ergänzungen als er: 
wünſcht erjcheinen laffen. Da die ihm entnommenen Belegitellen 
nach den Namen der Rebner fehr leicht aufzufinden find, glauben 
wir bei ihm das Citiren nach Seitenzahlen der Raumerſparniß we: 
gen füglich unterlaffen zu Fönnen, 
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fche Gonfeffion fich darftellen Iaffen, wenn etwa der Spruch: 
„Chriſti Blut und Gerechtigkeit, das ift mein Schmuck und 
Ehrenfleid“ *, ald der Kirchentage-Örundton erflungen wäre, 
ein deutlicher Poſaunenton“ *). 


Wirklich fchien der erfte Referent, ein landesfirchlicher 
Lutheraner, Dr. Sartorius, Superintendent von Königs: 
berg, diefen Weg zu gehen, indem er auseinanderſetzte: ob- 
wohl Auguftin den Pelagianismus niedergefämpft, und die 
Lchren des Wortes Gottes von dem gänzlichen Verderbniß 
der menfchlichen Natur durch die Erbfünde und von der Necht- 
fertigung sola fide in fiegende Klarheit geſetzt, fo fei es den— 
noch „im Altertbum noch nicht zu einer feften fombolifchen 
Bezeugung jener großen Heildwahrheiten in der Kirche ges 
fommen“; eben in Bezug auf dieſe „anthropologifche und 
foteriofogijche Seite der hriftlichen Wahrheit fei ed die Au- 
gustana, welche zuerft Die nothwendige Ergänzung ber 
öcumenifhen Belenntniffe biete“ Warum ward 
alfo nicht die Augusiana nur in fofern umd als ſolches „die 
dcumenifchen ergänzendes Symbol“ empfohlen? — nicht zum 
„Zankapfel, fondern ald Reichsapfel der evangelifchen Kir- 
che, als ein gemeinfames Reichspanier gegen das divide et 
impera des römijchen Imperiums.“ 


Dffenbar ftand nur das Eine Bedenken entgegen: daß 
jene Einſchränkung die Augustana auch um den legten Schein 
eines Fundaments der „deutſchen evangelifhen Kirche“ 
gebracht hätte, und eine foldhe follte der 20. Sept. zu Berlin 
eben gründen. Der Kirchentags » Ausfhuß machte alfo zu 
dem „gemeinfamen“ Befenntniß der Haupt» Heildwahrheiten 
bloß folgende drei Erceptionen: 1) Den Lutheranern 
wird nicht angefonnen, daß fie den Sägen der Augustang, 
namentlich dem 10. Art., einen andern, als den urfprüngli- 


) Die bereits früher angezogenen „zwei Altlutheraner“ Im Halle'ſchen 
„Bolfsblatt" vom 23. Nov. 
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«ben Sinn. beimeffen, ober „innerhalb ver lutheriſchen 
Kirche als gleichbereihtigt* annehmen. 2) Den Reformirs 
ten wird nicht angefonnen, einzugeftehen, daß jene Sätze 
der Augusiana nach ihrer „urfprünglichen Faflung“ einen 
andern Einn haben, ald den „ipäter“ von ihnen hineinge- 
legten. 3) Den Unioniften wird nicht angefonnen, „der 
Lehrweiſe der einen oder der andern Gonfejlton zu folgen“, 
fondern fie mögen deren Bereinigung „in dem ihnen eigenen 
Geiſte weiter vollziehen.“ Und das nannte der Kirchentag 
eine — „mit volliter Offenheit und Wahrhaftigkeit“ voll« 
zogene „pofttive Darlegung der in ganz Deutichland gemeins 
gültigen evangeliichen Lehre, und der Grundlage des Firchlis 
hen und rechtlichen Beſtandes der evangelifihen Kirche in 
Deutfchland, * 


Wenn wir nun erft den Einn und Verſtand, den dogma— 
tifhen und hiftorifchen Takt betrachten, in dem die einzelnen 
Größen des Kirchentags die „gemeingültige Grundlage“ zu 
Grunde legten! Um der Rarität willen mag uns eine ges 
drängte Efizzirung der Debatte nahgefehen werden. Ober: 
Kirhenratd Dr. Stahl ald Referent erhebt fib; auch er 
jieht an der Auguslana hervor, daß fie mit ihrer Lehre von 
der Rechtfertigung das „wahrhaftige Zeugniß von der chrifts 
lichen Heilsordnung“ fei, „wie die Kirche ed feit der 
apoftoliichen Zeit nicht mehr beſeſſen“; übrigens befennt 
er fich zu ihe „in dem Einne und nur in dem Sinne der 
lutheriſchen Kirche*, welche „Kirche“ er „überall, auch 
in einer gecinigten evangelifchen Randesfirche und unbefcha« 
det ihrer Einigung“ C!) aufrecht erhalten wiflen will. — 
Der EChorführer der Reformirten oder k. preuß. Hofprediger 
Dr. Krummacher als Referent donnert wie ein Hochge— 
witter, vermöge feines „Organs für deutſch-chriſtliche Volks— 
thümlichfeit“, zu Gunften der Augustana: „ja, wer it ein 
Deutfcher, und die Augustana mit ihren ehrlichen und ta— 
pfern Artifeln heimelt ihn nicht an, wie Mutterlaut” (alſo 
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ift für dad Erfte Niemand ein Deutfcher, der fich nicht zur 
Augustana befennt!) ; ald Reformirter aber befennt fi 
der Redner um jo unbedenklicher zu ihr: da ja „die deutfch- 
seformirte Kirche von vorne herein fih melanchthoniſch ges 
Raltet“, und Melanchthon (al ihr Verfafler) die Augustana 
auch nicht anderd, denn deutich«reformirt verftanden wiſſen 
wollte. — Um einige Dann fpäter tritt Appellationsrath Tr. 
Elvers aus Kaſſel auf, und bevorwortet die Einigungs— 
Theis gleichfalls aus zwei Gefichtspunften: einem natio— 
nalen und einem religidfen; denn ad 1. habe — wer einen 
hiſtoriſchen Verſtand hat, wahre fih, daß er ihm nicht ftille 
ftehe! — „die Augustana einft den die deutfche Nation fnech- 
tenden Bann, jenen trübfeligen möndijchen Geift gebrocden, 
und die Zuverficht au Kaifer und Reich wieder herges 
ſtellt“; ad 2. ſei fie „das Zeugniß der Einen apoftoliichen 
Kirhe aller Jahrhunderte”, und es fei haupıfächlich 
Schuld der Theologen, wenn „diefe Wahrheit noch nicht als 
(en Brüdern in und außerhalb Deutfchlands zum Flaren 
Bewußtſeyn gekommen.” — Als Referent erfcheint noch Ober⸗ 
Kirchenrath Dr. Nigich; er unterfcheidet fih ausdrüdlich von 
den „Anhängern der evangeliihen Union“, welche „den 
Belenntnißfchriften überhaupt abhold bleiben“, die „jumal 
von einem einzelnen beftimmten Symbole Abbruch an Lehrs 
freiheit fürchten“, ja ed „wie Zurüdnahme der Union und 
der proteftantifchen allgemeinen Principien anfehen“; er bes 
lennt fi, „das richtichnurliche Anfehen der heiligen Schrift“ 
ald jelbitverftändlih vorausgefegt, „zur Augusiana“, aber 
nah der Melanchthon'ſchen Faſſung und Auffaflung der 
Lehre vom Geheimniß des heiligen Abendmahls, „die fih ganz 
und ausjchließlih auf die Pauliniſche apoftolifhe Auslegung 
defielben zurüdziehe.” Die Unirten fprachen ſich fomit durch 
ihren Hauptmann für die Galviniften aus. — Da dämmelt 
aber wie ein feichted Wieſen-⸗Wäſſerlein Prälat Kapff daher, 
und deckarirt die „weitherzige Liebe” feiner im UWebrigen 
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„entichieden lutheriſchen“ Würtemberger: die Stutts 
garter Paftoren»Gonferen; habe fi dahin ausgefprochen, 
wenn nur über die Rechtfertigungslehre fein Streit fei, fo woll« 
ten fie fonft „nicht meinen, die Iutherifche Lehre, z. B. vom heili« 
gen Abendinahle, fei die alleinfeligmachende, wollen auch nicht 
vergeſſen, daß manche Reformirte zwar äußerlich in einer 
andern Kirche find, als wir, aber innerlich denfen, wie 
wir." — Dagegen kommt ein Anderer, voll jchwerer Sor— 
gen: Paftor Trepel aus Bayern; er ftimmt „von Herzen 
für allgemeines Befenntniß zur Augustana“ ; aber ihm fcheint 
Unheil zu fehwanen, denn „in feinem Lande ift zur Befennt- 
nißfrage leider auch viel fremdes Feuer mit hinzugefommen“, 
„it die Eymbolfrage zu vielem Drängen und zu vieler Zers 
riffenheit, über die man weinen möchte, Urfache geworden.“ 
— Unmittelbar auf die Referenten folgt der rheinifche Advo— 
fat Thesmar, und verlangt: als alleiniged Grundſymbol 
die heilige Schrift; er entlarvt manche der vorgebrachten 
biftorifchen Täuſchungen, und beweist insbefondere, fo oft 
Deutjch-Reformirte fih zur Augustana befannt, fei es im⸗ 
mer die variala gewejen; er warnt prophetifchen Geiftes: 
wenn der Verſuch mißlinge, fei dad Uebel ärger als zuvor. — 
Prof. Heppe aus Marburg fpielt gleichfalls den Bernünftis 
gen, und beantragt: da ja doch jede Gonfeflion die Augu- 
stana in anderem Sinne auffafle, jo möge die Theſis „ledig: 
lich auf das in ihr ausgefprochene proteftantifche Princip bes 
fchränft werden.” Auf Thesmars Vorwurf aber, daß die 
Theſis im Grunde bloß befage: „fie ftimmen in Allem übers 
ein, nur in dem nicht, worin fie nicht übereinftimmen” -- 
wußte Nisfch in der Schlußrede nichts Anderes zu erwi— 
dern, ald daß er, unter Berufung auf die fpecififch-proteftans 
tifche Logik, erklärte: „Das ift Fein Tadel; denn ich bes 
fenne mich zu dem Hauptfabe, daß das der Ruhm der evans 
gelifchen Deutſchen ift, daß in die große Grundeinheit Ver— 
fehievenes gefaßt werben fann, ohne daß dadurch ein Wis 
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deripruch, eine Negation, ein abjolutes Ja und Nein gegrün- 
det worden wäre.“ 


Aber das fprechendite Bild der ganzen Eituation der 
„deutichen evangelifhen Kirche” und ihrer „Orundeinheit“ 
war der Vortrag des jchweizerifch-reformirten Dr. Echenfel 
von Heidelberg, ein Mufterbild jener eigenthümlichen Miſchung 
bramarbafirenden Hochmuths und friecheriichen Sklavenſinns, 
das jelbft in Berlin Einzelne angewidert. Es war ein bes 
täubendes Durcheinander von „Etandarten,* „Fahnen,“ „todten 
Buchſtaben,“ „Symbolen, die immer wieder hineinzutauchen 
feien in die Schrift,“ „Bruderhänden“ ıc. mit dem ungeheuer, 
lihften Pathos vorgetragen, und das machte ihn „bei einem 
großen Theil des Publifums zum Löwen des Tages,” wie 
das „Wolfsblatt" des H. Nathufius „mit einiger Beſchämung“ 
eingefteht *%). Tiefer Echenfel nun, nebenbei gefagt ein Haupt: 
agitater gegen die Katholiken in Baden, ſprach feine immenfe 
Begierigfeit aus, um die Augustana ald eine Fahne ſich zu 


*) Ginen nech jchlimmern Eindruck brachte bei diefem Organ die Rede 
bervor, in der Herr Schenkel fpäter die Erfolge der „Profefjorens 
Predigten“ jchilderte, mit denen er und Hundeshagen miſſionirend 
einige Gejellihaftsjäle am Rhein und Main beſucht hatten. In der 
That ift dem natürlichen Gefühl unmöglih, jene Rede zu lefen, 
ohne den bedenflichiten Greftionen der Zungenwurzel ſich auszu— 
ſetzen. „Etwas fo Kolofjales von falfchen Pathos”, äußert daher 
das „Bolfsblatt vom 5. Nov., „batte ih noch nie Gelegenheit 
lennen zu lernen, und einen ſeltſamen Gontraft damit machte ca, 
wenn er felbft ausrief: „Ach, der Pathos auf euern Kanzeln hat 
une ſchon fo viele Herzen entfremdet,““ Am unangenehmiten aber 
berübrten die zwanzigſach und immer wieder von neuem wieberhols 
ten Proteite des Redners auf feine Demuth und Befcheidenheit“, 
die wirklich jevesmal wieder „in ein fomifches quid pro quo ums 
ſchlug“, und den eiteln Bembaſtus Pantalon zulegt noch piquirte, 
vor mehr als 2000 Menſchen von feiner gewiſſensraͤthlichen Cor⸗ 
refpondenz mit einem hohen Herrn auszuplaudern, den er „dem 
Evangelium näher geführt“ zu haben hofft. 
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fammeln, „aber im freien Geiſte, in der Kraft. Gottes, und 
nicht fo, daß wir fie wieder zu einem todten und töbtenden 
Buchftaben machen ;* „denn Ertödtung der Mannigfal- 
tigkeit” (im Togma) „um einer todten, eifernen Einheit 
willen wäre die Peft für die evangelifhe Kirche.“ „Wenn 
ich,“ erklärt er, „verpflichtet werben follte, auf jeden einzelnen 
Buchftaben, auf jeden einzelnen Satz der Augustana in der 
Faſſung, wie wir fie vor und haben, dann allerdings hätte 
ich hier und da Bedenfen, Erwägungen, Einwendungen diefer 
und jener Art, eregetifche und Dogmatifche, zu machen ; allein 
ih glaube nicht, daß es fih um ein Buchftabenbefenntnig 
handelt; es handelt ſich in diefem Augenblide um etwas 
Größeres." „Symbol“ ift nämlich Herrn Schenkel — Fahne, 
Etandarte, Panier, und das „Größere“ ift für ihn nicht die 
vorgebliche Einheit der um das Panier der Augustana fich 
Schaarenden, fondern gerade die thatſächliche Verſchieden— 
heit ihrer dogmatifchen Anfichten. Man fonnte im Grunde 
feinen fälteren Hohn über die Einigungs- Thefis des Kir— 
chentags ausfprechen, als die liebfelige Sophiftif diefer badi> 
ſchen Gelebrität wider Willen ausgefchüttet. Indem wir ung, 
fagt er, gemeinfchaftlich unter jenes Panier ftellen, legen wir 
das Befenntniß ab, „daß wir verfchiedene Richtungen, gleich- 
fam verfchiedene Duellen, die aus Einem Born fi ergoffen 
haben, anerfennen;* und eben das ift für das große Kir— 
henlicht aus Baden die Hauptfache, denn „darin liegt ein 
ferneres großes wichtiged Bekenntniß, nämlid, daß wir uns 
nicht trennen laffen durch die theologifhen Formen, daß 
wir Brüder feyn und bleiben wollen.“ Solche „Grundeinheit“ 
nun foll gut feyn nicht nur gegen die „Römer,“ fondern auch 
gegen die befenntnißlofen Unieniften und die Rationaliften, 
und was dabei noch das Erftaunlichfte ift — Herr Schenkel 
ruft in allem Ernfte aus: „wir müflen befennen, daß wir 
Eine Kirche find und Einen Leib haben!“ 


Indeß wäre fchließlih bald noch das Haupt aufrichtiger 
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Zwietracht über den heuchlerifchen Phrafenwuft aufgetaucht. 
As nämlich der befannte Unionift Profeffor Müller aus 
Halle die ebenjo berechtigte als folgerichtige Vorausſetzung 
ausſprach: „daß die Zuftimmung zur Augustana, fo fern fie 
eine den ganzen Kirchentag umfaffende fei, natürlich auf die 
invariata in ihrem Gegenſatz zur variata fein Gewicht legen 
fonne”, und daß der Antrag nicht die „Gewiffen binde,“ denn 
überhaupt „können wir Symbole nur ald Zeugniffe auffaffen, 
wie die Reformatoren das Wort Gottes verftanden haben“ *) 
— da drohte Sturm. Es gab außer der Garnifondfirche pros 
teftantifche Stimmen, welchen biß heute noch unbegreiflich ift, 
warum der Kirchentag denn nicht den Namen der Augustana 
ohne Jahrzahl gefegt und es jedem überlaffen, ſich darunter 
die variata oder die invariala zu denfen, da auf diefe Weife 
die intendirte Gonföderation ja au, und zwar „ohne Vers 
legung der geſchichtlichen und ſymboliſchen Wahrheit möglich 
geweien **) ?* Aber darein hatten eben die Rutheraner ihren 
Ehrenpunft geftellt, daß die ſpecifiſch-lutheriſche Variata durch« 
geiegt werde. Etahl proteftirte darum auch gegen jene Zu— 
muthbungen auf das fchärfite: nur die Augusitana von 1530 
fei ald gemeinfames Glaubensbefenntniß gemeint, die Variata 
fei den Reformirten und refp. Unirten bloß als ihr befon- 
deres Glaubensbekenntniß vorbehalten, „zu einer Augustana 
fih zu befennen, wobei ed Jedem überlaffen bliebe, ob er 
darunter die Variata oder die Invariata verftehe” (wie auch 
Ritz ſch gewollt) — habe den Lutheranern nicht einfallen kön— 
nen. Wie jedoch Herr Nathufius berichtet, und ohne daß dieſer 





*) Bol. Hallefches „Volksblatt“ vom 8; Okt. 

») Nürnberger evangeliſch-lutheriſche Kirchen: Zeitung Num. 15. — 
Sie wundert ſich um fo mehr darüber, als gerade hier die Ver— 
handlungen „ein offenes Hervortreten der fonft forgfam verhüllten 
Schwierigkeiten zeigten, den einzigen dort zu Tage gefommenen, 
aber auch ungelöst gebliebenen Mißklang.“ 

XxxIl, 10 
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etwas Auffälliges daran bemerkte *), hätte Stahl auch gleich, 
zur Beruhigung, beigefügt: „was er unter den Worten dieſer 
unveränderten Augustana verfteht, mag Jeder mit feinem 
Gewiffen abmachen.“ Und hat Stahl das nicht gefagt, fo 
verfteht es fich doch von felbft! Ihr Ruhm wurde den Kir- 
chentags-Lutheranern daher auch von der ganzen Garniſons⸗ 
firche unbeneivet gelaſſen, von Außenftehenden aber alfo tarirt: 
„die Reformirten erflärten, ihre befonderen, in der wirflichen 
Augustana verworfenen, Lehren ftandhaft fefthalten zu wollen ; 
die Unirten erklärten, die Gegenlehren je der Lutheraner und 
Reformirten nicht verwerfen zu wollen; die Lutheraner konn⸗ 
ten nicht umhin, dieß beides als antiaugsburgifch zu erfen- 
nen , aber fie lafen thatfächlich anftatt: et improbant secus 
docentes, fo: et foederati sunt cum secus docentibus **).“ 


Nicht einmal im Wort „Bekenntniß“ waren die Grün— 
der der neuen Gefammtfirche einig; die verfchiedenen Redner 
bedienten fich, mit greifbarer Abfichtlichkeit, die einen des 
Ausdruds „bezeugen”, die anderen des Wortes „bekennen“ 
zur Augustana, „Das mag ein Jeder mit feinem Gewiſſen 


ausmachen, wie er dazu fteht” — entfchied Stahl zum Schluffe. 


Kaum war aber die „Orundeinheit” endgültig proclamirt, und 
eine fpecielle Frage der Firchlichen Praris auf die Tagesord- 
nung gebracht, fo manifeftirte fte ſich alsbald wieder in 
wahrhaft ergöglihdem Widerftreit principiell verfchiedener An— 
fhauungen. Es handelte fih um Beftimmungen über das 
Verhalten der 'nun feftgefchloffenen „deutfchen evangelifchen 
Kirche“ gegen Separatismus und Seftirerei. Confiftorial- 
rath Kundler aus Stettin Flagte über Irvingianer, Bapti— 
fen, apoſtoliſche Taufgefinnte, Gichtelianer, Swedenbor⸗ 
gianer im „lieben Pommerland“, und fragt: was man denn 


*) „Bolfsblatt” vom 8. Öft. 
”*) Die „zwei Altlutheraner“ im Halle'ſchen Voltsblatt vom 23. Nov, 
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den Baptiften 3. B. fagen könne, wenn nicht mit fefter. 
Zuverficht zur Tauflehre der Kirche fich befennen? oder 
„was jollen wir denen, die die Abendmahlslehre befonders 
in den Vordergrund ftellen, antworten, wenn wir nicht mit 
der unveränderten Augustana die wahrhaftige Gegen« 
wart 2c. befennen konnen ?* Unmittelbar darauf aber fordert 
der Conſiſtorialrath Sad: „daß die Baptiftenpartei, die man 
troß ihrer von uns für irrig gehaltenen Berwerfung der 
Kindertaufe eine fektirerifche nicht nennen fünne, daher auch 
von des Herrn Tiſch in unfern Gemeinden nicht ohne Weis 
tered ausgejchloffen werden dürfe.“ Und auf ihn folgt Prof. 
Lange aus Zürih, und muthet den Lutheranern gar noch 
unummunden, auf Grund des — „allgemeinen Belenntnifs 
ſes“, zu: fie follten die calwinifche Lehre vom „Erbfegen“ 
der Kinder doch auch annehmen, und damit den Etreit über 
deren Taufe kurz abthun. „Diefen Erbfegen”, fagt er, 
„hat bejonders die reformirte Kirche in der Geftalt der 
Erwählungslehre verfündet: es gibt einmal auserwählte 
Menſchen, unbefchadet der freien Gnade; o, laßt ung die 
Edelgeburt für die Kirche in der Lehre pflegen, dann werben 
wir das Wefen diefer Edelgeburt erft recht für den Staat zu 
begründen und in feiner Reinheit darzuftellen willen.” Nach 
Herrn Lange ift alfo Jeder bei der Geburt ſchon vorherbe- 
fimmt, wie zur Celigfeit oder zur Hölle, fo zum Republifs 
Präfidenten oder zum Züricher Bettelvogt, und nad ihm iſt 
man erft mit diefer Lehre reht — „confervativ”; aber 
auch Herr Lange befannte fi) zur — Augustana invariala! 


So macht denn der große Act, durch den die neue 
„deutfche evangelifche Kirche” zu ihrem gemeinfamen Symbol 
gelangte, den Eindrudf eines auf die Aeußerlichfeit berechnes 
ten, mittelmäßig einftudirten Bühnenftüds, bei dem die in- 
nere Unmwahrheit jeden Augenblid das dünne Gewebe der 
intendirten Illuſion durchbricht. Sogar die Gebete vor und 
nah den Sigungen trugen den Etempel theatralifcher Kunft 

10 ® 
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und rein menfchlicher Willkür. Der treuherzige Referent des 
Hallefhen „Volksblattes“ läßt darüber vielfagende Aeuße— 
rungen verlauten. Zunächft fiel es ihm auf, „ein wie äußerft 
fleiner Kreis von immer wieder denfelben Betern auf allen 
Kirchentagen wiederfehrt”, folhe nämlich, die fih als Vir— 
tuofen in der Salbung bei jeder Gelegenheit zu produciren 
fuchen ; dann aber: daß fie in ihren vorgefprochenen Gebeten 
„förmliche Predigtdifpofitionen oder Fleine Geſchichtscompen— 
dien“ anbringen. Allein fchon der Umftand, daß dieſes Be- 
ten überhaupt wieder in die Mode gekommen, ift für ihn eine 
Duelle hohen Troftes. Auch bei den vom Eultusminifter dem 
Kirchentag gegebenen Abendeirfeln fprah man ein Gebet, 
was in dem guten Manne zwei befondere Erwägungen er: 
wedte. Fürs Erfte: „wenn unter unfern gläubigen Pa— 
ftoren immer noch etliche find, denen das Wagniß, im Pfarr- 
haus vor drei Kindern und einer Magd einen Morgens oder 
Abendfegen zu fprechen, zu ungeheuerlich vorkommt“, fo foll- 
ten fie an Herren von Raumer ein Beifpiel nehmen; für's 
Zweite: „noch ſind's Feine zwanzig Jahre, daß, wenn gute 
Leute auf einem Dorf in Pommern oder Schlefien daffelbe 
thun wollten, Gensdarmen, von eben diefem Cultusminifterio 
aus dirigirt, wegen „„&onventifelhaltens““ darüber kamen.“ 
Und ald er nun gar hörte, daß bei der Föniglichen Tafel, 
zu der eine Anzahl Kirchentags- Mitglieder geladen waren, ein 
Tiſchgebet vorgefallen, verfehlte er nicht, mit der Hengftens 
berg'ſchen „Kirchen - Zeitung”, das Beifpiel „recht laut und 
leuchtend auch außerhalb Preußens zu fegensvoller Nachah- 
mung an unfern fürftlihen Tafeln zu empfehlen“, mit der 
Bemerfung : „es foll das erfte laute öffentliche Tifchgebet bei 
einem Hoffefte feit dem alten Fritz geweſen feyn.“ 


Nachdem aber die Männer der Garnifongfirche einmal 
entfchloffen waren, dem fymbolifchen Bedürfniß ihrer neuen 
Geſammtkirche um jeden Preis zu genügen, und dieß nur 
durch einen öffentlichen Act des Folofjalften Sichfelbftbelügens 
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geihehen konnte, ift auch nichts natürlicher, ald daß fie über 
die peinliche Scene fo fchnell wie möglich hinweg zu fommen 
trachteten. Sie mußte qualvoll ſeyn durch die unvermeibdli- 
en, wenn auch ftillen Regungen des beffern Wiſſens und 
Gewiffens, und durch das bange Bewußtfeyn, daß diefe je- 
den Augenblick hervorbrehen, und die legte Täufchung über 
die prätendirte „Örundeinheit“ zerftreuen konnten. Der Bor: 
gang nahm daher einen fehr tumultuarifchen Verlauf. „Noch 
eine bezeichnende Bemerkung drängte fich mir auf“, fagt Herr 
Nathufius im „Volksblatt“ vom 12. Nov., „nämlid wie 
fill und auch äußerlich gefammelt heut“ (am legten Tage, 
ald die preußifchen Majeftäten die Sigung befuchten) „die 
Berfammlung in Gegenwart des irdifhen Königs war, 

und um fo unangenehmer berührte e8 mich, wie fie alsbald 
wieder in die unruhige Haltung, die mir fo zumider ift, über- 
ging, als nur noch der himmliſche König unter und ans 
wefend war.“ Bei den conträrften Reden, berichtet dafjelbe 
Gentral:Ausfhuß- Mitglied für die „Innere Miſſion“ ald Aus 
genzeuge, folgte gleichmäßig das „Amen“ der Mehrzahl, deſſen 
man fich regelmäßig anftatt des verbotenen Bravorufens 
bediente, und daneben wurden die Schlußrufe immer unge- 
ſtümer. Uebrigens weiß er fi über das Ganze mit dem 
begeichnenden Trofte zu beruhigen: „in der Beihlußfaffung 
habe freilich viel Unklares bei der Mehrzahl mitgewirkt; bei 
den Gewiflenhaften aber werde es wenigſtens die gute Folge 
haben, daß fie, nach Haufe gefommen, die Auguftana, 
der fie beigeftimmt — nun aud einmal läjen“*). 


Dem haben wir nichts mehr beizufügen! 





*) Halle'ſches „Volksblatt“ vom 8. Oct. 
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II. 


Die Berliner »YAuguftana umd der Subjeftivismus; die Gonfeffionslofen 

und allerlei Gonfeffionelle; Lutheraner und Reformirte im Streit um bie 

Ehre des Tages; der Beſchluß vom 20. Sept. vor dem NRichterftuhle der 
neu- und altlutherifchen Kritik, 


Wir wiffen, daß dieſe conftituirende Arbeit aus dem 
Lebermeere des „allgemeinen Prieſterthums“ Heraus von Vie— 
len gut und chriftlich gemeint ift, und wir haben Grund, 
und zu freuen, daß das Bebürfniß einer wahren fihtbaren 
Kirche Ehrifti endlih fo mächtig ſich geltend macht, und 
zwar gerade unter dem proteftantifchen Klerus. Dennoch hat 
jene Arbeit fi) unverfennbar als eine neue Auflage des ba- 
bylonifhen Thurmbaus charafterifirt, und je mehr fie nadh 
Einheit ftreben, um fo unmiberftehlicher drängt Alles nach 
neuer Scheidung der BVölfer. Mit jedem Tage, um ben bie 
proteftantifche Reaktion Älter wird, fteigt auch die Sprachver- 
wirrung ihrer Organe, und muß das Grauen intenfiver wer- 
den, mit dem wir defhalb ihre Zeitfchriften zur Hand neh» 
men. Was bei den rationaliftifchen Meinungs-Aeußerungen 
leicht ift, fich zu orientiren, ift bei diefen faft unmöglich, und 
hauptſächlich diefer Umftand hat die unter den Katholiken 
weitverbreitete Täufhung hervorgebracht, . daß gerade von 
Seite der Partei der „Innern Miſſion“ eine maflenhafte 
Rückkehr zur Mutterfirche bevorftehe. 


Mögen allerdings Einzelne Hoffnung bieten, daß fie 
Autorität und Einheit wieder da fuchen werden, wo allein 
jene nicht ein todter Buchftabe, diefe lebendig und wirklich ift; 
im Ganzen aber finden wir dort ab- ftatt aufiteigende Sym- 
pathien. Die Partei nimmt zwar Eine Inftitution der Fatho- 
lifchen Kirche nach der andern hinüber, um fie in ihrer Art 
auf eigenem Boden anzupflanzen, und zulegt hat fie das auch 
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noch mit der Firchlichen Autorität und Einheit ſelbſt -verfucht; 
fie thut es aber, indem fie den folche Snftitutionen beleben» 
den Geift verdammt, und bloß weil fie jegt, nach mehr als 

dreihundertjährigem blinden Schimpfieren, die praftifche Ehrift- 
lichfeit und allgemein vernünftige Idee derfelben anerkennen 
muß. Zwar ift ſchon dieß ein großer Gewinn, aber fein 
Zeichen fatholifcher Sympathien; vielmehr deutet Alles dar⸗ 
auf bin, daß der „Innern Miffton”, inmitten der tobenden 
Wogen des Rationalismus und des Schwarmgeiftes, fein 
anderer Haltpunkt fi dargeboten, als die Fahle Sandbanf 
des alten Symbol-Formalismus. Wenn fie, um auch nur 
zu diefem Ziele zu gelangen, noch einige ftreitigen Haupt- 
punfte der hergebrachten Drthodorie, an jeder endgültigen 
Entfcheidung verzweifelnd, der allgemeinen Willfür preisge- 
geben, fie geradezu für vogelfrei erflären mußte, fo trägt 
der neue Eymbol- Formalismus das Brandmal der Ufurpas 
tion eben nur um fo ausgeprägter an der Stirn. 


Defto Minftiger im Kampfe wird auch die Stellung des 
Subjeftivismus feyn, der im Proteftantismus bis auf 
diefe neue Ufurpation der Symbole allein und officiell berech- 
tigt war, und den wir nicht mit dem Rationalismus zu vers 
wechfeln bitten, fo fehr die beiden Richtungen auch oft in— 
einander fließen. Man gebraucht zum Unterſchiede für die 
erftere am beften den in Preußen eingebornen Ausdrud: „die 
Gonfeffionslofen.* Diefe find die eigentlichen Ritter des 
Unionsprincips, die confequenten und, im Gegenſatze zu 
den Rationaliften, die aufrichtigen Wertreter des ächt und 
urfprünglich proteftantifhen Fundamental-Satzes von ber 
alleinigen Sufficienz der heiligen Schrift*). Das 


*) Zur Grläuterung möge eine Collectiv-Aeußerung berfelben dienen. 
Die „Eonfeffionslofen” haben nämlich, bei Gelegenheit einer Con⸗ 
ferenz in Gifenah zur Gründung einer „Zeitfchrift für die unirte 
evangelifche Kirche“, den 10. Sept. ihr Bekenntniß aufgeftellt, kurz 
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Feldgefchrei derſelben ift bereits formulirt: „Hie Bibel, bie 
Symbol!“ und nicht umfonft hat ein Hauptführer der Eons 
feffionslofen, Hofprediger Dr. Dittenberger in Weimar, bei 
der Gründung einer Bibelgefellfhaft zu Apolda fcharf hervor 
gehoben: es gelte den Kampf gegen eine Richtung, „welche 
die Befenntnißfchriften über die Bibel ſetze,“ ihr gegenüber 
müſſe man zur Verbreitung der Bibel beitragen *). Auf die 
alleinige Sufficienz der fich felbft auslegenden heiligen Schrift 
alſo ftügt fich die große vom Kirchentag feierlih aus der 
„deutfchen evangelifchen Kirche" ercludirte Partei, ercludirt 
um ihres rein reformatorifchen Principe willen, dem zum 
Trope jene Berfammlung dur die That erklärte: es fei 
nicht wahr, daß die Bibel gemeinverftändlih und fich felbft 
erflärend, daß fie zur endgültigen Reconftruftion der chriftlichen 
Lehre durch den Einzelnen an fich hinreichend fei, ed bebürfe 
vielmehr einer äußerlich feftgeftellten Norm der Wahrheit, 


und qut, wie folgt: „Wir wiſſen ung an Jeſus Prinus, wie ihn 
die Schrift bezeugt, als den einigen Grund fchlechthin gebunden, 
und in biefer Gebundenheit fchlechthin frei von aller Menfchenau: 
torität in Dingen des Heils; wir wollen nur die fich ſelbſt 
auslegende Schrift, Feine außerhalb der Schrift liegende au: 
thentifche Norm ihrer Auslegung; wir find gefonnen, dahin mits 
zuwirfen, daß der evangelifche Proteftantismus fi immer mehr 
auf fein Wefen befinne; darum wollen wir die Union aller evan— 
gelifchen Ehriften, eine Union, innerhalb welcher die Freiheit un: 
terfchiedener Glaubens: und Lehrweifen auf dem einigen Grunde 
berechtigt iſt.“ Aber auch die Gonfeffionslofen felbit, foweit fie in 
Eifenach zur Unions:Zeitung fich vereinigten, theils durch Berlis 
nerz Prediger, theils durch die Theologen der fähfifhen Klein: 
Staaten vertreten, find in fich wieder uneinig eben über das grö— 
ßere oder geringere Maß ber Freiheit vom Symbol, und die Darm⸗ 
fädter 8.3. (vom 15. October) meint: die auf diefe Weife unirs 
ten theologifchen Elemente feien fo verfchiedenartig, „daß aus ber 
vorläufigen Union mit der Zeit eine nachträgliche confeffionelle 
Sonderung hervorgehen Fönnte.“ 
*) Kreuzzeitung vom 22. Dct. 
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welche der Bibellefer dann erft nachträglich alfo aus der Schrift 
beraus zu finden habe. Und auf Grund diefer Anfchauung 
wurde die Erelufion vollzogen von einer Berfammlung, auf 
welche namentlich von den höchften Regionen Preußens aus 
große Stücke gefeßt werden; was Wunder daher, wenn man 
ihre religiöfe Reaktion in den odiofeften Zufammenhang mit 
der politifhen bringt, die „evangelifche Freiheit“ im Sinne 
von 1517 wie von 1525 gefährdet fieht, und felbft im Schooß 
einer Mehrheit der um Geldbewilligung angefprochenen Ber- 
liner Stadtverorbneten ftürmifche Beforgniffe offenen Ausdruck 
fanden: der Kirchentag ftrebe nur dahin, die liebe Union 
durch Kryptokatholicismus und lutherifches Papſtihum zu uns 
tergraben, und die politifche Reaktion durch Behinderung der 
freien Forſchung der Schrift maßlos zu ftärfen*). 


Jenen Lehrfa von der Sufficienz und Perfpicuität der 
Bibel alfo hat der Kirchentag verdammen zu müffen geglaubt; 
das hat eine zu vier Fünfteln aus ftubierten Predigern bes 
ftehende Verfammlung gethan, wie man ſich denn überhaupt 
bei der „Innern Miffion“ durch den vorgeblichen Andrang 
der „Laien“ nicht täufchen laffen darf, wenn auch ihr Grün— 
der felbft, „der Luther des 19. Jahrhunderts," ein noch nicht 
einmal ordinirter Candidat ift. Und jenes Anathem erflärt zu 
haben, wird dem Beſchluß vom 20. Eept. jedesmal als 
Hauptruhm angerechnet, wo man gerade nicht für zuträglich 
hält, feine Bedeutung als befenntnißgebend für die „deutjche 
evangelifhe Kirche" zu betonen. Er fei, fagt man, endlich 
ein entfcheidender Schritt gegen den Subjektivismus. Nas 
mentlich Hat Stahl mit dürren Worten hauptfählih darauf 
Gewicht gelegt: „Unfer Zeugnig wäre ein Mafftab, was in 
der Kirche als öffentliche Lehre anerfannt, was bloß der per- 
fonlichen Forſchung und der wiffenfchaftlihen Entfaltung, die 
doch auch ihr Recht hat, nachgelaffen, was endlich völlig un- 


*) Allg. Zeit. vom 22. Aug. 
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berechtigt in ihr ift.” Stahl, als hervorragende ypreußifche 
Kirchen-Autorität, hattenoch befondern Grund, den Spielraum 
der „freien Forſchung“ möglichft einzuengen, und ihr höchftens 
den Hauptartifel vom Abendmahl preiszugeben; denn nur 
unter dieſer Bedingung fonnte die „deutſche evangelifche 
Kirche“ auch der preußifchen Union Raum in fich bieten, 
welche, wie er felber jagt, bisher auf den Conſenſus der 
beiderfeitigen «Befenntniffe fih gegründet hatte, dieſen aber 
fich zurecht zu legen, dem Belieben eines jeden Einzelnen 
überließ. „Es ift das,“ fährt er fort, „ähnlich, wie wenn man 
die Kirche bloß auf die heilige Schrift gründet, die dann ein 
Jeder nach feinem Belieben auslegt; defwegen war bis jeßt 
bie Union hauptfächlich der Dedmantel für den Unglauben 
und die Befenntnißlofigfeit, und der auf’8 Haupt gefihlagene 
Rationalismus fuchte feine Zuflucht auf ihrem Terrain; 
dem wird nun ein Damm gefegt.“ — Diefen Gieg 
des „entfihieden confeflionellen Sinns“ über den „Subs 
jeftivismus“ Fehrten insbefondere auch die „Kreugzeitung“ und 
die Berliner „Evangelifhe 8.3. *) um fo eifriger hervor, 
je fehneller fie fonft aus dem Freudenraufch über den „neuen 
Heilstag“ unfanft aufgerüttelt wurden; und jelbft die Darm- 
ftädter „8.» 3." glaubt: der Subjektivismus müffe ſich ein 
Ziemliche8 gefallen laffen, um der „Einheit der evangeliichen 
Kirche im Befenntniß“ willen, diefer „mächtigen Schutzwaffe“ 
gegen Rom; denn „von der bloßen Subjeftivität, der ratios 
naliftifchen Zerfplitterung und Wereinzelung fürchte die katho— 
lifche Kirche gar wenig, geht fie mit den Einzelnen in den 
Kampf, fo ift ihr der Sieg ſchon gewiß.“ 


*) Nunmehr Fönne ja, bemerft Ießtere in ihrem Gndurtheil vom 12. 
Oct., mit befonderer Beziehung auf die preußifche Union, „ber 
jeder Kirchengemeinfchaft refervirte befondere Bekenntnißſtand nicht 
etwa larer und weiter, als ber in der Augustana zum Ausbrud 
gefommene, fondern nur noch beftimmter und formulirter feyn.“ 
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Es ift wahrhaft fomifch zu fehen, wie jene beiden Dr 
gane nicht bemerken, daß auch fie graßem Subjeftivismus 
buldigen, gerade während fie über feine Niederlage trium- 
phiren*), noch intereffanter aber die Unterſuchung, in wel 
dem Sinne die verfchiedenen Parteien des Kirchentags felbft 
den Berliner » Sieg über den „Subjektivismus“ verftehen. 
Auch die oft genannte unioniftifche Darmftädter „K.⸗Z.“ ift 
für den Beichlug vom 20. Sept. begeiftert, und mit ihr 
fimmt eine große, namentlih über den Guftav » Adolfe« 
Verein mächtige Partei; fie aber weiß das Princip der 
„freien Forſchung“ in weiter Ausdehnung mit der Eymbol- 
gläubigfeit der „deutichen evangelifchen Kirche“ in einer Weije 
ju vereinigen, von der nur zu verwundern ift, daß fie 
nicht die „Konfeflionellen* augenblidlich aus diefer „Kirche“ 
binaustreibt. Noch am 27. Dft. ftreitet fie mit Macht für 
die Nothwendigfeit eines allgemeinen Symbols, jedoch 
unter dem bedeutfamen Motto: „Die Symbole fchreiben nicht 
vor, was wir glauben follen, fondern drüden aus, was wir 
wirflih glauben.“ Ihre Anficht faßt fich in folgende Sätze 
zuſammen. „Eine Kirche, eine einige Kirche fann nur dies 
jenige feyn, melde, wenn auch nicht einerlei, doch Eins 
ift in ihrem Glauben. Gine Einheit im Glauben ift nur und 
nur allein vom Fefthalten an den articulis fundamentalibus 
bedingt. Wer fih mit Ehrlichfeit, Wahrheitsfinn und Ge— 
willen beftrebt, den Inhalt der heiligen Echrift zu ermitteln, 
der weiß es, der muß es wiffen, was in der heiligen Schrift 


*) Die Darmfläbter 8.:3. hat auch nicht vergeffen, der „Kreuzzei⸗ 
tung“, die mit dem Borwurf des Rationalismus fehr freigebig 
thue, machträglih vorzuwerfen,, in gewiſſem Sinne fei fie jelbit 
nicht „pofitiv-chriſtlich“ fie babe ja auch unmittelbar nach dem 
Kirchentagsbefhluß ihre Freude darüber ausgefprochen, daß ber 
Eonfeffionalismus (der engere und eigentlich fo genannte nämlich) 
nicht gefiegt habe „über das gemeinfam evangelifche Bekenntniß.“ 
Darmftädter 8.3. vom 11. De. 
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FundamentalsArtifel find. Die evangelifche Kirche erflärt 
nicht diefes oder jenes Befenntniß, fondern nur die heilige 
Schrift als regula und norma fidei. Sie hat das Recht 
und die Pflicht, das als irrig Erfannte nicht mehr zu be— 
fennen, das Fehlerhafte zu corrigiren oder eventuell das ganze 
Bekenntniß ald abrogirt zu erflären.“ Diefe „Kirche“ kann 
und darf alfo nie fagen: ih habe die Wahrheit, fondern 
höchftens: ich bin der Meinung, hierin die Wahrheit zu ha— 
ben salva meliore. „Da nun aber die Glaubenswiffenfchaft 
und das Glaubensleben der evangelifchen Kirche in Feiner 
Weife den fihern Beweis geliefert, daß ein Widerfpruch im 
Weſen und der Eubftanz zwifchen der heiligen Schrift und 
dem Augsburgifchen Bekenntniß vorhanden fei: alfo muß diefe 
Kirche in und auf ihrem Befenntniß feitftehen, folange der 
erwähnte Beweis nicht geführt und die Evidenz deffelben 
nicht von der Kirche anerkannt ift.“ 


Zu einem folchen ewigen Proviforium. in der Predigt 
der Kirche, welcher Ehriftus doch den heiligen Geift verfpro- 
chen bis an's Ende der Welt, haben die „pofttiven“ Unioniften 
am 20. Eept. ſich befannt; fie haben demnah auch nicht 
umfonft forgfältig den Ausdrud vermieden: „zur Augusiana 
fih befennen;“ denn fie fonnten und wollten bloß „bezeu— 
gen: in fo weit fih bis jest, feit mehr als dreihundert 
Sahren, die chriftliche Lehre proviforifch aus der Schrift 
hergeftellt hat, find wir zur Zeit darin einig, daß fie, von 
einigen unvereinbarlichen Punkten abgefehen, in der Augustana 
richtig eingetragen ift. Aber auch fo fchon glaubte mar, 
einen Damm gegen den Subjektivismus aufgeworfen zu has 
ben; die Darmftädterin kann fogar von diefem Standpunfte 
aus den Subjektiviften erflären: „es handle fich zulegt um die 
einfache Brage: welche Auslegung der Schrift in der Kirche 
mehr Geltung habe, ob die ihrige oder die der Gemeinfchaft, zu 
welcher auch die gehören, welche in der Kirche vor ihnen 
gelebt und ausgelegt haben?" Die chriftliche Wahrheit braucht 
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ja deshalb doch noch nicht definitiv, durch die „freie For— 
hung“ unangreifbar und irreformabel feitgefegt zu feyn, und 
fobald die Eonfeflionslofen zu fpigigen Reden greifen und etwa 
fagen: „Hat doch Keiner am Kirchentag felbft das Bekennt⸗ 
niß abgelegt wie der Andere, Keiner ftreng in dem Ginn, 
welchen der Wortlaut fordert‘ *) — fo fehrt die Partei der 
Darmftädterin, unter obligaten Seufzern über „anmaßliche 
Herzens» und Nierenprüferei* und über „lächerlichen Buch— 
ſtabengötzendienſt,“ flugs den Stiel wieder um, und verfichert: 
babe ja fogar die Goncordienformel die Bekenntnißſchriften 
in ihrem (man höre!) bloß zeugenfchaftlichen Charakter aner: 
faunt, und die Augustana ſelbſt erfläre fich bereit, bejiere 
Unterweifung nad der Edhrift anzunehmen; nie habe die 
evangelifche Kirche durh die Eymbole die Schriftforſchung 
bemmen lafjen, nie die Auguslana für ein „vollfommenes 
Wert" erklärt; der Kirchentag habe fih alfo auch nicht zu 
einer die Gewiſſen beläftigenden Abhängigfeit von ihr ver- 
pflichten Fonnen, nicht auf den Wortlaut in dem Einne, „daß 
ihre Sätze auch im Widerfpruche mit der gründlicher und 
tiefer erforfchten h. Schrift feftgehalten würden." Es fragt 
fih nun freilich, ob damit die „große Lüge“ Kleiner wird, 
von der die Eonfeflionslofen als einer Schöpfung des Kir— 
chentags fprechen; jedenfalls aber haben fie legale Ausficht, 
dag über kurz oder lang eine Majorität von Bibellefern die 
Augustana ganz oder theilweife als falih und fchriftwitrig 
umftoße. Cie ift zwar jet gemeinfames Befenntniß der 





*) So äußerte ſich 3.2. ihr Hauptorgan, der Berliner: „Proteftant“, 
Er hat fih anfänglich über den BerlinersKirchentag luſtig gemacht, 
feit dem 20. Sept. aber wurde er nicht mübe, zu beweifen, daß im 
Ganzen weder die Bevölkerung von Berlin, noch das evangelifche 
Volk von ihm etwas wiffen wolle, daß die öffentliche Meinung 
nicht nur feine Sympathie für, fondern alle mögliche Antipathie 
gegen den Kirchentag habe, und gegen die „große Lüge“, ber 
er zum Dafeyn geholfen. - 
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„deutichen evangelifchen Kirche,“ aber diefe Kirche felbft Hat 
jene Eventualität legitimirt, fie erflärt ihr Eymbol bloß 
proviforijch und salva meliore für fchriftgemäß. Nicht nur 
nah dem Sinne der Darmftädterin thut fie dieß, fondern 3. 
B. auch der Gelzer'ſchen „Monatsblätter,” zu denen fich 
die „Innere Miffion” felber als ihrem officiellen Moniteur 
für die höheren Stände befennt*). Diefe beiden Organe 
haben aber fo gut für den Beichluß vom 20. Sept. geftimmt, 
wie die Herren Stahl, Hengitenberg, Nathufius ıc. Ohne Uns 
terfchied gehören fie alle zur „deutfchen evangelifchen Kirche !“ 


Kein Unbefangener wird anders erfennen, ald daß der 
Kirchentag umfonft gegen den Subjeftivismus nach Außen 
die Verdammung des reformatorifchen Bundamentaljages von 
der Sufficienz und Berfpicuität der Bibel vorgefehrt; umſonſt 
hat er den Gerberus des Eubjeftivismus in der eigenen Mitte 
abzufpeifen gefucht, indem er ihm die Abenpmahlslehre in 
den Rachen fchleuderte; er ift nicht nur überhaupt aus dem 
verherten Kreis nicht herausgefommen, fondern hat noch 
insbefondere durch die letztere That, wie die ftrengen Luthe— 
raner bitter beflagen, auch unter den Gonfeflionellen felbft 


*) Gelzer in feinen „Monateblättern* (Det. S.273) meint: ein großer 
Theil der Hände hätte ſich nicht erhoben, „wenn es fich gehandelt 
hätte um juriftifche Feſſelung der Gewiffen an jeden (?) Buchſtaben 
eines menſchlichen Belenntniffes, um eine jüdiſch-geſetzliche, uns 
evangelifche Unterjocdhung des gläubigen Herzens und bes. forfchen: 
den Gelftes, um Erſtickung aller der großen Lebenstriebe und Geis 
ftesfeime der chriftlihen Zukunft durch den harten Zwang eines 
Slaubensgefeges der Vergangenheit“; aber es fei ja „jedem Ein- 
fichtigen von vornberein unzweifelhaft geweſen, daß bier nicht fo- 
wohl das firchlich =theoretifche, als das Firchlich= praftiiche Element 
in Betracht fomme, daß man ſich alfo nicht zu einem Acte ber 
theolegifhen Schule, fondern des univerſal-kirchlichen Be 
wußtfeyns vereinige.* Der Antrag fei aud nicht umfonft von 
Nitzſch, dem glänzenditen unioniflifchen Namen, zuerft ausge 
gangen. : 
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dem Subjeftivismus Thür und Thor erit recht. fperrans 
gelweit aufgemadt. Freilih habe, fagen jene Lutheraner, 
die „Kreuzzeitung“ verkündet: „Hauptfächlich ift diefer Be— 
ihluß eine gewaltige Nemonjtration gegen den Nationalismus 
in allen feinen Schattirungen und gegen die ganze moderne 
Theologie, foweit fie auf demjelben ruht;“ und der Runde 
dauer: „Abgefagt ijt damit doch allem Nationalismus, allem 
Vantheismus und allem Eubjeftivismus, der in der evange— 
liſchen Kirche und felbft in der evang. gläubigen Theologie 
ih noch jo breit macht“ — „aber,“ fahren fie fort, „Gott 
bat e8 mitten in den Verhandlungen des Kirchentags fo ger 
fügt, daß es durchaus feiner abjtraften Gonfequenzmacherei 
bedarf, um den „ „Eubjeftivismus,*" dem man in einen Ar— 
tifel förmlich und feierlich Einlap gewährt hat, fjofort des 
Ganzen mit feinem nagenden Zahn fich bemächtigen zu 
fehen, und das Wort Luther's wieder einmal bejtätigt zu fin- 
den: man kann Gott nicht in einem Artifel befennen, und 
in einem andern verläugnen*)" Am fchlimmften fommen 
dabei die Badenfer weg: „Die Heidelberger „„gläubigen 
Theologen ** machen auf uns Altlutheraner”, jagen diefe, 
„allerdings einen etwas feltfamen Eindrud, wenn fie in der 
Parüre „„befenntnißtreuer Zeugen““ ſich präfentiren, denn 
unwillfürlich wird uns durch fie der Name: Eichhorn, fammt 
diverfen badifchen Gefängniffen in's Gedächtniß gerufen.” 
Der „Berliner: Ruhm“ fei jetzt freilich dort zu Lande groß, 
daß man „für die Augusiana auch einmal von feinem Site 
fich erhoben, und das mit halbſtillen, halblauten Refervationen 


*) Die folgenden Worte wagen wir nicht anders, als in einer Note 
verfiedt, zu geben: „Das wirb offenbar werben an jenem Tage, 
wo unter den Heiligen auch der Arme Sünder:Heilige Martin Zus 
tber die Welt mitrichten wird, als treuer Diener und 
Dollmetfch des Alles rihtenden Worte, und wo es nichts 
gelten wird zu fprechen: Haben wir nicht mit Luther gefungen: 
„„das Wort fie follen laſſen ſtahn?““ . 
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und einem Haufen von Diffenfen gethan;“ auch im dieß— 
jährigen Vorwort zu der befanntlich früher nicht gerade con— 
feflionellen Bretfchneider - Zimmermann'fchen „Allg. Kirchen- 
Zeitung“ (der Darmftädterin) habe Schenfel ausgerufen : 
„Wir, die Befenntnißtreuen!” — aber dabei eine Art 
von „Belenntnißtreue “ bezeichnet, auf die einzugehen dem 
alten rationdliftifchen Leferfreis des Blattes Leicht fenn werde. 
„Wenn man fich zur U. E. befennen fann und hinzufügen: nur 
in der Lehre von der Rechtfertigung, von der Erbfünde, von 
der Dreieinigfeit, vom ottmenfchen, vom Abendmahl und 
in noch einigen Eeitenpunften weiche ich ab! dann darf fich 
bie Sache des Gonfeflionalismus den kühnſten Siegeshoff- 
nungen hingeben.” Und zudem — „wenn Prof. Echenfel 
durch fein Mitbefenntnig die Macht und Truppenzahl gegen 
Rom hat verftärfen helfen wollen, fo follte man doch willen, 
daß Rom folde Pfunde Fleiſch nicht befonders fürchten 
wird *).“ 


Ein eigenthümlicher Beweis für die innere Wahrhaftig- 
feit und ÖObjeftivität des Berliner » Befchluffes ift allerdings 
namentlich noch die hiemit angedeutete Thatfache, daß Lu— 
theraner und Neformirte, jede Partei für fich, mit dem ftolzen 
Gefühle davongingen, die Eine die andere übervortheilt zu 
haben. Inzwiſchen lachten die Unirten fich ftill in's Fäuft- 
hen. Selbſt Herr Nathufius war ernftlih der Meinung 
von einem „ftarfen Fortichritt des Iutherifchen Weſens“ 
im Kirchentag, obgleich derfelbe fih im Ganzen, außer Würs 
temberg, nur aus den von der Union berührten und den 
Heinen reformirten Landeskirchen reerutire, was aber in den 
rein Iutherifchen Kirchen von Bayern, Hannover, Sachſen, 
Medlenburg den Kern bilde, fich leider noch ftets fern ge— 
halten habe. Der erfte Eindruck, den er mit fih fotnahm, 
war: der Beichluß zeige erftend, ‚daß es, wie fchon feit 


*) Die „zwei Altlutheraner* im Halle'ſchen Volksblatt vom 23. Nov, 
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einiger Zeit Niemand mehr Rationalift feyn wolle, jegt. auch 
[bon zum ſchlechten Tone gehöre, befenntnifilog zu ſeyn;“ 
dann aber zeige er zweitens „eine Neigung unferer deutſch⸗ 
reformitten Brüder von ihrer Abweichung zurüdzufommen“ *), 
Auch die „Kreuzzeitung‘ ließ fih ähnlich verlauten, und die 
» Breimüthige Eadhfen » Zeitung “ gefteht noch am 23. Dez., 
immer die Hoffnung im Herzen getragen zu haben, „es fönne 
nicht fehlen, daß aus diefer Kirchenverfammlung mit der Zeit 
der Grund zu der ächten freien Iutherifhen Kirche und jur 
Auflöfung der Union gewonnen würde.” Nun aber liegt 
dad Gegentheil auf platter Hand; die Union hat jelbft den 
Beihluf vom 20. Sept. betrieben, fie ift der „deutſchen evan⸗ 
geliihen Kirche” einverleibt, und der hohen und niedern Un- 
gunft gegen fie ift jeder Grund genommen. Daher fpötteln 
auch die Altlutheraner im „Bolföblatt: ‚Die Badenfer 
haben wohl mit dem unbeſchwerteſten Herzen ihr Tedeum ger 
lungen, denn, wie ein Brief aus Baden berichtet, Heidelberg 
it des Jubels voll und von Mund zu Mund geht die Sie: 
geöfunde: Die Union ift gerettet, denn (!) der Kirchentag 
bat fh mit Herz und Mund zur Augsburg. Confeſſion bes 
fannt.” Die SIntereffen der Union aber find identifch mit 


— — — 


Halle'ſches „Volksblait“ vom 8. Oct. und 19. Nov. — Damit ift 
es unferm Autor völlig ernft, und die Meinung, daß der Kirchentag 
über die Galviniften einen Vortheil davongetragen, ſcheint anfangs 
ziemlich verbreitet geweſen zu ſeyn; „mir iſt es heute, wie es im 
Geichichtsbuche nad der Schlacht bei N, beißt: wir fangen mit 
ſchwerem Herzen ein Tedeum“, hat ein „theurer reformirter Brus 
der“ Herrn Nathufius gefagt. Um fo Teichtern Herzens ficht er ” 
über das „nothwendige Uebel“ binweg, vorerft „auch ben Uebrigen 
ihre Auslegung von Artifel 10 freizulafien“, und nennt es ein 
„natürlich ſeht wohlgefinntes Unternehmen“, daß ein Mitglied des 
Kirchentags⸗Ausſchuſſes noch an den Thüren ein Büchlein vertheilen 
lieg, welches aus der Auguftana, dem Heidelberger: Katechismus, 
dem Gonfenfus der Generalfynode von 1846 und „eigenen Zufäs 
den“ einen consensus Evangelicorum zufammenzufchmelzen ſuchte. 

aui. 11 
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denen der Reformirten, und die heimliche Freude der letz⸗ 
teren fonnte nicht lange verborgen bleiben *). Im Kirchentag 
felbft hatte man die Großfprechereien des franzöſiſch⸗ſchwei⸗ 
zerifchen Schwärmerd Merle D’Aubigne ruhig hingenommen, 
wenn er audrief: „Soll ich ein letztes Wort fagen? Ich 
fürchte, daß derLutheranismus fich zu fehr von dem thä— 
tigen Leben zurüdzieht; ich glaube, daß feine Paſſivität mit 
der Activität der Neformirten verfchmolzen werden 
muß. Drei große Kolofje der Menfchheit werben jetzt tief 
erfrhüttert: der Islam, Indien, China, und bei allen ift 
das reformirte Ehriftenthum thätig“; auf die Macht des re— 
formirten Elementes in England und Nordamerifa deutend, 
fürchteten fcharfblidende Katholifen ſchon den Untergang der 
„tatholifchen Eivilifation“, und es fei auch wirklich daran, 
die Welt zu erobern! — in diefem Tone ging es fort, und 
ohne Bedenken: jagte der fanatishe Genfer endlich gerade 
heraus: „Das Scepter der Fünftigen Entwidlung 
der Menſchheit if jegt in der Hand des reformir- 
ten Befenntniffes*. Prälat Kapff aus Stuttgart aber 
ergriff gleich die dargebotene „Bruderhand“ zur — „Erobes 


rung der Welt“ **), Vielleicht träumte man damals wirflich- 


fhon von einer erhabenen Stellung der „deutfchen evangelis 
fhen Kirche” in der Weltpropaganda der Evangelical Al- 


*) Die „Reformirte Kirchenzeitung“ erklärte Anfangs, bie MReformirs 
ten könnten nicht die Auguſtana durch Unterfchrift zu ihrem Be⸗ 
fenntniß machen und fo eine Union anbabnen, ohne Reciproci— 
tät, d. h. wenn nicht auch die Lutheraner und Unirten den Heidel⸗ 
bergers Katechismus unterfchrieben ; im Verlauf aber wuchs die Ges 
neigtheit, und emblich gab fie zu verfichen, daß am 20. Sept. ven 
Reformirten zwar nicht ihr volles Necht gefchehen fei, daß fie aber 
nicht fpröde thun und fcheel fehen wollten, wenn Union und Zus 
terthum fich näher träten. — Nürnberger „evang.⸗luther. K.⸗J.“ 
ed. Wiener. Num. 14, 

) Berhanblungen bes Kircheniags, S. 49. 


ET 
— — — — 
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liance; bald aber erwachte die wohlbegründete Eiferfucht, und 
die „Kreuzzeitung“ fprach zuerft, mit bejonderm Hinblid auf 
den Hauptcalviniften Schenfel, ihre Entrüftung aus: daß 
mehrere Redner „nur darum für die Auguftana geftimmt, 
um eigentlich gegen fie zu flimmen.“ Zornig erwiderte das 
Darmftädtiihe Organ Schenfel’8 vom 30. Det.: es fei das 
nur der dießmal übel berechnete Kunftgriff einer am Kir— 
cbentage geichlagenen Partei, welche fich dadurd für die er- 
littene Niederlage zu rächen fuche, daß fie den Gegner vers 
läumde; „die ultra = confeffionelle Bartei ſchmollt und ärgert 
fih, weil der Beihluß des Kirchentags nicht in dem Einn 
und Geifte ihrer Partei ausgefallen war; darum mußten 
die Reformirten und Unirten, welche ihn herbeizuführen mits 
gewirft, ald Heuchler und Täuſcher erklärt werden.” Eo 
macht fi nad Innen bereits die zu Berlin hergeftellte 
„Örundeinheit” der deutfchen evangelifchen Kirche geftend! 


Und nah Augen? „Noch fein Kirchentag ift fo ohne 
Disharmonie verlaufen, wie diefer, und wenn nun erft wirf: 
li die ganze deutfche evangelifche Kirche vertreten wäre!“ 
— ruft Herr Nathufius aus. Der „Iutherifche Kern“ von 
Bayern, Hannover, Sachſen, Medlenturg, meint er, hätte 
die Harmonie erft recht vollftändig gemacht. Nun — der [us 
therifche Kern aus den meiften diefer Länder hat fich nach» 
träglich geäußert, und in der That fehr harmonifh, aber 
eben in — Verdammung der Kirchentags Arbeit. Da lam 
. B. eine Erklärung des „Kerns“ in Medlenburg, ohne 
Zweifel von dem befannten Führer der dortigen lutherifch 
Gläubigen, Freiheren von Maltzan, im „Norddeutſchen Eors 
refpondenten” aus Schwerin: 

„Es ift leider gewiß, daß an dem unirten Berliner« Kir 
chentage auch einige Mecklenburgiſchen Geiftlichen Theil genommen 
haben. Welchen Beruf hatten diefe Männer zu folcher Theilnahme? 
Bot ihnen denn unfere lutheriiche Landeskirche nicht geiftliche Nah— 
rung und Gemeinſchaft genug, daß fie nad folder gemiſchten 

11° 
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Speiſe trachten, und von berielben - genichen mochten? Und wie 
mögen fie, nach folchen Hinüberzügen in das ung feindliche und 
gefahrdrohende Lager, wicder vor ihre Gemeinden treten, ihnen in 
Lehre und Beijpiel Tebendige Zeugen des einigen Bekenntniſſes zu 
werden, auf welches fie verpflichter find? Dap fie auch zu dem 
Befchlufje über die Annasme der Augsburger-Confeſſion zum S chein- 
Defenntniffe der fogenannten deutfchen erangelijchen 
Kirche mitgeftimmt haben follten, können wir nicht glauben. Das 
würde einer offenen Berläugnung ihres Intherijchen Bekenntniſ— 
fes und einem Austritt aus unferer furberifchen Landeskirche gleich 


geweſen ſeyn!“ *) 


Unter dem 18. Okt. aber erließen die Profeſſoren der 
Theologie und Kirchenrechtslehrer der Facultäten zu Erlan— 
gen, Leipzig und Roſtock ſelbſt ihren Proteſt gegen das 
„vermeintliche Bekenntniß zur augsburgiſchen Confeſſion“, 
welches der Kirchentag abgelegt **), und es it nicht abzuſe— 
hen, wie die Herren Stahl, Hengftenberg u. f. w. ihre Ab— 
flimmung gegen die zürnenden Befenntnifgenoffen rechtfertis 
gen wollen. | 

„Dieß iſt,“ fagen fie, „der geringere Schaden, daß durch die 
angehängte Erklärung das vorangegangene angeblich einmütbige Be— 
fenntnig wieder aufgehoben und zu nichte gemacht ift, indem... 
die Reformirten und die Unirten fich vorbehalten, zum Theil zu 
verwerfen, was bie Augsburgifche Gonfeffion befennt, und zu be— 
fennen oder für eben jo wahr zu halten, was fie vermirft. So 
verſchieden die Stellung, wie der Beichluß es nennt, der Lutheri— 
ſchen, Neformirten und Unirten nicht bloß zum 10. Art, welcher 
nicht einzeln genommen und aus dem Zufammenbang ber einheit- 
lichen evangelijchen Lehre herausgerückt werden kann, fondern zum 
gefammten Lehrinhalte der A. C. ift, fo verſchieden ift auch das 





*) ©. Kreuzzeitung vom 16. Nov. 

*5) Das Bekenntniß der Tutherifchen Kirche gegen das Bekenniniß des 
DerlinersKirchentags, gewahrt von etlichen Lehrern der Theologie 
und des Kirchenrechte. Grlangen 1853. 
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Bekenntniß des Kirchentags zu ihr, ein fo in fich widerſprechendes 
Bekenntniß, das alfo feines ift, hat er abgelegt.” 


„Aber nicht bloß etwas Ungeſchicktes hat ver Kirchentag 
gerban, was und mit dem Spotte unferer mancherlei Feinde inner⸗ 
bald und außerhalb unjerer kirchlichen Grenzen bedroht, ſondern 
fein Beſchluß beeinträchtigt ven Werth und gefährvet den Be- 
fand unferer Kirche. Gr entwertber fie durch eigenen Mißbrauch 
ver U. C. und er bedroht ihren Beftand, indem er einen noch 
ſchlinmern Mipbrauch verjelben herbeizuführen geeignet ift.“ „Die 
RKirchengemeinichaft des zu Augsburg befannten Evangeliums iſt vie 
Intheriiche Kirche und Feine andere ... Die Iutheriiche Kirche ift 
alio nicht eine Abtheilung innerhalb ver auf das A. B. gegrün« 
deten Kirche, fondern eben dieſe Kirche felbft . . . Wenn dieß das 
Verhaͤltniß der evangelijch-Tutherifchen Kirche zur A. C. ift, jo hat 
ſich der Berliner Kirchentag an beiden verfündigt. Er hat bie 
Eonfeffion der in fich einftimmigen evangelifch- Iutherifchen Lehre 
dazu gemißbraucht, feine verichievdenftimmigen und mancherleigläu— 
bigen Mitgliever ein ſcheinbar einmüthiges Bekenntniß ablegen zu 
laſſen, welches doch Fein Bekenntniß zu ver Kirche viefer Confeſſion 
iR, fondern ausdrücklich verneint, dieß feyn zu wollen. Und fo... 
bat er uniere Kirche ihres weientlichen Werthö, die Kirche des 
ſchtiſtgemãßen Befenntnijfes zu jeyn, verluftig und die Lauterkeit 
ihrer Lehre für zweifelhaft erklärt.“ 


„Der Beichluß Des Kirchentags . . . iſt aber auch geeignet, 
den Beftand unjerer Kirche zu gefährden.“ „Denn vaf ein 
ſolches Scheinbefenntniß, welches die gottgefeßten Örenzen der Wahr- 
beit und des Irrthums verwiſcht und den Gegenfag fchriftgemäßer 
und ſchriftwidriger Lehre in den fließenden Unterfchied gleichbe= 
rehtigter Ueberzeugungen verwandelt, von viel hundert ern⸗ 
ften Ghriften und Dienern der Kirche mit folcher Deffentlichkeit und 
jolhem Aufſehen abgelegt worten ift, wird dazu dienen, inmitten 
unjerer Kirche jelbft die ihred Glaubens Unfichern vollends zu ver 
wirren,“ Iſt diefe innere Schädigung unferer Kirche gewiß, fo 
liegt die Gefahr einer Beeinträchtigung von Außen“ (durch bie 
Uniond=Politif) „mwenigftens nahe genug.“ 

In ganz gleicher Weife erpeftoriren fich die vor ber 
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‚Uniond »Eorruption aus ber preußifchen Landeskirche audges 
fchiedenen Söhne Luthers, von welchen wir fchon mehrmals 
Notiz genommen *): 


„Das betrübt Iutherifche Chriftenherzen, daß in den Verhand⸗ 
[ungen des Kirchentags ein Fünftlich foreirter Gonfeffionalismus ala 
die alte, wieder jung gewordene Befennertugend ſich verfünbigt, und 
mit dem geſchmückten Schein der Einigkeit den Durft vieler Eeelen 
nach deren gejegnetem Weſen zu flillen fich bemüht hat. Nicht vie 
Augsburgifche Confeſſion ift es, zu welcher die lutheriſchen, refor- 
mirten und unirten Mitgliever des Kirchentags fich befannt haben, 
fonvern eine allerneuefte Bariata, eine ervichtete Gonfeflion, 
confessio conficta, und dieſes Gedanken⸗Nebelbild nennt man 
Augeburgifch. Diefe Berliner Auguslana ift nicht der alte „Aug 
Apfel,“ fondern ein Glasauge, nicht ver alte „Stern Deuticher 
Nation," fondern eine Sternſchnuppe.“ „Es ift fein und Tieblich, 
dag Brüder einträchtig bei einander wohnen, aber weber fein noch 
lieblich ift ed, daß man das edle Schild: „Zur Eintracht“ über 
die Wohnung jet, in der man zwieträchtig bei einander wohnt.“ 
„Wer heute den Galviniften förmlich, mit Handaufhebung und 
Handſchlag, zugefteht, daß fle das Abenpmahlsbefenntnig der A. E. 





*) Die „zwei Altlutkeraner* im Halle'ſchen „Bolfeblatt“ vom 23. 
Nov. — Auch die Partei des „Volkoblattes“ rechnet ſich zu den 
ftirengen Lutheranern, ohne daß fie aber zu den fpecififch Luther'ſchen 
Symbolen fih verpflichtete. So berufen ſich 3. B. jene „Zwei“ 
auf die anderen Belenntniffchriften ihrer „Kirche“, und fragen: ob 
„die ſchmalkaldiſchen Artifel der neuen Augsburger s Gonfef: 
fionsverwandifchaft nicht unverdaulich wie Kalk find?" Darauf 
antwortet Herr Nathufius: „If von den ganzen fchmalkaldifchen 
Artikeln“ (d. i. nicht nur von „objeftivsFirchlichen Lchren“, fondern 
auch von den „fubjectiven Herzendergüfien ihres Verfaſſers“, 3. B. 
feinen haarſträubenden Läfterungen gegen die alte Kirche) „die Rede, 
fo müffen wir geſtehen, daß uns auch Falfartige Unverbaulichkeiten 
darin vorfommen,* Jedenfalls aber ift die Stellung beider Bar: 
teien zur Augustana an ſich diefelbe, und von biefem Gefichts- 
punfte aus müſſen bie folgenden Urtheile aufgefaßt werben. 
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im Einne ihrer Irrlehre deuten bürfen, ver begeht, wenn er bie 
Abenpmahlölehre der lutheriſchen Kirche für die allein fchriitgemäße 
balt, eine ſchwere Sünde.” „Die feligen Befenner, Luther voran, 
welhe an die Erhaltung des lautern Abendmahlsbekenutniſſes vie 
befte Kraft ihres Lebens gefeßt haben, die würden das, was bie 
theuerwertbe Augustana in Berlin erlitten hat, nicht anders em⸗ 
pfunden haben, ald die Mutter ver Maffabäer die Martern der 
Söhne ihres Leibes vor ihren Augen.” „Oder möge der Name: 
‚Augsburg. Confeffionsverwandte,* der in den Verhandlungen fo 
oft accentuirt wurde, in der Wage etwas, bie genicht ift, nicht von 
der gewandten Hand profaner Politik, fondern von dem heiligen 
Finger Gottes *)?" 


Wir fehen: es ift zwifchen der Anfchauung jener neus oder 
fandesfirchlichen, und diefer alt» oder feparirten Putheraner 
vom Berliner-Beichluß nicht der leifefte Unterfchied. Nur äußern 
Leptere fich viel freier über einen Punft, deſſen zu gefchweigen 
auch die Landesfirchen-Rutheraner gute Gründe haben. Die ehr: 
lihen Leute glauben nämlich, daß die „Innere Miffton“ und 
ihre „deutfche evangelifche Kirche”, der fie unter ſolchen Be- 
dingungen feinenfall8 angehören könnten **), feit dem 20. Sept. 
fonft eines Zuwachſes fähig geworden fei, welcher der neuen 


*) In der That ift nicht einzufehen, mit welchen Gründen gegen ſolche 
Vorwürfe Herr Rathufius und bie Seinen „die Freude an dem Kir—⸗ 
hentagebefchluß” motiviren wollen, denn die bisherigen Berfuche 
schen fo ziemlich darauf hinaus, daß es eine Freude fei um — 
Nichte. Eines von Beiden: entweber haben jene Vorwürfe Kraft, 
oder man muß bie Tragmeite bes. Beichluffes vom 20. Sept. fo 
weit ertenuiren, daß endlich davon nichts mehr übrig bleibt. 


») „Wäre es in ber That fo, daß dieß Kirchentags : Refultat“ (das 
„Berlinifche Interim“) „eines ber beiten und bedeutendſten Inner: 
balb der Geſchichte des Proteftantismüus zu heißen verdiente, dann 
brauchten die Hiftorifchspolitifhen Blätter in München um 
die Originale zu ihren Lieblingezeichnungen nicht weiter verlegen 
zu ſeyn, und wir wenigftens würden über unfer Zugehören zum 
BProteftantismus ernftlichfte Anfechtung verfpüren.“ 
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Eonföderation das fehlimmfte Prognoftifon ftelle. Sie mei« 
nen damit den Eintritt der Guſtav-Adolfianer in die 
neue Kirche. „ES fteht“, fagen fie, „gar nicht zu bezweifeln, 
daß der Guſtav-Adolfs-Verein, wenn die von Herrn 
Prediger Orth beantragte Aufforderung an ihn erginge, „„mit 
dem Kirchentage unter jene Fahne fich zu ftellen““, die bis— 
her gehegten Bedenken niederfchlagen würde, nachdem dieſe 
Sahne dDreifarbig gefärbt, und von allerlei Wind beweg« 
bar deflarirt if. Ja. . Uhlich hat es feiner Zeit unver, 
holen gefagt, durch welches „„Roch““ er fammt Gonforten in 
die A. C. ſich hineinzufhmuggeln verftehe; wer wollte es ih— 
nen wehren, zu proclamiren: „„In Berlin habt ihr den 10. 
Art. freigegeben, und euer Erlihe haben den Geift gebüh— 
rend entbunden aus den Felleln des Buchltabens; wohl, wir 
geben auch den erften, zweiten, dritten und vierten Artifel 
u. ſ. w. frei, und ftellen ung fo mit euch unter die ehrwürdige 
Fahne der Augsburger: Eonfeffion.*" — Nachdem aber alfo 
die Ouftav-Adolfianer und die Uhlichianer ganz paſ— 
fend zufammenrangirt find, verfehlen unfere „zwei Altlutheraner“ 
auch nicht, auf die Pläne der englifchen Evangelical Alliance 
mit der „deutfchen evangelifchen Kirche” anzufpielen: „Daß 
feine Bertreter der... Baptiften- Gongregation aus Eng- 
land und Amerifa, diefer thätigften Agenten der Evans 
geliſchen Allianz, auf dem Kirchentage zugegen waren, ift 
fehr zu bedauern; fie würden noch andere „„evangeliſche““ 
Anfprüce erhoben haben, als Dr. Merle d'Aubigné für fie, 
und ed würde dann vielleicht den Bekennern der neueften 
„„Augsburgiſchen““ Gonfeffion mit indifferenzirtem 10. Artifel 
die Schwierigkeit recht concret entgegengetreten feyn, mit 
firhlider Sreudigfeit und feſtem Herzen noch den 9. Artifel 
zu behaupten. Was wohl antworten auf das Begehr der 
Wiedertäufer, "die Kindertanfe „zwingender'‘ aus der Schrift 
zu bemweifen, als die mündliche Niefung? Der Kirchentag 
fpriht in der Seften» Debatte von ſolchen, fo „die Kirche 
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verlafien haben,” aber mit welchem Recht? „müffen nicht ihnen 
allen befcheidene Zweifel an der Aechtheit des hier gehand- 
babten Eeftenprobirfteind und Sektenſtempels erlaubt feyn?“ 


Genau fo hallt es demnad aus dem ganzen Lager des 
„lutherifchen Kernes“ wieder, wie diefe Blätter unmittelbar 
nah dem Berliner Kirchentag ſich ausgefprodhen haben — 
über die dortige Niederlage des „Subjeftivismugd” und 
den neuen Heildtag der nun mit einem gemeinfamen „Bes 
kenntniß“ verfehenen „deutſchen evangelifchen Kirche.” Indem 
aber „Befenntniß” und „Kirche unfere hiftorifche und die 
Iutherifch = Fritifche Revue paflirten, ift uns, von den übrigen 
merfwürdigen Geftindniffen abgeſehen, ein fehr wichtiger 
Punkt wiederholt vom proteftantiihen Boden felbft herüber 
angedeutet worden: daß: nämlich die ganze deutſche evanges 
liſche Kirche nichts anderes fei, ald die neuequipirte und 
reglementirte, zum Reichsheer erflärte und auf Einverleiben 
ausgeſchickte potenzirte preußifche Union. Eine nähere 
Betrachtung dieſes Punktes wird uns in dem Folgenden 
die Berliner- Schöpfung der „Innern Miſſion“ zugleich im 
Lichte der particularen Unions- und überhaupt land es 
firhlihen Bewegungen zeigen! Das Urtheil ift dieſer 
zwar fchon gefprochen, aber es handelt fid) denn doch auch 
noch darum, zu prüfen, was außer der verunglüdten „Ge— 
fammtfirche” an hoffnungsvollen „Kirchen“ junft noch übrig ift! 


X. 


Brieflihe Mittheilungen. 
Aus Baden. 


J. 
Nachträgliches über badiſche Nechtspraris 


In der Ausführung der Strafmaßregeln ift vor Allem vie ſchon 
anfänglich geübte, aber befonvers feit dem 21. Nov. in Schwung 
gefommene Ungleichheit auffallend. In Karlsruhe und Freiburg wur« 
den die Herren Höll, Finneifen, Ejcher, Kübel, Käftle zu 8 Wo— 
hen Gefängniß verurtheilt; eine halbe Stunde von Karlsruhe ver 
Piarrer von Bulach zu 100 Gulden Gelpftrafe; in Mannheim Hr. 
Lieber zu 6 Wochen Gefängniß; in Nefargemund der Pfarrer zu 
8 Tagen; in Lahr der Pfarrverwefer zuerft wegen einer ganz all« 
gemein gehaltenen Predigt, daß die Leiden der Sieg der Kirche feien, 
und für die Verfündigung der Berftunde am folgenden Sonntag zu 
10 Gulden, envlih am 27. wegen Berlefung des Hirtenbriefes zu 
14 Tage Gefängniß und 50 Gulden verfällt. Am meiften zeich- 
nete fih der Amtmann Speer zu Meeröburg durch feinen Dienft- 
eifer, wie durch feinen Scharffinn aus, mit welchem er jedem der 
Geiftlichen zu M. feinen Antheil an der Strafe ausfchied. Denn 
für das DVerlefen des Hirtenbriefed ftrafre er den verlejenden Vicar 
mit 4 Wochen Gefängniß, und übertrug die andere Hälfte des un« 
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nachfichilich Höchften Strafmafes als Gelvftrafe von 150 fl. auf 
den Pfarrer. Sofort aber verfällte er den zweiten Vicar Dahl für 
die Berftunde in 150 fl.— und für jeve weitere in 150 fl., fo daß 
die Strafen des Picard bereitd die des Generalvicard (1250 fl.) 
überftiegen. Wer wird e8 glauben, daß es in Baden Beamte ge 
ben könne, die ven Nofenfranz fo hoch fchägen? Freilich ſteht 
Hr. Speer faft oder ganz allein, und man hört nicht, daß auch 
anderwärtd die Beamten fich jegt mehr, ald vor dem Conflict, um 
das Gebet intereffiren, außer das Pfarrer Bäder in Neufag Amts 
Raſtadt gar für ein Vaterunſer 25 fl. bezahlen mußte, Sie legen 
viel größeren Werth auf die Predigt und laſſen deßhalb gern nach 
derielben durch Gensdarmen die Pfarrkinder darüber abhören. 

Am 21. beichloß das Minifteriun, wegen der unerwartet gro= 
fen Menge ver Etraffälligen, in einer ſtürmiſchen Sigung, von ber 
äuferften Strenge abzuftehen, und erließ eine an bemfelben Tage 
Iithographirte Inftruftion an die Bezirfs-Aenter, worin man „aus 
Rückſicht auf vie Geiftlichen" eine Gelpftrafe von mindeſtens 
10 fl. an die Etelle ver Gefängnißftrafe treten Tief. Auch vie be 
reits erfannten Gefängnißftrafen follten, fo hieß es, umgewandelt 
werden fönnen. Die Größe der Strafe richte fih „nad der 
Verfönlichkeit des Betreffenden Geiftlihen‘ d. h. in 
Barden wird nom Minifterium förmlich anempiohlen, nicht ohne 
Anſehen ver Perfon Recht zu fprechen. Sofort flug auf dem 
Forum zu Konftanz die Strafe, welche für den am 20. leſenden 
Pfarrwerwefer Bauer noch 15 fl. betragen, um 5 fl. ab; auch ver 
Beamte von Waldshut firafte, aber ganz ohne Nüdficht auf die Per 
fonlichfeit , feine Pfarrer nur um {0 fl., allein Reg.⸗Dir. Schaaff 
verwandelte nach Ginficht ver Acten bei Hrn. Pfarrverweſer Kepler 
in Kabelburg, ver noch die Ercommunifationsbulle dazu gelefen, 
in 300 fl., und mollte, va K. ein Würtemberger ift, noch bie 
Ausweitung Hinzufügen. Hingegen verfällte ver Ob.- U. Leiber in 
Sädingen die beiden erften Lefer (vom 27.) zu 150 fl. und äußerte 
fich noch ſehr ungehalten darüber, daß die Herrn nicht noch 8 Tage 
gewartet, worauf ihm Pir. Zeller entgegner haben foll: Sie haben 
mich auf heute Vormittag 10 Uhr vorgelaven und ich bin Echlag 
{0 Uhr da gemefen, venn Sie würben es übel vermerft haben, 
wenn ich erft um 12 Uhr gekommen wäre; gerade fo habe ich 
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‚meinem Erzbiſchof pünktlich Gehorſam geleiftet, und den Hirten⸗ 
brief gelefen, fobald ich ihn Hatte. Der proteftantifche Amtmann 
Winter zu Lörrach, in deſſen Amtsbezirk nur ein halb Dutzend 
kath. Prarreien Tiegen, ließ gar den Pfarrverweſer Weiß, troß der 
neuen Inſtruktion, ſchon einige Stunden nach Verleſung des Hir- 
tenbriefes verhaften, und der dazu aufgeftellte Gensparm wollte ihm 
durchaus nicht geftatten,, vor jeiner Abführung noch ein Kind in 
der Filial-Kirche zu taufen. Die Taufe nemlich, meinte der Gend- 
darm, jei Fein dringendes Geſchäft, worauf Hr. Weiß entgegnete, 
auch das Einfperren jei Eein dringendes. Das ſchien denn auch 
ben Gensdarm jo weit einzuleuchten, doch jegte er fih, zur Vers 
hütung weiterer Störungen der öffentlichen Sicherheit, gleich mit 
in die Dem Hrn, Weiß geſchickte Chaiſe, und transportirte alsdann 
von der Kirche aus denjelben, im feiner geiftlichen Kleidung mit dem 
Ritual unterm Arm und ohne Hut, unter ven Augen zahlreicher 
Zuſchauer aus der proteftantiihen Bevölferung Lörrach's, in's Ge— 
fängnig. Das Urtheil Tautete auf 4 Wochen, und wurbe von 
deſſen Bejtätigung durch die Regierung fogleich von Bezirks-Amte dem 
Decan mit- der Bemerkung Nachricht gegeben, daß auch fernerhin 
nach dieſem Maaßſtabe verfahren werde, Nichtöveftoweniger wurde 
Hr. Weiß, den im Gefängniß auch Proteftanten befucht und ihrer 
Hohihägung verfichert hatten, noch vor Ablauf ver erften Hälfte 
jeiner Etrafzeit, wieder entlaffen und der firenge Winter wurde zu= 
legt jo mild, daß er von einigen anderen ©eiftlichen jogar eine 
bloß jchriftliche Antwort auf die Vorladung annahm, und fie nur 
zu 25 fl, verurtheilte. Dafjelbe Strafmaß hatte auch der Beamte 
von Schopfheim, fügte aber für den Pfarrer von Maifeln noch we— 
gen der einleitenden Worte zum Kirtenbrief weitere 150 fl. hinzu. 
Der Teran des Kapitels Wiejenthal wurde aber auch noch von 
dem Bezirks⸗ Amte Chönau, in welchem fein Kapiteläpevell feft- 
genommen worben war, um 450 fl. und ver Pedell um 10 fl. 
geftraft. Am firengften verfuhr ſeit ver neuen SInftruftion ver 
Amtmann Megger in Staufen, der Fürzlich zwei Geiftliche, unter 
ihnen ven Vicar von St, Trudpert, in's Kreisgefängniß nad) Frei- 
burg transportiren ließ, und den Pfarrer von St. Trudpert, weil 
er an bdemjelben Sonntag Nachmittags noch einmal Tas, um 300 fl. 
ftrafte, Es iſt dieſes jener jchon aus dem Trauerconflict befannte 
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Amtmarm, welcher damals, weil der Pfarrer zu Staufen die Trauer- 
feier in der vom Erzbifchof angeortneten Welfe bielt, mit feinen 
jederviebiichen Irabanten *) auf ein nabeliegendes Dorf, wo fie nach 
minifterieller Vorichrift abgehalten wurde, „ausgezogen“ iſt. 
Auch in Mannheim wurde Kaplan Xiebler, nachdem ſchon die neue 
Inftruftion befannt ſeyn mußte, zu 6 Wochen Gefängniß verurs 
tdeilt, und zwar deßhalb in dieſem Kalle die alte Etrenge aufrecht 
erbalten, weil Hr. Liebler das Verbrechen noch dadurch erhöht hatte, 
daß er gegen ven Willen feines Pfarrherrn Pellifier zu leſen gewagt 
barte. Sein Mitbruver in Mannheim, Kaplan Feig, fiel in Folge 
der Aufregung, ohne noch abgeurtheilt zu jepn, in eine bigige 
Kranfheit und entging fomit der Verhaftung; Xiebler aber wurde 
nah Mosbach ganz heimlich abgeführt, ohne Zweifel um zu ver- 
büren, daß die zahlreichen Agenten, welche, nach der Kölner Zeitg., 
auf eigne Fauſt das Volk für Defterreich bearbeiten, feine 
Gelegenheit zu Aufwieglungen fänden. In Freiburg gelang es bei. 
der Berbaftung der Hrn. Ejcher und Kübel beinahe, einen Auflauf 
zu Stande zu Eringen, der aber nach dem, was wir davon erfuhren, 
der Bef'ichen „Bewegung in Baden“ nicht fehr ähnlich war. 
Tie beiden Geiftlichen feierten einen fürmlichen Triumph. Das 
Volk flürzte mafjenbaft auf fie zu; ever wollte ihnen die Hand 
reihen; die Polizei Fonnte bis zum Gefängnifgebände mit Mühe 
für fih und die Gefangenen Bahn brechen, und es fielen ernfte 
Meuferungen. Co muß die Firchliche Angelegenheit in's Volk 
dringen und ihm begreiflich werden. Am meiften empörte die Härte 
gegen die eingeferferten Priefter; denn man läßt Feine Beſuche zu 
ihnen. Es ift faft unglaublich und doch wahr, dag man nicht nur 
Käãſtle's Beichtvater, fondern fogar den Hrn. Erzbifchor abgewieſen. 
Und doch figen viele Priefter nicht in Unterſuchungshaft, wo 
ſolches zur Verhütung von Gollufionen üblich, fondern in Strafa 
baft. Nun, Hr. Burger wird jchon wiſſen, warum er biefe Eh— 
renmänner nicht ganz wie Diebe und Morpbrenner behandelt, vie 
man im Freiburger Zuchthauſe bejuchen darf, fondern fich damit 
begnügt, Hm. Ejcher 3. B., der noch dazu kränklich ift, in das— 


*) Es fcheinen die Herren von Gänſekiel gemeint zu feyn } 
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jelbe Gefängnig zu jegen, in welchem früher ein Mörber kurz vor 
feiner Enthauptung ſaß. Aber des geftrengen Herrn Strenge bat 
doch auch wieder ihre heitere und fomifche Seite. Oder wer müßte 
nicht lachen, wenn er hört, daß fogar drei Schulfinder verhaftet 
wurden, weil fie die bei der Ginferferung beichäftigten Polizeidiener 
nicht Burgers Knechte, fondern „Henteröfnechte“ hießen ? Oder daß vie 
Polizeiviener in fo großer Menge vor dem Amtsgefängnig aufge 
ftellt find, um die Echuljugend fern zu halten, daß für den Poli— 
zeibienft auf der Freiburger Mejje ſtädtiſche Wächter aufgeftillt wer- - 
den mußten? Over daß fich Abends Niemand auf dem Gefängniß— 
plage fehen Taffen und unter Tags nur Einzelne denſelben überichreiten 
dürfen? Und all dieſer ungeheure Machtaufwand dient doch nur 
dazu, Burger in Freiburg unmöglich zu machen. Bon jedem guten 
Katholiken gemieden, gebt er jegt hauptjächlich mit jenem aus der 
Breifchaarenzeit befannten Advokaten Buch um, welcher über ein 
Jahr landesflüchtig war, bis er des Hochverraths verdachtlos erflärt 
wurde, und welcher nachber die Frechheit hatte, den Redacteur des 
„deutihen Volksblatts“ auf mehr ala 6000 fl. Schavenerjag zu 
belangen für die, angeblich durch einen Artikel dieſes Blattes, ihm 
entzogene Advokatenpraris. Die Ercommunifation, welche man, 
fobald nur das Minifterium erkläre, ihr Feine ftaatlihe Wirfjamfeit 
einzuräumen, für gar nichts halten zu dürfen vermeinte, ſcheint alfo 
doch einigermaßen ihre Wirfung zu thun; fogar eine Näberin, vie 
viel in Burgers Haufe befchäftigt war, entſchuldigte füch bei Frau 
Burger, daß fie nicht mehr fommen könne, weil es ihr, ſeitdem 
sr. Burger exrcommunicirt fei, dort jo unheimlich dünke. Auf bie 
neue Inftruftion bin hatte die Einwohnerſchaft von Freiburg in der 
Erwartung der Breilaffung ihrer ©eiftlichen ſchon Vorbereitungen 
zu einem feftlichen Empfang getroffen, aber die Erwartung wurde 
getäufcht, Denn die Geiftlichen weigerten fich emtichieven, die ihnen 
von Burger angeionnene Verwandlung in Gelpftrafe anzunehmen; 
fie wollten feine Onade, jondern ihr Recht. Anderwärts gaben bie 
Feftlichkeiten bei der Rückkehr der Geiftlihen Anlaß zu neuen 
Beftrafungen und Mißhandlungen. Co wurden die meißgefleiveten 
Jungfrauen, welche dem als „Echübling” nah Mosbach gelieferten 
Pfarrer Dr. Rombach zu Tauberbiichorsheim bei feiner Rückkehr ent- 
gegenzogen, jede um einen Reichsthaler geftrait, drei andere Perſonen 
verhaftet, und einer der Arm mit einem Gewehrkolben zerjchmettert. 
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II. 
Aus Baden vom 8. Jänner 1854. 


Jeder neue Tag, der über unferm kleinen Lande aufgeht, führt 
neue Gricheinungen und neue Verwicklungen herbei, welche man am 
Abende zuvor oft nicht für möglich erachtet Hätte; die Mitcheilung 
mancher Einzelheiten ift geradezu unftarthaft, da jie durchaus nicht 
geglaubt werden Fönnten, jo unbeftritten wahr fie auch find. 
Man darf mithin jagen, daß uniere dermaligen badiſchen Zuftände 
in der Geſchichte ald etwas ganz Neues, nie Geweſenes daſtehen. 
Segen dad Ende des nunmehr abgelaufenen Jahres harte ſich vie 
Verfolgungsfucht in einigen Landestheilen, 3. B. in Freiburg, in 
den Sergegenden und im Unterrheinfreife, auf eine Weife gefteig.rt, 
daß ſelbſt Frauen und angejehene Perjonen in ihren Käufern und 
auf der Straße nicht ficher waren, durchſucht und polizeilid 
auf unbeftimmite Zeit, felbit bei Hungerfoft, eingeftidt zu werden. 
Eine arme Wittwe 3. B. wurde von vier Fleinen Kindern wegge— 
rijfen, und auf fechs Wochen Gefängniß verurtheilt, weil fie in die— 
fer Fahndungswuth nach dem „Katholifen paßt auf" ihr Gewiſſen 
nicht mit einem Give beichweren wollte. Bon Rechtsformen oder 
Schuß für die Karholifen it Faum irgendwo die Rede. Ein merf« 
würdiger Beleg biefür liegt in dem über alles Lob erbabenen Be— 
nehmen des Mechtsanwalts Dr. Schulz vor dem Gerichtshofe in 
Bruchſal, worüber N. 4 der Allgemeinen Zeitung berichter. Dahin 
wäre e8 alfo mit der gerade von Baden aus, in frübern Jahren 
revolutionären Rauſches, neben andern Schlagwörtern fo laut ver— 
fündeten Unabhängigfeit der Gerichte gefommen , daß fich dieſelben 
zum willigen Werkzeug adminiftrativer Willfür gebrauchen ließen? 
Wir fönnen an eine ſolche Herabwürdigung noch nicht glauben. Ein 
juriftiihes Guriofum wird aber auch von anderer Seite gemeldit. 
Sie haben aus den Blättern erjehen, daß Frhr. v. Andlaw „wegen 
Störung der Öffentlichen Ruhe und Sicherheit" !!, wie «8, glaube 
ih, hieß, auf den Grund eines gegen die Freijchärlerei gerichteten 
Geſetzes von 1852 in eine Geloftrafe von 150 fl. verfällt worden 
fl. Damit begnügte fi das Bureaukratenthum, welches mit dem 
dreiherrn bei dieſem Anlaffe vielleicht noch aus früheren Jahren Ab« 
rechnung halten möchte, nicht. Es wird mit Beſtimmtheit verſichert, 
der Etaatdanwalt fei beauftragt, den Gegenftand neben der 
polizeilichen Unterfuchung, noch weiter eriminmell zu ver— 
folgen. Es wäre gar zu fchön, den Freihern von Andlaw fo auf 
ein Jährchen Arbeitöhaus, oder wenigftend Kreisgefängnig durd die 
badiſchen Gerichte verurtheilt zu ſehen! 

Nachdem der dem Erzbiichof zu leiftende Prieſtereid zu Bruchſal 
von einem badischen Staatsanwalt öffentlich auf gleiche Linie mit, 
dem Give geftellt worden jeyn foll, welchen die Mitglieder demo⸗ 
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fratiicher Vereine ihren Obern leiften, darf man fich nicht wun« 
dern, daß untergeorbnete Beamte, ja fogar Rechtöpractifanten, bei 
Gelegenheit der eudloſen Inquifitionen wegen „aufrühreriicher “ ! 
Schriften, die man nun einmal, aller Preßfreibeitsphraien faum 
entfchwundener Zeiten ungeachtet, gar nicht verbauen kann, fi die 
bitterften Schmähungen gegen die ehrwürdige Perfon des Erzbi- 
ſchofs erlauben durften, daß lügen haft beftimmte Ausfagen eines 
Dritten zu dem Zwecke unterftellt wurden, um von Anvern ein 
Geſtändniß zu erhalten, daß Drohungen aller Art unter ven hef— 
tigften Beichimpfungen ausgeftoßen wurden. Alles — diefes „Katho= 
lifen paßt auf" und der Petitionen an den Megenten wegen, Son— 
derbare Mittel, ein Capital von Liebe und Zuneigung ſich anzuſam— 
mein! Gine Behandlung, wie fie 1849 nicht, over kaum erhört 
war, haben mandye Priefter, und jelbft Yaien, Bürger und Bauern, 
von einzelnen Beamten erdulden müffen, wovon man fich unter 
Gebildeten Feine Vorftellung machen fann, Der Genstarmendienft 
wurde hiezu auf eine Weiſe mißbraucht, welche dieje im Allgemei— 
nen bisher fo geachtere Waffe dem Hohne und dem Haſſe bloßſtellt. 
Ein Pricfter wurde 3. B. zwei Nächte und einen Tag ununtırbro= 
chen von einem Gensdarm bewacht, Sie find in einzelnen Bezir- 
fen mit dem Späheramte in den Predigten „verbächtiger" Prarrer 
beauftragt. Manche waderen Männer unter ihnen verfluchen ſelbſt 
diefes ihnen ganz fremde Schergenamt. 

Mit den erften Tagen dieſes Jahres ſchien ein Wendepunft 
einzutreten, Der Erzbifchof hatte, treu den Uebungen feines mil— 
den, liebevollen Sinnes, an den Regenten auch vdiefes Jahr einen 
Brief mit den MWünfchen bei Anlaß des Jahreswechſels überien« 
det. Der Regent fchidte, wie verlautet, feinen erften Adjutanten, 
Dberft Schuler, mit der fehriftlichen Antwort ab, über deren 
Inhalt, wie natürlich, nichts Näheres befannt wurde. Schon gab 
man fi der Hoffnung Hin, e8 werde diefe immer fleigende Span 
nung in allen Kreifen weichen, irgend eine Art von Briedenspräli= 
minarien eintreten, welche das Gefühl befeitigte, dad man, wie im 
3%. 1849, nur unbebaglicher empfindet, weil man hier nicht, wie 
dort, einen befriedigenden Ausweg ſieht. Da tauchen gleichzeitig 
wieder Gerüchte nener Gewaltthaten und Trohungen auf. Nun gele 
ten die polizeilichen ängjtlichiten Nachforſchungen der päpftlichen 
Allocution, welche die Allgemeine Zeitung bringt und alle Blätter 
wohl bringen werden! Armes badiſches Minifterium! ame badi— 
ſche Polizei! Aber auch armes badiſches Land, in welchem nach— 
einander der Erzbijchof, feine treuen Priefter und Anhänger, die Re— 
dacteure vieler Blätter, und nun gar noch der Papſt felbft bedroht find, 
der Verbreitung „aufrühreriicher Schriften” wegen als Störer ber 
Öffentlichen Ruhe und Sicherheit vor badifche Gerichte geladen, und 
wirklich oder wenigftend in contumaciam verurtheilt zu werden, 
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Während der große Kampf gegen die Kirche in Sardi- 
nien aus allen Kräften fortgefegt und erweitert wird, treten 
die herrlichen Früchte des conftitutionellen Regiments und der 
'„separazione dei poleri“ immer glorreicher hervor. Bereits 
it die piemontefifche Regierung, wie vorauszufehen war, auf 
dem Punkte angefommen, daß fie nur duch die Allianz mit 
der ultrarevolutionären, mazziniftifchen Partei fih am Ruder 
erhalten Fann. Die fogenannte gemäßigtere conftitutionelle 
Partei, wie fie Balbo, Revel, Azeglio u. U. vertraten, die 
conftitutionell, aber confervativ und Fatholifch bleiben wollten, 
ift in den Kammern, wie in ber Preſſe völlig geichlagen ; 


fie hat jegt ausgedient und ift nicht mehr weiter zu braus 
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hen. Ihr Hauptblatt, die Turiner „Patria”, mußte einges 
hen, da einer ihrer Hauptredafteure, mit Entlaffjung aus dem 
Senate bedroht, Feine fonftigen Mittel mehr zu ihrer Wei- 
terführung fand. So hatte man ſich auch diefer unangeneh= 
men Dppofition von Seite der Furzfichtigen Halbliberalen 
entledigt, und ungehindert fonnte es im Fortfchritt weiter ge- 
hen. Sehr erbaulich waren die Lobfprüche über die herrliche, 
glüdjelige Eintracht zwifchen den Kammern und dem Minis 
fterium, die freilih unter den obmwaltenden Umftänden fehr 
natürlich ift. - Das Alles ift auf Reciprocität gegründet; die 
beiderfeitigen Wünfche fommen überein. Das Parlament be— 
willigt in feiner großen Majorität die beantragten neuen 
Auflagen und ſelbſt manche, nicht Allen fehr angenehmen 
Präventivmaßregeln; das Minifterium bringt die gewünfchten 
Reformprojefte ein; die Deputirten erlangen für fich und ihre 
Sippen einflußreiche Stellen und Aemter, und die Minifter 
erlangen mit der Annahme ihrer Gefegentwürfe eine immer 
fteigende Befeftigung ihrer Macht. Gibt e8 auch bisweilen 
einige Meinungsverfchiedenheiten, man einigt fih bald wie- 
der, weil man einander braucht, und felbft ein oder der an— 
dere Minifterwechfel thut dieſer Harmonie feinen Eintrag. 
In der Theorie wanft man bisweilen; die Halbheit und In— 
confequenz fpiegelt fich getreu in der officiellen und ſemioffi— 
ciellen Preſſe ab; allein in der Praris fommt man immer 
wieder zufammen. in merkwürdiges Beifpiel diefer Art lie 
fern zwei unmittelbar auf einander folgende Nummern des 
„Risorgimento* von 1852. Da, wo es ſich um den berühm- 
ten Streit wegen der 60 Millionen Franfen handelte, bie 
das Minifterium Revel zurüdgelaffen, erflärte ſich die Be— 
völferung unter lauten Klagen über „dilapidazione, malver- 
sazione” entfchieden gegen die jetzigen Minifter, während 
das Parlament auf ihrer Seite ftand. Hier bezeichnete das 
officielle „Risorgimento” vom Donnerdtage 25. März; 1852 
als oberften Grundſatz des conftitutionellen Staates: „Die 
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BVolfsrepräfentation ift die höchfte Gewalt, über ber feine 
andere fteben fann, und der auch das Bolf felbft fich unter: 
werfen muß.“ Tags darauf (Freitag den 26.) machte aber 
daſſelbe Blatt bei der Frage über die Fortififationen von Ca— 
fale, worin dad Minifterium den größern Theil der Bevöl- 
ferung für fich zu haben glaubte, während das Parlament 
ihm widerftand, einen ganz andern Grundjag geltend; jebt 
bieß es: „Das Land felbft ift die höchfte Richtfcehnur für das 
Parlament; die WBolfsrepräfentanten haben ſich nach den 
Wünfchen des Volkes zu richten.” Wenn nur die Minifter 
fiegen, das Princip ift gleichgültig, und in der Wahl der 
Mittel ift man nicht eben ſtrupulös! 


Der volle Sieg des radifalen Elementes ift jegt in Pie- 
mont als conftatirt zu betrachten. Durch den Eintritt des 
früheren Kammerpräfidenten Urban Ratazzi in das Minifte- 
rium mit dem Portefeuille der Juſtiz und der Gnaden, ſo— 
wie durch die gleichzeitig (Dftober 1853) erfolgte Ernennung 
von neuen Senatoren, wovon Gafati, Borromeo und Audi- 
freddi lombardiſche Emigranten find, hat ſich der überwie- 
gende Einfluß der revolutionären Partei, fowie nicht minder 
der fortlebende Haß gegen Defterreich völlig Fundgegeben. 
Man war nicht zufrieden mit energifchen Proteften gegen 
das „vertragswidrige und ungerechte" Benehmen der öfter 
reichifchen Regierung in der von ihr angeordneten Güter- 
Sequeftration und mit der in fehr oftenfibler Weife beichlof- 
fenen Bewilligung von Subſidien an die dadurch hart ber 
troffenen Emigranten; man erhob noch drei der lepteren zu 
Mitgliedern der erften Kammer und einen gefchworenen Feind 
Deiterreihd, den Advokaten Ratazzi, zum Minifter. Aber 
dahin mußte das Minifterium Cavour endlich fommen: die 
äußerfte Linfe muß feine verfiegenden Lebenskräfte unterftü- 
gen und neu befeelen. Bon dem neuen Minifter verfprach 
man fich, wie das „Parlamento “ angedeutet, eine neue 
„epurazione” der Juftigbeamten, fowie energiiche Maßregeln 
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gegen Rom *). Ein neues Zeihen von Bermehrung ber 
radifalen Kräfte und von ihrem wachfenden Einfluß auf bie 
öffentlichen Angelegenheiten des Landes geben auch die zahl 
reichen neu entftandenen Blätter diefer Partei, die ſelbſt in 
ganz Heinen Städtchen gedrudt werden, wie der „Nazionale“, 
„la Tromba“, „ll Veterano di Marengo“, die „Unione“ des 
Bianchi-Giovini, die „Vespa von Oneglia u. f. f. Auch 
das Volf auf dem platten Sande wird allmählig durch Die 
Lekture folcher Zeitungen demoralifirt und radifalifirt. 


Die große Maffe der Bevölkerung bleibt freilih dem 
conftitutionellen Leben fremd; von einer Begeifterung für daf- 
felbe findet fich feine Spur, fondern eher von Indolenz und 
Lethargie. Bald war die Theilnahme der Turiner an der 
Kammerkomödie erfchöpft; vergebens ordnete man bei der 
Wiedereröffnung des Parlaments im März 1852 und im 
November 1853 ein feftliches Gepränge an; nur die „guardia 
nazionale” fand fich zahlreich ein, aber man hatte das Ger 
rücht verbreitet, die Fehlenden würden mit außerordentlichem 
Dienſt beftraft, was indefien nicht hinderte, daß die Parlar 
ments -Fournaliftit nachher die freiwillige Betheiligung der 
Nationalmiliz in pomphaften Ausdrüden hervorhob, und das 
durch die liberalen Inftitutionen zum Bewußtfeyn feiner Würde 
gereifte, und mit innigem Danke gegen feine weilen Geſetzge⸗ 
ber erfüllte Volk feligpried. Aber dieſelbe Gleichgültigkeit 
gegen das jegenvolle „Statuto“ und die neuen Einrichtungen, 
gegen das freifinnige Regiment mit einem Könige, von. dem 
ed in der Theorie der Turiner »Advofaten heißt: „regna e 
non governa“, offenbarte fich auch während der langen Kam- 
merverhandlungen vom 4. März bis 14. Juli 1852, die, 


„La sua nomina accenna ad efficaci risoluzioni, de la Corte 
Romana ha dovuto presentire. Gli inciampi, che potrebbero 
opporsi, non impedirebbero l’azione dei potere eivile‘“‘ Par- 
lamento 17. Nov. 1853. 
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nah einer viermonatlichen. Unterbreihung, vom 19. Nov. 
1852 bis zum 12. Juli 1853 fortgefeht, und endlich im 
Nov. v. 38. abermals aufgenommen, aber mit Auflöfung 
der Kammern und Anordnung einer Neuwahl für den 8. De. 
wiederum prorogirt wurden. Die unerquidlichen Debatten 
der zweiten Kammer, die in 255 Situngen 124 Gefege an- 
genommen und über 742 Petitionen berathen hatte, waren 
ganz geeignet, felbit den Befangenften die Augen über diefes 
mit leerem Gepränge aufgepußte gleißnerifche Spiel zu öff- 
ren, dad Piemont an den Abgrund des Verderbens gebracht 
bat. Das Volk weiß den großen Eifer feiner Abgeordneten 
nicht zu würdigen, den die Thronrede vom 4. März 1852 
in jo glängender Weife belobte, womit freilich die am folgen— 
den Tage von dem Präfidenten der Deputirtenfammer Pinelli 
vorgebrachte Klage über Saumfeligfeit und Nachläffigkeit der 
würdigen Volksvertreter nicht völlig im Einklang ftand. 


Am allerwenigften ift aber der Maſſe die Täufchung ents 
gangen, die unter pomphaften Phrafen und ruhmredigen An- 
fündigungen neuer Handelöverträge und bevorftehender groß. 
artigen Unternehmungen die übergroße Binanznoth zu verdeden 
ſucht, die Diefes einft mit einem feltenen Wohlftand gefeg- 
nete Land, Dank den revolutionären Fortfchritten, in ganz 
furzer Zeit betroffen hat. Die Rede, welche das verantwort- 
lihe Minifterium dem nicht verantwortliden Staatsober-: 
haupte in den Mund legte, appellirte an den opferwilligen 
Geift des fubalpinifchen Volkes, der gerne neuen, nothwen« 
dig gewordenen Auflagen zum allgemeinen Beften fich unter- 
siehe, und in demfelben Sinne fuchte Graf Cavour chimär 
riſche Hoffnungen für eine glänzende Zufunft zu erregen, die 
mit den Opfern der Gegenwart errungen werden müſſe, und- 
das jährliche Defieit von mehr als 40 Millionen Liren bei 
einer Staatsfchuld von 800 Millionen fophiftifch wegzuräfo- 
niren. Allein das Bolt, in feinen fühlbarften Intereſſen ans 
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gegriffen, ſeufzt unter dem Drude der faft unerfchwinglichen 
Abgaben, die fortwährend im Steigen begriffen find; wäh 
rend englifche Spekulanten das Land ausbeuten, verarmt die 
Nation, die noch dazu ihren Beglüdern pflichtfchuldigft lau⸗ 
ten Danf votiren fol. Die Steuern für Häufer, Gelder, 
Mobilien, für Dienftboten, Pferde, Caroſſen, Haushunde, 
fur; für jede Art des Beſitzes und für jede Duelle des Ein- 
kommens, für fruchttragende und nicht fruchttragende Güter, 
drüden alle Klaffen fchwer; dazu hat an vielen Orten die 
Traubenfranfheit, an anderen Hagel und Ungewitter, nebft 
anderen Unglüdsfällen, die Theurung erhöht; der Mangel 
an hinreihenden Gapitalien im Inland, die vielen Ballimente 
bei größeren Fabrik- und Kaufherren, das dadurch hervorge- 
rufene Mißtrauen greifen ftörend ein in den Verkehr. Wohl 
träumen die liberalen Kammerredner von den zufünftigen 
Seligfeiten ded Landes; wohl fprechen die Minifter mit ho— 
her Selbftgefälligfeit von den großen Fortſchritten in Indus 
firie und Handel, von den neuen Eifenbahnen und ihren 
weitnusgreifenden Berbefferungs: Projekten, um fo die Schwä- 
chen des Staatshaushaltes zu umfchleiern; wohl fpreigt man 
fi mit den für die lombardiſche Emigration hochherzig vos 
tirten Subfidien, und mit den zahllofen PBenfionen für Be- 
amte, die dem jedesmaligen Minifterium nicht entfprechen ; 
wohl verheißt man den Arbeitern die wohlthätigften Maß: 
nahmen zur Erleichterung ihres harten Loofes, Erhöhung 
des Lohnes und Verminderung der Feiertage, obſchon diefe 
bereit8 unter Clemens XIV. reducirt worden, Aber mit allen 
diefen ſchönen Vorfpiegelungen ift noch Niemand befriedigt, 
das Volk will den reellen, feit mehr als vier Jahren verges 
bens erwarteten Gewinn fehen; ed will vor Allem Milde⸗ 
rung feiner Laften und fieht mit Exbitterung, wie fie fort 
während fich vermehren und die Noth immer weiter um fich 
greift, Mit der Verminderung der Fefttage, die nun durch 
PiusIX. auch gewährt warb (Armonia, vom 27. Oft. 1853), 
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ift ihm wenig gedient; Berminderung der Abgaben war und 
ift fein lauter Ruf. 


Das Alles hat denn auch bereits zu vielen Unorbnuns 
gen und Aufftänden geführt, die mit Waffengewalt unter: 
drüft werden mußten. Den fehr bedeutenden Unruhen in 
Cagliari und Saffari folgten die Tumulte zu Genua und 
Arona, dann die zu Nizza und an andern Orten, endlich 
Ruheftörungen in der Hauptftadt felbft. Im Herbfte des 
vorigen Jahres war durch die Theuerung ein ziemlich allge: 
meined Mißvergnügen mit den beitehenden Einrichtungen 
hervorgerufen worden; erft nach langem Bitten der Gemein- 
den ward durch Dekret vom 6. Dft. 1853 der Tarif für 
die Getreide-Einfuhr ermäßigt. Das ftellte aber die Bevöl- 
ferung noch lange nicht zufrieden, und das um fo weniger, 
ald trog aller Mafregeln die Brodpreife abermals ftiegen. 
Die Maflen des Volkes, befonders die Arbeiter, legten alle 
Schuld dem Finanzminifter Cavour bei, der längft bei Vier 
fen verhaßt war durch feine adminiftrativen Neuerungen, 
durch die zahlreichen Abfegungen und Penfionirungen von 
Beamten, durch fein Liebäugeln mit England, durch Die 
Manchen auffallende Vermehrung feines Privatbefiges, vor 
Allem aber durch die neuen Steuern und feine drüdenden 
Finanzoperationen. Am Anfange des Dftoberd wurden dro— 
bende Aeußerungen gegen ihn laut; die Aufregung wuchs 
von Tag zu Tag, und man lad bereits an den Straßeneden 
die Worte: „Rispettiamo il Re, abbasso Cavour!* Am 
Abende des 18. Dftober zogen einige hundert Arbeiter durch 
die Hauptftraßen Turin’s, fammelten um ſich bedeutende 
Bolfshaufen, und zogen fo zur Wohnung des Premiers; 
Einige traten ein und wollten fchon die Treppe hinanfteigen, 
ald die Polizei ihre Garabinieri fandte, die mehrere der Uns 
ruheftifter feftnahmen. Die außen harrende Menge aber 
warf, unter Verwünfchungen gegen den Minifter, die Fen— 
fer ein; da rückten noch mehr Carabinieri und eine Schwa- 
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dron Eavallerie heran, die mit Gewalt den Haufen zerſtreu⸗ 
ten. An dreißig Individuen wurden eingezogen; die ganze 
Nacht zogen Patrouillen durch die Stadt; forgfältig ward 
das Haus des Minifterd bewacht. Als Gavour am folgen- 
den Tage mit dem Kriegsminifter über die trafen ging, 
ward er ausgeziſcht; das Militär hinderte weitere Erceffe. 
Mancen fihien ed nicht ohne Bedeutung, daß der Tumult 
in derfelben Straße fich zutrug, in der 1850 der Erzbiſchof 
und die Serviten infultirt wurden. 


Der legtgenannte Vorfall in Turin, obſchon an fi nicht 
jehr erheblich, gewinnt an Bedeutung, wenn man die nähe: 
ven Umftände, und befonders die vorangehenden, wie die 
nachfolgenden Ereigniffe in’s Auge faßt. Noch vor jener 
Demonftration hatte das liberale Blatt „UImparziale“ einige 
Artifel über die ſchweren Laften und Abgaben veröffentlicht, 
die ftets zum Nachtheil der minder bemittelten Klaffen aus— 
ſchlügen, und die Minifter darin aufgefordert, ihre Getreid- 
Magazine zu öffnen und den Hunger des Volkes mit den 
von ihnen auf den öffentlihen Märkten „immoralmente ® 
aufgefauften Früchten zu ftillen. In Folge diefes Artikels 
ward ein Preßprozeß gegen das Blatt eingeleitet „wegen 
Aufreizung zum Haffe und Beleidigung des Eigenthums— 
rechts.“ Es ift nicht unmwahrfcheinlich, daß jene Worte eini- 
gen Einfluß auf die kurz darauf ftattgehabten Unorbnungen 
hatten. Bei der Verhandlung am 17. Nov. vertheidigte der 
Advofat Brofferio das angefchuldigte Journal, und fuchte zu 
beweifen, daß wirflih der Premierminifter Handel mit Ges 
treide treibe und bereitd eine große Quantität aufgefpeichert 
habe, mit offenbarer Verlegung des Gefeges vom 3. Jan. 1816 
und des Artifeld 289 des Strafgefegbuches. Unter anderen 
Dofumenten brachte er auch ein authentifches Aftenftüd vor, 
aus dem ſich ergab, daß Graf Camillo Cavour mit 90 Aftien 
fi) an der „Societä dei molini Anglo- Americani di Col- 
legno“ betheiligt hatte, und fogar Vorſtand diefer Geſellſchaft 
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in einer Zeit war, in ber er bereitd als Minifter fungirte: 
Nach viertelftindiger Berathung erklärten die Gefchwornen 
mit 9 gegen 3 Stimmen das angeflagte Blatt in Betreff 
beider Punkte für unfchuldig. . Die Sache erregte wegen der 
dabei gemachten Entdedungen großes Auffehen; der Dirigent 
jener Handelsgeſellſchaft Slandinet gab in den Zeitungen eine 
Erflärung ab, die jene durch Brofferio conftatirten Thatfachen 
niht in Abrede ftellte, fondern nur begeugte, daß der Minir 
Rer jeit 1851 das Direktorium der Gefellfchaft niedergelegt, 
und die Duantität des in ihrem Beſitze befindlichen Getrei— 
des nie über 12,000 Säde betragen habe. Da nun der ger 
nannte Artifel des Strafcover allen Adminiftrativbeamten den 
Handel mit Getreide ftrengftens unterfagt, fo entftand zwi— 
[hen der „Voce della libertä” und dem „Parlamento* ein 
Etreit darüber, ob auch die Minifter darunter begriffen 
fein — eine Debatte, bei der das moralijche Anfehen des 
Eavour eben nicht viel gewonnen hat. 


Auch zwei andere Preßprocefie find geeignet, den Vor— 
fall vom 18. Dftober noch mehr aufzuhellen und die darauf 
folgende Rührigkeit der minifteriellen Partei zu erflären. Die 
„Voce della libertä‘“ ward wegen eines die Regierung beleis 
digenden Artifeld, der noch vor jenem Vorfall erfchien, ans 
gellagt; aber fie wurde, vom Dirigenten des Journals, dem 
genannten fiberalen Brofferio, vertheidigt, von den Geſchwo— 
tenen freigefprechen. Einen Tag nach jenen Unruhen erregte 
ein anderer Aufjag deflelben Blattes neuen Anftoß, worin 
dad in jener unfeligen Nacht vergoffene Bürgerblut tief ber 
Hagt ward. Bei der Verhandlung der Jury brachte der Vers 
theidiger eine Lifte der bei jener Affaire Verwundeten ein und 
erflärte, weder in Paris, noch in Wien oder Mailand, noch 
in Rom oder Neapel habe die Soldatesfa das Volk eher an— 
gegriften, ald dieſes durch Blutvergießen oder durch bewaff- 
neten Widerſtand gegen die Befehle der Regierung den An— 
griff provocirt; aber hier habe fich die bewaffnete Macht ohne 
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Weiteres auf den Bolfshaufen geftürzt und Viele, felbft Uns 
fhuldige, verwundet. Dabei erzählt er noch von anderen, 
fpäter beabfichtigten Demonftrationen, die vereitelt oder unter⸗ 
drüdt worden waren. Auch hier erfolgte ein Nichtſchuldig. 
Diefe Wahrfprüche verfehten die Minifter in große Unruhe; 
e8 fchienen ihre früheren Verbündeten gegen fie auftreten zu 
wollen. Defto größer war nun die Thätigfeit derfelben, fich 
um jeden Preis am Ruder zu erhalten. 


Kurz nah dem Turiner Straßenfrawall veröffentlichten 
der Quäſtor und der Syndifus zwei Proflamationen, wovon 
die eine den Unruheftiftern mit der ganzen Strenge der Ge- 
jege droht, die andere Ermahnungen, Tröftungen und Ver— 
fprehungen freigebig nach allen Seiten hin austheilt. Bei der 
Wachſamkeit der Behörden kamen feine weiteren Ruheſtörun— 
gen mehr vor. Anfangs fehrieb die Preffe den ganzen Vor— 
fall der Tollheit einiger „tristi“ zu (Parlamento 20. Dftober); 
denn gegen Cavour konnte ja fein „guter Staatsbürger" fich 
erheben. Zum erftenmale brachte bei diefer Gelegenheit das 
minifterielle ‚‚Parlamento“ einen kraͤftigen Artifel gegen das 
„vorgebliche Volk,“ gegen „das Geheul und Getöfe der Etras 
fenjungen“ u. f. f., was bei anderen Anläffen die „feierliche 
Manifeftation des Volkswillens,“ die „lautgewordene Stimme 
der Nation” war; natürlich, bemerkt die Eorrefpondenz der 
„Civilta cattolica“ (5. Nov. 1853), die Steine, die man in 
das Haus eines Minifters wirft, find etwas ganz Anderes, 
ald die man gegen einen Erzbifchof fchleudert. Uebrigens find 
die zur Erleichterung der Armen getroffenen Mafregeln ein 
deutliches ingeftändniß für das wirkliche Vorhandenſeyn 
jener Urfachen, die zunächft die Unordnungen erzeugt. Man 
fegte die Brodpreife um einen Eentefimo herab (bald darnach 
ftiegen fie aber wieder um zwei Eentimes), und ernannte für 
Turin ein Wohlthätigkeitscomite von zwölf Mitgliedern, wo— 
runter auch der Rabbiner und der Paſtor der Waldenfer, 
aber Fein Fatholifcher Priefter fich befand, was bie Bevölferung 
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nicht fehe gut aufnahm. In Genua warb dagegen bie 
Vorſtandſchaft des „comitato di beneficenza“ dem Erzbifchof 
übertragen, und für die Hauptftadt nahm die „Campana“ 
milde Gaben in Empfang, die durch die Pfarrer vertheift 
werden follten. Die königliche Familie, das Metropolitanfa- 
pitel, der Fatholifche Adel, beſonders der Graf Pillet- Will, 
jeichneten fich durch reichliche Ependen aus. Bald aber ward 
die Brod-Emeute von den Radifalen der Herifalen Partei 
zugefrieben, die ja auch an früheren Unruhen betheiligt ges 
weſen ſeyn fol; ja man wußte fogar, daß diefe Vollser⸗ 
hebung von den Biſchöfen auf einem Congreß zu Scarnafiggi 
befplofjen und von dem niederen Klerus durch Aufreizung 
der Arbeiter ausgeführt worden fei. Es half nichts, daß alle 
beidem Tumulte Arretirte — Feinde des Klerus waren, darunter 
auh der Gerant des „Imparziale,“ der in denfelben Spal—⸗ 
ten das Pfaffenthum mit feinem verberblichen Eölibat angreift 
und den Premierminifter als „assasino del Piemonte“ ver: 
wünſcht; derfelbe ward auch nicht wegen eines Prefvergehens 
eingezogen, fondern weil er mit Worten und Thaten den 
Poͤbel aufgereizt. Nur die radifale „Maga“ von Genua er: 
Märte, obfchon fie die Klerifei nicht weniger haffe, als der 
übrige größere Theil der ſardiniſchen Preffe, fo wolle fie ſich 
doch nicht gleich diefem lächerlich machen, indem fie das, was 
der Hunger angeftiftet, der Geiftlichfeit andichte. Allein da 
man die Euppreflion der Klöfter (nach der neueften Zählung 
beftehen im ganzen Königreich 331 Manns» und 163 Frauen- 
tonvente) in großartigem Maßftabe durchgeführt wiffen will, 
und ebenfowenig das Projekt der völligen Einziehung der 
Kirhengüter aufgibt: fo muß in der radifalen Breffe der 
Klerus noch immer herhalten; man geht nicht davon ab, daf 
„ati e preti* die Urheber jener Ruheftörungen waren. Ja, 
man fucht fogar die gegen Cavour laut gewordenen Beſchul— 
digungen gegen die Bifchöfe zu retorquiren; fo follte der Bis 
hof von Arqui ftarfe Getreid-Einfäufe zu feiner Bereicherung 
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auf Koften des Bolfes gemacht haben. Aber befhämt mußten 
die Feinde des Klerus ſchweigen, als fich zeigte, daß der 
würdige Prälat davon umentgeltlihh Brod an die Armen ver- 
theilen ließ. 

Bei diefen Vorfällen warb die herrfchende Faftion im— 
mer mehr von bangen und unheimlichen Gefühlen ergriffen, 
die fie vergebens zu verfcheuchen oder wenigftens zu verbergen 
fih mühte. Bor Allem aber fam es ihr jebt auf eine glän— 
zende Demonftration an zu Gunften des fo hart angenriffe- 
nen Minifterd, deſſen Anhänger alle Mittel in Bewegung 
festen. Es wurden daher zahlreiche Ergebenheits- Adreffen 
von den in Turin anwefenden Deputirten, von den Munici— 
palitätsräthen, von den Offizieren der „guardia nazionale,‘ 
fowie von dem Gomit& der Emigrirten dem „großen Staats— 
mann“ überreicht; Perſonen und Gorporationen, denen geſetz— 
mäßig das Recht abgefprochen ift, fih in Adrefien über die 
minifterielle Verwaltung auszufprechen, brachten ihre von obs 
fprüchen für die glorreichen Thaten des Minifteriumd firogen- 
den Adreffen ein, und da man nur zu fehr das Bedürfniß 
einer folchen maffenhaften Demonftration fühlte, nahm man, 
über formelle Bedenken hinmwegjehend, großmüthig alle derar— 
tigen Eingaben an, die man fonft als illegal zurüdgewiefen. 
Es gibt Fälle, fagt die offiziöfe Prefie, ‚in cui la legalitä 
uccide;“ hier wäre die Pegalität tödtlich. Freilich brachten 
ärgerlichermweife einige Municipalbehörben, wie die von Bobbio 
und Ean Remo, ftatt foldher Adhäftonsadreffen neue Klagen 
vor das Minifterium, über die man fchnell hinmwegzugehen für 
gut fand. Das Land ift für Cavour, das ift jegt glänzend 
bewiejen; wehe dem, der wieder widerfpricht! 


Aber auch andere, frühere Vorfülle hatten bereits große 
Beforgniffe bei den Turiner Gewalthabern erregt und ihren 
Organen manches nicht unmwichtige Geftändniß entlodt. Ein 
weitläufiger Artifel des „Parlamento“ vom 18. Eept. v. J., 
welchen die „civiltla cattolica“ (19. Nov.) trefflih analyfirt 
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und commentirt hat, fhildert die Stellung, die Ausfichten und 
Plane der herrfchenden Richtung in höchft bezeichnender Weife. 
Noch ehe die oben dargeftellten Unruhen in Turin zeigten, 
wie der Glanz des gegenwärtigen Regiments mehr und mehr 
zu erbleichen droht, haben mehrere. ganz conjervativ ausge⸗ 
fallenen Wahlen in den Provinzen und Communen, und zwar 
gerade in foldhen, von denen man ed am wenigften erwartet 
hätte, namentlich die in Ehambery, die hochgebietenden Libe⸗ 
ralen beunruhigt. Es feien Namen aus den Urnen hervor« 
gegangen, Flagte das „Parlamento,“ die man nic, folange die 
freien Inflitutionen noch irgend einer Gefahr ausgefegt feien, 
zur Handhabung öffentlicher Gefchäfte vernünftigerweife habe 
berufen fönnen; das fei eine Erfcheinung, die alle Beachtung 
und befondere Wachjamfeit auf die retrograden Bewegungen 
erheiſche. Das fardinifche Volk, bemerkt dazu das genannte 
römifhe Blatt, feufzt nach einem ruhigen und Fatholifchen 
Regiment; man hat ihm Erleichterungen und Verbefferungen 
feiner Zuftände verheifen und es fieht die Laften täglich. fidh 
mehren; man hat blühenden Handel verfprochen und es fieht 
dieſen immer mehr herabfommen ; es erwartete Frieden mit 
Rom und diejer fommt nie zum Abfchluß; es fordert fatho- 
liſche Geſetze und fieht, daß man fie atheifiet.. Kein Wunder 
aljo, wenn die jo bitter getäujchte Menge fich jegt nach jenen 
Männern zurüdjehnt, von. denen fie Heilung oder doch Zins 
derung ihrer ſchweren Wunden erwarten kann. 


Die Doftrinäre in Piemont, Leute ohne Erfahrung und ohne 
pofitived Willen, furzfichtig und geblendet von ihren falfchen 
Idealen, fehen auf das deutlichfte die Abneigung der Bevöl— 
ferung vor der fogenannten „Freiheit,“ die ihre Börfen ger 
leert, ihre Söhne auf die Schlachtbank geführt, ihre Bifchöfe 
und Seelforger verfolgt, ihre heiligſten Intereffen verrathen 
bat; aber fie müffen nun einmal ihr Syftem durchführen 
und dem Bolfe, folange e8 nur einigermaßen thunlich ift, 
trog feines Widerftrebens ihre Glüdfeligfeiten aufpringen. 
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„Die öffentliche Meinung," fagt das oben genannte mini: 
fterielle Blatt, „Fönnte durch den Einfluß der Reaftionäre 
verfälfcht werden und dann jene freiheit zurüdmweifen, 
die den Muth hatte, fo viele ſchweren Opfer zu befretiren. 
Die Freiheit aber, von der Mehrzahl zurüdgewiefen, Fönnte 
zum Zwange werben und dann wäre fie unhaltbar und fie 
zu vertheidigen wäre Unfinn. Denfen wir daran, folange es 
für und noch Zeit ift! Mit gemüthlichem Vertrauen auf das 
Urtheil der ganz der freien Einwirkung der retrograden Partei 
überlaffenen Maffen jest der Ruhe fich hingeben — das ift 
ein Verbrechen, das feinem Freunde der Freiheit verziehen 
werden kann.“ Stimmt aber fchon der noch fehr befchränfte 
Eeritale und confervative Einfluß im Lande felbft die Orakel 
der Turiner Staatsweisheit zu ernften, beforgnißvollen Bes 
trachtungen,, fo daß fie fogar die forglofen Kampfgenoffen 
laut zu den Waffen rufen: fo wird die Bellemmung noch bes 
deutend erhöht durch. den Hinblid auf die „zweifelhafte Lage, 
in der die Freiheit eines Staates von zweiten Range mitten 
in dem reaftionären Europa fich heutzutage befindet.“ Man 
ahnt bereits, daß der Gonftitutionalismus Piemonts ifolirt, von 
gefährlihen Nachbarn umgeben, und im Innern von vielen 
widerftrebenden Glementen bedroht ift, daß der hier feftge- 
haltene, anderwärtd fo ziemlidy überwundene Standpunkt 
und die in Bewegung gefehten Hebel die Regierungsmajcine 
leicht zum Stoden bringen fünnen, daß die Gewalthaber in 
ihrer fritifhen Stellung alle Kunft und Macht aufbieten 
müffen, wollen fie fich für die Zufunft die Herrfchaft nicht 
entreißen laffen. Aus diefer Erwägung des jegigen Standes 
der Dinge leitet nun das „Parlamento“ zwei Folgerungen 
von großer Bedeutung ab; erftend, daß feine Transaktion 
möglich ift zwifchen der jet am Ruder befindlichen Partei 
und der ftarf um fich greifenden Reaftion; zweitens, daß es 
fi jegt mehr um Perfonen, ald um Principien handelt. 
‚Die perfönliche Frage, die in normalen Zeitläuften und 
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für ein mächtiges Bolt Fein fo großes Gewicht: hätte, iſt jetzt 
eine Lebensfrage; die Perfonen find Allee. Wir müflen 
am Steuerruder bleiben und um jeden Preis die vorbringen« 
den Reaktionäre zurüddrängen, fie bei den Maflen, mo mög- 
li, moralifch vernichten, fie unmöglich machen. Es wirb die 
Zeit fommen, wo es für das Land ein Bortheil feyn. kann, 
alle Meinungen repräfentirt zu ſehen. Aber heutzutage find 
wir davon noch weit entfernt; wir dürfen um der Selbſter⸗ 
haltung willen noch nicht alle Meinungen freilaffen." Man 
muß diefem Drgane der dominirenden Partei dad Verdienſt 
der Dffenheit in vollem Maße zuerfennen; auch wird deflen 
Rath praftifch in befter Weife befolgt; ed hat durchaus ges 
Iebrige Schüler gefunden. Um die „Retrograden‘ von allen 
einflußreihen Stellen fern zu halten, werben fie der Berfafs 
fungsverlegung befhuldigt, natürlich am lauteften von eben- 
denjenigen, die es nicht verhehlen, daß fie um jeden Preis, 
durch legale oder durch illegale Mittel den erſten Artifel der 
Gonftitution umzuſtoßen bemüht find, fo daß Sardinien fürs 
der nicht mehr ein katholiſches Land feyn und heißen foll, 
Bei den Wahlen haben nun auch, wie mehrere neueren Beir 
ipiele zeigen, die ächten Eonftitutionellen fi mit den Mazii⸗ 
niſten geeinigt, um nur die Reaftionäre nicht emporfommen 
m laſſen — eine Allianz, die wir ald ganz in der Ordnung 
und durchaus natürlich anerkennen müflen. 


Statt vieler anderen Beifpiele wollen wir nur einen ein- 
gen diefer Wahlfämpfe hervorheben. Das „collegio“ von 
Jorea war früher den Vätern „der chriftlichen Lehre“ anver- 
fraut, die der Commune einen Genfus von jährlih 100 Fr. 
entrichteten und von derfelben nicht das Geringfte bezogen. 
Pan enthob nun diefe Religiofen der Leitung der Lehranftalt 
und aflimilirte fie den Nationalcollegien. Seit diefer Zeit 
mußte die Stadt 6000 Fr. zu derfelben beifteuern, und bie 
Provinz A000; die Zahl der Zöglinge verminderte fih aber 
um die Hälfte, vorzüglich weil die Immoralität darin ſtark 
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um fich griff und der Vortrag der Gefchichte in Die Hände eines 
durchaus irreligiöfen Lehrers Fam, der nach der „Storia dei Papi“ 
des Biandi- Giovini das Mittelalter behandelte. Da fich 
nun in den Rechnungen der Provinz ein jährliches Deficit von 
74,424 Liren vorfand, fo befchloß die Commissione del Bilancio, 
jene 4000 Fr. für die genannte Anftalt um fo mehr zu ftreichen, 
als fie für ein municipales, nicht aber für ein provinzielles Inſtitut 
zu, betrachten fei. Aber im Provinzialrath wußten die liberalen 
Mitglieder die Abftimmung zu verhindern, indem fie bei den Bera- 
thungen nicht erfchienen, wobei die ganze Adminiftration in Ver: 
wirrung fam. Es zeigt das recht deutlich die Mangelhaftigkeit 
und Verkehrtheit diefer liberalen Inftitutionen, bei denen das 
Wegbleiben einer nicht ganz unerheblichen Minorität den 
ganzen Gefhäftsgang in's Stoden bringen kann; würde das 
vom Consiglio divisionale von Ivrea gegebene Beifpiel allent- 
halben nachgeahmt, fo wäre die ganze Aominiftration im 
Lande aufgehalten und gehemmt. In dem ‚gegebenen Falle 
wußte num der Minifter des Innern fein anderes Mittel, als 
dem Könige die Auflöfung des Divifionalrathes und die Ans 
ordnung von Neuwahlen vorzufhlagen und eben das hatten 
die Radifalen intendirt, fhon um den vorher gewählten Prä- 
fiventen, den trefflichen Marfchall della Torre, auf die Seite 
zu fchieben und fih die Majorität zu verfchaffen. Bei der 
neuen Wahl haben nun auch diefelben durch die gegen die 
vorigen Räthe ausgeftreuten Berläumdungen, durch die guten 
Dienfte der „Gazzella del popolo“ und durch Einfhüchterung 
der Gonjervativen zwei Drittheile der Stimmen für ihre Can— 
didaten, und damit einen völligen Eieg erlangt. Diefelben 
Mittel wurden, nur noch in viel größerer Ausdehnung bei 
den Parlamentswahlen in Anwendung gebracht, auf die wir 
ein anderedmal zurüdfommen müffen. Die Neaftion ift noch 
lange nicht fo erftarkt, ald das böfe Gewiffen und die Furcht 
der Gewalthaber ihnen glauben machen; es find vorerft nur 
einige hervorragenden Perfönlichkeiten, befonders aus dem äls 
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teren Adel, die fie vertreten ; der große Haufe der fogenann- 
ten Öutgefinnten ift unthätig und gleichgültig. Daher können 
wir und nicht überzeugen, daß fobald in Piemont ein Um- 
ſchlag und ein Sieg der katholiſchen Fraftion zu erwarten 
fiehe, falls nicht befondere auferordentlichen Ereigniſſe dazwi— 
fen treten. 


Das Minifterium in Turin fchreitet auf feiner bisheri- 
gen Bahn ungehindert und unbefümmert um alle Klagen 
fort; ja es jchien fogar der Ausfage der radifalen Prefje, der 
Klerus habe die Unruhen vom 18. Dftober angeftiftet, vollen 
Glauben beizumefjen. Drei minifterielle Erlaffe die auch der 
„Ami de la religion“ (6. Dez. 1853) nach den fardinifchen 
Blättern mitgetheilt hat, deuten darauf hin. In dem Refeript 
vom 24. Dftober, worin den Vorftänden der Klöfter ein ger 
naues Berzeichniß der in ihren Gonventen lebenden Auslän- 
der abgefordert wird, ift für den Ball ungenauer Berichters 
ftattung fofortige Arreftation der betreffenden Individuen ans 
gedroht, da man „dann mit gutem Rechte den Verdacht hegen 
fönnte, daß eine ſolche Thatfache felbft von minder guten 
Intentionen herrühre.* in Eircular vom 27. Dftober an 
die Duäftoren und Intendanten, welches eine Lobrede auf die 
Handeldfreiheit und eine folemne Verdammung der antiquirten 
Theorien des „Protezionismo,“ fowie Strafandrohungen 
gegen die muthmaßlichen Beförderer der Theuerung ents 
hält, macht unter Anderm auch die Beamten aufmerkffam auf 
das Treiben der Eeelforger, denen die Ohren des Volkes 
viel leichter offen feien, und klagt darüber, daß fie den Ein- 
fluß , den ihr Amt ihnen verleihe, zu unflugen und fhlecht 
verhüllten Anfpielungen mißbrauchen, ja oft zu direften und 
heftigen Angriffen gegen die beftehenden Snftitutionen, die 
Biele beunruhigen und großes Unheil hervorrufen könnten; 
es befiehlt, jene Geiftlichen, die darin zu weit gehen follten, 
fogleich zu verhaften ; natürlich haben die Syndici zu beur- 
theilen, welche Allufionen zu weit gehen, und wo Angriffe 
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gegen die Regierung vorfommen. Die „Armonia“ erklärte, 
da dieſes Eircular Thatfachen vorausfehe, die nirgends be- 
wiefer feien und von denen Niemand Kunde habe, fei fie bes 
gierig, einen Beweis dafür zu fehen; aber die officielle Prefie 
ſchwieg. Endlih begann auch der neue Minifter Ratazzi 
feine glorreiche Thätigfeit in Sachen der Kirche, und zwar 
zunächft damit, daß er am 3. Nov. ein Dekret feines Vor— 
gängers vom 6. Sept. in's Leben einzuführen fuchte, wornach 
jene ‘Pfarrer, die über 1000 Fr. Einkünfte haben, den Ueber- 
ſchuß verlieren und auf die congrua reducirt werden follen. 
In der Borausfegung, daß die meiften Euraten nicht mit dem 
Minifterium in Discuſſion ſich einlaffen würden, erklärt Ra— 
tazzi, daß das Stillfchweigen derfelben, wofern fie nicht gegen 
die minifterielle Taration ihrer Revenuen reflamiren würden, 
als volle Zuftimmung werde angefehen werden. Dieje neue 
Mafregel, die ausdrüdlich der in Sardinien ald gültig aners 
fannten Bulle Leo's XII. vom 4. Mai’ 1828 entgegen ift*), 
ift nicht nur in fich eine ſchwere Rechtöverlegung, fondern fie 
wird auch noch in der Anwendung auf eine alle Billigfeit 
und alles Recht verhöhnende Weife verftanden. Der Minifter 
will die Einkünfte mehrerer Pfarreien ald die congrua über- 
fchreitend betrachtet wiſſen, die in den neueften Zeiten diefe 
gar nicht mehr erreichen; die freimilligen Gefchenfe, die in 
ben legten Jahren äußerft gering ausfielen, werden nach den 
Erträgniffen früherer Jahre in Anfchlag gebracht und mie 
„beni stabili“ behandelt: die Revenuen des Pfarrers werden 
mit denen der Pfarrei confundirt und die befonderen Rechts— 
verhältniffe der einzelnen Provinzen dabei ganz überfehen. 


*) Es heißt in der Bulle: Dotem parochiis sive a Regio aerario 
sive a Munieipiis jam assignatam vel proxime assignandam 
nulli unquam imminntioni subjiciendam fore, etiamsi aut nova 
ipsis pia legata obveniant aut decimarum alinsye generis jura 
recuperenlur. 
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Die projeftirte Art der Verwirklihung diefer „gleichmäßigen 
Vertheilung,“ die dem Einen nimmt, um dem Andern zu 
geben, verichlechtert eine große Anzahl ärmerer Pfarreien we- 
fentlih. Mehrere Pfarrer reflamirten bereits entfchieven ge- 
gen dieſe communiftifchen Tendenzen und die offen vorliegende 
Rechtöverlegung, deren Unhaltbarfeit und Unanwendbarkeit 
in vielen Punkten fie klar nachweiſen. Ein Gurat in Sar 
vopen hat ſich bereitd auch über den Erlaß in formeller Hin- 
fiht befchwert, da der Minifter fein Refeript in italienifcher 
Sprache nad) Savoyen gefendet habe, während das Geſetz 
jene Aktenftüde für nichtig erkläre, die nicht in frangöftfcher 
Sprache in diefe Provinz abgingen; überhaupt habe fich die 
Unbefanntfchaft des neuen Minifterd mit den dortigen Ver— 
hältniſſen augenfällig dargeftellt (Civiltä catt. 13. Des. 1853). 
63 gab diefer Erlaß zu vielem Gefpött Anlaß, fo daß das 
 „Parlamento“ erlfärte, die Girculare feien nicht vom Minir 
fierium felbft ausgegangen; aber bei der PBublifation der vom 
Minifter felbft unterzeichneten Aftenftüde mußte es verftum- 
men. Wie Hohn flang es aber, ald daſſelbe minifterielle 
Blatt (Nr. 266) der Geiftlichfeit vordemonftrirte, fie müffe 
fehr wohl wiſſen, wie viele Beweife von Gondescendenz die 
Regierung ihr bereitd gegeben und wie fehr fich diefe bemühe, 
zu einer ehrbaren und dauernden Harmonie und Vereinigung 
mit der Kirche zu gelangen. Es erinnert aber an die officielle 
Sprache gewiffer anderen Regierungen, wenn es weiter heißt: 
die Regierung werde den Klerus bei jedem Vorkommniß 
Ihügen und unterftügen, auch, wo es nöthig ſeyn follte, 
gegen die-Erceffe der bifhöflihen Gewalt. Uebri— 
gend wird der Klerus in Piemont mit wenigen Ausnahmen 
nicht fo leicht in Verſuchung kommen, fich diefem edelmüthi- 
gen Schuge vertrauensvoll hinzugeben. Weniger als je fann 
er jegt im Unklaren feyn, was er von diefem Regimente zu 
erwarten hat ;- faft wöchentlich melden die Blätter den Wider- 
ruf folcher Geiftlichen, die fich unvorfichtigerweife den revos 
13 *® 
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Iutionären Theorien hingegeben, wie kürzlich der Prieſter 
Andrea Biffo (22. Nov. 1853) feine focialiftifche Schrift 
„Dio, FPuomo e la societä‘‘ (®enova 1852) retraftirte; an⸗ 
dere, die in geringerem Maße fich verirrt, und felbft einige 
Apoftaten, wie jüngft der Kapuziner Corrado da Gaftelfpina, 
der einen Monat lang der Waldenfergemeinde angehörte, 
haben fich ebenfo mit der Kirche wieder ausgeföhnt. Die ent- 
fhiedene Mehrzahl des Klerus weifet mit gerechter Entrüftung 
die halbofficiellen Cinladungen zum Schisma, wie fie das 
„Parlamento“ bringt, zurüd. Iſt auch für die nächſte Zu- 
funft noch fein Triumph der Fatholifchen Sache zu erwarten, 
fo bereitet er fih doch im Stillen vor; Einleitungen dazu 
find bereit8 getroffen, und je mehr der Drud der Gewalthaber 
fteigt, defto mehr eilt die Herrfchaft ihrem Untergange zu. 
Die reinen und unreinen Elemente fcheiden fich immer mehr, 
die frühere Gedanfenlofigfeit macht ernfteren Erwägungen 
Pla, und feit die Halbliberalen verftummten, zeigt fich der 
wahre Beind der Wohlfahrt des Landes, der bereits feine 
Eingemweide zerfleifcht, in feiner wahren Geftalt. 


XII. 


J. W. Wolfs Zeitſchrift für deutſche 
WMythologie. 


I. 
Zur Gharakteriftit der Forſchungen des Herausgebers. 


Die Form, unter der fich die größten und ſchönſten Refte 
altgermanifchen Götterglaubens geborgen, find die Märchen, 
Sie waren bisher bei der Forſchung erft in zweiter Reihe, 
nach der Sage, berüdfichtigt; man hielt fie gleich Fleinen 
Stückchen eines zerfprungenen Edelfteins, die auf dem von 
Gras und Blumen bewachjenen Boden zerftreut: liegen, Herr 
Wolf aber erkannte in ihnen die prächtigen Darftellungen 
eines Foftbaren Mofaifbodens, die durch Gras, Moos und 
Blumen, welche die Zeit über ihnen wachjen ließ, lodend 
bervorbliden. Er fah in den einzelnen mythiſch klingenden 
Zügen nicht zerftreute Bruchftüde, fondern Theile eines uns 
gefchmälerten Ganzen, und in unferen Märchenſammlungen 
nichts Geringeres, „ald unfere de utſche Edda, den alten epheu⸗ 
umwachfenen Bau unferer Götterlehre, der fi um fo volle 
fändiger wieder herftellen laſſen wird, je mehr Märchen aus» 
gegraben werden.“ 
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Einer der treueften Schüler des Brüderpaares der Grimm, 
hat der Herausgeber mit wohlgeübtem Auge eine koſtbare 
Ausbeute an den Tag gefördert, erft in dem reichen Werke 
über die Niederländifchen (1843), dann über die Deut- 
[hen Märchen und Sagen (1845), denen eine Samm- 
lung deutſcher Hausmärchen (Lpig. 1851) folgte, von 
ihm gemeinfchaftlih mit Wilhelm von Plönnies anges 
legt. Beide zogen von Darmftadt, das für ihren Anbau zu 
unfruchtbar fhien, in den Odenwald, um dort in der noch 
weniger von „Aufflärung“ und „Fortſchritt“ angeftedten Ber 
völferung die frifhen Blüthen zu lefen. Die Streifereien 
lohnten über alle Erwartung, eine Sammlung wuchs neben 
der andern auf und fie fahen fich bald reich genug, um an 
die Herausgabe zu denfen. Dazu öffnete fich plöglich eine 
neue, viel näher liegende und unendlich reiche Quelle, mit- 
ten aus dem Herzen des Volkes, die auch unferm Schmel« 
ler unfhäsbare Kleinode zugeführt hatte: fie wenbeten fih an 
die Soldaten, und von Plönnies, der Lieutenant in Groß— 
herzoglich⸗Heſſiſchen Dienften, ließ die Compagnie Mann für 
Mann aufmarfchiren, und fagen und fingen, was fie wußten, 
Märhen, Sagen, Legenden, Beichwörungen, Aberglauben, 
Lieder. Da ftrömte der Segen fo reichlich, daß an ein Aus- 
arbeiten Faum mehr zu denken war, Die braven Soldaten 
brachten ihre Erzählungen theils frifch aus der Heimath mit, 
theils waren es auch folche, welche fich feit undenflichen Zei- 
ten im Heere fortgepflanzt hatten, die an den Wachtfeuern 
früherer Kampagnen bereit erzählt worden waren, alfo nicht 
allein aus Heſſen, fondern aus allen Gegenden Deutfchlands. 
Anfangs fcheu, drängten fie fih bald zutraulich heran, Sän- 
ger und Erzähler meldeten fi von felbft, und es wider: 
halte hier von Liedern, indeß fich dort der goldene Faden 
der Erzählung immer reicher und reicher abfpann. Die Re 
volution und die Feldzüge der lebten Jahre brachten einen 
Stillftand in diefen heitern Betrieb; Hr. Wolf ſelbſt verließ 
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Darmfladt und zog aufs Land, an die Bergſtraße. Da fan- 
den fi nun Feine Spinnftuben, in denen die Traditionen 
noch frifch blühten, wie im Odenwald, viel weniger Fernhafte 
Gemüther, welche ihrer zu Haufe pflegten; die Bauern liebs 
ten mehr fchlechte Zoten und den Schnaps im Wirthshaus. 
Rur einige Älteren Leute boten fich hier ald Quellen dar: ein 
alter Müller, der zu Haufe und auf Feldzügen einen Schaf 
von Ueberlieferungen gefammelt hatte; ein Meifter Schmied, 
der weit in der Wanderfchaft ſich umgetrieben; auch ein Zis 
geuner, der die meiften Gefchichten feiner Mutter verdankte, 
welche ihm ebenfalls ſtets dabei erzählte, bei was Gelegen» 
heit fie in aller Herren Länder bdiefelben gelernt. Es ift 
höchſt intereffant, den beiden auf ihren Streifzügen zu fol 
gen, wie fie bald, um das hochlodernde „Feuer in der vollen 
Scheune” gefchaart, fich ruhig erzählen, während der Bauer, 
eine Feuersbrunft fürchtend, ihnen gern die Thür weifen 
möchte und ed doch nicht wagt, aus Furcht vor ihrem Fluch; 
bald in ihren fleinen Karren, von mageren Thieren mühſam 
fortgegogen , Lieder fingen, der aus dem Norden, jener aus 
dem Süden, der aus dem Dften, jener aus dem Weften; bald 
in Wirthshäuschen unheimlihen Ausfehens, wohin fie dur) 
Zeichen an Bäumen und Häufern eigene Wege geführt, ſich 
zufammenfinden,, und, ob auch einander unbefannt, doch als 
gute Freunde fich grüßen und mit Gefchichten unterhalten. 


Wir Schließen uns Heren Wolf’8 dringender Bitte an, 
daß Jeder, der das Glück und den Beruf hat, Märchen 
fammeln zu können, Feine Gelegenheit dazu entgehen Iaffe: 
Bayern *), Defterreih und Tyrol find noch fehr wenig 
vertreten, oder haben eine unverhältnifmäßig Feine Anzahl 
zum großen Gontingent geftellt. Der Ruf ift ſchon oftmals 
ergangen, und es ift hohe Zeit, zumal da diejenigen, welche 


*) Bon Shöppner's Sammelfurium nämlich fann bier faum bie 
Rebe feyn. 
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die alten Mären bewahren follen, immer feltener werben, 
da ‚unter den Berfehrtheiten des Lebens die Phantafie immer 
mehr erftirbt. Glaube man nicht, daß nichts mehr zu ſam— 
meln fei; es liegt noch viel mehr da, als bereits eingeheimst 
worden, und aud jede Variante eined Märchens hat ihre 
hohe Bedeutung. „Forſcht ja auch der Pflanzenfundige nach 
der Geftaltung jeded Blumenblattes, nach der Bildung jedes 
Kelches und der grünen Finger, welche den Kelch der Blu— 
men halten, ihm ift jede Spielart wichtig, und er lernt an 
ihr die Samilie mehr fennen, zu welcher die Blume gehört. 
Alfo ift ed auch mit dem Märchen ; auch es kennt ganze Fa- 
milien, und fein Zug ift fo gering, daß der Kundige aus 
ihm nicht Belehrung fchöpfen Fönnte. Und wir haben da 
noch viel zu lernen! Die meilten Märchen find uns noch 
Urfunden in Hieroglyphen, deren räthjelhafte Züge zu erfor- 
[hen wir kaum begonnen haben. Wenn irgendwo in ber 
Wiffenfchaft, dann gilt hier das Wort: Noch viel Verdienſt 
ift übrig, hab’ es nur, die Welt wird’8 anerkennen.“ 


Endlich erfolgten die jüngft erfchienenen heffifhen 
Sagen Hrn. Wolf’s (Göttingen u. Lpzg. 1853). Sie üben 
einen merfwürdigen Zauber aus; wer ihren Geift in fich aufge— 
nommen, den fünnen, wie der Herausgeber mit Recht fagt, Die 
raffinirten Romane der neufrangöfifchen Schule und ihrer deuts 
fhen Nachbeter nicht mehr befriedigen, denn arm und wider: 
lich müſſen diefe Ausgeburten befledter Phantaſie und ver: 
dorbener Herzen erfcheinen, fobald und wo unfer Märchen 
die reinen bunten Schwingen feiner frifchen duftigen Phan— 
tafie entfaltet, und im leichten Flug Sterne und Sonnen 
unter unfern Füßen erfcheinen läßt, wenn die finnige Sage 
ihre Aureolen um die Werke der Natur und der längft zum 
Staub zurüdgefehrten Menſchenhand fpinnt, oder wenn ber 
Schwank feinen fräftigen Tanz tritt und jubelnd Die alte 
Feftfreude des Volfes an unferen Augen vorüberzieht. „Diefe 
ihre Macht aber wächst noch an Bedeutung, wenn wir fie 
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des Gewandes entfleiden, welches die Jahrhunderte fchügend 
um fie gewoben haben, und fie in ihrem alten Kern ſchauen. 
Da wird aus jedem dieſer buntfarbigen Bilder ein ehrfurcht⸗ 
gebietendes ernftes Denkmal alter Germanenherrlichkeit, vor 
dem die Väter vor mehr als einem Jahrtaufend gläubig ihre 
Knie und die eifernen Naden beugten; da bliden aus ihnen 
die verloren geglaubten Götter und Göttinnen mit der alten 
Kraft und dem alten Troß und Zorn, wie mit der alten 
Liebe und Güte und Milde auf uns, wie auf jene nieder, 
da lernen wir uns ftol; ald das Volk wieder fühlen, dem 
auh in den Finfterniffen des Heidentfums Gott der Herr 
vor allen nahe war, das er zum mächtigften und glorreidh- 
fien Träger der erlöfenden Lehre erfor, das vor allen ander 
ren edel und rein und groß daftand, fo daß mit Recht einer 
der beften Römer feinem von unferen Modernen fo vergöts 
terten Volk unfere Väter ald ein Mufter und Vorbild zur 
Racheiferung vorhalten konnte.“ 


Nachdem nun der neue Märchenſchatz ausgegraben war, 
fonnte man fi) auch daran wagen, die grüne Hülle forg- 
fam abzulöfen, die in das Geftein getriebenen Wurzeln vor— 
ſichtig auszubrechen, und alfo die alten Bildwerfe an’d Licht 
zu ftelen. Das that Herr Wolf mit feinen ausgezeichneten 
Beiträgen jur deutfhen Mythologie (Göttingen u. 
Lpz. 1852. 1.B.: Götter und Göttinnen *). Das Volk näm- 
lich fteht in feinen Anfchauungen ſtets auf dem Boden der 
frifchen, lebendigen Gegenwart ; aus ihr nimmt es feine Bil« 
der, zu ihr wird ihm die entferntefte Vergangenheit, in fie 
löſst fih ihm Alles auf. So erfchien 3. B. dem Dichter des 
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2) Siebei verweiſen wir auch zugleich auf die von demſelben Verfaſſer 
herausgegebene deutſche Bötterlehre. Göttingen u. Lpz. 1852. 
XVII und 148 ©. 8. in vortreffliches Hand» und Lefebuch für 
Schule und Haus. 
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Heljand — bes ſchönſten und großartigſten Werkes der nach⸗ 
karolingiſchen Zeit, das heute noch, gleich den alten Glas— 
bildern, in unübertrefflichem Glanze und tiefer Farbengluth 
leuchtet — der Herr in der vollen Glorie eines reichen, 
mächtigen, milden deutſchen Vollskönigs, umgeben von ſei— 
nen treuen Gauleuten und von unzählbaren Bölferfchaaren 
begleitet, Matthäus ald Schapmeifter edler Herren, Petrus 
aber als fchnellee Schwertdegen, der das Beil zieht und mit 
des Schwertes Schärfe Schlachtenblut zu vergießen im Stande 
wäre. Wie die Poeten ded Mittelalters ihre Helden immer 
in die Tracht ihrer Gegenwart Fleiveten, und felbft den aus 
dem antifen Leben entnommenen Geftalten deutfchen Sinn 
und Denfungsart in den Mund legten, wie dann die guten 
alten Maler und Bildhauer ebenfalls in treuherziger Einfalt 
ihre lieben Heiligen, gleichfam um fie für ihr armfelig Le— 
ben in diefer Welt zu entfchädigen, in prächtigen Gewanden 
abſchilderten, mit ſpitzen Schuhen und in getheilter Watt, oder 
gleich reihen Kaufherren in Foftbarem Pelzwerk und arabi- 
fhen Phellen: auf gleiche Weife kleidete damals das Volk 
feine alten Götter in chriftliche Heilige um, es übertrug auf fie 
feine Märchen, in denen nur einzelne Züge und Gegenftände, 
wovon einige Beifpiele folgen, zeitgemäß verändert wurden. 


Diefe Analogien aufjufuchen, dieſen Codex rescriptus 
abzulöfen, ift für Herın Wolf ein Gegenftand forgjamer 
Forſchung geworden, wobei er mit der größten Vorficht zu 
Werf gegangen, „Wie wir zum klaren Berftändniß des 
Märchens trachten müflen, in den Geift des Volkes einzudrin« 
gen, wie wir dadurch nur den richtigen Standpunft für die 
Beurtheilung feiner Entwidlung gewinnen fönnen, fo ift nur 
durch ein tiefe8 Hineinleben in die Kirche, nur an der Hand 
und auf dem Wege der Kirche eine richtige Beurtheilung der 
Legende möglid. Jakob Grimm fagt fehr fhön: „„die 
Bolföfage will aber mit Feufcher Hand gelefen und gebrochen 
feyn; wer fie hart angreift, dem wird fie die Blätter krümmen 
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und ihren eigenften: Duft vorenthalten."* Das gilt auch volle 
fommen und faft mehr noch von der Legende; wer fie mit 
berber Fauſt packt, dem erfchließt fie ihren Sinn nidt. Mit 
ganzer und tiefer Pierät will fie, wie Alles mit dem Chris 
fienthfum Zufammenhängende behandelt jeyn; wo das nicht 
geichieht, da hat ed noch nie Segen gebracht. Wie, wer hier 
nicht mit dem Auge der Kirche fieht, nur tollen und närri— 
ſchen Spud aller Art fchaut, das beweist u. A. Nork in 
feinem mythologijchen Lericon, wo taufend Dinge vorkommen, 
über die ihm jeder fatholifhe Schulfnabe eines Beſſern ber 
Ichren kann.“ (Borwort ©. XIV.) 


Die Bedeutung jener Analogien für unfere Disciplin 
beruht darin, daß fie hHauptfächli Anlaß gaben, alte Götter: 
fagen auf die Heiligen zu übertragen, welche an die Etelle 
der Götter traten; daß wir ferner, und das ift ein großer Ge— 
winn des Herrn Verf., von den Heiligen, welchen die älteſten 
Kirchen geweiht find, auf die Gottheiten ſchließen können, welche 
an diefen Drten verehrt wurden. Die Kirche trat den Ger— 
manen nicht gleich mit einer abgefchloffenen Reihe von Hei— 
ligen entgegen; jedes Jahrhundert fah und fieht noch die bes 
ftehende Zahl der Martyrer und Befenner fich vermehren ; 
nur die von den Befehrern mitgebrachten Heiligen können an 
die Etelle ver alten Götter getreten feyn, nur auf fie fann 
das Volk Deren ganzes Wefen oder doch einen Theil ihres 
Weſens und ihrer Verehrung übertragen haben; zu ihnen 
gehören die Heiligen: Martinus, Michael, Petrus, 
Andreas x.; den fpäteren Heiligen flogen nur einzelne 
Fäden der Gdtterfage an. 

Nur einige Befpiele, auf welche Weife Herr Wolf die 
Balimpfefte der Mythologie abzulöfen verfteht *)! Wuotan's 


—— 





*) Gin prachtvoller Beleg hiefür findet fih auch im Iften Hefte der 
Zeitfchrift; im einer von A. Fries mitgetheilten Sage aus Unter: 
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Verehrung, die zu tief im Volke wurzelte, als daß ſie ſo 
leichter Hand ganz hätte vertilgt werden können, die mit 
allen Seiten des Lebens, mit Sage und Lied, mit Schlacht 
und Feldbau, mit dem öffentlichen und privaten Leben auf 
das Innigſte verflochten und verbunden geweſen, mußte am 
häufigſten überall noch Reſte zurückgelaſſen haben. Es galt 
nun, dieſe allmählig im Laufe der Jahrhunderte verblichenen 
und vergilbten Reſte von ihren Zuthaten zu befreien und in 
ihrer frühern Form wieder herzuſtellen. Anknüpfend an Grimm's 
Unterſuchungen über Wuotan, den „mit Wunſchdingen bega⸗ 
benden,“ führt uns Hr. Wolf zu ſeinen eigenen Forſchungen 
über, Wenn dem alten Gott der Mantel eigen war, wenn 
in ihn eingehüllt der Gott, figend auf feinem Roß, feinen Echüß- 
ling durch die Luft trug, wenn er den Wunfchmantel hatte, 
der den Eingehüllten durch innewohnende Kraft, wohin er 
begehrt, trägt: fo finden wir denfelben wieder in dem 
Berichte des Cäſarius von Heifterbadh, gemäß welchem ein 
Ritter, Gerhard von Holenbad, vom Grabmal des hl. Tho— 
mas in Indien durch einen Dämon durd) die Luft getragen 
wird ; ebenfo in dem Mythus von Heinrich von Ofterdingen, 
der nächtlicher Weile in einer ledernen Dede von Ungarn 
nach Thüringen gefchafft wird; Heinrich der Löwe wird, von 
feinem Knechte in eine Dehfenhaut genäht, auf demfelben 
Wege fortgebracht, und König Karl V. führt mit feinen Ges 
fellen auf dem vielfarbigen Mantel u. f. w. Dem Gotte 
eigen ift auch der Hut, mittelft deſſen gar feine Entfernung 
mehr eriftirt, der allmählig zum unfcheinbaren haarlofen 
Filz Hortunats abgegriffen wird; ferner der mit Runen be= 
fchriebene allmächtige Speer, der feinem Befiger Sieg über 
die größten Heere verleiht ; mit dem Untergehen diejer Waffe 
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franken „von dem Doktor mit den Böcken“, hat ſich, wie Herr 
Wolf ſcharffinnig nachweist, die alte Thrymokvidha (die Heimholung 
von Thor’s geraubtem Hammer) erhalten. 
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im Gebraucdhe, war er zum Stode geworden, dem man nur 
den Knopf abfchrauben darf, um hunderttaufend Reiter in 
Reid und Glied vor fih zu haben, und der zulegt in den 
Berwandlungen der Zeit zum armfeligen „Rnüppel aus dem 
Sad“ geworden. Des Gottes unmiderfiehlihes Schwert 
findet fich reichlich in den deutfchen Märchen wieder; feine 
Brünne aber ift den Sterblichen zum „Nothhemd“ gewor- 
den, jein Hüfthorn und weißes Geifter-Roß in die Hand 
des „wilden Jägers“ gefommen, und da alle Thiere im Befis 
der Götter Geld geben, fo gehören der Goldeſel und die gols 
dene Eier legende Henne hieher, die, erft ein lebendiger 
Wunſchſäckel, allmählig zum armen Hedethaler und Pfenning 
herabgefhwunden ; ja, der Gott Fehrt nicht nur bei den Mens 
ſchen ein, jondern läßt auch fein Pferd befchlagen, wie denn 
auch Jeſus in gleicher Abficht zu dem damals noch hoch- und 
übermüthigen Goldfhmied Eligius kommt. Wuotan's Wefen 
war ein fehr umfaffendes und bot fehr ferne fich liegende 
Seiten, alle höchften Güter und Gaben hingen — wie 
Grimm fagt — von ihm ab; es konnte darum, ald er von 
feinem Himmelsftuhl niederftieg, nicht auf einen chriftlichen 
Heiligen übertragen werden, ed löste fich in feine verſchie— 
denen Theile auf, die wieder ihre eigenen Schidjale hatten. 
Die mehr geiftigen, milden Seiten, zu welden man YAnas 
logien im Chriſtenthum leicht fand, fchmiegten ſich chriftlichen 
Heiligen an, die anderen, in denen er noch wilder, materieller 
daftand, wurden dem Teufel angebunden. (Beiträge I. 32.) 


Unter jenen Heiligen fteht St. Michael oben an. War 
der Gott der Herr des Himmels, in welchen er die Seelen ber 
gefallenen Helden aufnimmt, fo ftieg er bei feiner Entthronung 
nur um eine Stufe hernieder, indem er fich nämlich unter 
dem Gewand bed mächtigften der Engel, des gewaltigften 
Befämpferd der abgefallenen Geifter, des Empfängers der 
Seelen, des hl. Erzengel Michael, barg. Diefer heißt in der 
Kirche praepositus paradisi; war Wuotan der Herr des Him⸗ 
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melsſtuhls, dann iſt er summae sedis minister; er iſt nebſt 
Petrus der Höchſte der Heiligen, princeps animarum, und 
ein Gott der himmliſchen Heerſchaaren, ſo heißt er coelestis 
militiae signifer; wenn der alte Gott der Helden Seelen im 
eigenen Pallaft empfing, dann geleitet der Engel diefelben 
zur ewigen Herrlichkeit. Dazu fommt, daß die Heidenbefehrer, 
und vorerft der hi. Bonifacius, die meiften der von ihnen 
geftifteten Kirchen gemeiniglich zur Ehre der hl. Michael und 
Petrus einweihten; fo die Kirchen in Frankenberg, Salzburg, 
Amöneburg. In Köln gab es vier Michaelskirchen, deren äl- 
tefte um 310, an der Stelle eines Marsdtempeld, dem Erz- 
engel geweiht wurde; fo fteht auch die Michaeldficche zu 
Antwerpen der Sage nach an der Stelle eines Marsdtempels, 
ebenfo die zu Löwen u. v. A. Diefe Kirchen aber findet man 
meift auf Bergen, die fodann felbft nach dem Erzengel be- 
nannt find. Nun haben wir aber ganz beftimmte Zeugniffe 
dafür, 3.3. bei dem unerfchöpflichen Gäfarius von Heifterbadh, 
daß auf dem Wuotan geweihten Bergen fpäter Michaeldfa- 
pellen fich erhoben. So das Goſeck in Thüringen, zu Fulda, 
Münftereifel, Dürfheim a. d. Hardt x.; an der Stelle ber 
Münchner Frauenkirche ftand vordem auch eine Michaelöfapelle, 
und die Wallfahrt Berg am Laim ift urfundli und volfs- 
thümlich Michelöberg benannt ; zu Bamberg ift auf dem Mi- 
chelöberge der hl. Dito begraben und das Bolf Friecht fleipig 
unter feinem Sarfophage, einem Kunftwerf altdeutſcher Bild» 
hauerei, hindurch, was der Sage nad) gegen Zahnweh ıc. 
helfen foll. Ueberhaupt war St. Michael in alter Zeit, was 
wieder fehr bezeichnend ift, ftändiger Patron der Begräbniß— 
Kapellen. An ſolchen Stellen haben fich denn noch viele Bräuch— 
lichkeiten eingeniftet erhalten und es wäre höchft lohnend, 
bort den Sagen und Legenden nachzuforfchen, zumal da wir 
an der von Herrn Wolf für Sagenfunde herausgegebenen 
Zeitfchrift ein Archiv erhalten Haben, wo neue Ergebniffe am 
beften niedergelegt werden Fönnen. 
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Sp erklärt ſich auch die Feier des Michaelitages; ur: 
fprünglich hielt die Kirche zwei verfchievene Gedächtnißtage 
bes hi. Erzengeld, den erften am 15. März, den zweiten am 
8. Mai, denen im I. 813 das Concil von Mainz den dritten; 
29. September , hinzufügte. Der erfte der drei Tage erlofch 
in Dewfchland bald in feiner Bedeutung; der zweite, Mir 
chaels Erjcheinung, erhielt fich nur in den Galendarien; ber 
letztere aber wurde oder blie b vielmehr Hauptfeft, da das Con⸗ 
eilium gewiß nicht ohne Grund das Andenfen des HI. Erzengels in 
die altheilige Zeit der Gemeinmwoche verlegte, wo die Sachien 
einft ihr großes Dpferfeft begingen, in eine Zeit alfo, welche 
durch heidnifche Hefte ſchon ausgezeichnet war, denen chrift- 
liche Beziehungen zu geben für wichtig, ja nothwendig gehals 
ten werden mußte Hätte ein außerbeutfches Eoncil diefe 
Anordnung getroffen, dann würde fie weniger bedeutſam für 
uns ſeyn; daß fie aber gerade in Mainz, dem Bifchofäfige 
des hl. Bonifacius, der fo viele Michaeldkirchen gegründet 
und aus Wuotandtempeln umgewandelt hatte, zu Tage fam, 
das verleiht ihr hohe Wichtigkeit. 


Wenn Wuotans Walten in Walhalla an den HI. Erzengel 
angelehnt wurde, fo übertrug man fein Walten auf Erden 
dem chriftlichen Ritter, dem Hl. Martin, der befanntlich dar- 
geftellt ift, wie er reitend feinen Kriegsmantel mit dem Schwerte 
theilt. Diefe Darftellung ſchon mußte den Heiden an Wuotan 
erinnern, der auch reitend gedacht wurde, deflen Wahr: 
zeihen der Mantel war, der des Schwerted mächtig feyn 
mußte. Den Belehrern lag es offenbar fehr nahe, die Hl. 
Drte Gott und dem HI. Martin zu weihen, da diefer gerade 
von jeher in der Kirche in hoher Verehrung durch feine aus— 
gezeichneten Tugenden ftand. Dazu fam, daß fein Gedächt⸗ 
niftag in eine Zeit fiel, die von dem Heidenthum in feiner 
legten Periode vorzugsweife dem Wuotan geweiht war, Das 
alte Kriegsleben hatte feine Blüthezeit hinter fih, das Bolt 
war mehr an fefte Sihe gewohnt und das Schwert wid 
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mehr und mehr dem Pfluge; Hiemit trat die Verehrung 
Wuotans ald des Echlachtengottes immer mehr zurüd, fein 
Eultus als des Gotted der Erndte, des Spender aller guten 
Gaben rüdte mehr in den Vordergrund. Für vdiefe Eigen- 
Schaft des alten Gotted gab cd zwar Feine Analogie im We— 
fen und Leben des Heiligen, er hatte wohl des Schwertes 
und des Kelches gepflegt, nie des Pfluges; aber trotzdem 
wurde, was in Feften und Bräuchen einft dem Wuotan galt, 
nun an ihn angefnüpft, nicht von der Kirche, fondern vom 
Bolfe. Die Kirche Fennt ihn nicht ald Patron des Feldes, 
der Erndte; Fein Gebet, fein Hymnus ſpricht dafür; audh 
das Volk verehrt ihn nicht als ſolchen in der Kirche, fondern 
entlehnte gleichfam nur feinen Namen zu den Feften, welche 
außerhalb verfelben ftattfinden, und das ift der ficherfte 
Deweis für ihre heidnifche Abftammung. (ib. S. 39 ff.) Was 
nun die dem Heiligen geweihten Kirchen betrifft, fo finden 
ſich diefe auffallend häufig in Deutfchland und Belgien. Der 
hi. Bonifacius hat die meiften Kirchen in Franken dem hl. 
Martin geweiht; die übrigen, auch häufig auf Bergen ges 
legen, z. B. in Kirchbierlingen, Canftatt, Worms, Cöln, 
Löwen, Mes, datiren in's höchfte Alter hinauf. Verſchiedene 
Bräuche und Borgänge aus den Tagen der Merovinger 
fheinen gleichfalls anzudeuten, daß der Heilige als Ritter 
den alten Kriegsgott vertreten. Vor dem Beginne eines Feld- 
zuges beteten die merovingifchen Könige am Grabe St. Mar- 
tins, um durch feine Fürfprache Sieg zu gewinnen; feine 
cappa, fein Mantel wurde dem Heere voraudgetragen, und 
Chlodowig weihte dem Heiligen fein Pferd, und kaufte es 
ihm fpäter wieder um hohen Preis ab. 


Stärfer aber tritt das heidnifhe Element in den an 
den Heiligen angelehnten, noch lebenden Bolfsgebräuden 
hervor, An feinem Tage brennen noch alljährlich die Feuer, 
laufen die Kinder mit Papier- oder Kürbislaternen durch die 
Gelder, und die Dabei gefungenen Lieder find in hohem Grade 
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charalteriſtiſch. Dem Feuer aber ging ein Feftmahl zur Sei- 
te, von dem und nur mehr das "Martindvögelchen *) ver- 
blieben, aus deſſen Beinern geweisfagt wird, oder das Mar- 
tinoſchwein, das mit feinen Würften, Sped und Schinfen 
an die Stelle des alten Ebers gerüdt. Die Mahlzeiten, bei 
denen auch eigenthümfiche Lieder gefungen und des Gottes 
Minne, zum Dank für den Segen des Weinberges, aus dem 
Horne getrunfen zu werden pflegte, wurden bereits auf ver 
antifidorifchen Synode (590) unter dem Titel: pervigiliae 
qaos in honorem domini Martini observant, verboten. In 
den Spielen und Liedern der Kinder Haben fih wohl die 
meiften Anklänge fortgetragen. Sie tanzen noch um ihre Mars 
tinsfeuer, wozu fie das Holz felbft gelefen, fammeln Aepfel, 
Nüffe und Früchte vor den Thüren, erfreuen ihr Her; an der 
Erſcheinung des heil. Bifchofs, der guten Kindern füße Dinge 
ſpendet, indeß der Knecht Ruprecht, gefürchteten Andenfeng, 
ihn begleitet, an dem Backwerk der „Martinshörner*, Ku- 
hen und Bregeln, und glauben, daß der Heilige ihnen zu 
Liebe Waffer in Wein wandle. So ftellen (wie E. Som- 
mer, in den Sagen und Gebräuchen aus Sachſen und Thür 
ringen 1846, erzählt) die Kinder der Halloren Krüge mit 
Waſſer in die Ealine; die Aeltern gießen heimlih das Waffer 
aus und füllen die Krüge mit Moft, legen auf jeden ein 
Martinshorn, verſtecken fie, und heißen die Kinder den „lie 
ben Martin“ bitten, daß er ihr Waffer in Wein verwandle; 
dann gehen die Kinder Abends in die Saline und juchen 
die Krüge, rufend: „Marteine, Marteine, Mach das Waffer 
zu Weine!” Dazu fommt der „Martinsreiter” und mancher: 
lei andere Gebräuche. 





) 36 gens Martini, wurft im festo Nicolai, 
36 Blasii lemper, häring oculi mei semper etc. — Wackerna— 
gel’s 2efeb. I, 1030, ib. II, 232. Wund erborm II, 434. 
XXxxIlI, 14 
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Auf St. Georg, der wutende uſſe sime rosse*) aus- 
reitet und vom Pferde herab den Drachen erlegt, konnten 
mancherlei Züge übertragen werden. Dem nordifhen Mythus 
zu Folge verlieh Odin die Brünne, an welche der Sieg 
gefnüpft war; damit hängt unfer Sieghemd, auch „ſant Geors 
gen hemd“ genannt, zufammen. Georg wurde als fiegipenden- 
der Heiliger angefehen, der zugleich den Kriegern gutes, 
ſchönes Wetter fenden fonnte, und das paßt ganz wohl auf 
Wuotan **). — An den Tag des heiligen Bartholomäus 
fnüpften fich verfchievene Gebräuche und Aberglauben, bie 
wohl auf Wuotan gehen könnten. Diefelbe Zeit fcheint ihm hei⸗ 
lig gewefen zu feyn, denn mit den Legenden vom heil. Apo- 
ftel hat er gar nichts gemein. In diefer Nacht treibt der 
„wilde Jäger“ fein Wefen, und tanzen die Heren; Bolfsfefte 
mit Hahnentanz ıc. wurden gehalten. 


Der legte Heilige, urfter deffen Hülle Wuotan mitunter 
erfcheint, ift der Apoftelfürft Petrus; doch find die Fälle 
felten, denn in der Regel ift Petrus — Donar. Bedeutfam 
ift der „Peterbült“, der Bufch, welchen man bei der Roggen 
ärndte ftehen läßt, auch das nordfriefifche Büfenbrennen am 
Tage Petri Stuhlfeier; letzteres war ein Frühlingsfeft, dann 
verließen die Schiffer das Rand und begaben fich wieder zur 
See; Wuotan war aber der Gott der Schiffer, denen er 
günftigen Wind fandte, und diefe fanden allerdings leicht 
in Petrus, dem Schiffer und Fifcher, ihren Patron. Der 
Hahn mag dem Wuotan heilig gewefen feyn, und bei der 





*) Hermann von Briglar (Pieiffer I, 120.) 


”*) In England ward gerade um Weihnachten St. George Drachen⸗ 
fampf bargeftellt. — Das an der böhmifchen Gränze (im foges 
nannten bayerifhen Wald) gelegene Städtchen Furth feierte 
feinen Drachenſtich alljährlid am Sonntag nach Frohnleichnam ; 
an das dabei fließende Drachenblut war mancher — ge⸗ 
Inüpft. Baterländ. Magazin. 1840. Num. 45. 


Mythologiſches. 203 
Aerndte ald Opfer geblutet haben; auf das Letztere deutet 
das Hahnengreifen hin und die Mahlzeit: „der Hahn“, dem 
die Herrichaften in der Umgegend von Fürjtenwalde den 
Mähvern geben. 


Durch die Apoftel des Chriſtenthums wurden die Bilder 
bes Gottes befeitigt; an ihrer Stelle erhoben fich die der 
Heiligen. Ein einziges fcheint erhalten zu feyn mit dem an ber 
Kapelle zu Kuppingen in Württemberg eingemauerten Bild- 
werf. Es ift die Büfte eines alten Mannes, Haupthaar und 
Bart dünn und ſchwach, mit erhobenem Arme, umgeben von 
zwei Hunden oder Wölfen, einem Pferde und fliegenden Vö— 
geln. Wir glauben, daß bei größerer Aufmerffamfeit ihrer 
noch Viele gefunden werden fönnten; von diefem Standpunfte 
aus wird auch noch manch „zentnerfchwerer Steinmeßens 
wig“ in unferen alten Domen feine Löfung erhalten, die bis 
jegt häufig verfucht, aber lange noch nicht zu ficherem Er- 
gebniß gebracht iſt. Beſonders ergiebig aber müßten Nach— 
grabungen an altdeutichen Eultusftätten, fowie genaue Un— 
terfuhhungen der Mauern alter Kirchen ausfallen. 


Wir haben damit angedeutet, wie Herr Wolf die My» 
then behandelt, namentlich die des Donar, des Fro, der 
Böttinnen Nehalennia, Frau Holda u. f. w., ſtets mit ta- 
dellofeftem Sammlerfleiß und in geiftreichiter Combination, 
dennoch aber mit einer weifen Borficht, die nie das rechte 
Map vergißt: jedenfalls beſſer und ficherer, zu wenig, als zu 
viel zu thun. Den leitenden Geiſt zu charakteriſiren, führen 
wir zum Meberflufje noch die Worte der Vorrede zu feinen 
„Beiträgen“ an: „Daß diefed Gebiet ein willfommener Tum— 
melplatz für moderne Literaturjuden und deren Genofien ift, 
auf dem prächtige Sporen zu verdienen, und in den Augen 
urtheillofer Frauen: und gutmüthiger Nachbeter glänzende 
Baffenthaten ‚gegen alles Katholifche zu vollbringen find, 
verfteht fih von felbit, ebenfo aber, daß folche Helden dem 
berühmten Ritter de la Mancha in feiner Beziehung nach 
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ftehen.“ Im gleicher Weife hat fih Herr Wolf au in der 
Vorrede zu feiner Zeitfchrift ausgefprochen, wo er die 
Richtung und den Plan des Ganzen darlegt; und zur Theil- 
nahme an der Arbeit einladet, jedoch die von antichriftlichem 
Geift erfüllten. finn » und zuchtlofen. Phantafien nad Art 
derer Daumer’s, Ghillany’s, Neu’ 8 u A. im vor 
aus entrüftet aurädweist. 


XIII. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtantis⸗ 
mus ſeit anderthalb Jahren. 


IV. 


MRückblick auf die neue Geſammtkirche; vie neue Unionotendenz; die kir⸗ 
chenregimentlichen Gonferenzen zu Eiſenach; die Stellung der Parteien : 
(das linfe Centrum, die Fraktionen der Linfen und der Rechten. 


Als vor neun Jahren ein verehrter Freund diefer Blätter 
daranging, in denfelben eine Schilderung der proteftantiichen 
Zuftände, zunäcft in Deutfchland, zu entiwerfen *), theilte 
er indbefondere Mufterproben aus dem verwirrten Chaos der 
Stimmen Einzelner über die Frage mit: ob und wie der 
deutfche Proteftantismus ed zu eimem allgemein anerfannten 
chriftlichen Lehrbegriff bringen. werde? Die große Mehrheit 
antwortete entfchieden verneinend: eine neue, Symbolifirung 
wäre — — und reale Einheit * unter 





) S. die Artikel: „Die Kirche und die Kirchen“ Bd. XII, ©. 44 ff: 
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den Theologen nichteinmal über das Dogma der heiligen 
Allianz, über die Trinität. Seitdem ift die Sachlage wefent- 
li verändert. Die Stürme von 1848 haben die zerftreuten 
Blätter vom Baume der „freien Forſchung“ auf Haufen ge: 
blajen, und zwar die meiften auf den des Confeſſionalismus, 
was gang natürlich ift, da mit demjelben Moment, neben 
vielen andern Freiheiten, am allermeiften die Bekenntniß— 
Breiheit in verdienten Mißcredit gerieth. Jetzt alio, und fos 
lange, bis ein anderer Wind wieder andere Gebilde heranmweht, 
ftreiten nicht mehr die Einzelnen, fondern compafte Maflen 
um jene Frage, die Mehrheit antwortet Ja, und während 
die verjchiedenen Richtungen zur Linfen und zur Rechten alle 
denkbaren Mopdififationen über das Wie aufitellten, machte 
dad Hauptgebilde der Windftöße von 1848, die „Innere 
Milton“, kurzen Proceß, indem fie durch ihren Kirchentag 
derretirte: es gibt eine „deutſche evangelifche Kirche“ und, 
den dissensus abgerechnet, ift die Augustana von 1530 ihr 
anerfannter chriftlicher Lehrbegriff, 


Wir haben verfucht, den Geift fteigender Verwirrung 
abzuſchildern, der dem Beſchluß voranging, ihn begleitete 
und ihm folgt; ähnliche Unternehmungen in den einzelnen 
Sandedfirchen waren dabei noch nicht einmal in Betracht ges 
sögen, und doch würde aller Schwarzftoff der Berliner » Ka= 
mine nicht ausreichen, die unausbleiblichen Folgen bloß jener 
That confus und dunfel genug zu zeichnen. Schmerzlich be 
wegt ruft bereit dad Drgan des eigentlichen Vaters derfels 
ben, Dr. Nisfch in Berlin, felber aus: „Jeder Verſuch, die 
Bande der Gemeinfchaft unter den gläubigen Gliedern der 
evangelifchen Kirche Deutſchlands fefter anzuziehen, wie vors 
fihtig und befonnen er angeftellt werden mag, führt fofort 
die Gefahr mit fih, neue Spaltungen hervorzurufen“ *). 


*) Zeitfchrift für hr. Wiffenfhaft u. chr. Leben vom 7. Jan. 1854. 
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Im Berfolge der gefchichtlichen Entwicklung dieſes letz⸗ 
ten Verfuchs aber müffen nun alle proteftantifchen PBrincipien 
zur Debatte und zur Entfcheidung fommen; zum Streite um 
die Schlagworte: Gotteswort und Menfchenwort, Bibel und 
Symbol, Union und onfeffion find die Reihen ſchon geord« 
net einander gegenübergeftellt. ine unheilvolle Mittelftel- 
lung hat dabei die „deutfche ewangelifche Kirche” felbft mit 
ihrem Befenntniß eingenommen. Cie will im Grunde weder 
die Union, noch die audfchließende Gonfeffion, und doc 
möchte fie wieder beides in einem Dritten; fie gibt den Einen 
die Sufficieng der Bibel nach, den Andern die ftrengfte Vers 
bindlichfeit der Symbole, und doch verbietet fie wieder bei- 
des. Cie wollte vereinigen, und an ihr ald dem gemein- 
fhaftlihen Feinde werden ſich die Gegenfäge erft recht fchär- 
fen; fie wollte die fchreienden Firchlichen Bebürfniffe des deuts 
fhen Proteftantismus befriedigen, und das hülflofe Elend 
ift Ärger ald zuvor. Eigene Ueberzeugungen hat fie, eine — 
„Kirche”, zum Dpfer gebracht, und Verachtung auf beiden 
Eeiten geärndtet; rathlos feufzen ihre Organe: „wären die 
Apoftel und Kirchenväter unter einander fo eiferfüchtig gewe⸗ 
fen, jo würde ed nie zu einer — driftlihen Kirche gekom— 
men feyn“ *). So fagen fie, und verbugt ftehen die Katho— 
lifen in ſprachloſem Erftaunen über derartige Begriffe von 
der — „Kirche“ ! 


So ſchwer findet man fich Fatholifcherfeits in eine ſolche 
Anfhauung vom Wefen der Kirche, daß man dort geneigt 
war, den von der „Innern Miffton“ und dem „Kirchentag“ 
angenommenen Titel der „deutfchen evangelifchen Kirche” für 
eitle Brahlerei zu halten. Wir verftehen nämlich wohl, wenn 
ein halb Dugend Pfarrer in der ehemaligen Marfgraffchaft 
Ansbach » Bayreuth auftreten und fagen: die wahre fichtbare 
Kirche, die Braut Chriſti „der Leib Chrifti, foweit er in 


2) Evang. 8.3. vom 24. Dez. 1853. 
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biefen legten Tagen fichtbar it“*) — ift da, mo dad Evan- 
gelium rein gepredigt und die Saframente laut des Evans 
gelii gereicht werden; das. geichieht aber nur bei und, wo 
das Abendmahl nad Luthers Erklärung gereicht wird; alfo 
find die wahre fichtbare Kirche wir, und mit und Einer in 
Baden, zwei in Naflau, drei in Eachfen, einige in Preußen 
und Norbamerifa ıc., jeder mit feiner Heerbe; und wir läs 
cheln, wenn der nächfte beite Ealvinift oder Unirte darüber 
fommt und einwendet: Luthers Erklärung ift eben als klarer 
Ausſpruch Jeſu erft noch zu erweifen. Oder wenn gleich 
daneben ein Erlanger-Theologe fagt: aus allen den grauens 
voll zerriſſenen und gejchändeten äußeren ®emeinfchaften der 
Landesfirchen diejenigen herausgehoben, welche „wahrhaft an 
Chriftum glauben“, das wäre bie wahre jichtbare Kirche. 
Dver wenn mitten aus den Biſchöfen der anglifanifchen 
Kirche heraus, die felber für die Eine heilige fatholifche und 
apoftolifche Kirche fich ausgibt, ein nieberfirchlicher Lords 
Biihof ruft: was man fichtbare Kirche nennt, ift Alles nur 
rein äußerlihe und menfchliche Anftalt, ich glaube zwar auch 
eine allgemeine, wenn man will, fichtbare Kirche, die aber 
nichts anderes ift, ald das Gonvolut aller „Bibellefer“ auf 
dem Erdboden. Oder wenn milden Sinnes und mit einem 
Herzen voll Sehnſucht, den Völferftrom zum Gotteshausberge 
anbrechen zu fehen, Herr von Gerlach fommt, und **) 
Gott inbrünftig dankt für die Reformation ſowohl, als für 
den Hirtenbrief des Erzbiichofd von Freiburg, da diefes wie 
jened „ein Triumph der Einheit der Kirche“, der wahren 
und fichtbaren Einheit des Reiches Ehrifti fei. Oder wenn 
die Männer der Evangelical Alliance den Begriff einer ficht- 
baren Kirche confequent ald verdammlichen Glaubensdeſpo— 


*) wie Dr. Beffer auf ber jüngflen Leipziger-Conferenz der Altlu« 
iheraner fi) ausbrüdte. 
**) mie er im ber Neujahre-Rundfhau 1854 wahrhaft rührend gethan. 
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tismus auffaflen, und ihr chassez Peglisel und: „jedes Be- 
fenntniß ift vom Teufel“ in Theorie und Praris predigen — 
Alles das vermögen wir ung zu erklären. Wir finden fogar 
nicht8 natürlicher, als diefe Entwidlung des Begriffs von 
ber Kirche durch alle Stadien von dem wadern Pfarrer 
Löhe in Neuendetteldau an, bis zu den Zahlmeiftern der engli⸗ 
ſchen Apoftel in Piemont und Tosfana; denn wenn die. wahre 
fihtbare Kirche nothwendig nur da ift, wo Lehre und Heils- 
mittel wahr und fchriftgemäß find, das Kriterium für diefe 
zwei Eigenfchaften aber feit dreihundert Jahren unerfindbar 
blieb, fo ift der Gedanke endlich verzeihlich, daß der leidige 
Satan felbft die armen Menfchen mit dem Phantom einer 
wahren fichtbaren Kircheneinheit äffe Allein — zugeben: 
neben der unfichtbaren Kirche, wozu alle Gläubigen und 
Auserwählten im Himmel und auf Erden, aller Zeiten und 
Länder, aller Gonfeffionen gehören, müfje als göttliche Stife 
tung nothiwendig auch eine fihtbare Kirche ſeyn; zugeben, 
daß diefe wahre fichtbare Kirche nur da fei, wo die „eins 
trächtige Lehre des reinen Worts und die fchriftgemäße Vers 
waltung der Sacramente iſt“; zugeben, daß dieſes Kennzeis 
hen zwijchen ganz verfchiedenen Parteien unvereinbar ftreitig 
iſt; dennoch diefe Parteien, Theſis wie Antithefis, zufam- 
menfaſſen und ald „deutſche evangelifche Kirche”, wenigftens 
als Grundlage der wahren fichtbaren Kirche, der noch „ideas 
len“ Kirche der Zukunft proclamiren — das ift neu und 
überrafchend. Es ift aber, wie gezeigt (S. 62 ff.), geicher 
ben und die ganze lutherifche Eeite der „Innern Miffion“ 
und des „Kirchentags" gefällt fich eben darin. 


Mögen Andere in ber neuen Geſammtkirche nur eine 
neue Union oder Eonföderation in neuem Rod, gleih ähn— 
lichen pur äußerlichen Combinationen der verfchiedenen Lan— 
deöfirchen, ſehen, wie vielleicht der größere Theil der An- 
hänger der Kirchentagsfchöpfung, die an Zahl gewiß viel 
ftärfer find, ald man auf den erften Blick glaubt; fo hat 
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doch jebenfalld gerade ber edelfte Kern des großen ‚Bundes 
das Weien jener „Kirche“ viel tiefer gefaßt. Ihre ganze 
Eriheinung nämlich ift das fonderbare Produft einer eigens 
tbümlihen, durch die Zeitverhäftniffe herbeigeführten Amals 
gamirung zweier im Grunde ſich abftoßenven Elemente. Wenn 
wir die „Innere Miffton* nicht, in dem weiteren Sinne des 
Ausdruds, gemeinhin als Miffton innerhalb des proteftan« 
tiihen Gebietes, im Gegenfag zur Guſtav⸗Adolfs⸗- und zur 
Heiden = und Juden-Miffton auffaffen, in welchem Einne 
bie würtembergifchen Separatiften fo gut, wie die bayerifchen 
Altlutheraner ihrer pflegen, fondern als den beftimmten, weit⸗ 
verbreiteten, unter dem Berliner Central: Ausfchuß und dem 
Kirchentag ftehenden freien Verein des Namens — fo treten 
die beiden Elemente ſchon bei oberflächlicher Betrachtung er: 
fennbar an ihm hervor, ald Pietismus und Eonfeffio- 
nalismus. 


Die glückliche Inconſequenz des Pietismus allein hat 
das Salz gebildet, das, in die ſtagnirenden Waſſer der Dr: 
thodorie geworfen, die Auflöfung des Proteftantismus bisher 
verhütet Hat. Im Weſen des Pietismus, ald einer Eepara- 
tion in Fleineren Kreifen, lag es aber einerfeitd, chriſtlich 
und kirchlich zu fcheiden, die unfichtbare Kirche, bei der 
handgreiflihen Grundverderbniß feiner fichtbaren, für die 
einzig mögliche und vollflommen hinreichende Einheit zu hal: 
ten, in demfelben Maße die Gonfeffion geringer zu fchägen, 
und nur im Allgemeinen auf Gläubig-Seyn zu dringen, 
Andererfeitd wirkte feine praftifche Tendenz zur Gottfeligfeit 
eben dahin; mit Necht bemerken daher die bayerifchen Altlu- 
theraner jetzt, Angefichts feiner neueften Entwidlung: „Der 
Pietismus ift der Großvater, wenn nicht gar der Vater des 
Rationalismus, denn im Pietismus haben fie angefangen, 
das ernfte Halten auf lautere Lehre über die Achfel anzufes 
ben, und haben den Hauptnachdruck auf die Heiligung, d. i. 
auf die Werfe gelegt, und je länger je mehr auf die Werke 
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getrieben ; da war’d dann dem Unglauben leicht, unter dem 
Schein der Tugendliebe und des Edelfinns an der faulge: 
wordenen Rechtgläubigfeit zu rütteln und. fie zu ſtürzen“ *). 
Gerade in der Reaction aber gegen die rationaliftifche Deges 
neration mußte fich der Pietismus den Reften des Eonfelfio- 
nalißmus wieder nähern, und von dem ftrengen zurüdges 
ftoßen, fand er fich doch freundlich angezogen von dem rer 
formirten und dem ebenfalls in der Reaction gegen den Ra: 
tionalismus mächtig heranwachfenden unirenden. Bon 
jenem, der al8 ein Compler ganz ungleichartiger Theile nie 
ein gemeinfames Symbol gehabt, gingen die zahlreihen 
Unions-Verſuche des 17ten und 18ten Jahrhunderts aus; 
die deutſchen Reformirten insbeſondere waren um ſo eifrigere 
Unioniſten, als einerſeits ihr Heidelberger-Katechismus ein 
eigentliches Symbol nicht iſt, ſtrenger Confeſſionalismus ſie 
alſo nicht feſthielt, andererſeits ihre Stellung in Deutſchland 
die eines fremden Gewächſes und ſtets precär war. Schon 
zu Löſcher's Zeit fürchtete man die Macht ihrer Unions— 
Pläne „wegen ded Reichthums der Engländer und Hollän- 
der, und wegen des Einfluffes, den diefe beiden Staaten 
in die Welthändel hätten”; und „die meiften Unions-Vor— 
fhläge der Reformirten”, fagt derfelbe Theologe, „fommen 
von ihrem Indifferentismus und ihr gemeines Vorgeben, daß 
die Eontroverfien, die wir mit ihnen haben, Logomachien 
oder Kleinigfeiten wären“ **). Bon einer organifitten, äußer— 
Berlih ſichtbaren „Kirche“ mit fcharfgezogenen Gränzen fonnte 
bei ihnen fo wenig die Rede feyn, als bei den Bietiften. 
Beide mußten aber in der gemeinfamen Noth vor dem Anz 
dringen des freifenden Unglaubens um jo leichter fih die 


*) ©. das in feiner Art bochachtbare Organ der Löhe'jchen oder 
bayerifchsaltlutherifchen Partei: „Gorrefpondengblatt der Gejellichaft 
für innere Miffion nach dem Sinne der lutherifchen Kirche.“ Nörb: 
lingen bei Bed. 1850. ©. 23. 

“) A, a. D. 1852. ©. 4. 
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Hände bieten „zu einem Kirchenbau aus allerlei vermifchten 
Baufteinen, aus Leuten von verfchiedenem Bekenniniß, fo 
das Irrthum und Wahrheit gleiches Recht und gleiche Gel- 
tung haben — zur Union und Allerweltskirche.“ 


Eo klagen die Strenglutherifchen in Deutfchland, ein 
Feines Häuflein, das fi erft jegt recht zu fammeln und zu 
fondern beginnt, nachdem die unioniftifch - pietiftifche Praxis, 
„fih mit folchen zu verbinden, von denen man aus Gotted- 
Mort überzeugt ift, daß fie in hochwichtigen Punften der 
evangelifchen Lehre irren, und ihren Irrthum lehrend weiter 
verbreiten, und daß man die Wahrheit (der Offenbarung) für 
minder wichtig hält, als die Werkthätigfeit“ *) — auf’s höch— 
fte geftiegen if. Der mächtigen Unions-Tendenz ift nämlich 
auch das zühe Lutherthum nur zum Heinften Theil wider: 
fanden, was ſich aus der Noth der Zeit leicht erflärt. Die 
Strömung ift in der allgemeinen confeffionellen Berrottung 
fo gewaltig über alle deutichen Landesfirchen dahingegangen, 
daß fie in der That fammt und fonders faktifh unirt ges 
worden find, ſelbſt ohne Reformirte zu haben, fo daß es 
Gegenden gibt, wo fein Reformirter eriftirt, und doch Union 
im Lande Herricht. Es ift dieß aber nicht die preußifche, oder 
irgend eine andere ftaatlich octroyirte Union, fondern die 
allgemeine vom Pietismus nicht weniger, als andererfeits 
vom rationaliftifchen Indifferentismus getragene Tendenz. 
Man legt fie gemeinhin ganz der liftigen Tüde des Unglaus 
bens zur Laſt, aber fälfchlih; gerade die Gläubigen erwars 
teten von ihr in den Uniongjahren 1817 und 1818 einen 
neuen Auffhwung, und noch zur Stunde bemerkt man über 
ihre Herrfchaft in der Pfalz 3. B. mit Recht: „daß gerade 
die hriftlichen und gläubigen Leute entichieven und vom Her- 
jen unirt gefinnt find; fie find durch und durch pieti— 


*) 4. a. D. 1850. ©. 23. 
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ſtiſch, und nicht im mindeften hochficchlich gefärbt“ *).. Was 
freilich die endliche Frucht auch diefer Unionstendenz feyn 
wird, ift eine andere Frage; die Refultate der ftaatlichen, 
deren Hauptträger die ungläubigen Fraktionen waren, liegen 
vor Augen. Man könnte füglih jene die pofitive, diefe 
die negative Union nennen; die ftrengen Confeffionaliften 
aber erwarten auch von jener nichts anderes, ald „völlige 
Auflöfung der fihtbaren Kirche.“ 


Indeß ging mit der pofitiven oder pietiflifhen 
Uniond-Tendenz eine große Veränderung vor, dadurch daß fie 
aus ihren Heineren Kreifen heraustrat, und das zähe Luthers 
thum in fih aufnahm. Damit fam ein fehr bedeutendes 
con feſſionelles Ferment in fie hinein; faft die ganze Blüthe der 
Lutherkirche, namentlich der preußifchen, wurde in ihr thätig, 
Männer wie Hengftenberg fogar; die Zeitläufte halfen mäch— 
tig bei, und fo ift die „Innere Miffion“ als wunderliche 
Zwittergeftalt von Bietismus und Confeſſionaliomus 
entftanden, eine Art potenzirter Gonventifel und pietiftifcher 
Geftirerei im Großen, mit urfprünglich unitender Tendenz, 
bei der jedoch die Sonderconfeflion vom Iutherifchen Beſtand⸗ 
theile aus fehr vorfchlägt. Selbft in ihr noch regt ſich ber 
Iutherifche Stolz, die allein wahre Kirche und Lehre zu bar 
ben, auf den die fait durchweg von den Reformirten audges 
gangenen Unions- Pläne durch zwei Jahrhunderte fließen, 
obgleich die meiften Lutheraner jest felbft gegen die „An— 
maßung der alleinfeligmachenden Kirche” proteftiren**), Man 
hat auch für den Bund nicht den von ihrer negativen Er- 
fheinung her höchit verdächtig gewordenen Namen „Union“, 
fondern den der „Eonföderation“ gewählt; die Sadıe 
jeboch blieb fich gleich, und die in der unioniftifch-pietiftifchen 


*) Darmft. 8.3. vom 3. Nov. 1853. 
**) Lüde’s Auffäge in ber „Zeitfchrift für chr. Wiſſenſchaft u. dr. 
Leben.“ 1853. Num. 6 ff. 
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Tendenz nicht befangenen Lutheraner jehen ganz confequent 
in der Gonföderation nicht weniger Abfall vom Glauben umd 
Sünde wider den heiligen Geift, ald in dem Teufelswerk“ 
der Union. Welche Macht aber das lutheriſch ⸗ confeffionelle 
Element in der „Conföderation“ behauptet, beweiſen zwei 
merkwürdige Erſcheinungen. Erſtens, daß es dem Pietis⸗ 
mus den ſchon ſehr in den Hintergrund getretenen, theore⸗ 
tiſch und praktiſch überwundenen Artikel der ſtehenden und 
fallenden Kirche vom Sola-Glauben wieder aufgebrängt hat, 
fo daß die ganze Eonföderation auf diefen Satz gebaut ers 
fheint, und nur die neue Predigt der alten Juſtifikations⸗ 
Theorie ſeyn will. Zweitens, daß die „Innere Miſſion“ 
offenbar den Vorwurf nicht auf fi liegen laſſen wollte: 
ihrer allgemein chriftlihen Richtung mangle „das nothwen- 
dige Gegengewicht, ein rechter einiger Mittelpunft ihres Den: 
fens und Strebens, der Gedanke der Kirche, d. h. der fih 
in der Zeit geftaltenden rechten fihtbaren Kirche" *). Dar 
her — die „deutfche evangelifche Kirche“ umd der Berliner-Bes 
ſchluß vom 20. Sept. Wir berufen und dafür, zur gegens 
feitigen Exflärung, auf Num. I. der „Streiflichter”. 

Den ächten Lutheranern der unioniftifch » pietiftifchen 
Eonföderation, neben welchen diefelbe freilich auch viele Aller⸗ 
weltslutheraner“ **) zählt, iſt es gewiß fehr ernft mit biefer 





*) Gorreipondenjblatt 1850. ©. 59. 

*n) „Alle Parteien, bie ſich zwifchen dem reformirten und römifchen 
Bekenntniß bewegen, verfichern gut Iutherifih zu ſeyn, umd wer 
feine beicheivenen Zweifel gegen diefes Allerweltsluthertfum zu 
äußern wagt, der nehme fein wahr, man läßt es ihm gewiß nicht 
ungeftraft hingehen. So wird man alle Tage an das Lutherthum 
jenes Pfarrers erinnert, welcher, obſchon er die -Gotiheit bes 
Herrn Chriſtus und die Dreieinigfeit läugnete, doch einem ihn 
firafenden Pfarrkinde verficherte: Ich bin gewiß Tutherifh, denn 
Luther würde, wenn er jept lebte, gerade fo. lehren, wie ich." A. 
a, D. 1852. ©. 17. a a 
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ihrer „Kicche”. Zwar hat der antilutherifche Unions-Häupt 
ling Dr. Nisfch den begüglichen Antrag am „Kirchentag“ 
eingebracht; aber gerade dieſes ift und der ficherfte Beweis, 
daß die Zutheraner durchaus eine wahre fichtbare Kirche in 
ihrer Conföderation grundgelegt haben wollten; um fie zu 
beichwichtigen , feftzuhalten, hat man ihnen die größten, zur 
Zeit ohnehin noch durch andere Rüdfichten angerathenen Eon- 
ceffionen gemacht, hat als „gemeinſames“ Befenntniß fogar 
die Augustana von 1530, ftatt der von Melanchthon zu 
Bunften der Ealviniften und der Union tüdifch veränderten 
Augustana von 1540, vorgefchlagen. Die allgemein chrifts 
liche, unioniftifch =» pietiftifche Tendenz hat ja von dieſem au- 
genblidlichen Vorbringen des Eonfeflionalismus für die Dauer 
nicht zu fürchten ; fie fennt wohl die unwiderftehlich nivelli- 
rende Natur ihres Weſens. Die conföderirten Lutheraner aber 
fegen fih darüber hinweg, in der beftimmten Hoffnung, daß 
ihr Einfluß die ganze Eonföderation allmählig lutheranifiren 
werde*). Sie halten die Hoffnung allerdings möglichit geheim, 
wie denn die fireng onfeflionellen überhaupt bitter Hagen: 
„Will ja die gegenwärtige Iutherifche Kirche felbft die Worte: 
Befehrung, Uebertritt, Bekenntniß, den Reformirten gegen- 
über faum in den Mund nehmen; gewiß fträubt ſich 
faum der NReformirte felbft mehr gegen Belehrung ıc., als 
die meiften lutherifchen ‘Pfarrer, wenn fie aufgefordert wers 
den, an ihre reformirten Bekannten und Pfleglinge biefe 
Zumuthung zu ſtellen“**). Unſeres Wiffens ift auch jeit 
Menfchenaltern der Ball eines folchen Uebertritts nicht dage— 
wefen; foweit ift ed mit der pofttiven und negativen Unions— 
Tendenz ſchon gefommen, aber die Firchentäglichen Luthera— 
ner hoffen doch von ihrer Eonföderationd- Kirche, wie wir fie 
in Num. II und III der „Streiflichter” abgefchildert haben. 





*) S. Rum. II der „Streiflichter· ©. 152 ff. 
*) Ya. D. 1852. ©. 5. 
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So unterfcheiden wir, das Ziel diefer Kirche angefehen, in 
ihr felbft zwei grumdverfchiedene Parteien: die Eine will fie für 
ihren Confeſſionalismus fisfalifch machen, die andere will fie 
bis zur förmlichen Lehrunion fortbilden; dort fchlägt das 
lutherifch » confeffionelle, hier das unioniftifch - pietiftifche Ele— 
ment des Amalgamsd vor. Vor den Gegnern, die über Ber: 
rath der heiligften Intereffen fchreien, haben jene fehr 
ſchweren Stand, ihre Mahnungen: Geduld, Geduld! wer— 
den mit bittern Vorwürfen über Eurzfichtige Verblendung er» 
widert; diefe dagegen haben leichtes Spiel. Da ihnen an 
der Eonfeffion nichts liegt, fie im Gegentheil ihre Eden prin— 
cipiell überall abzuſchleifen trachten, fo können fie den Bes 
ihluß vom 20. Sept. in feiner Tragweite ertenuiren, foweit 
ed nur immer die Rüdjicht auf ihre lutherifchen Eonföderirten 
geftattet. Sie fördern ja gerade damit ihre pietiftifche Unions— 
Tendenz gegen das confejlionelle Element. Betrachten wir 
nur, wie Dr. Müller die Vorwürfe der drei Fafultäten *) zus 
rüdweist! Für's Erfte hält er den Herren Erlangern fehr 
treffend vor: fie feien ja felbjt „nach dem Zeugniß ihrer bis— 
herigen Werfe weit entfernt, mit jeder dogmatifchen Beſtim— 
mung der Augustana einverftanden zu feyn“; für's Zweite 
aber ift es ihm völlig ernft, wenn er fie tröftet: fie hätten 
ganz Recht, „wenn der Beichluß (vom 20. Sept.) kirchen— 
fiftender oder unionsfhließender Natur feyn, wenn 
er überhaupt eine rechtliche Bedeutung haben follte”, möch— 
ten fi aber nur „beruhigen über die von ihnen befürchteten 
Folgen“ ; die Union felbft habe nicht im geringiten die Abs 
fit, „die Augustana von 1530 zur rechtlichen Grundlage 
des unirten Kirchenthumd (zu ihrem consensus, dem es fonft 
noch an anerkannter Formulirung fehle) zu machen“; es has 
be fich bei dem Beichluß bloß um „moraliſchen Einfluß“ 
gehandelt, „um ein lebendiges, praktiſch-theoretiſches Ein— 
gehen in einen Proceß religiöfer Erkenntniß“, „bie leuchten- 


2) ©. oben ©. 156 ff. 
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den Gedanken der Augustana dem Geift und Herzen ber 
evangelifhen Ehriften näher zu bringen“ *). 


Das ift die ächt pietiftifche Uniond- Tendenz! Auf's aller- 
befcheidenfte ftellen die Wortführer diefer pofitiven Union 
ihre Forderungen an die Gonfeffionellen, welche fich endlos 
mit ihrem maßgebenden, unveränderlichen, abſolut verbind— 
lichen Belenntniß, ja zum Theil mit der feligmachenden ficht- 
baren Kirche, ald dem Duell der Wahrheit, plagen. Ihre 
„Landestirchen* follen nach wie vor [utherifch fern, und 
nur ihre fcharfen Waffen ablegen: den Neigungen zur Union 
nicht mit Verdammungsfucht entgegentreten, im den rechtlich 
unirten Kirchen nicht die Separationsgelüfte fördern, die 
unirten Brüder nicht für Separatiften und Jrrgläubige halten, 
ihnen und den Reformirten das lutheriſche Abendmahl nict 
weigern, überhaupt „nicht den oberrheinifchen Bifchöfen gleich, 
zur Beichönigung ihrer Hartnädigkeit das Wort gebrauchen: 
man muß Gott mehr gehorhen ald den Menfchen.“ Unter 
diefer Borausfegung mögen Hannover und Medlenburg 
in Ruhe lutherifh feyn, obwohl man bei ihnen, die Sache 
näher befehen, die gerühmte Kirchenblüthe nicht finde; auch 
Sachſen, obwohl dort in der großen Mehrzahl von Pre 
digern und Laien der Rationalismus noch fo tief ftede, daß 
ſchon die reformirte Dogmatif ald fehr orthodor, ja als zu 
orthodor gelten müßte; auch Würtemberg, wo „insbejondere 
die viel verbreiteten Stillen im Rande, die fortwährend 
ein gar heilfames Ferment für Glauben und Kirchlichfeit bil 





*) Im Uebrigen Hat fih Müller fchon fo verinnerlicht, daß er 
troß Diefem und Jenem „allen theologifchen Haber ber fireitenden 
Kirche bereits verfchlungen fieht von den ewigen Harmonien ber 
triumphbirenden.“ Gein einziger Troft ift, daß alle Gegner 
von Montalembert bis zu den Grlangern immer nur den „veräus 
ferlichenden Mafftab" anlegen. — Zeitfchrift für cht. Wiſſenſchaft 
u. hr. Leben 7. Ian. 1854. u 
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den, nichtö weniger als confeffionell rigoriftifch und erclufiv 
find. *)“ Kurz, wenn vorerft nur nicht die Abſchließung der 
Gneftolutheraner in Mafje erfolgt — und dafür ift die Kir- 
hentagss Arbeit gut! — dann wird der vollftändige Zwed 
fiher erreicht werden — das glauben die pofitiven Unioniſten 
fo feit, wie die Iutherifchen Gegner der pietiftifhen Unions— 
Tendenz und ihres langen Schrittes vom 20. Eept.; den 
Schluß aber würde eine durchgängige Union der Lehre, wie 
des Lebens bilden! 


Hier nun ftoßen wir auf einen Punft, der die Lepteren 
am gewaltigften in Harnifch bringt, weil fie darin periculum 
in mora und ein flagrantes Attentat auf ihren Befenntniß- 
ftand fehen. Wohl, erklären fie, eilt ed euch nicht mit der 
Umwandlung euerer Gonföderation in eine förmliche Lehr- 
Union; aber mit Lift und Trug habt ihr der negativen 
oder abforptiven, ftaatlihen oder Landesfirchen-Union ein por 
ſitives Mäntelhen umgeworfen, und in diefer Geſtalt wollt 
ihr zunächft fie uns auf den Hals fihiden. Das ift der 
tieffte verborgene Zwed eueres Beichluffes! fagen z. B. die 
drei Fakultäten **), „Denn bisher ift die Confeflionslofigfeit 
der Union ein nicht zu befeitigender Vorwurf gegen diefelbe 
gewejen; wird man nicht von jegt an den Beichluß des Kirchen: 
tags dazu verwenden, die Möglichfeit einer nicht con— 
feffionslofen Union, ja das Dafeyn eines reformato- 
riſchen Union» Befenntniffes zu erweifen, und den Wider: 
Rand, welcher Iutherifcherfeitd der Union entgegengefegt wird, 
um fo zuverfichtlicher als bloß fleifchlichen Eigenfinn oder 
bartnädigen Unverftand darftellen? Und doch müßte einer im 
Ramen eines ſolchen Scheinbefenntniffes ſich aufdrän- 
genden Union nicht weniger widerfprochen werden, als der 
offenfundig — befenntnißlofen.“ 


*) Darmft. 8.3. vom 14. Jänner 1854. 
") ©. ihren S. 158 angeführten Proteft. 
XXXII. 16 


218 Die neuefte Sefchichte des Proteftantismus. 


Damit ift fpeciell die preußifche Union’ gemeint, denn 
die übrigen Landesfirchen-Unionen find daran oder gar ſchon 
fertig damit, auf anderm Wege aus „befenntnißlofen“ in 
Unionen mit formulirtem Gonfenfus oder pofttiver Lehreinheit 
fih zu verwandeln. Die preußifche aber findet fich überhaupt 
in ganz eigener Lage ſowohl im Innern, als durch die Ungunft, 
welche ihre bisherige Entwidlung feit 1848 von Oben her zu be: 
fahren hatte, „weil man unbegreiflicer Weife die Union, die 
feit 1817 beftand, darauf geftellt hat, als ob fie den Aufruhr 
begünftigt habe“ *). Es ift hier nicht der Drt, auf die neuefte 
Gejhichte diefer Union näher einzugehen; aber in der That 
ſchien fie ihrer Auflöfung entgegen zu wanfen, und beiteht 
faftifh faft nur mehr in der Einheit des Kirchenregiments. 
Ihr drohender Zerfall aber in drei Kirchen (denn drei 
find in Wahrheit aus der Vereinigung der urfprünglichen 
zwei geworden: die unirt=lutherifche, unirt »reformirte und 
unirt=unirte), in die lutherifche,, reformirte und unirte, wäre 
nicht nur ein ſchwerer Schlag für die unioniftifch = pietiftifche 
Zeitftrömung felbft, fondern eben defhalb auch für die preu- 
ßiſche Hegemonie im proteftantifchen Deutfchland, alfo eine 
politifche Niederlage geweſen. Es galt daher, ihr eine fefte 
Stüge zu fhaffen, und die Art, wie es durch den faft ganz 
preußiichen Berliner Kirchentag gefchah, hat diefem felbft den 
Vorwurf „profaner Politik“ zugezogen**). Man hatte auch 


-_ 





*) Dr. Piſchon: Die Augsburg. Gonfeffion und der Berliner » Kir: 
chentag. Berlin 1853. ©, 12, 


”*) Bergl. oben ©. 71; 159. — Merle d'Aubigné erffärte nach feiner 
Rüdkehr von Berlin in einer Verfammlung zu Genf, unter einem 
Strom von Lobpreifungen über den König von Preußen, den 
„treuen Freund ber evangelifchen Interefien auf dem Throne“, der 
den Kirchentag auch felbft befucht und den er (Merle) perfönlich 
fennen gelernt, auf die Frage: ob ber ficchentägliche Beichluß auch 
eine „politifche Wichtigkeit“ habe? Das fei allerdings der Fall, 
indem „der Entſchluß der Grhaltung des Proteftantismus auch 
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in öffentlichen Blättern ohne Hehl ausgefprochen, daß vom 
Kirchentag die „Rettung ber preußifchen Union“ zu erwarten 
fei, und jubelte nachher, daß jener diefe unter die Flügel ges 
nommen. ©emeinhin denft man dabei, wie oben die drei 
Fakultäten, an das einfache Manöver, daß die bisher hinter 
dem undefinirbaren „Conſenſus“ verjchanzte Befenntniflofigfeit 
der eigentlichen Uniond: Partei durch Annahme der Augustana 
vom 20. Sept. ald formulirte Norm jenes „Conſenſus“ allen 
Anflagen ein Ende made, und wenn auch fogar der fehr 
pofitive Nitzſch, treu der unioniftifch » pietiftifchen Indifferenz, 
dagegen proteftirt, fo werden wir doch an der Pfälzer » Union 
ein Beijpiel fehen, was desfalls Noth und Drang von Oben 
nicht Alles vermögen. Es eriftiren aber in der That noch 
ganz andere Beziehungen der Firchentäglichen Conföderation 
und ihres oftgenannten Befchluffes zur officiellen preußifchen 
Union, deren Unterfuhung nad beiden Seiten hin zur Er- 
läuterung dienen wird. 


Unter allen deutfchen Randesficchen ift die preußiſche 
die einzige, auf welche die Gonföderation der „Innern Mil: 
fion“ nach allen Richtungen hin paßt; auf dem Boden der ur- 
fprünglih rein negativen Unionen am Rhein z. B. hätte fie 
nie eniftehen fünnen. Man irrt nicht, wenn man fie geradezu 
als eine neue wefentlih vermehrte und verbefierte Auflage 
der fpecifiich » preußifchen Union betrachtet, als das höhere 
Dritte, in dem diefe aufzugehen bejtimmt ift. Cie ift gefteis 
gert und erweitert in zwei Beziehungen. Denn eritend geht 
fie wieder, wie jene alten Unionsverfuche in der Zeit der hefr 
tigften theologifhen Kämpfe im 17. Jahrh., auf Unirung der 
Gefammtheit aller proteftantifchen Kirchen in Europa, wenig- 
ftend in Deutfchland, während die Unions⸗Idee fpäter fich 


Preußen mit der ihm von Gott gegebenen Entwidlung als nöthi: 
ges Gegengewicht gegen Oeſterreich erhalten muß.“ Kreuzzei⸗ 
tung vom 17. Nov. 1853. 


15 ® 
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praktiſch einfchränfte und bloß mehr die einzelnen Landesfirchen 
behandelte. Zweitens feuert fie direct auf das leuchtende 
Ziel ded auch allen diefen abgefallenen Kirchen noch innes 
wohnenden Triebes nah Katholicität, auf die Lehrunion 
bin, fängt mit dem Befenntniß, der Eeele aller realen Union, 
ſchon gleih an, abgefehen natürlich davon, wie dad „gemein— 
ſame Befenntniß in Natura auöfieht, und zwar thut fie dieß 
in pofitiver Richtung. Tas Leben läßt fie unberührt in 
feiner Trennung ; fie gebietet feine Eultus- und Abendmahls- 
Gemeinſchaft; es könnte deßhalb fcheinen, fie wäre weniger 
Union, als ſelbſt die preußifche Union, der weftdeutfchen zu 
geichweigen; denn „Union am Altar ift Union über alle 
Union“ *). In der That aber liegt darin nur die wefentliche 
Verbeſſerung der zweiten Auflage gegen jene erfte, welche in 
diefem Bunfte auf ein übelgerathenes quid pro quo verfallen 
war, denn aus Lehreinheit wird Lebenseinheit, nicht umgefehrt. 
Eine furze Vergleihung wird die Sache Harer machen. 


Die preußifche Union hat wie die anderen Landesficchen- 
Unionen ihren negativen oder gegen das Belenntniß abſorp⸗ 
tiven Charakter im Laufe der Entwidlung hinreichend bewährt, 
aber er war bei ihr nicht anfänglich und principiell ausge⸗ 
fprochen, vielmehr forgfältig verborgen. Allerdings lag ihr 
derjelbe Gedanke zu Grunde, und die beftimmte Erwartung, 
daß bei einer praftiihen Union die confeflionellen Lehr dif— 
ferenzen fi mehr und mehr auf das confeffionell Gemeinfame 
reduciren müßten, und fo entiprang bald der „mittlere Pro- 
portionalglaube (Conſenſus) und das Berftedensfpiel damit.“ 
Doch aber richtete man ein formulirtes Unions- oder Eons 
ſenſusſymbol nicht auf; denn man hatte Die Sonderconfeflionen 
nicht nur nicht, wie in der Pfalz, in Baden, in Naffau, 
aufgehoben, fondern ihnen fogar ausdrüdlich die Erlaubniß 
ertheilt, zu gelten, foviel fie könnten, auf dem doftrinellen 


*) wie die Altlutheraner fagen. 
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Gebiete nämlich, nur dürften fie fich nicht mehr geltend ma—⸗ 
den als hinreichende Gründe der Trennung im Firchlichen 
Leben und in der Verfaffung. „Die Aufgabe einer wirflis 
hen Lehrform- Einheit betrachtete man als eine ideale, deren 
endliche Löfung zu ihrer von Gott vorhergefehenen Zeit und 
Stunde man dem Walten der göttlichen Gnade und Weis, 
heit im Unionswerke vertrauensvoll anheimftellte**). Die 
göttlihe Gnade ließ aber das pure Gegentheil zu. Der 
„mittlere Proportionalglaube” griff unter befonderm Beiftand 
ded reformirten Elements, das, ohne fefte Glaubensregel, im— 
mer die „Matadoren der atomiftifchen Schriftauslegung und 
Geihichtsbetrachtung“ geliefert, mächtig um fich, und erflärte 
die Symbole als abgethan für immer und ewig, während bie 
Gegenpartei natürlih nur um jo fchärfer deren abfolute, un: 
vergängliche, auf Begriff und Ausdruck fich erftredende Au⸗ 
terität betonte, fich von Neuem in die orthodore Dogmatif 
vertiefte und die alten Bahnen des Eymbol -Formalismus 
einfhlug. Der berüchtigte Berfuch der übereilten Unions— 
Agende, dafür die Einheit im firchlichen Leben, im Cultus, 
um fo ftraffer zu fpannen, goß Del in's Feuer; das Schlag- 
wort erichallte immer intenfiver: die beiden Konfeffionen 
dürften nicht aufgehen in dem Willfür-Bau einer unifors 
mirten Kirche, und feit 1848 fand es faft rüdfichtslofes 
Gehör. Man ließ fi die Union nur noch als Provi« 
forium gefallen, das man möglihft bald abthun müffe, 
und die Früchte vierzigjähriger Bemühungen wären der Ber- 
nichtung nahe geftanden, wenn nicht — die „Innere Miffion“ 
bazwifchen getreten wäre mit dem Machigebot: ja, PBrovifos 
rum, aber zu Gunften definitiver Union! 


Aber Hüger mußte dießmal die Sache angefangen wers 
den. Die Erfahrung hatte gelehrt, daß fie nicht vom praf- 
tifchen Leben, bei noch bifferentem Firchlichen Lehrbegriff, 


) Lüde’s Auffäge a. a. O. 
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ausgehen fönne; nur auf eine formulirte Befenntnif-Einheit 
gegründet, habe fie Beftand, und fei einmal die Lehr» und Be 
fenntniß= Union da, jo ergebe ſich die Union im Firchlichen 
Leben von felbft. Im aus dem Proviforium in's Definitivum 
überzutreten, bebürfe es alfo nur der Erfindung einer feflen 
Eintrachtöformel für die Glaubenseinheit zur Befrienigung 
Aller; diefe brauche auch nicht gleich im Anfang allzu enge 
geſteckt zu feyn, 3. B. nicht auch die durch feinen feden Griff 
entwirrbare VBerwidlung in der Lehre vom zarten Frohnleichnam 
zu löſen; im Leben könne doch allmählig auch desfalls Union 
werden. Wie viele Ausfunftsmittel gibt ed nicht? Gar nicht 
zu reden von dem umftändlichen Vorfchlage des Organs ber 
„Innern Miflion“ für die höhern Etände*), wie bequem ers 
weist fich nicht zu folchen Zweden 3. B. die alte und noch 
vielfach gebrauchte eigentlih unirte Distributiong - Formel: 
„Ehriftus fpricht: das ift mein Leib 2c.“? Schon die negativen 
Unioniften haben einft im pflichtmäßigen Streben, „ven Wün- 
hen aller Zuhörer ein Genüge thun,“ und doch weit ents 
fernt von der „großen Kühnheit” der Rationaliften **), dieſe 
Gormel warm empfohlen ; denn, fagt der bayerifche Agendarius 
Dr. Seiler, „Jeſu Worte haben doch eine befondere Autorität 





— — 


*) Herr Gelzer läßt ſich aus „Oſt⸗Rußland“ unter großem Jammer 
über den neuausbrechenden „alten Hader“ ſchreiben: „Glücklich find 
wir in hiefiger Gegend, daß uns ber Herr vor dieſem Weſen be: 
hütet hat. Wir bedienen die Autherifchen lutherifch, und die Res 
formirten reformirt, d. h. wir predigen Allen das Eine Evange— 
lium, und reichen den einen beim Abendmahl die Hoftie und den 
Andern brechen wir das Brod; und das glauben wir als Diener 
Ehrifti ohne Gewiffensferupel thun zu fönnen.“ Broteft. Monate: 
blätter, Dez. 1853. ©. 417. 

**) ine ihrer angeſehenſten Baraphrafen lautete: „Genießen Sie dieß 
Brod; der Geift der Andacht ruhe auf Ihnen mit feinem vollen 
Segen. Genießen Sie ein wenig Wein; Tugenbfraft liegt nicht 
in diefem Wein, fie liegt in Ihnen, in der Gotteslehre und in 
Gott.“ Nörblinger Eorrefpondenzblatt. 1852. S. 25. 
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und einen vielumfaflenden Sinn; die Freiheit der Ehriften 
wird durch fie nicht eingefchränft ; ein jeder Communifant 
fann dabei denfen, was feiner fubjeftiven Ueberzeugung ges 
mäß if.” Kurz — mit der Lehre war dießmal anzufangen, 
und nicht, wie doch noch manche Anhänger der einfeitig pie— 
tiftifchen Unionstendenz von 1817 endlos verficherten, mit dem 
Leben. Vergebens ftellten diefe den confefjionell » pietiftifchen 
Neo» Unioniften vor: anders lafle fich Feine Union auch nur 
anfangen ; bei ihr folle man ruhig ausharren, der Vater im 
Himmel werde dann ficher zum Ziele führen, zu einem all 
befriedigenden Einheits-Bekenntniß mit der berechtigten Ver— 
fbiedenheit des kirchlichen Lehrbegriffs. Diefe zögernde Vor— 
fehung glaubten die „Innere Miſſion“ und ihr „Kirchentag“ 
felbft fpielen zu müflen; wir haben gefehen wie, und die 
nächfte Zufunft wird lehren, mit welchem Erfolg? 


Hier war ed darum zu thun, den im Laufe der legten 
Jahre erforderlich gewordenen neuen Grund zu ferneren Bes 
trachtungen über die proteftantifche Entwidlung zu legen, durch 
genaue Drientirung über die neuerliche Erfcheinung der „Deuts 
fchen evangelifhen Kirche.” Wir haben fie erfannt als eine 
auf dem Grund und Boden der bis auf die Rudera abge- 
brochenen preußifchen Union durch einen freien Verein aufge- 
baute großartige, fo zu fagen, Seftirerei; charakterifict 
durch ihre eigenthümliche Compofition aus Pietismus und 
Eonfeflionalismus; infofern chriftlich pofttiv in Leben und 
Lehre, aber doch wieder getragen als ächtes Kind der prote- 
ftantifhen Zeitläufte von einer weiten und breiten Unions— 
Tendenz, mie denn die Allg. Ztg. fchon gleich im Anfange 
der „Innern Miffion" damit herausplagte, daß fie nicht wer 
niger als eine wahre Union der verfihiedenen proteftantifchen 
Fraftionen verfpreche ; alfo dazu beflimmt, einigend auch über 
die ausnahmslofen Berfchiedenheiten der fämmtlichen Lan- 
dbesfirchen hinzugehen, alles Chriftliche, das allgemein pies 
tiftifche und das fpecifiich confeflionelle, aus diefen officiellen 
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äußern Umzäunungen emporzuhbeben in die eigene höhere Einheit, 
die Identität zwifchen Hriftlich und kirchl ich wiederherzu- 
ftellen in der zur wahren Kirche erhobenen Sefte der „Innern 
Miſſion“*). Co thront dieß Produft eines freien Vereins 
jest auf dem Präfidentenftuhl inmitten der deutfch » proteftan- 
tischen Welt, höchftens in Preußen femiofficiell und hier nur 
unter Hand, fonft aber, wie die ebenfo eigenthümliche als 
natürliche Entwidlung der neueften Periode des Proteftan- 
tismus erheifcht, emancipirt von den Gränzen der Landes- 
firhen, emancipirt insbejondere von der alten Dictatur der 
theologischen Bafultäten, von der ganzen Schule, die Theorie 
jenen 2andesfirhen und den Männern der Wiflenfchaft in 
ewiger Trennung von der Praris, von dem kirchlichen Leben 
überlaflend, das die neue Gefammtlirche als den beſſern Theil 
für fi in Beichlag genommen. 


Aber eben diefe Landeskirchen, werden ihre Kirchen» 
regimente denn die Anforderungen der deutſch-evang. Kirche 
faterochen gewähren? Die Antwort ift einfach: fie verlangt 
nichts von ihnen, ald das Kleine, daß fie nicht in verdamm- 
lihem PBartifularismus geradezu feindlich und abjchließend 
gegen die höhere Einheit verfahren, wie leider die Pfälzer: 
Union ſchon gethan und das proteftantifhe Bayern in ans 
derer Weife zu thun gefonnen fcheint**). Sonft fönnten die 
diverfen summi episcopi ruhig ihre „Außern Anftalten“ forts 
regieren; von einer Verfaffung der wahren Geiſtes⸗-Kirche ift 
ja auch noch gar nicht die Rede gewefen, wenn nicht etwa in 
Kurhefien, wo der treffliche Vilmar mit einem deutfch » prote- 
ftantifhen Papſtthum umgehen foll. Jenes befcheivene Maß 
von Gemeinfinn aber fowohl unter fi, ald gegen die höhere 
firchlihe Einheit vom 20. Sept. wäre freilih zu erwarten 
gewejen, und zwar insbefondere von den officiellen Eiſenache r⸗ 








) Pol. der „Streiflichter" S. 63 fi. 
**) Bol. ver „Streiflidter" ©. 69 ff. 
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Gonferenzgen der deutfchen Kirchen-Regimente. Mit dem 
„Kirchentag“ in demfelben Jahre 1848 zufammengetrommelt, 
ebenjo, wie diefer, ganz allgemein „auf den Grund der Yefor- 
matorifhen Bekenntniſſe“ geftellt, und daher von unirten 
Prälaten wie von lutherifchen, von reformirten aber nur des— 
halb nicht befucht, weil fein fpecififch reformirtes Kirchenres 
giment in Deutfchland eriftirt — follten fie, nach dem Plane 
der 1848ger Gründer, die Kirchenregenten diverſer Eonfeffio- 
nen in der theologifchen Anficht ſich näher bringen, die Eden, 
Epigen und Härten abfchleifen, damit die Landesficchen 
officiell Schritt hielten mit dem „Kirchentag,“ und nicht mit 
fiorendem Eonfeffional-PBartifularismus gegen deſſen Geſammt— 
Kirche auffimen. Aber ach! fchon bei der lekten Gonferenz 
(im Mai 1853) geftalteten fich die Dinge fo, daß man es in 
Berlin bald für „sehr fraglich hielt, ob das ganze Inftitut 
überhaupt nicht fchon im nächften Jahre zu beftehen aufhöre,“ 
und als fie fchließlich zu einem Beichluß gelangte, war es 
nur gefchehen, „um den höhnenden Vorwurf, daß die protes 
ftantijche Kirche gar feiner einheitlichen Beftrebungen und Thaten 
fähig fei, durch die That zurüdzumeifen“*). Die Unmöglichkeit 
einer auch noch fo geringen Einheit zwifchen fpecifiich lutheri- 
fchen Prälaten und den Prälaten 3. B. von Baden und 
Naffau, welche die Lutheraner ihrer Gebiete mit Kerker und 
Eril tractiren, hatte fih an der Conferenz erwiefen, und auch 
jener auf die Deffentlichfeit berechnete thatfächliche Gegenbes 
weis nahm ein lächerliches Ende. Der Beichluß hatte 150 
Lieder fankftionirt, welche den Kern gemeinfamer deutſchen 
Gejangbücher bilden follten; aber faum brachten die Abges 
erdneten ihn nach Haufe, fo lamentirten die lutherifchen Lan— 
desfirchen überlaut, um ihre lutherifchen, die unirten, um ihre 
unirten Lieder betrogen zu feyn,**) und die erfteren, Bayern 


*) ©. die Eiſenacher Eorrefpondenzen in der Allg.» Itg. vom 6. und 
15. Juni 1853. 
*”) Bei der jüngften Medlenburgifhen Landtags » Berfammlung 
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3. B., machten ſich eilend8 an die Aenderung der befchloffenen 
Liederzahl in Iutherifchem Sinne. So ift die ganze Sache 
faktiſch gefallen, und die Prophezeiung ſchon eingetroffen: 
„Das wäre im höchften Grade zu bedauern und zu beklagen, 
ja, e8 müßte felbit für unfere Kirche befchämend, um nicht zu 
fagen, entehrend feyn, da ein deutlicher Beweis darin läge, 
daß fie nicht einmal in Betreff einer beziehungsweife fo Heinen 
Zahl von Liedern zur Uebereinftimmung kommen könnte“ *). 


Diefer Ausgang der Eifenacher » Eonferenzen ift für die 
projeftirte höhere Einheit über den Landeskirchen begreiflich 
fehr fatal; er ift aber nur Eines der Zeichen, nicht felbft der 
Grund des ihr drohenden frühzeitigen Verderbens. Diefer 
liegt in der mächtigen Erhebung des Eonfeffionalismug 
mit der ganzen alten Etarrheit, die wir in dem Folgenden 


erhob fich der befannte Landrath Baron von Maltzan mit dem 
Antrag: Se. Hcheit zu bitten, daß Medlenburg die von den deut— 
ſchen Landesfirchen veranftalteten Gifenaher:Gonferenzen 
nicht mehr befchice, und zwar aus zwei Gründen. Denn erftens 
würben die Gonferenzen auch von Naffau, Baden und Preur 
Ben beſchickt, welche die Lutheriſchen in ihren Ländern verfolgten, 
indem man jie in Baden und Naffau mit Strafen und Gefängnif 
belege, in Preußen aber, wo man den Deutjchfatholifen, nur nicht 
den Lutherifchen die Teerftehenden Kirchen geöffnet, den mühſam 
und durch Mecklenburgiſche Eollecten miterbauten lutherifchen Kir: 
chen den Gebrauch der Glocken verweigere. Wenn aber zweitens 
auf ver legten Eiſenacher-Conferenz „eine Sammlung fogenannter 
Kernlieder der Kirchen zu Stande gefommen ift, und zwar mit 
fcheinbarer Zuftimmung von Medlenburg, fo ift es den Nichtlu: 
therifchen gelungen, damit vor Deutfchland zu erflären, die Luthe— 
rifchen hätten nunmehr ihre wichtigften Kirchenlehren aufgegeben ; 
denn in allen unfern Kirchenlicdern, felbft in denen von Luther, 
find die wichtigften Kirchenlchren entweder ausgelafien, oder 
durch reformirte Formen erſetzt.“ Kreugzeitung vom 23, 
Mov. 1853. 


*) Darmft. R.:3. vom 10. Jan. 1854, 
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an eimelnen Landesfirhen betrachten werden. So maͤchtig 
hat fih diefe Tendenz gegen die allgemein chriftliche Unions— 
Neigung des Pietismus aufgeftellt, daß ein Stimmführer der 
letzteren, als er am Neujahr feine Umfchau hielt, entfeßt dars 
über ausrief: „Dämmerung bricht herein, ed wird Abend in 
der evangelifhen Kirche!" Denn abgefehen von dem hippo- 
fratiichen Geficht der Union in Preußen, was mußte er fogar 
in den unioniftiichen Hauptländern fehen! In Baden troß 
Polizei und Juſtiz wachfende altlutherifhe Agitation; in 
Naffau gleichfalls, wenn auch nur fporadifch und im Etillen, 
bei Predigern und Laien, und zwar, erftaunlich ! gerade in 
urfprünglihd reformirten ®emeinden; in der Pfalz die 
Vorboten eines ähnlichen Sturmes; felbft in dem nicht unirten, 
aber fonft imdifferentiftiichen Heffen bei jüngern Predigern 
dad offene Etreben, das Altlutherthum in Lehre und Leben 
nebft allen Gonfequenzen wieder durchzuführen; in Rurheffen 
aber eine Partei, die „dem biedern Volt weis zu machen 
hofft, es ſei gar nicht reformirt, vielmehr vollfommen lutherifch, 
und mit mancherlei Mitteln direkt und indireft darauf losgeht, 
eine Lutheranifirung im Großen zu bewirfen;“ nicht zu reden 
von Bayern, wo man es officiell ald einen großen Forts 
fhritt preist, die Reformirten von der Generaliynode audge- 
fchlofien zu haben; und wie natürlih, „wird der lutheriſche 
abgegränzte und abgränzende Confeflionalismus Ähnliches 
Gebahren auf reformirter Seite hervorrufen ; die Vor— 
jeichen find bereits da” *). Alles aber ift mit der Einen Thats 
fahe gefagt: daß nicht nur aus den zwei urfprünglich zu 
unirenden „Kirchen“ eine dritte, die Unionskirche, ale 
Profit der Einigung ſich herausgearbeitet, fondern dieſe wer 
fentlich negative Formation nun auch fhon zum pofttiven Bes 
fenntniß umgearbeitet wird, und in der Pfalz; z. B. eine 
formlihe — Unions-Eonfeffion an’s Licht gefegt hat. 


*) Darmft. 8.3. vom 12. u. 14. Ian. 1854. 
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Alfo nicht mehr bloß unirte Eonfeffionelle, fondern jetzt auch 
eonfeflionelle Unirte! 


Es ift unglaublih, mit welcher Wuth die pietiftifch- 
unioniftifche Tendenz bereits die ſpecifiſch confeflionelle, na: 
mentlich die tonangebende Iutherifche verfolgt. Der ganze 
Streit um Getteswort und Menfchenwort, Bibel und Sym— 
bol ift Daran, zwifchen beiden von Neuem fidy abzuhafpeln, 
als Kampf zwifchen Union und Gonfeflion. Eo donnert eine 
ganze Nummer eines namhaften Organs der eritern *) vom 
Anfang bis zum Ende über die Führer der lepteren, wie ;. 
B.: Was euern Selbjtruhm, ihr neulutherifchen Sonderbünds 
ler! betrifft, daß ihr allein in der Ehriftenheit die „reine 
Lehre” zu befigen wähnt, fo haben befanntlih nur die Phas 
riſäer fich deffen gerühmt; ja, ein neued Traditionsprin 
cip habt ihr durch euere ftarre Firirung der menfchliden 
Schriftauslegung in der ev. Kirche zur Geltung gebracht, wo 
möglich mit noch größerer Befchränftheit, Engherzigfeit und Un: 
duldfamfeit, al8 das römifch » Fatholifche; darum hat auch die 
Lutherficche den Kelch des Rationalismus bid auf den lepten 
Hefen ausleeren müflen, während er in ftreng reformirte 
Länder gar nicht eindringen fonnte oder fie nur obenhin be 
rührte, und erft die gefchmähte Unionstheologie wieder eine 
umfaffende Wiedergeburt der Kirche in Wiffenfchaft und Leben 
herbeigeführt hat. Da ftellt fih Prof. Kahnis in Leipig 
bei der lutherifhen Konferenz hin, um wie Heroftratus durch 
ein recht unverfchämtes Unternehmen feinen Namen auf die 
Nachwelt zu bringen, und fhreit der „Flegel“: Anathema esto! 
nichts Union, nichts Kirchen, fondern — die Kirche! Die 
Anmaßung, die evangelifche Gefammtficche mit dem Firchlichen 
Bewußtſeyn einiger Privaten des 19. Jahrh. zu vers 
wechſeln, die fich zufällig für die allein wahren Vertreter des 
Evangeliums halten, ift lächerlih; oder Habt ihr für eure 


*) Darmft. R.:3. vom 22. Dez. 1853. 
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bornirte Auffaffung etwa eine neue Dffenbarung aufzu- 
weifen, daß eure menfchliche und traditionelle Auslegung ter 
Schtift die abjolut wahre und fchriftgemäße fei? und wo macht 
denn nur die Auguslana ſelbſt die Zugehörigfeit zur wahren 
Kirhe von der Verpflichtung auf ein größeres menſchlich 
formulirtes Lehrbefenntnig abhängig? U. |. w. — So hallt es 
bin und ber in allen Kirchenzeitungen wieder, und man. fieht, 
der Streit wird intereffant; er dreht fih ja um die Eufficienz 
und Perjpicuität der Bibel und um die göttlide Etiftung 
der Kirche. Denn die Einen wollen unveränderliche Lehre, 
und weil ihnen dazu die Bibel in der Hand des Einzelnen 
nicht dient, bedürfen fie abjolut verpflichtender Firchlich - autos 
rifirten Symbole; die Andern berufen fich auf die Bibel und 
halten das firchliche Bekenntniß für unmafgeblich, weil fie an 
die Unveränderlichfeit der jeweiligen Lehre und an die Un— 
feblbarfeit der Kirche, ja an deren Eriftenz auf Erden jelbft, 
nicht glauben. Im Sinne der Legteren verlangten Einzelne 
ſchon vor zehn Jahren die Augustana zum „einftweiligen“ 
allgemeinen Eymbol , bis fih eine beflere Einheit aus der 
Bibel herftelle; Jene dagegen empfehlen ihren SKirchenvors 
ſtehern, einer Art von Vollsvertretung zu Eeiten der Paſtoren, 
nicht etwa das Studium der Bibel, fondern „das lutheriſche 
Goncordienbuc fleißig zu leſen, um rechten Unterſchied 
zu lernen, was reine und was falfche Lehre ift“*). 


Bibel oder formula concordiae von 1850 ald Probir- 
fein der rechten Lehre für den Einzelnen — fo weit ift die 
Kluft zwifchen den Parteien, und doch finden fih beide dem 
Weſen nach unter den Echöpfern und Gläubigen der neuen 
Geſammikirche vertreten! Ihre Elemente eriftiren nämlich nur 
zum Theile in ihr; der Theil außer ihr aber bilbet fi, 
wie in der Einen Richtung bis zur Todfeindfchaft gegen 
alle Union, fo in der andern bis zum entfchiedenften Antis 





”) Mörblinger Eorrefpondenzblatt 1851. ©. 50, 
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Eonfeffionalismus aus, Diefe Entwidlung nach der Linken 
foll in dem Folgenden unberührt bleiben, nicht etwa weil fie 
eine abfterbende Richtung repräfentirte, da fie vielmehr kräf⸗ 
tiges Leben beweist, insbefondere der Schule, der theologi«- 
chen Wiffenfchaft Herr ift, und daher mit der alten, ja in 
nerlih namhaft geftärften Uebermacht hervorbrechen wird, 
fobald einmal, über furz oder lang, die „Innere Miſſitons“⸗ 
Mode an's Beralten fommt — fondern weil fie im Allge- 
meinen in ihren Stellungen nichts Neues über das längſt 
Bekannte hinaus bietet. Doch verdient ihre Abzweigung aus 
der Mitte der Gefammtfirche hier eine furze Sfiygirung. Denn 
diefelbe Partei, welche obige Standreden an die Eonfeffio: 
nellen formulirt, hat auch für den Beſchluß vom 20. Sept. 
geftimmt, freilich mit einigen Refervationen *); fie würde es 
fehr übel nehmen, wollte man ihr den Ruhm der „Be 
kenntnißtreue“ abftreiten, und fie fpricht fo gut, wie einft 
ihr Berliner Oberfirchenratb zum Cardinal von Breslau: 
„Unfer Bekenntniß ift artifulirt, es ift pofitiv verzeichnet 
in den fombolifhen Büchern.“ Ja, daflelbe Organ jener 
Standreden warnt ein paar Tage darauf den Guſtav— 
Adolfs-Berein fehr ernftlih, im Intereſſe feiner ohnehin 
ſchon ſchwer gefährdeten Eriftenz, von einem förmlichen Auf 
gehen in die Reihen der „Befenntnißlofen” ab. Nur wahrt 
die Partei „der Reftauration des Firchlichen Lebens im Sinne 
pofitiver Union das Recht, was zugleich eine Pflicht ift, das 
Recht des felbititändigen, durch Feine Tradition unbedingt 
gebundenen Urtheils“ **). Mit andern Worten: die Augu- 
stana 3. B. bleibt doch immer „Menfchenwort“, und wer 
wollte fagen, daß daran nichts zu beffern fei? „Das gläu- 
bige Gemüth wird es fich immer vorbehalten müſſen, dem 
Worte Ehrifti getreu, auch anders zu lehren und zu glaus 


S. „Streiflihter“ ©. 147. 
**) &o erklärte Dr. Müller ſchon im Oct. 1852 fehr eindringlich in 
ber „Zeitfchrift für hr. Wiſſenſchaft“ sc. 
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ben, und muß es fich frei laffen, auch wo ein Lehrer unſe⸗ 
rer, oder einer andern Zeit eine Lehre den Ausfprüchen Chrifti 
gemäßer aufzufaflen fcheint, diefem anzuhangen — wie das 
eigentlich auch Männer wie Nisfh, Müller, Schenkel u. N. 
aneriennen“ *). Nicht umfonft fpürt daher der Hauptmann 
der unirten Confeſſionellen in der fonft gut Firchentäglichen 
Zeitſchtift“ des Dr. Nitzſch bereits den Gottſeibeiuns, wie er 
ald „Subjectivität individueller Weisheiten” unter dem „ein« 
müthigen® Befenntniß zur Augustana laure **). 


Dem Princip nach wenig weiter geht die nächfte Abftufung 
der nur mehr oder weniger mit landläufigem Pietismus ver: 
festen Schleiermacher'ſchen Richtung. Treu dem Grundfag 
des Meifterd vom „unbefchränften Meinen und Denfen über 
dus, was jedem Einzelnen chriftlih dünfe“, verwerfen fie jede 
Eonföderation als unevangelifh, deren „Grund und Ziel“ 
nit die Union von 1817 ift, d. h. die nicht das Bekennt⸗— 
nis bei Seite läßt. Sie nennen fich zwar noch immer „po— 
fitive Unioniften“, opponiren aber auf's heftigfte gegen die 
neue Kirche, und namentlih, nicht ohne allgemeineres In— 
tereffe zu verdienen, gegen den Beſchluß vom 20. September. 
Die Auguslana, jagen fie, ift zu einem Symbol des 19ten 
Jahrhunderts ſchon abfolut durchaus untauglich, denn fie ift 
gar nicht in der Lage gewefen, die Örundfäge einer freien 
proteftantifchen Kirche furchtlo8 auszufprechen, fondern hat, - 
aus Angſt vor einem Kriege und dem Vorwurf der Aufruhrs 
Riftung möglichft leife auftretend, zu beweifen getrachtet, daß 
fie an der „alten ächten Kirche” nichts ald die Mißbräuche 
verwerfe, ein Leijetreten, das jet von feinem protejtantifchen 
Geiftlihen im Gewiſſen für Recht gehalten werden fann, 
3 DB. im Artikel von der Bilchofsgewalt, welchen heute 


*) Dr. Pifhon: die Augsburg. s Gonfeffion und der Berliner : Kirs 
dentag. ©. 1?. 
**) Berliner evang. K.⸗Z. vom 24. Dez. 1853. 
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noch zu befennen, „die größte Schmach und unerhörtefte 
Schwäche“ wäre; fie will auch gar nicht ein auf das Im 
nere gerichteted Befenntniß feyn, und nur in dem Stüde 
von der Rechtfertigung aus dem Glauben „fteht fie ewig als 
Vorbild da“ ; fonft aber, wenn diefe Augustana nicht darauf 
ausginge, dem Papſt zu fchmeicheln, „müßte namentlich der 
freie Gebrauch der heiligen Schrift verfochten ſeyn, daß wir 
fie verftehen fönnen, wie Sprache und Vernunft fie lehren.“ 
„Wir wiffen“, erflären diefe „pofitiven“ Unioniften weiter, 
„nichts vom Belennen ded consensus, fondern die unirte 
Kirche Preußens hat für ihre Lehre von Anfang an feine 
andere Duelle, ald die im Glauben erfaßte Dffenbarung, 
und feine andere Richtfchnur, als das Wort Gottes in 
der Schrift, und flimmt Darum mit allen reformatorifchen 
Glaubensichriften überein, die deſſelben Urfprungs fich er- 
freuen“ *. Ihr Schmerz ift demnach gränzenlos, daß Dr. 
Nitzſch, den fie feit 1846 ald „den rechten Hort ihrer Kir- 
che” betrachtet, zum — consensus abgefallen ift, und noch 
dazu zur Augustana. 


Bon diefer Fraktion der „PBofitiven“ die ganz „bes 
fenntnißlofen“ Unioniften ftreng zu fondern, ift oft uns 
möglich, und hinwiederum zerfließt von den legteren aus die 
Gränze zwifchen den Echleiermacherianern und den bunten 
Horden auf den Steppen des Nationalismus völlig. Beide 
verdienen aber um jo mehr Beachtung, als fie die eigentlis 
hen Träger der thätlihen Propaganda gegen die Fatholifche 
Kirche find, 3. DB. fowohl im Allgemeinen der „Zvangelical 
Alliance, al8 insbefondere des deutihen Guſtav⸗Adolfs— 
Vereins Jene „Bofitiven * beſchweren fich daher unter 
Anderm auch bitter über die Engherzigfeit der neuen Ger 
ſammtkirche, daß fie nicht nur die preußifche Landeskirche re⸗ 
ducire und fie in drei Kirchen, eine lutherifche, reformirte 


) Piſchon a. a. O. ©. 28, 
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und unirte zerfälle, während es doch, „bei aller Schonung 
des einzelnen perſönlichen Glaubens“, nur Eine, unirte, 
Kirche Preußens gebe, fondern auch die Gallicana, die Hel- 
velica, die Heidelbergensis nicht „zu gleichen Rechten neben 
der Augustana ſtehen“ laſſe *). Und gegen diefelbe krypto— 
fatholifche Erclufivität Haben auch die „Belenntnißlofen“ ſich 
mit Macht erhoben, und in ihren Spigen ein eigenes Or— 
gan gegründet, um die „Inftitutionen des freien Proteftan- 
tömus gegen die reaftionären Geifter“ zu vertheidigen **), 
Dem Programm vom 1. Jänner verdanken wir ein „Ber 
fenutniß von Befenntnißlofen“, wobei fie jedoch, im Gegenfag 
der „jüdifchen Geifter, welche die Menfchen wieder einfangen 
wollen unter allerlei Gefeg, nimmermehr Willens find, an 
irgend eine Formel dieſes oder irgend eines andern Ber 
fenntniffes fich binden zu laflen, ſondern wie jedes menfch- 
lihe Befenntniß, fo auch dieß ihr gegenwärtiges Belenntniß 
und jedes ihrer künftigen Bekenntniſſe in allen feinen Thei- 
len bis in den Grund und Mittelpunkt ftetd von Neuem frei 
zu prüfen und zu beflern fich vorbehalten.” Sie erbliden 
„die dunfeln Larven, über welchen Schleiermacher den Boden 


) Bifhon. S. 23 fi. 

») Die „Proteftantifhe Kirhenzeitung für das evangelifche 
Deutfchland“, Berlin red. Lic. Kraufe. Ihre Gründer find uns 
ter Andern der heſſiſche Profeffior Dr. Credner, befannt durch 
feine Beweisführung, daß Philipp von Heffen auf den ächtevan- 
gelifchen Satz feine Kirche gebaut, „jede religiöfe Ueberzeugung, auf 
bibliſchem Grunde ruhend, ſei zuläffig”", Dittenberger in Wei: 
mar, Siejeler in Göttingen, Zittel in Baden, und eine große 
Zahl anderer Theologen aus gang Deutjchland: neben entjchievenen 
Bertretern der „pofitiven Union“ Männer vom allervulgärfien 
Rationalismus, ihrer Zeit als Herausgeber des „Lichtfreundes“ 
befannt, neben unläugbaren Anhängern der Tübinger Schule die 
refoluteften Gegner derjelben, fogenannte „biblifchen Rationaliften“ 
— mie die Darmfl. 8.3. vom 15. Jan. die Eoalition fehildert. 
Bergl. der „Streiflichter" ©. 143, 

XXıxIII, 16 
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fich heben fah, längft ausgefrochen, und in großen Schwär— 
men am Kirchenhimmel fliegend, mit dem eintönigen Ruf: 
Bekenntniß, Bekenntniß!“ Sie glauben an Jeſum von Na— 
zareth, nicht als ſimpeln Landrabbiner, oder mythologiſches 
Nebelbild, ſondern, „wie ihn die Schrift verkündet, als den 
Chriſt Gottes“, und bekennen ſich „zum Chriſtenthum der 
Union als der legitimen Fortſetzung der großen reformatori— 
ſchen That“, der „Union, welche alle Elemente der gan— 
zen chriſtlichen Kirche allmählig zur Glaubensgemeinſchaft 
zu gewinnen trachtet, im Bunde mit Vernunft und Freiheit.” 
„Wäre aber wirklid das das GhriftenthHum, daß man die 
Vernunft in die barbarifche Knechtſchaft Firchlich gegebener 
Sagungen zurüdführen müßte, wäre der Chriftenhimmel jo 
eng, daß die hervorragenden Geiſter unferer Nation unwie— 
derbringlich draußen bleiben müßten, weil fie den Stempel der 
alleinfeligmachenden Dogmatik nicht an fi tragen, und nur 
die Heinen Seelen Plag darin hätten, dann — möchten fie 
mit diefem Chrijtenthum nichts zu fchaffen haben, wollten 
nicht hinein in diefen Himmel.“ Sie fordern daher z. B. 
die Naturwiflenfchaften auf, daß fie fortfahren, „Säge ber 
herrfchenden Dogmatif umzuftoßen, und herfümmliche Borur> 
theile aus den Gemüthern-zu befeitigen; fie danfen für jede 
Berichtigung einer Borftellung und für jede Ausrottung eis 
ned Vorurtheild; mögen manche Dogmen und viele herges 
brachten Borftellungen dahin fallen, mit folhen Borftelluns 
gen und fchlechten Dogmen fällt nicht der lebendige Glaube“ *). 
Darum bewundert auh Brof. Eredner an dem Alheiſten 
Erreichsregenten Karl Vogt in der That einen fonderlichen — 
„Mitarbeiter am chriftlichen Gottesreiche.”“ 


Dhne Zweifel müffen diefe Predigten des „hriftlichen“ 
Perfeftibilitäts- Principe uns Katholifen anheimeln wie alte 
Bekannte; fie find ja ganz er felbft, jener Proteftantismug, 


*) Proteft. Kirchenzeitung vom 1. Jan. 1854. 
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wie wir ihn feit zwei Generationen, und vor wenigen Jahren 
noch ausjchließlich, Fannten und verfehren jahen. Er ift noch 
mächtig, jehr mächtig; der ganze Guſtav-Adolfs-Verein, 
die ganze englifche (niederfirchliche) Propaganda gehören 
ibm. Er it aber nur Eine und die ältere Seite der protes 
ftantiichen Entwidlung unferer Tage, die nad der Linfen 
bin; neu an ihr ift nur, daß fie mit ihrem Ausgangspunfte bei 
den „befenntnißtreuen” Unioniften bis in den Echvoß der 
neuen Geſammtkirche der „Innern Miffion* hineinreicht. Nach 
der Rechten läuft aus demfelben Schooß die entgegengefekte 
Abzweigung, die des firchlichen Stabilitäts-Princips, welche für 
die Fatholifche Betrachtung noch interefjanter, weil viel weniger 
beachtet, und ein noch fpecificirtered Urtheil über die Prin— 
cipien der Reformation ift. Kläglich hin und her gezerrt von 
Innen und von Außen ftehen die Etaatd-Unionsfirchen theils 
zur Linfen theild zur Rechten der neuen freien Vereind- Kirche, 
und indem die confeflionellen Glemente beider über zwei Welt» 
tbeile bin nach rechts ſich fortfegen, und ihrerfeils in 
den Hauptfragen: Gotteswort und Menfchenwort, Bibel und 
Enmbol, Union und Gonfejlion, unfichtbare und fichtbare 
Kirche fich ausbilden — berühren ihre äußerſten Epigen bereits, 
einerjeits mit ihrer „Zufunftsfiche,* andererjeits in dem 
neuen Ötreite vom „Amt der Kirche,“ in der Richtung der 
irvingianifchen Gränze den unfeligen Boden des Schwarm 
geits. Dem Endpunfte der Abzweigung nach linfs im Buls 
gär-Rationalismus entipricht genau der Endpunft der Abs 
jmeigung nach rechts im mormoniſchen Eocial-Theofratismus 
— dabei ſtets die Drientirung genommen von der in der 
neueften richtigen Mitte präfidirenden „deutichen evangelifchen 
Kirche“ aus, 


16° 


XIV. 


Brieflihe Mittheilungen. 
J. 


Aus Rheinheſſen. 
Katechismus⸗-Lügen. 


Was iſt ein Katechismus? Doch wohl ein Handbuch der 
chriſtlichen Wahrheiten in Fragen und Antworten. Er iſt das Lehr- 
und Xefebuch der Kinder und der Altın, auf deſſen Treue und 
Wahrhaftigkeit man baut, wie auf die der Bibel, darum auch in 
jedem Haufe zu finden, wo nicht aller, ja ver legte Hauch von 
chriſtlichem Sinne erftorben ift. Das ift er bei allen Confeſſionen, 
er follte es wenigſtens jeyn, follte die Eigenſchaften haben, die wir 
eben nannten. Daß es die unfern find, darüber wacht die Kirche 
mit der größten Strenge; ein anderes ift ed im Proteftantismus, 
wo ever fich feinen Katechismus felber macht, wo Feine „Kirche 
ein Wort für oder wider fprechen fan, Und wer fich Eeinen macht, 
der hängt wenigſtens dem Tutherijchen einige Ergüffe eigener Fabrik 
an. Der lutheriſche ift nun allerwärts in unjerm Ländchen wieder 
eingeführt, d. h. er wird gelefen und auswendig gelernt, aber dar⸗ 
nach zu handeln, das fällt Keinem ein. So ermahnt Luther, dem 
Geiftlichen die Sünden zu befennen, „die wir wiſſen und fühlen 
im Herzen", aber wer thut das? So fagt Luther: „Des Morgens, 
wenn du auffteheft, follft du dich jegnen mit dem heiligen Kreuze 


Aus Rheinheffen. 237 


umd fagen: das walt Gott Vater, Sohn und h. Geift, Amen“; 
aber dann würde man ja ein „Kreuzfopf" , und fo gibt e8 ver 
Dinge mehr, vie man liest und nicht beachte. Was man aber 
beachtet, das iſt der jaubere Anhang, ven diefe Bücher haben und 
der in einer fogenannten Geſchichte der chriftlichen Kirche" und 
den Gontroverälehren beſteht. Dahinein ergießt fich denn all ver 
Schmug der Vorurtheile, Entftellungen und Zügen, der nur im 
Hirn eines Candidaten oder Paftord Plag findet, und deſſen ift eine 
gute Ladung. Um Ihnen ein Beifpiel davon zu geben, laffe ich 
einige dieſer Gontroverälehren aus dem Katechismus Luthers fol- 
gen, welchen ver fehr fromme, und von allen Stillen und From— 
men im Volke, beſonders Heſſens und Badens, hochverehrte Pa- 
for Haupt, in Darmftadt herausgab, und zwar im Verlag des 
fogenannten „evangelijchen Bücherdepots“. 


Bergleichenve ueberficht der wichtigſten Bekenntnißlehren der belden 
chriſtlichen Hauptkirchen. 
A. Evangeliſche Kirche. B. Römiſch-katholiſche Kirche. 


Wie Vergebung meiner Sünden zu gewinnen ſei, darüber 
belehrt uns die heilige Schrift, das geoffenbarte Wort Gottes — 


und zwar nur die Fanonijchen Buͤ⸗ 
her alten und neuen Teftaments. 


In dem Worte Gottes zu forfchen 
it für Alle Seligfeit und Pflicht; 
Bibelverbreitung heiliam und 
nothwendig. 


Chriſtus hat Schuld und Strafe 
der Erbfünde, wie der wirklichen 
Sünde getilgt. 


außer der heiligen Schrift in den ka⸗ 
nonishen und apokryphiſchen 
Büchern, noch die Ueberlieferung 
(Tradition), 

Das Bibellefen ift ven Nichtgeift- 
lichen verboten, wird wenigſtens 
nihtgernegefehen, unpfann 
nur mit Grlaubniß des Priefters 
geſchehen; die Bibelgefellichaften 
find ein Werf des Satans. 

Für die zeitlichen Strafen ver Sün- 
den müffen die Menfchen durch Lei- 
den (Bupübungen, Kafteiun« 
gen) und verbienftliche Werke ge= 
nug thun. 
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A. Evangelifche Kirche. 


Der Menſch wird vor Öott ge— 
recht nurdurch den Glauben 
an die ſtellvertretende Genugthuung 
Chriſti. 


Doch wird der Sünder durch den 
Glauben nicht gerecht gemacht, jon- 
dern nur gerecht geiprochen. Auch 
der Wiedergeborne erfüllt das Ge— 
ſetz hienieden nur annähernd, nim— 
mer vollkommen. Wo dieſer leben— 
dige Glaube iſt, da ſind nothwendig 
auch die guten Werke. Derſelbe 
vollendet ſich in der Heiligung 
des ganzen Menſchen, nach Leib 
und Seele. 


Bloß der Dreieinige Gott 
iſt anzubeten. Wir haben nur 
Einen Fürſprecher beim Va— 
ter, welcher iſt Jeſus Chriſtus. 


Aus Rheinheſſen. 


B. Römiſch-katholiſche Kirche. 


Der Glaube allein macht nicht ſe— 
lig. Der Menſch kann und ſoll durch 
gute Werke die Seligkeit mit 
verdienen. Dieſer Glauben iſt 
ein Fürwahrhalten ver Kirchen- - 
lehre. 

(Bon Reue und Buße wiſſen alſo 
wir nichts.) 

Durch die Rechtfertigung wird aus 
dem Sünderein Heilig er; er wird 
nicht bloß ein Gerechtfertigter, fons 
dern ein wirflich Gerechter. Der 
Wiedergeborne kann nicht nur alle 
Gebote halten, er fann auch noch 
darüber thun, durch Befolgung 
verevangelifhen Natbichl ä- 
ge (Baften, ſich Fafteien, 
Ehelofigfeit, freiwillige 
Armuth, Wallfahrten, Al— 
moſen, in's Kloſter gehen 
10.) — kann folglich gerechter 
werden als gerecht. Die Kir— 
che, im Beſitz dieſes überſchüſſigen 
Verdienſtes der Heiligen und des 
unendlichen Verdienſtes Jeſu Chriſti 
kann Ablaß ertheilen, d. h. auch 
für®eldBergebungderSün- 
den fpenden. 

Den Bildern der Heil igen ſoll 
man „gebührende Achtung und Ver⸗ 
ehrung," dem Bilde Chrifti aber 
„Anbetung“ erweifen (durch 
Kup, Hauptentblößung und 
Niederfallen). — Der Martyrer 
und andrer Heiligen Körper — durch 
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A. Evangelifhe Kirche, B. Römifch-Fatholifche Kirche. 


welche Reliquien ven Menjchen 
Wohlthaten, insbeſondere Kranfens 
heilungen erwieſen werden — ſollen 


verehrt werden. 
Chriſtus iſt der Herr, Regent und | Das ſicht bar e Haupt der Kirche, 
Editein feiner Kirche. der untrügliche Stellvertreter 


Chriſti auf Erven ift der „aller hei⸗ 
ligfte Vater,“ der Bapft in Rom, 


der Nachfolger Berri. 
Die Taufe tilgt Schuld und Die Taufe tilgt die Erbjünde 
Strafe der Erbfünde. gänzlid. 


U. ſ. w. u. ſ. mw. 

Alfo der Katechismus des frommen Paftord Haupt! Und dieſe 
Verdrehungen und offenfundigen Lügen nimmt Alt und Jung, Arm 
und Reich, Groß und Klein als chriftliche Wahrheit hin, und vers 
prebt dabei die Augen und ruft: „Serr, ich danke Dir, daß ich 
nicht bin, wie dieſe da!" Wie muß es um das Gewiſſen biefer 
Frommen ftehen, die ſich nicht vor Gott und der Welt ſchä— 
men, fo himmeljchreiende Unmwahrheiten in ihrem Buche der Wahr- 
heit ihren Gläubigen aufzutichen, fo deren Seelen mit Verachtung, 
mit Bitterfeit und Haß gegen die Katholiken zu erfüllen? Wenn 
das nicht heißt, ale Mittel find gut zum Zwei, dann weiß ich 
nicht was jonft. Aber zugleich fagt das auch, daß hier der legte 
Trumpf auögeipielt wird; denn zu folcher Nievertracht kann wohl 
nur der Sturm der Verzweiflung führen. Bu beflagen bleibt bloß 
dad arme, mit Gefpenftern gefchredte, verleitete Bolf, das überall, 
wo es dem Katholiciimus mur begegnet, auf eine erjchütternve 
Weiſe zeigt, wie es ihm innerlich nahe fteht, wie er innerlich fein 
eigen ift. Es gleicht dem Mojes, der von ber Höhe in dad ge= 
Iobte Land ſchaut und doch an feiner Schwelle ftirbt, einem Ge— 
fangenen , vor deſſen Fenſtergitter jich weite Felder, mit fröhlichen 
Menichen beverft, auöbreiten, und dem in einzelnen Augenbliden vie 
Sehnfucht das «Herz faft bricht. Wie oft hörte ich jchon das begei= 
ſterte: „Wie fchön, wie fchön! O, wie feid ihr glüdlich, wir ha— 
ben nichts davon! Ah, da geht einem doch wieder einmal das 
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Herz auf!" — unter anderen aus dem Munde jchlichter Landleute, die 
zum Erftenmale etwas Katholifches ſahen. Ich war in einem armen 
Bauernhaufe bei einer Fatholiihen Taufe, mehrere proteftantiichen 
Bauern harten fich auch eingefunden. Sie drängten fih allen vor, 
horchten mit Spannung auf jedes Wort, und ald der fo einfache 
heilige Act zu Ende war, hatten fie alle Thränen in ven Augen 
und einer rief fchluchzenn: „Saft mich 'naus, ich halt's nicht aus 
hier, das greift einem zu ſehr an das Herz." In einem benachbar- 
ten Städtchen war ein Tobtenamt; auch ein Proteftant, der Den 
Verftorbenen gefannt, ging hinein. Als es zu Ende war und wir 
die Kirche verließen, fprach er: „Wenn ich noch einmal zu denen 
in die Kirche gebe, bin ich katholiſch“ Und ift das ein Wunder, 
wenn man z.B. ein Mädchen vom Lande beim Anblid des gekreu— 
zigten Heilandes noch fragen hören Fann: „Wer ift dag?" Der 
Herr wird einft diefen armen Verführten gnaden, jener ſchamloſen 
Katechismuslügner und ihrer Gonforten aber harret wahrlich. das 
Gericht, denn eine fürchterliche Blutſchuld Tafter auf diefen „Srommen“, 

Wie diefe Sippe die „Geichichte der chriftlichen Kirche” dar— 
ftellt, können Sie aus dem Obigen abnehmen, Neben einzelnen 
charafteriftiichen Geftänpniffen erhebt fich der Bombaft um jo kraf⸗ 
tiger. Luther war 3. B. „die edelfte Blüthe und Zier der beut- 
[hen Nation“ , und ald er ftarb, „weinte faft ganz Deurjchland, 
als ob es feinen Vater verloren hätte.“ Zwingli's Frau, die ihn 
drei Monate nach ihrer Verheirathung jchon zum glüdlichen Bater 
machte, beißt „vie Evle*. Knor hat „vie vollfommenfte Schule 
Jeſu Chriſti geftiftet, die jemals, feit ven Tagen ver Apoſtel, auf 
Erven war" , und troß ihrer größern Schrifigemäßheit fiehen ihr 
felbft die Rutheraner nach. Bartholomäusnacht, Alba, die die Hu—⸗ 
fiten in Böhmen graufam bebrüdenden Jefuiten —! — Die folgende . 
Zeit hat eine ziemlich wahre Färbung: „vie Liebe und die Zucht 
waren aus der Kirche verſchwunden, liebloſe Streitfuht und Ver— 
fegerung nahm überhand“, envlich wurde durch die letzte Zeit des 
vorigen Jahrhunderts und den Anfang des jebigen Alles rwinirt, 
bi8 „der Gräuel der Verwüſtung voll war,“ Aber ein neuer bei- 
liger Eifer ift erwacht; Heidenmiſſion (!), Bibelgefellfchaft (!) und 
Guftavapolfs = Berein, innere Miſſion und felbft der arme, unglüd- 
felige Kirchentag follen helfen, haben bereits Bewunderungswür⸗ 
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diges“ vollbracht. „Siehe ich komme bald, fpricht der Herr!“ Er 
braucht nicht mehr zu fommen, Er ift fchon da — mit Seinem Gericht, 
Anderes aus diefem Mufterbüchlein fann ich füglich überge- 
ben; nur ein paar Proben defien, 3. B. die Anführung: „Ullges 
meine und Privatbeichte (nicht Ohrenbeichte!)* , ald ob man an— 
vers, ald an den Ohren des Geiftlichen beichte, Kindiſche Angft 
vor dem einfachen Elaren Wort! S, 40: „von 1000,000,000 Men 
ihen find erſt etwa 200,000,000 Ehrijten, 160 Mill. find 
Muhamedaner, 9 Mill. Juden, 631 Mill. Heiden, 5000 evan- 
geliiche Miſſionäre auf 900 Stationen, Zahl ver neubefehrten Hei— 
den 400,000.* Und wie viel Katholiken gegen die Zahl ver Pro— 
teftanten gibt es? Darüber fchmeigt der Prahler. S. 37: „Bor: 
trefflichfeit der lutheriſchen Laienbibel* , deren Reinigung von Zus 
thers Fälfchungen eben die offen ausgefprochene Forderung einer 
großen Zahl der beiten Proteftanten if. Wie reimt fih damit bie 
‚unübertroffene Herrlichkeit der lutheriſchen Bibelüberfegung“ ? 


ll. 
Aus Graubünden. 
Die fchweizerifche Gentralifations » Grundfuppe betreffend. 


Es iſt ein berühmter und befannter Spruch, den einfteng 
der General der Jeſuiten ausgefprochen, ala es ſich um die Auf- 
hebung, oder vielmehr Aenverung , ded Ordens hanvelte: aut sint, 
ut sunt; aut non sint! Daijelbe Wort läßt ſich auch auf die Re— 
publifen ver Schweiz anwenden. Wir jagen Republiken; denn vie 
Schweiz iſt ihrem Entſtehen und ihrer Gefchichte nach ein Staa- 
tenbund, eine mehr oder minder engere Berbindung von in Sprache, 
Eitten und Gebräuchen verjchiedenen Völkerſchaften zu einer freien 
Eidgenofienfchaft. Die Verfaffung „von Anno 15," wohlbefannt 
noch im Herzen des Schweizervolts, hat viefes feftgehalten; die euro⸗ 
pälihen Mächte haben fie garantirt. Doch nun wird es anders, 
iſt ſchon anders geworben. „Gentralifation' — ift das Lo— 
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fungäwort der Träumer von einer „mächtigen und imponirenden 
Schweiz;“ dieſer Traum ift der Taliöman, mit dem die radifalen 
Heerführer das Wolf zu ködern wiſſen. Im Jahre 47 brach ber 
Sturm los; die Fatholifchen Kantone werden mit Krieg überzogen, 
unter dem Schube eingenöflifcher Bajonette wird Landsgemeinde ge— 
halten, die alten Kantond = BVerfaffungen müfjen über den Haufen 
ftürgen, neue werden ausgearbeitet und von den „Gipgenoffen“ den 
Landägemeinden dringend empfohlen, wie bei der Landsgemeinde im 
Kanton Schwyz, und nun gebt es an's Gentralifiren. Den Kan 
tonen wird ein Mecht nach dem andern abgenonmen; die „Bun= 
desverfaſſung“ fteigt auf den Thron; die Glücks- und Glanzperiode 
der Schweiz hat begonnen. Der Revolutiondfturm aber nimmt 
vom Gotthardt feinen Anlauf über Die andern Länder Europa’s. 
An den Thronen, die unjere Verfafjung von Anno 15 garantirt, 
wird num ſelbſt gewaltig gerüttelt; fie, „vie Monarchen,“ zumal 
„der Kaiſer,“ wie im jenen ſchweren Tagen mancher bievere Schweizer 
hoffnungsvoll ven Namen ausſprach, hatten eine Zeit, ſich um 
und zu bekümmern, ald wir der feimenven Revolution erlagen; vie 
Nadifalen konnten ruhig ihren Sieg verfolgen, und das katholiſche 
Volk Fnechten und mundtodt jchlagen. So fteht nun einmal das 
Gentralijationswefen in voller Blüthe da; aber es ift eine Blüthe, 
bie nie Frucht treiben wird, Die Schweiz — sit, ut fuit, aut 
non sit! Mehr und mehr füngt diefer Gedanfe wierer an Raum 
zu gewinnen, und wir fprechen ihn aus, mögen wir auch bei dem 
bernerifchen SHofblatte, dem „Bund,“ in tiefſte Ungnade fallen; 
biſſiger jedenfalls und erboster gegen Alles, was katholiſch iſt und 
heißt, kann dieſes Blatt uns doch nicht werden. Kantonsregierungen, 
die ſonſt ſo gern und ſoviel mit Bern und mit der Centraliſation 
liebäugelten, ſehen die wahre Sachlage nun ſelbſt ein und müſſen 
ſie hart büßen. So der Kanton Graubünden. Wie viel Jam— 
mer und Sorgen haben ſie alle jetzt nicht auszuſtehen, bis ſie ein— 
mal eine Kantonsverfaſſung von ver Gunſt und hohen Genehmi— 
gung des Bundesrathes ſich erbeten. Um bei dem genannten 
Kanton zu verweilen! — Graubünden — der Name ift geblieben ; 
aber Alles, wovon er den Namen hat, ift dahin; weder befteht ver 
obere f. g. graue. Bund mehr, noch auch die graue Kleivertracht 
feiner Bewohner, wovon er fo benannt worden. Lange bilvete das 
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unter dem Namen „Rhätien* fchon den Römern wohlbefannte Land, 
durch feine natürliche Lage und Beichaffenheit fo vortrefflich dazu 
geeignet, einen eigenen und unabhängigen Freiftaat. Die frühere 
Geſchichte, wie Rhätien aMmählig frei geworden, eine Gemeinde 
nach der andern von ihrer rechtmäßigen Herrſchaft fich loskaufte, 
ift, im Einzelnen betrachtet, merkwürdig, und dürfte vielleicht ihres 
Gleichen in der Gefchichte Europa's fuchen. Was die Eidgenoffen= 
fchaft im Großen, dad war Bünden wieder im Kleinen , eine Ver—⸗ 
einigung von verfchiedenen, gegenfeitig unabhängigen Bünden: dem 
obern oder grauen- (grawen), dem Gotteshaus und Zehngerichten« 
Bund. Ja in jedem Bunde gab es wieder Gerichte oder Gemeine 
den, die in ihrer Verwaltung faft unabhängig daftanden, bis auf 
Leben und Tod aburtheilten, Das legte Beiſpiel eines folchen To— 
desurtheils, das aber in Begnadigung überging, mag im Gerichte 
Ruis, erft noch vor etwa achtzehn Jahren, vorgekommen jeyn, Wenn 
darum die fortichreitenden Radikalen feit dem legten Dezennium 
über vie „buntgeflidte Verfaſſung' Bündens ſich ausließen, haben 
fie zwar richtig geiprocdhen, aber nicht zum Frommen des Volkes. 
Dem wollten ſie abhelfen und Alles über einen Leift fchlagen. Erft 
fing das Eentralifirin im Kanton felbft an: ein Hecht nach dem 
andern ward den Gemeinden entzogen, die Gerichte verichmolgen, Ges 
meinden, die fonft eine eigene Gerichtöbarfeit hatten, auf eine Come 
vetenz von Kleinigkeiten reducirt; feleft die dem Volke ehrwürdigen 
geichichtlichen VBenennungen ver Behörden und Beamten mußten 
über ven Haufen gemorfen werden, Statt Yandrichter, wie das 
Haupt des grauen Bundes früher hieß, mennt man ihn jetzt Re— 
aierungrath, Alles nach modernem Schnitt und Uniform. Die 
Gemeinden verlieren ihre Rechte an den Kanton, der Kanton an bie 
Girgenoffenichaft. Jetzt fängt man freilich an, einzufehen, wie roh 
der Radikalismus überall mit Gefchichte und Vergangenheit bricht, 
da es zu ſpät iſt, Klagen über „ftiefmütterliche Behandlung“ 
Pünvens nichts helfen. Gelder für Zölle und Poften wandern in bie 
eidgenöſſiſche Kaffe; bloß der materielle Verluſt Bündens berechnet 
ſich jährlich auf viele taufend Franfen. Alles Dank diefem — Een- 
traliſationsſyſtem, das einmal für die Schweiz noch viel weniger 
ald für irgend ein anderes Land taugt. Welche Verſchiedenheit an 
Sitten, Charakteren und Sprache allein nur in Bünden! Hält das 
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Band der Einheit jo zufammen, daß das Individuelle nicht gewalt- 
thätig unterbrüdt und aufgehoben ift, dann ift die natürliche Ent- 
wicklung gefichert; beim Gegentheile muß Unzufriedenheit mit dem 
beftehenden Regimente täglich wachen. Beweiſe dafür find ſchon 
genug da. Unter Anderm fängt der Militär - Dienft an, immer 
drüdender zu werben. Es ift nicht mehr genug, die Refruten bloß 
nad Chur für eine jechswöchentliche Inftruftion Hinzufchiden , ſon— 
dern jegt heißt es: „in's eidgenöſſiſche Uebungslager nah Thun ,* 
oder jonjt in eine entfernte Stadt. Das muß dazu noch in den 
beten Sommermonaten gefchehen, wo dem Bauerömann der Verluft 
eines arbeitenden Sohnes um fo empfindlicher ift, ald man an gar 
vielen Orten „acht Monate Winter und vier Falt“ hat, Graubün- 
den vereinigt in fich Deutiche, Italiener und Romaniſche; alle drei 
Nationen, wenn man fich jo ausdrücken bürfte, find an Charakter und 
Sitten, fo wie am politischen Sympathien gründlich verſchieden. 
Die italienischen Theile Bündens, die Ihäler Mifor, Pufchlav und 
Galanca, neigen fich nach ver Seite ihrer Nachbarn , der famofen 
Herrn Teſſiner. Schwerlich kann ihnen je ein Syſtem, das der alte 
Mus in Bern für gut findet, gerecht ſeyn; und die Erfahrung zeigt, 
daß die Negierung in Chur mit diefen Landestheilen nicht am wer 
nigften zu fchaffen hat. Was die Nomanifchen betrifft, für heute 
nur die Bemerkung, daß fie durchichnittlich von der ſchweizeriſchen 
„Intelligenz“ noch nicht berührt find, darum um fo ſchwerer mit 
den radifalen Beglückungstheorien fich befreunden. Sie find es auch, 
die die Quellen des Rheines bewohnen, während die Deutjchen vie 
norpeöftlichen Landestheile, Chur, Zizers, Maienfeld, das Thal 
Prättigöw einnehmen und der Bearbeitung durch Aufklärung näher 
ſtehen. Als ein hochwichtiges Element für die Charakteriſtik des Bünd- 
neriſchen Staatslebens kommt noch die Trennung in Katholiken und 
Reformirte in Betracht; und wie ſchlimm und unheilvoll wirkt nicht 
bereits der Centraliſationsgeiſt durch Unterdrückung ver Confefliong- 
Schulen. Eben diejes Prinzip foll die Staatsöfonomie retten und dieſe 
Nüdficht alle Grunde der Vernunft und Religion nieverfchlagen. Die 
Erfahrung macht aber alle Motive weifer Sparjamfeit zu Schanven ; die 
paritätijche Schule in Chur zeigt unverhäftnifmäßigen Gelobedarf, fo= 
wohl für Befoldungen ver Lehrer, als für Stipendien, um 
arme katholiſchen Studenten zu loden und ven Beſuch recht 
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zablreich zu machen, während die Fatholifche Anftalt in Diffentis, auf 
welche die Katholiken gewiß volles Recht haben, auch nicht einen 
Rappen von der gemeinfamen Regierung erhält. Was andere Kantone, 
ja auswärtige Regierungen vorgemacht, hat eben Bünden, wenn 
auch jpät, nachgemacht, und mit die Drachenfaat ver legten Jahre 
geiäet, deren Früchte nicht ausbleiben werden. Wenn wir erft vie 
Rejultate des unfeligen Gentralijationd «-Syftens im Ganzen be= 
trachten, wird unſer Ausfpruch nicht mehr parador erfcheinen: glücklich 
it Die Schweiz im Bewußtſeyn ihrer politifhen Schwäche, aber 
wohin foll ihr affektirter Hochmuth führen ? 

Seit dem 9. Jänner figen und tagen nun unfere eidgenöſſiſchen 
Räthe im Nationalrath zu Bern. Selbſt ver orientalifche Handel, 
dem die freie Schweiz bisher mit ungetheiltem Intereſſe, aber wider⸗ 
fireitenden Stimmungen zugeſehen, theils, wie billig in der Hei— 
math eined Julian Schaller und der andern Hochmögenden in 
Freiburg, mit entſchieden türkischen Sympathien, theils befchei= 
dene Wünjche für Kalter Nifolaus im ftillen Herzen hegend — felbft 
er it völlig in den Hintergrund getreten vor den großen Dingen, 
die num im Bern werben follen. Denn es handelt fi) um nichts 
Geringeres, ald um die Krönung der neuen Centraliſation mit ei» 
ner — hohen eidgenöffifhen Univerfirät Zürich. Schwe- 
res Verhängniß für die. „freie Schweiz"! das man felbft dort uns 
ter den Mugen zu fühlen fcheint, daher herzlicher Willkomm, viele 
faches Händerrüden von rechts und links. Daß es Noth thue und 
einmal an ver Zeit fei, die Hochichule in's Leben zu rufen, wollte 
der Herr Präfivent Pioda (aus Teffin) gleich faktiſch beweijen 
durch Ablefung einer franzöſiſchen Eröffnungsrede, auch dürfte, 
darnach zu urtheilen, ein Lehrftuhl für franzöfifche Sprache unter 
die erften Bevürfniffe der neuen Univerfität gehören. Die Sache iſt 
aber hoch ernft und wichtig. Nicht genug, den Kantonen ein Mecht 
nach dem andern abzuringen, das Gentralijationsneg immer enger 
zu jchlingen, die politiiche Freiheit und Selbfiftänvigfeit der alten 
Schweizerfantone auf Null, und mit einem Minus dazu, bringen 
zu wollen: auch den Geiftern foll noch eine Zwangsjade ange 
legt werben, auch dieſe müfjen uniform gejchult und gebilver ſeyn. 
Dann erft ift vie Gentralijation fertig, und fönnen die radifalen 
Fürften ruhig ihre Seffel belegen, wenn fie anders nicht jelbft wie— 


246 Aus Graubünden. 


der fih in die Haare gerathen. Wir find überzeugt, ed ift nicht 
der wifienfchaftliche Zweck, den ihre Korpphäen bei der Gens 
tral» Univerfität im Auge haben. Wo bat der Radikalismus je ber 
Wiſſenſchaft gedacht? Etwa da, wo man unjere Klöfter ftürnıte, 
plünderte, ihre Foftbaren Bibliotheken verfcyleppte und an Juden 
„veraarauerte" ? Wozu die eidgenöſſiſche Univerjität, da man fchon 
prei im Lande hat, zu Zürich, Bern und Bajel? Aber man will 
eben ein bureaufratiiches Geſchlecht heranbilven, folgſam, 
gefchmeidig, eingeweiht in Die PBrineipien und Theorien der Neu— 
ſchweiz, wie ſie im badischen Nachbarlande gedeihen; dazu iſt frei— 
lich ein Mittelpunft, ein einziges Organ, eine rechte Zwangs— 
Jake des Geiftes unumgänglich nöthig. Die Herren vom Seffel 
wiffen gar gut, daß es fonft nicht gebt, daß ver alte und ächte 
Sreiheitäfinn immer von neuem wieder eriwache, und eine aufge: 
drungene Negierung nad) der andern wieder abftreife, wie der Vo— 
gel die abgeflandenen Federn; das Sinken des Steiger'fchen Regie 
ments in Luzern und der von der Berner-Ariftofratie zu Boden 
geftämpfelte Stämpfli find Beweis genug. Kat man aber jchon 
jegt, durch Die Verfafjung, ein ganzes Heer von Schreiben und 
Lärmern unter die Hände befommen, als gehorſamſt dienſtbefliſſene 
Bureaufraten, jo wird es natürlich dann noch beffer gehen, wenn 
diefe Praris auch theoretisch iluftrirt, und vom hohen Kathever 
berab den Söhnen Winkelrieds eingepredigt wird. 

Bern wurde der Sig der Bundröregierung; mit großem Aer- 
ger mußte Zürich, die alte Nebenbuhlerin, es gefchehen laflen; ein 
Erjag follte ihr werden, indem man fich verpflichtete, die Zwing« 
liftadt zum Sitze der eidgenöſſiſchen Univrfität zu machen. Zürich 
foll noch einmal berufen ſeyn, die Schweiz, wie einft mit den 
Keimen alles politifchen,, focialen und religiöfen Elendes, jo nun 
vollends mit dem Radikalismus zu durchjäuern, und alle volks— 
thümlichen Elemente zu vernichten. Bor einem Strauß bat e8 
vor etlichen Jahren der gefunde Sinn des Volkes noch bewahrt; 
jegt bleibt dahingeſtellt, ob das durch alle Schanpblätter bearbei— 
tete und zerrüttete Volk nocheinmal jo etwas vermögen oder wagen 
wird. Die um ihre Zoll» und Poftgelver betrogenen Kantone ſol⸗ 
len damit die Erhebung Zürich bezahlen, und mit Kantonsrechten 
und Staatöjchulden feinem Hauptagitator Ejcher ven Weihrauch 
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ihrer Hulbigung freuen. Dafür hat Biſchof den neuen Zolltarif 
entworfen, und Herr Stämpfli bat es gefagt, die Bundesregierung 
babe Geld genug, um noch für eine Univerfität und polstechnifche 
Schule 300,000 Franken jährlich auszugeben, Zürich will tie Uni— 
verjttär, und wir zweifeln nicht, daß fie in's Leben treten wird, 
aber nur um die Schweiz zu ruiniren. Bern fträubt fich, denn es 
fürdhter dabei die eigene zu verlieren; ebenfo Bajel und Genf; im 
Kanton Waadt hat der große Nach jogar proteſtirt, und was bie 
Zeitungen betrifft, jo Eönnten die Bundesräthe, wollten jie auf vie 
allgemeine Stimmung jeben, darüber nicht im Zweifel ſeyn. Die 
katholiſchen Kantone aber haben am meiſten Urfache, ſich gegen 
eine ſolche Marterbanf ihres Gewiſſens zu wehren, denn 
dad würde die Univerfität werden, und nichts Anderes; während 
in den Nachbarftaaten gerade das Recht der Bildung des Klerus 
einen beroorragenden Gtreitpunft bildet, werden die Biſchöfe der 
Schweiz dieſes Necht nicht ohneweiters an die Univerfität, an Zü— 
rich abtreten. Alſo wozu eine eidgenöſſiſche Univerſität? Leber das 
Abentheuerliche einer jolchen Univerfität, oder ihre dreifache Pytho— 
nifiengeftalt, wollen wir fein Wort verlieren. Welche Sprache joll 
da die Oberhand haben, die deutſche, franzöſiſche, italieniſche? Das 
einzige Ausfunftämittel ift wohl, alle drei Nationen gleidy zu berück— 
fichtigen, oder dreifach alle Lehrftühle zu bejegen, und zwar, verſteht 
fh, mit ein paar Dutzend deutjcher Profejjoren, wie denn 
ſchon ein großes Licht aus dem Frankfurter = Parlament: (Venedey 
aus Köln) für die Gefchichte fich gemelvet hat, ein Anverr (Dr, 
Wippermann aus Marburg) für die ftaatöwiljenichaftliche Fakultät. 
Wahrlih, ſolche Männer, die vom Katheder herab die Schweiz 
mit ihren Ihälern, Bergen und Viehherden, mit ihrem Ackerbau, 
Handel und Induſtrie, mit ihren Gundertfältigen Verhältniſſen und 
Interejjen kennen gelernt, die find fähig und berufen, eine Acht 
nationale Bildung uns zu bringen *)! | 


2) Am 19. Jan. verfündeten die Telegraphen aus Bern: der Natio⸗ 
nalrath habe das Univerfitäts:Gefep mit 64 gegen 43 Etim: 
men angenommen, und der Ständerath werde fich nun wohl aud 
fügen. Anm, d. Red, 
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III. 
Aus Baden. 


J. 
In der erſten Hälfte des Jänner. 


Da die Fatholifche Prefje jetzt völlig confiseirt ift und man 
wochenlange fein Blatt mehr zu Geficht bekommt, jo erfährt man 
in Baden blutwenig von den badischen Zuftänden, und es gibt, 
um nur ein merfwürbiges Beweisſtück anzuführen, Geiftliche ge— 
nug, die nicht einmal wiſſen, daß der Kirtenbrief überall, und wie 
er da und dort gelefen worven ift, und die in einer Gapiteläcon- 
ferenz ſich äußern fönnen, nicht nur, daß der päpftliche Nuntius in 
Luzern das Verfahren des Erzbiichofs mißbillige, fondern auch, 
daß diefer Nuntius — Burfart Leu heiße Will man über- 
haupt noch etwas erfahren, fo wird man fich bald entfchließen 
müffen, bei der Badiſchen Landeszeitung und ihren übrigen Colle— 
ginen zur Koft zu gehen — was gewiß mehr als Alles für die Stärfe 
und Gefundheit der Regierungs-Sache fpricht. So lange die Welt 
fteht, ift e8 noch nie dageweſen, daß eine Regierung in einem ſol⸗ 
hen Kampfe auch Fein Wörtlein der Ermwiverung ertragen kann. 
Daher aber find es nur Bruchftüde, was ich Ihnen berichte, zu de— 
nen Sie ergänzende und berichtigende Beftandtheile in ven aus— 
laͤndiſchen Blättern auffuchen müſſen. Hüten Sie fih jedoch, es 
mit der Wahrheit genau zu nehmen, denn die badiſche Polizei ift 
fo vernarrt in die lautere und volle Wahrheit, daß ſie diefelbe ganz 
nur für fich behält, und fogar der Kiftorijch = politischen Blätter 
nicht fchont, wenn fie dergleichen bei ihnen aufgeftöbert hat. Oder 
follten Sie nicht gelefen haben, daß neulich auch ein. Heft ber 
Hiftor.=polit. Blätter (das 10te des 32ſten Bandes) confiscirt wor- 
den iſt? 

Etatt der confiseirten Wahrheiten läßt die flaatöfirchliche Partei 
zahlreiche Exemplare verjchievener Flugſchriften zur Belehrung des 
Volks verbreiten, von denen man fich nicht wundern darf, wenn 
fie bei der Unmöglichkeit aller und jeder Entgegnung mitunter Wir⸗ 
fung hervorbringen auf die Schwachen. Doch verliert damit bie 
Kirche nicht an Boden, fondern es verjchwindet bloß die Täufchung, 
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in welcher Manche fich für kirchlichgefinnt geltend machen konnten, 
Biele wollen zwar nicht einfehen, daß die Zeit gekommen ift, wo 
die Wölfe die Schaafspelze und die Efel die Löwenhäute unaus— 
weichlich ablegen müſſen, und nicht mehr möglich ift, es mit bei— 
den Parteien zu halten und mit feiner zu verderben. So hat Herr 
Haiz feiner Zeit die befannte Adreſſe des Domkapiteld an den 
Hohwürbigften Erzbiſchof mit unterzeichnet, aber bintennah nun 
doch ſchon in wenigen Wochen „But und Blur“ für venfelben 
jo völlig erfchöpft, daß er dem Ordinariat mündlich und fchriftlich 
erklärte, er fönne die „Sewaltmaßregeln* nicht gutbeißen, mit 
welchen gegenwärtig gegen die Anoronungen der Regierung vor« 
gefahren werde, und müſſe fich jeder weiteren Theilnahme entſchla— 
gen. Nun, Hr. Haiz und der Kühhirt von Ulm haben wenigſtens 
das Verdienſt gemein, Daß fie noch zur rechten Zeit ihren Dienſt aufs 
fündeten; denn aus guten Gründen fonnten jogar fie jelber die Ein— 
ſicht ſchöpfen, daß fie fortan unmöglich frien. Um uns nicht 
bei den Gründen des Kühhirten von Ulm aufzuhalten, jo wurde 
in einer Orbinariatöfigung Hrn. Haiz dir Vorwurf gemacht, ein 
Botum dem Epecialcommijjär Burger, noch ehe dirjelbe ercommus 
nieirt war, verrathen zu haben, was er zuerft, und fogar mit ber 
Betheurung: „ed möge ihn der Fluch der Kirche treffen!“ 
läugnete, emblich aber doc zugeftehen mußte; der Erzbifchor hat 
ihn ſofort, auf Antrag des Domfapitels, aus jrinem Senat auöge- 
ichieden, und von feinen andern Nebenämtern ſuſpendirt. Es ift 
ſehr betrübend, ſolche Vorgänge berichten zu müffen, aber wir find 
mit dergleichen noch Tange nicht am Ende, Die Kirche fährt fort, 
zu gleicher Zeit die Gläubigen zu belehren, zu ftärfen, und bie 
Seiftlichkeit zu — ſichten. Diejenigen, die da meinen, es ges 
nüge, den Hirtenbrief nah Androhung der Sufpenfion zu 
kim, um ihren Gehoriam gegen den Oberhirten zu bewähren, ha— 
ben fich gewaltig getäufcht, und dieſe verſpätete Leſung bat nur bei 
der ftaatäfirchlichen Partei Beifall gefunden, die freilich am Ende 
jelber die Leſung wünjchen mußte, weil fie mit jufpendirten und 
son ihrem Dberhirten für meineivig erklärten Geiſtlichen auch nicht 
viel anzufangen gewußt hätte, Denn mit dem „Schisma“ geht es 
num einmal abjolut nicht. Aber, wie Hr. Haiz, jo werben auch 
alle andern unfirchlich Oefinnten, wenn ihnen Gott nicht die Gnade 
ıxxlll, 17 
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gibt, fih wirklich zu befehren, und entichieven auf Seite ver 
Kirche zu ftellen, immer näber zu jener unbaltbaren Stellung hin— 
ausgedraͤngt, „mündlich und fchrirelich" .zu erklären, daß ſie bie 
„Sewaltmapregeln® ac. nicht gutheißen können, und „fich jever 
weitern Theilnahme entjchlagen müſſen.“ Einen ftarfen Ruf in 
biejer Richtung empfangen fie durd die ihnen gewordene, und mit- 
telft Rundſchreibens an die Decanate mitgetbeilte Anordnung des 
Ordinariatd vom 14. Dez. v. Is., an vier aufeinanderfolgenden 
Eonntagen über den Gonfliet, und zwar ganz im Sinne der bie 
ſchöflichen Denkichrirt zu predigen, wozu ihnen eine Frift von nur 
ſechs Wochen eingeräumt worden if. Die ſtaatsklugen Herren 
unter der Geiftlichfeit haben aljo dießmal kaum Gelegenheit, ehe 
fie jelber mit den Predigten beginnen, abzuwarten, welche Strafe 
etwa einen zu eifrigen Vorreiter treffen werde, es ſei denn, daß 
fie zu guter Legt, mit Hülfe eines gleihgefinnten „erzbifchörlichen“ 
Decans, auch ungehaltene Predigten einliefern zu. können hoff— 
ten. Ungehalten werden jedenfalls auch die gehaltenen manchmal 
vorgetragen werden, zumal von foldyen Geiftlichen, welche jetzt erſt 
anfangen müſſen, den Hirtenbrief zu ftubieren; denn es gibt ſolche, 
denen er noch fo unbefannt ift, daß fie in einer Gapiteldconferengz 
behaupten Fonnten, es handle fih in dem Conflict nur um’d Kir 
Henvermögen. Wie tie Megierung ſich gegen die Predigten 
verhalten wird, ift noch nicht abzuſehen. Es wird fich zeigen, ob 
nicht auch das freie Lehrwort von der Kanzel geiperrt ift. Es wäre fo 
nur conjequent, Denn felbft die Amtöblätter verbreiten durch wört- 
lien Abdruck ver gedachten Flugſchriften die abicheulichften Lügen ; 
fie behandeln den Erzbiichof geradeaus als Rebellen. Dem Volke 
wird dieß in den Predigten nothwendig von vielen Kanzeln her— 
unter gefagt werden, Wirbietet oder verhindert man nun die Pre= 
digten, fo ſteht es fchlimm für die Megierung, denn dann müſ— 
jen auch dem dümmften Wolfe die Augen aufgehen, Läßt man aber 
die Predigten zu, jo ſteht es fchlimm mit allen Mafregeln gegen 
die Kirche. 

Die jpecielle Angelegenheit des Hirtenbriefes ift endlich fo weit 
zu Ende, daß die eingeferferten Geiftlichen aus den Kerfern ent— 
lafien find, und die Geloftrafen bei denjenigen, welche nicht freie 
willig bezahlen, durch Abzüge an ven Einkünften, d. h. durd Bes 
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ſchlagnahme auf ein Achtel verjelben, bis der letzte Keller bezahlt 
iſt, eingezogen werden. "Auch haben wir jegt den genauen Mafitab 
kennen gelernt, nach welchem die Strafen, mit „NRüdjicht auf vie 
PVerjönlichkeit des Geiftlihen" und des Beamten, ausgemefjen wer« 
den, indem 3. DB. im Bz.⸗A. ©. die erften Vorleſer mit 150, die 
legten mit 10 Gulden beftraft wurden. Es wird darüber erzählt, 
daß der Piarrer von 5. einem Piarrfinve, das ihm einen Hirten⸗ 
Brief zuftellen wollte, erklärte, er werde ihn nicht leſen, bis er 
ibm auf dem rechtmäßigen Wege empfangen haben werte. Da 
num einige Sage nachher ein Amtsbore und Gerichtsvollzieher ir— 
gendwo äußerte, er müfle dem Prarrer den Hirtenbrief bringen, und 
der Herr Pfarrer ihn am folgenden Eonntag las, fo muß man faft 
sermutben, daß er ihn jegt auf dem „rechtmäßigen“ Wege empfan⸗ 
gen baben were. 

Dagegen füllt aber jetzt die Flugſchrift: „Karholiten paßt 
auf”! die Kerfer. Nach einem Artikel der Bapijchen Landeszeitung ſol⸗ 
fen viele Weibsperjonen aus der Umgegend von Freiburg deßhalb im 
Geiängnißg figen, und dieſes Blatt lenkt dabei zugleich die Aufe 
merkjamfeit auf die verichiedenen Vereine in der katholiſchen Kirche, 
als z. B. den vom heiligen Herzen Mariä 2e., indem es fich her» 
ausftelle, daß diejenigen Geiftlichen,, vie am eifrigften dem Erzbis 
ſchofe zu geborchen ſich beeilten, auch hauptſächlich Beförderer fols 
der Bereine fein, die fih num zum Complottiren“ gebraus= 
ben Liegen. Im manchen Gegenven wurden die Leute auf den 
kandſtraßen angehalten und unterfucht, und mehrere fihon darum 
verhaftet, weil fie im Befig von PBittichriiten an den Megenten 
waren, worin Se, Königl, Hoheit um Zurüdnahme der Verord⸗ 
nung vom 7. Nov., und um Breigebung ver Kirche gebeten wer« 
den ſollte. Im Heidelberg ift jogar ein, als gutgefinnter Katholik 
befanneer, Bolizeicommijjär mit Hausfuchung bedacht worden. 
In Urfoffen wurde, wahrjcheinfich weil am Weihnachröfefte Mor« 
gend früh vier Eremplare der Flugſchrift auf den Kirchenftühlen 
gefunden worden waren, am St. Johannistage das Prarrhaus mit 
dene Bejuche einer ganzen Motte von Hochverrathöriechern überrafcht, 
beſtehend aus zwei Gensdarmen, einem Brigadier, zwei Polizeivie- 
nern und einer Ur- und Unkundsperſon. Während zwei derſelben 
den Spitalpfarrer Henzler in feinem Zimmer unterhielten, hatten 
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die andern die Gefälligkeit, dem Pfarrverweſer Ginshofer feine Pa⸗ 
piere aufzuräumen. Cofort kam die Reihe des Aufgeräummmerbend 
an Herrn Henzler felbft, der wirklich fehr aufgeräumt wurde, als 
nach dem unerwartet großen Bang, beftehend aus einem Predigt 
erordium, aus einer Nr. des D. Wolföblatts, einem Hirtenbrief, 
einer Nr. Stuttgarter Sonntagsbl. und einer Nr, der Wiener Kir 
chenzeitung, die Herren auch noch nach dem Proprium Fribur- 
gense tafteten, an welchem wie Auffchrift: jussu etc. Hermanni 
1853, dringend vervächtig jchien, wobei er dann das Lachen nicht 
mehr halten konnte, daß ihm ſogar die alten Heiligen confiseirt 
werben ſollten. Derlei Auftritte wären dutzendweiſe herzuzählen. 
Indeß verjuchte ein Geifterfpuf im Walde auf dem Wege nad 
&t, Ottilien bei Freiburg eine graufige Demonftration, zu Gunften 
des finfteren Mittelalters, gegen Schaf, Burger und Comp. zu ma— 
chen, doch hat fich noch nicht heraudgeftellt, daß die Ultramontanen 
ihn angeorbnet haben, over daß die Geifter Fleifch und Bein hats 
ten und zur Saft gebracht werden Fonnten; man hat im Schnee 
feine andern Fußtritte auffinden können, als die derjenigen Berjo- 
nen, welche zur wiederholten Lnterredung mit dem Geifte hinaus 
gegangen waren, und bie Fußtritte der diefelben ald Zeugen und 
Häjcher begleitenden Polizeimannfchaft, die nicht das Gefpenft, fon- 
dern nur das von einem Griff des Geiſtes etwas verjengte Schnupfe 
tuch feines Bruders zur Haft zu bringen vermochten, Hingegen 
bat fich bei einer andern Demonftration, in welcher der ächte Frei— 
burger- Geift ſpukte, herausgeſtellt, daß der Spuk wirflihd von 
Sleifch und Bein ausging. Die Mufeunisgefellichaft bat nämlich, 
um ber Gemeinſchaft mit dem aus ver Öemeinfchaft der Kirche aus⸗ 
geftoßenen Hrn. Burger fo recht theilhaftig zu werben, und fih an 
jener Näherin zu rächen, die nicht mehr in feinem Haufe nähen 
will, diefen mit großer Mehrheit zu ihrem ‘Präftventen für das 
Jahr des Heild 1854 erforen; aber feine Ueberhäufung mit Epe= 
eialeommifjärdö-Gefchäiten, die es ihm bisher fchon unmöglich machten, 
überall ohne Brecheifen jein vidit hinzuſetzen, hieß ihn diefe Anerken- 
nung ablehnen. Ungefähr zwanzig darauf hin fogleich ausgetretene 
Mitglieder waren alöbald durch dreißig neu aufgenomnene, was bie 
Zahl und das Zahlen anlangt, überflüffig erfegt. Der Adel ift bei 
weitem nicht in Maſſe ausgetreten, Uebrigens haben nur ungefähr 
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ein Drittel der Mitglieder: Beamten, Dffieiere, Proteftanten, an 
der Wahl tbeilgenommen. Ich überlaffe Kundigern die Löfung der 
Frage, ob bei dieſem Geifterfpuf dad „Stadtthier“ wirflich 
mit im Spiele ſei? Doc mage ich zu verfichern, daß jevenfalls 
befagtes Stadtthier feine ſolche Scheu vor Ereommunicirten bat, 
ala Hr. Hofrath Roßhirt in Heidelberg, der bei einer Kaufsan- 
gelegenheit der Univerfität, wo er hätte mit dem Oberfirchenrath 
in Geicbäftöverfehr treten müſſen, diefen Auftrag ablehnte *). 

Nur Eine Stelle willen die badischen Katholiken, von wo herab 
fie ein ernſtes Wort gegen ihre bimmelfchreiende Behandlung ver= 
trauensvoll erwarten durften, und auch diefe Eine Hoffnung zu 
vernichten, bemühten jich die Journale von Berlin, Frankfurt umd 
rings um uns in bie Wette, ſeitdem die Nachricht durch's Land 
geflogen war, Kaifer Franz Joſeph habe feinen Gefandten in 
Karlärube eilends zu fi nach München berufen. Unſer Vertrauen 
wanfte aber nicht, und mit Recht, wie Sie wahrfcheinlich beffer 
wiflen werben, als wir in unjerer Ouarantaine. Daß jehr ernfte 
und jehr dringende Vorftellungen an unfern Regenten gelangt find, 
ift aufer Zweifel; man Flagt nicht umfonft, wie ich eben höre, 
vor ben eröfineten Kammern über „Mißkennung außerhalb ves 


*) Der ercommunicirte Oberfirchenrath fucht übrigens, wie folgende 
Berfügung zeigt, die Sommunifation mit ihm zu erzwingen: „Großh. 
Fathol. Dberf.:R. Karlr. 18. XI. 53. Vorlage der Aften des Ins 
tercalarrechnungswefens der kathol. geiftl. Pfründen betr. — Bes 
ſchluß: An ſämmtl. großh. B. Aemter zu erlaffen: Nach $. 32. a 
der bießfeitigen Dienftweifung für bie Intercalarrechner Fathol. 
geiftl. Pfründen vom 30. Nov. 1848 find die Gebühren der Pfarr: 
und BeneficiatssBerwefer jedenfalls nur auf dießſeitige Er: 
mächtigung durch das großh. Bez:Amt anzumweifen. 
Man fieht fich veranlaft, hierauf mit dem Anfügen aufmerffam 
zu machen, daß man bei Prüfungen der Intercalarrechnungen jede 
ohne ſolche Ermächtigung an einen Pfarrs und Beneficiums : Ver: 
wefer geleiftete Zahlung als auf Koften des Intercalarrechners ge: 
ſchehen behandeln werde, wovon ſowohl die bereits aufgeftellten 
Intercalarverrechner, ale... . . legtere jeweils bei ber Verpflich⸗ 
tung. wrfundlich in Kenntniß zu fegen find. Preftinari,“ 
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Großherzogthums.“ Se. apoftol. Maj. fell fich insbeſondere auch 
dahin geäußert haben: nicht zu dem Ende habe ver Kaiferftaat an 
Baden öfterreichijche Geiftlichen zur Aushülfe in ver Seelforge übers 
laffen, um viefelben für den ihrem Oberhirten bewiefenen Gehorjam 
mit Geld- und Gefängnißftrafen und Ausweiſung belohnt zu jehen. 
Einer dieſer trefflichen Priefter, Pfarrverweſer Wolf in Donauefchin= 
gen, der zu 150 fl. verdammt war, erhielt gleich darauf von dem 
k. k. Minifter Grafen Buol eine Geldſumme, nach der einen Verfion 
als Unterftügung wegen der über ihn verhängten Temporalienfperre, 
nach der andern zur Bezahlung der Geldſtrafe. Gewiß ift, daß 
Herr Wolf dieſe ſofort abtrug, und ganz Freiburg fich erzählte, er 
babe dabei auf ausprüdliche Weifung erklärt: daß der Kaifer vie 
Strafe für ihn zahle. ebenfalls find wir Aermſte dem Kaiſer zu 
viel größerm Danfe verpflichtet, als wir nur willen können over 
bürfen, das fühle jever Katholit im Lande. Auch unfere Kinder 
und Kindeskinder ſollen's nicht vergefien! 


II. 
Den 24. Januar 1854. 


Die bapijche Regierung bat den Glodenfchlag ver eilften Stunde 
vorübergeben laſſen, ohne die Friſt zu benügen, welche ihr geboten 
war. Der Hochw. Bijchof von Mainz wurde, wie die öffentli— 
chen Blätter bereits gemeldet haben, von dem Hochw. Erzbiichof 
von Freiburg erfucht, in unmittelbare Unterhanvlungen zu Karls— 
ruhe ſelbſt einzutreten, nachdem höhern Orts der Wunfch zu münd- 
licher Verhandlung ausgefprochen worden war. Am 11. d. begab 
ſich Frhr. von Ketteler von Freiburg nach Karlsruhe, kehrte aber 
ihon am 13. unverrichteter Sache nach Freiburg zurüd, um 
dem Erzbiſchof Bericht über feine Sendung zu erftarten und Vor— 
ſchläge zu überbringen, worüber die Entſcheidung natürlich nur dem 
Erzbiichof zuſteht. Mit der Ermieverung des legtern trat der Bi— 
ſchof von Mainz die Rückreiſe nach feinem Hirtenfige am 16. an, 
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verweilte jenen Tag zu Karlsruhe, ohne perfönlich neuerliche Be— 
ratbungen anzufnüpfen, und traf an dem folgenden Tage wieder in 
Mainz ein, Weber die näheren Umftände der Verhandlungen ver— 
lautet begreiflicher Weije im größeren Publifum nichts. Der Ernjt 
der Frage wird und muß allervings auch in den Regierungsfreiien 
gewürbigt werden; man bat jich indeſſen, augenfcheinlich, dort jo ſehr 
verftridt, daß man das Wort nicht findet, um den heraufbeſchwo— 
renen Geift zu bannen. Ic gebe Ihnen, was im Allgemeinen über 
die Sendung des Biſchofs von Mainz zur öffentlichen Kenntniß ge= 
langte. Derjelbe hatte eine längere Unterrevdung mit dem Megenten, 
und wurde von ihm an feine Minifter gewiejen, was jih im Wi- 
deripruch mit der vermutheten Annahme fand, der Prinz werde, 
mit Umgehung bureaufratiichen Verhandelns, jelbjt einen jchnellen 
Entſchluß faflen, der aus dem immer dichtern Dunkel unabiehba= 
rer Berwirrung zu einem ehrenvollen Ausweg führen könnt. Gin 
folcher Ausweg war um jo leichter, wenn man bedenft, daß bie 
gleiche Bahn, welche in Bezug auf die Fatholiiche Kirche Defter- 
reich und Preußen eingeichlagen haben, wohl auch von Baden 
hätte betreten werden fönnen, ohne vie Beſorgniß, es möchte der 
Machtvollfommenheit eines weit Fleinern Gebietes dadurch 
irgendwie ein Abbruch geichehen. "Hierin liegt aber leider eine der 
vielen Schattenfeiten ver Kleinftaaterei. Einflüffe auf größere Ver— 
bältniffe ſtehen verjelben glüdlicher Weife nicht, höchſtens in hem— 
mender Art zu, und doch foll regiert und wichtig gethan werben. 
Zu dem Tummelplage folcher Regierungsphantafien eignet ſich aber 
vie katholiſche Kirche ganz vortrefflich, vie, Danf den auch praf= 
tiſch übermäßig ausgedehnten Begriffen von ihrem fügfamen Ge— 
horſam, jeit fünfzig Jahren zu eimer großberzoglich baviichen Lan- 
deöfirche fich allmählig bei uns fo »ollfommen ausgebildet hatte, 
daß es wohl nur noch einer einzigen Erneuerung des erzbijchöflichen 
Sitzes in dem Sinne eines folchen willfährigen Gehorfams gegen 
die Menjchen mehr, als gegen Gott bedurft hätte, um das vorge 
fegte Ziel endlich glüdlich zu erreichen, Wie weit Alles dazu vor 
bereitet war, beweist die Zühigfeit, mit welcher man an biejen 
Soffnungen“ jegt noch fefthält, nachdem fie vor den Augen 
der ganzen Welt zerronnen find, wie Waſſer. Welchen Täufchun- 
gen man ſich überläßt, beweist, daß fortan eine eiferne Stirne Allem 
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entgegengefeßt wird, was außerhalb des Zauberkreiſes fich begibt, 
daß man gegen die Stimme der ganzen Fatholifchen Welt fich ver- 
härtet, deren Einmüthigkeit fich wobl jelten in allen Epochen ver 
Geſchichte entſchiedener, glanzooller und erhabener als eben jegt aus⸗ 
gefprochen bat; daß man das Ohr abichließt gegen das, was im 
Innern des Landes felbjt vorgeht, und in Folge deſſen von öffent- 
licher Stelle Dinge in vie Welt hinaus verfünvden läßt, worüber 
die zahlreichften Berichtigungen in jedem katholiſchen Dorfe, ſelbſt 
von Kindern, beizubringen wären. 

Die Gonferenzen, welche der Hochw. Bifchof von Mainz aljo 
mit den Hrn. Rüdt und Wechmar harte, führten zu Eeinem Mes 
fultat, wie es fcheint wohl deßhalb, weil die Frage unentjchieden 
blieb, wer denn darüber, was zum Beſtehen ver fatholiichen Kirche 
gehöre, wie Verträge und Berfaffung verjelben nun einmal Das 
Recht zu beitehen einräumen, in letzter Ordnung zu urtheilen habe? 
Wenn eine proteftantiihe Regierung viefes Recht nicht den Katho— 
lifen, nicht vem Papfte nach ven beftehenden Ordnungen der Kirche 
zugeftehen will, fo fann von anderer Seite doch wohl mit Billig- 
feit der katholiſchen Kirche auch nicht zugemuthet werden, dieſes 
Urtheil in Tegter Inftanz jenen Begriffen unterzuorbnen, die fich in 
der protejtantifchen Kirche ausgebildet, und welche mißbräuchlich, in 
den Zeiten anarchijcher Bervegung, ald das veutjche Reich in Trüm« 
mer ging, auf Fatholifche Verhältniſſe übertragen worden waren. — 
Die ganze Frage ift mithin nicht nur ihrer Löfung nicht näher ge= 
rüdt, fondern die Kluft hat fich fogar erweitert. Die Borfchläge 
des Erzbijchofs werden ſchwerlich eine günftigere Aufnahme finden, 
als der Mann feines Vertrauens fand. Der Erzbiſchof dürfte fich 
auch nicht berufen fühlen, Bejprechungen wieder aufzunehmen, wel⸗ 
che einer der durch Frömmigkeit, Hingebung und perfönlicde Würde 
audgezeichnetften Prälaten ver Fatholifchen Kirche nicht zum Abe 
fchluffe bringen Fonnte. Es wird dieß Niemanden einem proteftan- 
tiſchen Minifter gegenüber gelingen, welcher in einem Lande, bef- 
fen Bevölferung zu zwei Dritteln fich zu der Fatholifchen Kirche be— 
fennt, ed nicht einmal ver Mühe werth hält, fich mit dem katho— 
liſchen Kirchenrecht befannt zu machen, feine Unwiſſenheit hinter 
abgelebte Phrajen von Hoheitsrecht u. dgl. verbirgt, und der Welt 
zumutdet, zu glauben, das Recht und ver Glaube der Fatholifchen 
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Kirche ſei ihm „heilig“, während er beide durch Polizeiſoldaten 
eben fo gut, ala das Recht und ven Glauben des Fatholifchen Vol» 
fes mit Füßen treten Täfe. Man hat auch davon gefprochen, die 
Regierung werde einen Bevollmächtigten nach Rom abfenden, um 
mit dem bi. Stuhle direft zu unterhandeln. Rom hat fich in dieſer 
Sache bereits ausgefprochen. Ein Mann, welcher in Rom Vertrauen 
fände, wird fich in gegebener Lage wohl ſchwerlich eines ſolchen in 
Karldrube erfreuen; und wer fich damit fchmeichelt, dürfte in Rom 
ficher feine für feine Regierung günftigen Erfolge erzielen. Einftwei= 
Ien sollten fi die Dinge im Lande aber ändern; e8 thut dringend 
Noth, aus einem Zuſtande berauszutreten, der bei dem geringften 
Anftoge von außen für ganz Deutſchland verderblich werven fann. 
Mit ven Mafregeln roher Gewalt will die Regierung einftweilen, 
dem Anfcheine nach, einhalten, nachdem nunmehr alle Gefangenen 
freigegeben jenn follen, Den Schluß diefer Mafregeln bildeten is 
nige wahrhaft barbarifchen Züge: Kanzleivireftor Binfert, bei wel— 
em man befanntlich einige Eremplare des „Paft auf, Katholis 
fen!" auf einem Pulte fand, ohne daß er felbft wußte, wie fie 
dahin gefommen waren, und die leicht hätten entfernt werden fün« 
nen, indem bie drohende Kanzleivurchiuchung längft vorher befannt 
war, wurde vier Wochen lang eingefperrt, und als fein langjähri— 
ges Leberleiven eine beinahe unerträgliche Höhe erreichte, blieb er, 
der Anzeige ungeachtet, mehrere Tage ohne ärztliche Hülfe, und 
wurde erft entlaffen, ald fich die veutlichften Symptome der Lebens⸗ 
gefahr zeigten. Die jüngft genannte Wittwe hielt man auch vier 
Wochen im Gefängnif, getrennt von ihren unmündigen Kindern, 
weil fie einen Eid verweigerte, indem fie nicht erfahren konnte, 
was fie zu befchwören habe. Nicht einmal ven Gebrauch eines 
Lichtes geftattete man der armen Frau in dieſen langen Winter- 
Nächten. - — Die Regierung mochte jelbft fühlen, wie ſehr fich jede 
menfchlihe Empfindung gegen ſolche Mapnahmen empören muß. 
Man greift daher, wie es beißt, mit doppeltem Gifer zu ven Geld— 
Strafen und noch zu einem andern Mittel, wozu namentlich vie 
den Piarrern von dem Erzbifchof vorgefchriebenen Predigten Ders 
anlafjung gaben. Bor Allem wird die Schaar der „regierungstreuen“ 
Geiftlichfeit ermuntert,, fih, wenn ſchon manchmal mit aller Vor— 
fiht und Betheurung der Ergebenheit und des Gehorfams, gegen 
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dieſe Predigten ſalbungsvoll auszufprehen. Wo dieß in offizieller 
Welje nicht angeht, werden ÖOrtövorgeießte oder andere Bürger, 
manchmal jelbit Protejtanten umd Juden, zu Schritten bei den 
oft ſtillſchweigend einverftandenen @eiftlichen beftimmt. Pforzheim 
und Donauefchingen gingen mit dem Beiipiele voraus, und fogleich 
pofaunten die Organe der Regierung (auch die Allg. Ztg.) viele 
Meaction des Volfes“ gegen den Erzbiſchof aus, und erwarte 
ten von diefer Bewegung die folgenreichiten Dinge. Aber fiche va! 
auch diefe „Hoffnung“ zerramn und verfällt, aller Organe ver 
Preffe und ver Gelpftrafen ungeachtet, dem Spott des Volkes. 
Man kennt und ‚verachtet nämlich die Schleichwege, auf welchen 
diefe Adreſſen und Gejuche meiftens erhalten werden. Die öffentli- 
chen Blätter haben z. B. auch der Gemeinde Sinsheim Erwähnung 
gethan, wo fich ein folder Oppofitionsgeift gegen den Erzbiſchof 
kundgegeben babe. Das Orvinariat erbält nun ein Schreiben Des 
Stiftungsvorftandes von Sinsheim, welches den Hergang auf fol- 
gende Weile fchildert. Der im Rufe guter Fatholischen Gefinnung 
ſtehende (?) Amtmann des Bezirkes harte durch perfönliche Befuche 
mehrere der angefehenern Bürger, auch ein Mitglied des Kirchen- 
vorftandes zur Unterzeichnung ver Bittichrift beſtiimmt. Gin Poli= 
zeiviener fei hierauf in den Käufern herumgefchidt worden, um twei= 
tire Unterfchriften mit den Worten zu jammeln: „Ein fchönes Gom- 
pliment vom Hrn. Amtmann N., und da ift eine Schrift an ven 
Hm. Erzbischof, daß die Pfarrer auf der Kanzel wieder predi— 
gen dürfen, wie früher auch.“ Der Inhalt diefer Schrift, 
erklären die Kirchenvorftände, jei gegen ihr Wiſſen und Wol- 
len zu Stande gefommen, und „wenn fie von der andern Seite 
auch bittere Schmähungen erfahren müfjen, jeien fie bereit, zur 
Ehre unjeres Heilandes und feiner heiligen Kirche Alles zu ertra= 
gen, ed mag kommen, was da immer wolle.“ — Sogar auf 
dem jo gut katholiſchen Hauenftein hat man gejucht, bei mehreren 
im Rufe ziemlicher Lauheit ſtehenden Geiſtlichen in angedeutetem 
Sinne einwirken zu Taffen, was nicht fo ſchwer ſeyn mochte, als 
Werkzeuge zu dieſer Einwirkung zu gewinnen. Der Verfuch fchei- 
terte Eläglich, und verfeßt Die ohnehin nicht ſehr geachteten Priefter 
in fchlimme Lage. Wo man ven amtlichen Eifer weiter trieb, nach⸗ 
dem das Minifterium doch „grofmüthig" nichts gegen die vorge 
ſchriebenen Predigten zu erinnern hatte, wurden Genodarmen beaufs 
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tragt, den Gemeindevorftänden Militär» Ereeutionen in Ausflcht zu 
ftellen, wenn jie ihrem Piarrer nicht Vorftellungen gegen die Ab- 
haltung viejer Predigten machen würden. Die armen Leute Flagten, 
dem Bfarrer ihre Noth, der ihre Entichulvigung und die Schrift 
annahm und bei gefülltem Gotteshauſe, in Oegenwart der Aufficht. 
führenden Genddarmen prebigte. Inmitten aller Hetzereien, Oelde, 
und Gefängnißftrafen, wodurch der chriftliche Muth geftäglt wird, 
bricht ih der Volfswig Bahn. In einer Eleinen Gemeinde z. B. 
hatten drei beurlaubte Soldaten, vermöge ihrer ftaatlichen Stellung, 
Anſtand genommen, die Petition an den Regenten zu unterzeichnen, 
Großes Gelächter unter Bürgern und Gameraben darüber, es hätten 
dieſe Burſche wahrfcheinlich gefürchtet — abgeſetzt zu werden. 

Ich laſſe hier noch die Abjchrift eines jolchen an ein großh. 
Piarramt gerichteten Schreibens folgen, weil es die Quelle allzudeuts 
lich verräth, aus der es gefloffen ift, und von den Ortsvorſtänden 
erft dann unterzeichnet wurde, nachdem der Inhalt von den urjprüng« 
lichen Schmaͤhungen gegen ven Erzbiſchof gereinigt war und ber, 
Piarrer, um ihre DVerlegenheit zu heben, die Schrift angenommen 
hatte, aber natürlich nicht beachtete. 

„Wir haben mit größtem Berauern vernommen, daß ihnen 
von dem Hrn. Erzbiſchof der Auftrag ertheilt worben jeie, über ven 
unbeilvollen kirchlichen Etreit in unſerer Pfarrkirche vier Sonntage 
nacheinander Predigten zu halten, und daß auf dieſe Art unjere 
turch die schlimmen Zeitverhältnige ohnehin fchon fo ſehr bedrückte 
Gemeinde vielleiht noch gewaltſam in dieſen Streit hineingezogen 
werden Fönnte. Wir die Gemeindevertreter wiſſen es recht gut, 
das es fich bei dieſem Streit nicht um unfer Glauben handelt und 
wir im unfer Religion und Glauben nicht verkürzt werben und was 
ja unfer Landes=- Regent jelbft bei dem Gintrit der Abgeorbneten in 
feiner Anrede an viefelben geſprochen, das der Glaube feiner Fach. 
Unterthanen ihm jo heilig jeie, wie fein eigener Glaube, wir find 
aljo geſchüzt und bleiben unjerm Glauben ſtets getreu und geloben 
dieſen unverbrüchlih zu halten, und deswegen glauben wir das 
diefer Streit auch nicht in umfer Gotteshaus. gehört, wo nur has 
reine Wort Gottes den Glaubigen foll verfündet werden, da aber 
durch die Verlegung des Hirtenbrifs verfchievdene Meinungen ſich 
Entwidelt haben, wo viele glauben das in dieſem eine Verdäaͤchti— 
gung gegen unfere rechtmäßige Regierung ausgedrückt feie, was aber 
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da3 Landvolk nicht fo verfteht und einfehen fan. Wir find aber 
doch überzeugt, daß Sie feit Ihrem bierfein fchon vieles Gutes und 
nügliches in unſere Herzen von der Kanzel als die heilige Sterte 
gebracht haben, alio hoffen wir Sie werden auch in biefer Rage 
und nicht irre führen umd und wie früher die Warheit umd das 
Mort Gottes verkünden und nicht in biefen Predigten die Cie ab— 
halten follen aufreizende Worte gegen die Regierung zu fprechen, 
um was wir Sie, Hochverehrenden Herrn Pfarrer innigft Bitten, 
den wir wollen der Regierung und dem Hrn. Erzbiſchof überlaffen 
pen angefangenen Streit durch höhere Behörden entfcheiven zu lafen. 
Mir wollen zwar Ihnen nicht befehlen, viele Predigten, welche 
Ihnen von dem Hrn. Erzb. aufgetragen find, nicht abzuhalten weil 
wir überzeigt find, das Cie den feierlichen Eid in unferer Pfarrfirche 
abgelezt haben, treu und gehorfam zu fein, mas wir auch für hei— 
lig halten, ta wir ja überzeugt find das jede Obrigkeit von Gott 
gefezt ift, Cie mollen deßwegen Ihre Predigten jo Abhalten, das 
weder die Regierung noch den Hrn. Erzb. fi) dadurch beleivigt 
fühlen; wir wollen hier den Ausſpruch unſers Heilandes in das 
Gerächtnig bringen, da er in einer Verfuchung fpricht, gebet dem 
Kaifer, was des Kaiſers ift und Gott mas Gottes iſt.“ 

Wie einladend wäre ein Gommentar zu dieſer Schrift, wenn 
die übermäßige Ausdehnung meine Briefes nicht zum Schluffe 
mahnte! Eine Betrachtung kann ich mir aber nicht verfagen. Aus 
der vorliegenden Bitte, wie aus jener von Donauefchingen u. A. geht 
deutlich hervor, wie vorfichtig der Ausdruck gewählt wird, um bie 
tiefere Gefinnung des Herzens vor dem Volke im Allgemeinen zu 
verhülfen, deſſen „größerer Theil ver Regierung doch ent— 
gegenfomme!* Die in- und auslänvifche Preſſe, fo weit fie in 
das Land dringen darf, fteht im Dienfte der Regierung, die fich 
noch überdieß im Befige aller materiellen Mittel befindet, vie ein 
fperrt und enorme Geloftrafen nach Willfür verhängt, und fih auf 
vie gleichgefinnte Mehrheit ver Kammern, dieſes legalen Volks— 
willens, ftügen kann. Wozu denn alio bei jolcher Macht noch folche 
Vorkejrungen und Morfiht? Steht doch auf der andern Geite, 
ohne Waffen, nur der Erzbifchof, allervings mit einem großen 
Teil feines Elerus, und das nicht legale katholiſche Volt, 
dag — aber duldet und beter. 





XV. 


Curiosum. 


Zur proteftantifchen Miffien in China. 


Ih zweifle nicht daran, daß die Hif.-pol. Blätter ihre 
Eammlungen zur Eharafteriftif des jenfeitigen Miſſionsweſens 
fleißig fortfegen, und feiner Zeit wieder Bericht erftatten wer: 
den. Eoeben aber fommt mir ein Büchlein in die Hand, das 
Eie, der Erheiterung wegen, unangezeigt nicht älter werden 
laſſen follten. Es führt den Titel: „Beiträge zur Ges 
ſchichte der cdinefifchen ——— in Kurheſſen 
und der Gützlaff'ſchen Miſſion in China, von Earl 
Bogel, früherem Miſſionär in Ehina* (Frankfurt 1853), 
und ift in zwei Beziehungen fehr intereſſant. Für's Erfte 
nämlich bietet e8 merkwürdige Daten über den großen Streit 
der Söhne des lautern Worts in Kurheſſen, ob fie eigentlich 
Lutheraner, oder Galviniften feien? — eine Frage, deren 
endliche Enticheidung noch täglich zweifelhafter wird, deren 
nähere Behandlung ich aber San überlafie. Für's Zweite 
legt Herr Vogel feine Anficht über die proteftantiiche Heiden«- 
Miſſion in China dar, wo er vom Herbſt 1849 bie April 
1852 als Sendbote des Caſſeler Miſſions-Vereins und mifs 
fionarifcher Eefretär Gützlaff's thätig war; von diefen feis 
nen Ausjprüchen glaube ich Einiges mittheilen zu follen. 

Herr Vogel hatte nach dritthalbjährigem Wirken im 
Reih der Mitte plöplich feine Entlaffung erhalten, weil er 
dort unter den neuen Ghriften Aergerniß gegeben, durch „vor« 
läufige Verheirathung mit einer — ——— Chineſin nach 


262 Curiosum. 


chineſiſchem Ritus, dem er fpäter, nach erfolgter Unterwei— 
fung und Taufe derjelben, die chriftlihe Copulation nachfols 
gen laffen wollte.” Won diefem Vorwurf foll gegenwärtige 
Schrift den Verfaffer reinigen. Wirklich bleibt. auch am Ende 
nur das Bergehen auf ihm liegen, daß er Heirathspläne be— 
trieben, „ohne den Mifjions:Vorftand um Grlaubniß zu fra- 
gen“, während er doch das leuchtende Beilpiel des Miſſio— 
närd Kremmer hätte vor Augen haben fonnen, „der fich eine 
Frau, die er nie in feinem Leben vorher gefannt, durch feine 
Miſſionsoberen, die fie für ihn ausgeſucht, zufenden ließ.“ 
Im Uebrigen verhielt ſich der Thatbeitand alfo. Herr Vogel 
hatte allerdings auf eine Ehinefin feine Augen geworfen, und 
da ihm die Eltern des Frauenzimmerd nur dann erlauben 
wollten, fie zu unterrichten und zu taufen, wenn er vorher 
die Eumme bezahlt hätte, die er bei der fpätern Verheira— 
thung nad chineſiſcher Eitte an die Eltern bezahlen mußte, 
jo wurde fie durch dieſe Zahlung‘ nach den Landesbegriffen 
„fein Eigentum, aber nicht fein Weib.” Gr brachte Die 
Dame vorerft in einem Nebengebäude feiner Wohnung, alfo 
nicht „unter Einem Dache“, behufs der Ehriftianiftrung uns 
ter, wie denn „faft- alle Miffionäre ihren Katechumenen, auch 
mweiblihen, in ihrem Haufe zu wohnen erlaubten, ohne 
daß Jemand daran Anftoß nehme.“ „Ich bedaure“, fährt 
Herr Vogel fort, „daß ich mich von den Ghinefen hiebei 
babe hintergehen laflen, denn nach chriftlichem Ritus die 
Frau fpäter zu heirathen, war nicht möglich, weil, wie fich 
nachher ergab, fie bereitd — an einen Chinefen verheira- 
thet war.“ 

Ein ganzes halbes Jahr vor Ankunft der Frau bei ihm, 
hatte der arme Apoftel des Evangeliums mit den Eltern fidy 
verftändigt, „und die übrige Zeit zur Erfundigung nach ihren 
Verhältniſſen benügt“, und doch war er nun geprellt um 
Geld, um Braut, und endlich um den Dienft. Uebrigens muß 
zu feiner Ehre bemerkt werden, daß er ſchon vor der Ab- 
fegung Hongfong und den berühmten Apoftel China's vers 
lafien hatte. Er erzählt dem Caſſeler Direftorium ausführ— 
lich, warum? und gibt dabei einige pifanten Beiträge zur Ge» 
Ihichte des großen Güslaff, von weldem auch fchen in 
diefen Blättern wiederholt die Rede war. 

Güslaff, fagt er, bezog von feiner Stelle beim englifchen 
Gouvernement 21,000 Thlr. jährlichen Gehalts, dazu famen 
noch die Zinfen feines allmählig angefammelten Vermögens, 
die etwa ebenfoviel betragen haben follen; dennoch flagten 
feine Briefe nach Europa beftändig über Mangel an Geld, 
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und laffen merfen, wie er dem chinefifchen Verein zum Theil 
aus eigenen Mitteln erhalte. Allerdings lieh er ihm zu Zei: 
ten, nahm aber, fobaly die Bereinsfate bei Geld war, Alles 
wieder mit Zinjen. Wenn er jedoch felbft feine Miflions: 
beiträge gab, fo machte er ed mur, wie viele anderen Mifs 
ſionsleiter auch, die vorzüglich gern fromme einfältige Leute 
aus ärmeren Klaffen angehen, jelbft aber nichts geben, als 
lange nichtdjagenden oder lügenhaften Berichte, deren Drud: 
koſten die zufammengebettelten Einnahmen nur noch jihmälern. 
Während Güglaff auch für andere Miffionäre möglichft geringe 
Einkünfte empfahl, lebte er ſelbſt wie ein fleiner Fürft, gab 
feiner Frau für den Haushalt 300 Thlr. monatlich, eine 
Eumme, über deren Unzulänglichfeit fie fich ſelbſt noch bei 
den Miflionären beichwerte, hatte einen Schwarm von Die— 
nern, wie ein Hofitaat hierarchiſch organifirt, vom Haushofe 
meifter herab bis zum Cänftenträger, dabei einen gefüllten 
Keller, den er gern und fleißig benugte, und wenn er feinen 
Ghinefen Kanzelvorträge hielt, jo brachten fie ſolche Bered— 
famfeit gleich in Verbindung mit dem Weinkeller, und wenn er 
ihnen bei Etrafe der Ercommunifation den Genuß des Opiums 
unterfagte, fo meinten fie, es fei doch im Grunde fein ans 
derer Unterſchied zwiichen Dpiumraufh und Weinrauſch, als 
daß den einen die Ghinefen liebten, den andern die Europäer. 
Eine Folge folder Kafteiungen war fein folofjaler Bauch und 
jeine Leiden an Gicht und Podagra, und ein Hauptbeweg: 
grund feiner Reife nach Europa, fowie die phyſiſche Urſache 
feines Todes. In Europa hat man alle feine Berichte eifrig 
gedruckt, und ſchämt ſich nun einzugeftehen, was doch fait alle 
Welt weiß, daß ſie Lügen waren, und obgleich man mehr 
und mehr den „Apoftel der Chineſen“ für einen Charlatan 
und Betrüger hält. In Hongfong felbft waren mehrere Mifs 
fionäre der Meinung, daß er folange gelogen, bis er feine 
Lügen felbit geglaubt. Die Viifjionsberichte aus China ar« 
beitete er felbft aus, und ließ fie dann durch feinen Edsrei« 
ber Tſchin fi jao, der fein andered Wort ald chinefijch ver- 
ftand, als „Vereins-Sekretär' unterjchreiben und fo für ihren 
Inhalt bürgen, da Gützlaff Hug genug war, die VBerant- 
wertung nicht felbit übernehmen zu wollen. Eehr wenig 
unterrichtete Heidenchriften, deren Unlauterfeit oft erwiejen war, 
fendete er auf Miſſion nad entfernten Provinzen, die dann, 
oft ohne am Drt felbit gewejen zu ſeyn, ihre meift erdichteten 
Tagebücher veröffentlichten. Diefe kamen fofort nach Europa, 
wie überhaupt die Helventhaten des „chinefiichen Bereins“ 
und der „ehrwürdigen Väter,” die dem Namen nach — denn 
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Gützlaff's Pathos ließ Niemand neben ihm zu Wort kom: 
men! — „Gomite-Mitglieder* waren. Nach der Meinung der 
meiften europäifchen Miffionäre, die mit ihnen in Berührung 
famen, d. h. von ihnen belogen und betrogen wurden, jind 
diefe ehrwürdigen chinefiihen Prediger ſchlechte Subjefte, 
von denen der Eine fpäter am Opiumgenuß ftarb, ein an: 
derer, wie Viele von ihm ausfagten, Eodomiterei treiben foll. 
Nah Gützlaff's Berichten waren fie von Haus aus meilt 
Magifter, Doktoren, PBrofefforen, Mandarinen X., wovon frei- 
lich fein Nachfolger Neumann wenig verfpürte; er ift viel 
mehr befchäftigt, den Ehrwürdigen eine preußifch militärische 
Difeiplin beizubringen, und die häufigen Händel mit feinen 
Recruten waren die Urfache, daß ihm, obgleidy fonft noch ziem- 
lih wenig mit dem Ghineftfchen befannt, doch bald ein rei« 
her Schatz von Schimpfworten geläufig ward, von denen er 
jedoch in jeinen gejalbten Berichten nichts merken läßt, die 
der „Reichsbote” der Caſſeler China » Stiftung unter die 
Leute bringt. 

So Herr Mifftonär Bogel wörtlich! Weber feine eigene 
Stellung zu Dr. Elverd und den anderen Mifftonsvoritän: 


den bemerkt er: „Die Schilderungen, welche fie von meinen 


vermeintlichen Vorzügen in ihren öffentlichen Schriften ents 
warfen, erinnerten mich und Andere öfterd an das Benehmen 
von Schreiern vor einer Menagerie, wenn fie irgend ein 
Geſchöpf haben, das ihnen Geld einbringen fol; und mit 
ebenfo großer Rüdfichtslofigfeit haben fie fpäter über mich 
geihimpft." „Den Mifftonsleuten aber zu Gefallen fchließe 
ih mit einem Bibelſpruche, und zwar einem, den fie jelten 
in ihren Miflionsftunden hören, und überlaffe ed Jedermann, 
ihn namentlidy auch auf mich anzuwenden. Er heißt: „„Wehe 
euch, ihr Schriitgelehrten und Phariſäer! ihr Heuchler, die 
ihr Land und Wafler umzieht, daß ihr einen Profelyten mas 
het, und wenn er ed geworden ift, fo machet ihr aus ihm 
ein Kind der Hölle, zwiefältig mehr, denn ihr fein.“ — 
Der Bibelfpruch ift mit fetter Schrift gedrudt; sapienli sat! 





XVI. 


Katholicismus und Heidenthum. 
I. 


Die Mythologien vom Standpunfte der Kirche. 


Die vollfommenfte Katholicität ruht in dem Eohne Got- 
tes, dem Logos, der überall und von Anfang war, und in 
Ewigkeit ſeyn wird. Katholifch im Raum und in der Zeit 
muß auch die Anftalt feyn, die Er zum Heil der Menfcen 
geftiftet hat, fo alt wie die Welt, fo groß wie die Welt. 
Eie ftand von Ewigfeit her vor Seinem göttlichen Auge, 
fie lag im Keim da in der vormeffianifchen Zeit, fie wurde, 
durch Sein erlöfendes Blut begoffen, zum Baum, in deſſen 
Schatten alle Völfer lagern follen. 


Keine Lehre des Chriſtenthums ift nur neuteftamentlich, 
fie find alle fo alt, wie der Hohepriefter von Gwigfeit, 
durch den Alles geichaffen wurde, was da ift, ohne den 
nichts ift. Er, das Licht der Wahrheit, erleuchtet jegli« 
ben Menfhen, der in die Welt fommt, unerkannt war 
Er in der Welt, unaufgenommen von den Seinen, Er 
leuchtete in die Finfterniß, aber fie erfannten Ihn nicht. 

Zefu Thätigkeit in der Welt und für die Menfchen be- 


ginnt alfo nicht erft mit Seiner Erfcheinung auf Erden, mit 
xxxIll, 18 
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Seiner Fleifhwerdung *); ohne Ihn ift nichts, Er griff 
von Anfang an ein in die Geſchicke der Welt und des innern 
Lebens der Völfer; Er offenbarte fih, aber Er wurde nicht 
erfannt. Daß und diefe Offenbarungen im alten Bunde alle 
befannt feien, können und dürfen wir nicht annehmen. Sind 
und nicht einmal alle Thaten und Lehren des Herrn wäh- 
rend Seines dreiunddreißigiährigen Erdenwallens befannt, 
dann kann das noch weniger der Fall feyn mit jenen, welche 
vor Sein irdifches Leben fallen. Hat aber die heilige Schrift 
des alten Bundes und nur einen geringen Theil der Offen- 
barungen Jeju bewahrt, dann muß auch damals ſchon neben 
der jchriftlihen Aufzeichnung eine mündliche Tradition be— 
ftanden haben, die jener ergänzend zur Eeite ftand, und 
Lehren und Thaten des Gottesfohnes enthielt. Es ift darum 
eine fo heilige, ald lohnende Aufgabe für die chriftliche Wiffen- 
haft, diefen Strahlen bald flarer, bald weniger klar durch die 
Nebel brechenden Lichtes überall auf dem Boden des Alter- 
thums nachzuforfchen, und wir finden fie nicht nur im Ju— 
denthum, fondern auch, denn ohne das Wort ift nichts, im 
Heidenthum. 


Um und darüber far zu werden, müffen wir vor Allem 
nach der Zeit des Beginnd und der Weife des Urſprungs 
und Fortgangs des Heidenthums fragen, über welche die 
Meinungen fehr getheilt find. 

Gott ift die ewige Einheit, die Quelle aller Harmonie. 
In fofern war der nad Seinem Ebenbild gefchaffene Menſch 
eins mit Ihm, ald Sein Wille des Menfchen Wille war; er 
war ohne Schuld. Diefer felige Zuftand wurde durch bie 
erite Sünde zerftört, die Willenseinheit mit Gott war gebro- 
hen, damit auch alles Harmonifche in dem Menfchen zu 


*) Abraham hat frohlodt, daß er meinen Tag fehen werde, er fab 
ihn und freute fi. Joh. VII, 56. Mofes hat von mir gefchries 
ben. Joh. V, 46, 
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Ende; er trat in Zwiefpalt mit Gott, mit feiner eignen Be— 
fiimmung und feine Lebensaufgabe, die früher eine weſent— 
lih andere war, wurde nun, ſich zu jener verlornen Unfchuld 
wieder emporzuringen. Gott verfagte ihm in Seiner Gnade 
Seine Hülfe nicht, Er verſprach ihm einen Erlöfer, Er offen- 
barte fich ihm perfönlih, um ihn nad und nach wieder zu 
der alten Einheit mit Sich heranzubilden, Er legte die Sehn— 
ſucht nah dem verlornen Urfrievden in fein Herz, aber die 
Menihen verachteten Sein Wort. Cie fielen immer mehr 
ab, entfernten fi immer weiter von der Einheit mit Gott 
zum Zwiefpalt, von der Wahrheit in Gott zur Lüge, von der 
göttlihen Klarheit zur Finfternig. Die dämonifchen Gewals 
ten, welche den Eündenfall eingeleitet hatten, arbeiteten mit 
wachfender Kraft zur Zerftörung aller Verbindung des Ge» 
Ihöpfes mit dem Schöpfer, und der Menfch ergab fich ihnen 
kraftlos und willensſchwach: feine Bosheit war groß und 
alles Deufen feines Herzens böfe. Die Kinder Gottes, die 
noch Guten, verbanden ſich mit den Töchtern der Menichen, 
die nur nad dem Fleifch lebten, und zeugten Riefen; das 
finnlihe Element überwog. Vergebens verfündeten die acht 
Herolde des Glaubens, von Enod, dem mit Gott dreihuns 
dert Jahre wandelnden, bis auf Noe den Namen Gottes, 
die Lüge, der Zwiefpalt gewann wachſendes Feld. Da bes 
ihloß Gott, die wenigen Reſte, die bonae voluntalis waren, 
und fähig und willig, in Seinen Willen einzugehen, fih zu 
erhalten, die übrigen nad dem Fleiſch lebenden zu vertilgen; 
die Eündfluth folgte, nur Noe und die Seinen wurden ges 
rettet. Aber ſelbſt unter diefem Kleinen Häuflein brach die 
Sünde bald wieder verwildernd dur; der von Gott auf's 
neue und unter einem fo furchtbaren Strafgericht angebahnten 
Einheit wurde durch Cham der erfte Stein in den Weg ger 
legt. Die Menfchen hatten der alten Tradition: „erilis si- 
cut Deus“, nicht vergefien, fie erhoben den Thurmbau, den 
fie bis zum Himmel fortführen wollten. Wenn uns der grie— 
18 ® 
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hifhe Mythos von einer Erftürmung des Himmeld durch 
die bergehäufenden Titanen erzählt, fo vereinigt fi darin 
der Abfall der Engel mit der Erhebung des Thurms; daß 
der Mythos dieß unternehmen Fonnte, erklärt fih nur da— 
duch, daß das Streben der Menſchen dem der Engel ver: 
wandt war, und jo dürfte fich durch ihn die biblifche Nach- 
richt dahin vervollftändigen laflen, daß auch die Menſchen 
es bei dem himmelhoch ragenden Thurm auf den Sturz Got- 
tes abgefehen hatten, daß fie fi) an Gottes Stelle ſetzen 
wollten. 


So liegen uns denn in der Gefchichte der Menfchen 
bis zu jenem Punkte die drei charafteriftifchen Zeichen des 
Heidenthums vor: Adam hatte mit Trug den Ball begon=- 
nen, Kain ließ den Mord folgen, feine Nachkommen fügten 
die Unzucht hinzu, die fofort nach der Sündfluth ald Mut— 
ter aller andern Sünde wieder in dem unfindlihden Cham 
auftauchte, und nicht ermangeln Fonnte, die furchtbarften 
Folgen zu haben. Die völlige Empörung wider Gott in dem 
Zhurmbau frönte den Zwiefpalt, vollendete den Abfall von 
der Einheit, und diefem gab der Herr nun, wo Er nicht 
eine zweite Sündfluth jenden wollte, einen Ausdrud dadurch, 
daß Er die Sprachen verwirrte. 


Gott zerftreute fie und vermwirrte ihre Sprache, heißt es 
Gen. XI, 8, 9., denn die Sprache ift der verförperte Ge— 
danfe; ihre Verwirrung folgte dem innern Zwiefpalt, der 
äußern Zerftreuung nothiwendig: alle Völfer Einer Sprache 
haben auch diefelben Ideen über göttliche Dinge, fprachver- 
wandte find zugleich religionsverwandte Völfer. Das ift die 
Genefis des Heidenthums, und ed wucherte faft unge- 
ftört in fteigender Begriffsverwirrung fort, bis mit der wies 
derhergeftellten Einheit mit Gott durch den Erlöfer auch der 
Einheit der Begriffe eine neue und ewige Grundlage geges 
ben wurde. Da wich auch die Sprachzerriffenheit einer neuen 
Spracdeneinheit, das war in dem Pfingftwunder. Die Apoftel 
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redeten in mehreren Sprachen gleichlam die von Allen ver: 
ſtandene Urfprache, erleuchtet durch den hl. Geift, der in feu- 
rigen Zungen erfhien, denn die Zunge ift das Werkzeug 
der Sprache. Sie waren feurig, denn ihre Kraft war auch 
eine läuternde, und die Apoftel traten zurück in jenen heili« 
gen Urzuftand der Einheit mit Gott, in welchem Gott den 
Menſchen zum vollfommenen Herrn der Natur gemacht hatte, 
daher die Macht der Apoftel über die Natur, ihre Wunder. 
Wir fahen ſich diefe Macht fo oft erneuern, ald es dem 
Menfhen gelang, feinen Willen mit dem Gottes in volle 
Einheit zu fegen, und das Wunder der Heiligen, ihr ver— 
trauted Leben mit der Natur, ihre Herrfchaft über die Thiere 
u. A. hat den fchönften Ausdruf gefunden in dem Armen 
Jeſu Ehrifti von Affift. 

Bis zum Thurmbau war die Führung Gottes eine ein— 
heitliche gewefen, nun aber begann eine doppelte Art derfel- 
ben. Er wählte fih Abraham und deffen Nachkommen aus, 
um in ihm und durch ihn alle Völker der Erde zu 
fegnen, eine Sendung, welde wiederholt und mit großem 
Rahdrud in der Geneſis ausgefprocdhen wird*). Das Äußere 
Zeichen diefer Berufung wurde die Befchneidung: durch den 
Mißbrauch der Zeugung war die Verderbniß vor der Sünd— 
fluth auf's höchfte geitiegen, hatte fie nach derjelben wieder 
begonnen, darum follte fie an befonnenern Gebrauch mahnen. 
Diefem Seinem ausderwählten Volk, dem Medium zur Er- 
jiehung der andern Völfer, offenbarte ſich der Herr auch fer— 
ner unmittelbar: perſönlich, durch Seine Engel, oder durch 
von Ihm erleuchtete Propheten; fo .führte Er es bis zur 
Fülle der Zeit. 

Ein Anderes war ed mit dem Heidenthum: da hörte diefe 
alte Art Seiner Führung auf, eine andere trat an ihre Stelle, 
die mittelbare durch die Natur und die Gnade, ald welche Lep- 


°) XII, 2. XVII, 17. XXII, 16. XXVI, 4, XXVII, 14, 
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tere nach Fatholifcher Xehre jedem nahe if. Es würde fihon 
der Barmherzigkeit Gottes widerfprechen, anzunehmen, daß 
den Heiden alle Wahrheit genommen worden fei, daß Er fie 
geiltig von Allem entblößt, in die Welt hinausgeftoßen habe, 
daß fie mit einem Male fi) auf der unterften Stufe der 
Entwidlung befunden hätten, auf der wir heute einzelne 
Völker finden. Jene Verwirrung der Begriffe, die fie von 
den Juden mit fih in die Zerftreuung nahmen, ift feine 
Bernichtung derfelben, fondern nur eine Verdunkelung; die 
Begriffe waren nach wie vor da, aniına naluraliter christiana, 
das Licht leuchtete in die Finfterniß, aber die Finfterniß er- 
fannte es nicht. Die Heiden nahmen alfo eine Sum- 
me diefer zwar verdbunfelten Begriffe, d. i. alter 
Dffenbarungsideen, mit fi in die Zerftreuung, 
welche fih unter dem Einfluß derÖnade bei ihnen 
erhielten und in einzelnen, die offenern Herzens 
waren, weiter entwidelten. 


Bon Gott losgefagt, im fürmlichen, offenbaren Wider: 
fpruch mit der alten Einheit, mit dem Geift, klammerte fich 
das Heidentbum nun an die Wefen, an die Materie an, 
und fuchte in der Natur den, welcher Herr der Natur ift, 
und in der Zeit den, welcher von Gmigfeit if. Der alten 
Schlange hingegeben, brachte es unter deren Einfluß ihr 
Wort zur Erfüllung: eritis sicut Deus, denn an die Stelle 
des urewigen Gottes ſetzte ed den Urmenfchen, der nach 
Gottes Bild Gefchaffene diente ihm, um rüdmwärts nach 
feinem, dem Menfchenbild, das neue Gottesbild zu formen. 
Der Polytheismus war damit von felbft eingeleitet, denn 
das: „es ift nicht gut, daß der Menfch allein fei*, galt ja 
zuerft von dem Urmenfchen; darum gab man nun auch dem 
neuen ®ott die Gefährtin zur Seite, das Gefchlechtliche, 
Fleifhlihe drang in die göttliche Idee, fie zerftörend, ein, 
die Göttergenerationen begannen, feßten fich fort und mehr- 
ten ſich in's Unendliche. 
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Bon da an, d. h. von feinem Urfprung an, hat 
das Heidenthum feine Fortſchritte zum Beflern, ges 
gen die alte Einheit hin gemacht, ed war auf allen Punk— 
ten, bis auf diefe Stunde, im Rüdfchritt. Diefer aber 
führt auf zwei jcheinbar einander entgegenftehenden Wes 
gen zu ein und demielben Ziel. _Die Stämme, welde 
fih früh von dem immer noch auf eim gewiſſes Gebiet bes 
fhränften Ganzen der Zerfireuung ablösten und in große, 
weite, offene Länderftreden verloren, fanfen immer tiefer, und 
famen endlih im Zuſtand der größten Verwilderung an: 
durch die äußere Bertheilung ging aller Zufammenhang im 
Innern mit zu Örunde, der Zwieipalt war vollendet: c8 en— 
dete mit der Anbetung der leblojen Naturfräfte, dem Feti— 
ſchismus. Glüdlicher waren jene, die auf abgefchloffenern 
Gebieten fich niederliegen, fie blieben äußerlich mehr geſam— 
melt, und dad wirkte wohlthätig auf das Innere zurüd. 
Scheinbar nahmen fie eine höhere Richtung, fie entwidelten 
eine reiche, glänzende Eultur, fie fahen begabte Dichter un— 
ter fich erfichen, Künftler, vor deren Schöpfungen wir oft 
noch mit Bewunderung ftehen, fie fchienen die höchfte Blü- 
thezeit der Völfer repräfentiren zu wollen und, wenn wir 
den modernen Anfchauungen Glauben fchenfen, dann war 
dieß in der That der Ball. Aber ed war doch nur ein ans 
derer Titanenfampf, ein zweiter Thurmbau, und als fie den 
Himmel erftürmt wähnten, da warf der Herr fie in den Abs 
grund. Gerade jene Schöpfer des trügerifchen Glanzes, wo— 
mit fih das griechifche Heidenthum umgab, find die Urheber 
feines Verfalls: die Dichter wichen zuerſt von der Strenge 
der alten Dogmen ab, welche das Heidenthum ſich aus über- 
fommenen Dffenbarungsideen umgebildet hatte, die Künftler 
verließen zuerft die firengen alten Göttertypen; fo drang das 
Menfchliche, Fleifchliche, gefördert von den dämonifchen Mäch- 
ten, immer mehr ein, das Urgöttliche trat immer mehr zus 
rück, der Nationalismus fiegte, und trop all feines Glanzes 
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brach der ganze funftvolle Bau zufammen. Tiefere Geifter 
unter den Heiden erkannten dieß fehr wohl, und nicht um- 
fonft beflagt Platon im zweiten Buch der Republif die Lü— 
gen Homer's und Heſiod's, gegen fie erheben ſich Plutarch 
und Senefa mit derfelben Schärfe, und Dionyfios von Ha— 
Iifarnaß fagt mit Recht, daß das Volk feine eigene Schlech- 
tigkeit den Göttern *) ablerne. 


Diefen wenigen, und mit ihnen gewiß auch manchem 
treuen Herzen aus dem Volke, war ed vergönnt, unter dem 
Einfluß des höhern Lichtes, welches in ihre Finfterniß ſchien, 
und fußend auf jenen altüberlieferten Ideen, fich zu reineren 
Anfhauungen empor zu ringen. Wenn wir z. B. bei ‘Pla- 
ton und andern heidnifchen Weifen den Logos auf eine fo 
wunderbar tiefe Weiſe aufgefaßt finden, dann gilt auch von 
ihnen, was der Heiland zu dem Ihn befennenden Petrus 
ſprach: „Fleiſch und Blut haben dir dieß nicht gefagt.“ Daß 
wir troß aller Tiefe ihrer Auffaffung fie aber nicht neben 
die jüdifchen Propheten ftellen, verfteht fih, denn bei ihnen 
ift alles Licht nur ein gebrochened, wie das des Mondes, 
und fie fonnten fih darum auch nur zu allgemeineren Bes 
griffen erheben, während der vom Eonnenlidht der unmittel- 
baren Offenbarung beftrahlte Prophet geradezu fagen fonnte: 
„von dir, du fleine Berhlehem Ephrata, foll der Herrjcher 
Israels kommen.“ Sie find den Propheten nur in fofern 
verwandt, als auch fie beftimmt waren, den Gedanfen an, 
die Hoffnung auf, die Eehnfucht nach Ehriftus dem Erlöfer 


*) Denjelben, deren Etatuen tie Hauytitabt der Intelligenz cben in 
der efelhaftefien Nadtbeit auf ihrer Schlofbrüde aufitellte, vie 
dert von allen neuen Gebäuden herabſchauen. Sie, von benen 
der edlere Grieche ſich abwandte, nehmen in der Hauptitadt bes 
Proteftantiemus das einft ven Kirchen und Klöftern leuchtende 
Kreuz ein, und während fie Unzucht prebigen, zerbrechen fich vie 
frommen Leute den Kopf, wie man bie Häufer der Unzucht fließen 
könne. Soldje Schamlofigfeit fommt doch in Wien, München, 
Brüſſel, Madrid, ja felbft in Paris nicht vor, 
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in den Völfern wach zu erhalten, und fo auf deſſen Anfunft 
vorzubereiten, der, nach der fehönen Auslegung der Väter, die 
Juden in den Hirten durch die hf. Engel zur Krippe berief, 
weil Er ſich ihnen felbft und durch Seine Engel geoffenbart 
hatte, die Heiden aber in den drei Königen durch den Stern, 
weil er ihnen in der Natur nahe geblieben war, Er, der 
desideratus cunctis gentibus, die exspectalio .omnium gen- 
tium. 


Die Eicherheit, mit welcher wir die Bewahrung jolder 
ewigen Ideen, wie fie der Herr von Anbeginn dem Men— 
hen mit auf den Weg gegeben hat, annehmen können, wird 
recht Har, wenn wir die Zähigfeit betrachten, mit der ein 
gefundes Wolf an allem UWeberfommenen fefthält. Steigen 
wir tief hinab zu den erften Erzeugniffen menſchlicher Kunft- 
fertigfeit, zu den alten Steingeräthen, 3. B. dem Opfermef« 
fer von Feuerftein. Wir wiffen zwar erft beftimmt durch 
1. Moif. IV, 25., daß Steinmeffer bei der Befchneidung ges 
braucht wurden; war das damals der Fall, dann reichten fie 
auch in die erfte Zeit der Menfchheit hinauf, dann waren 
fie ſchon vorher heiliges Geräth und hat Kain fih ſchon ih- 
ter bedient; fie blieben es, obgleich Zilla's Sohn Tubalfain 
ſchon in Erz und Eifen arbeitete (Gen. IV, 22). Dieß Mei: 
fer nun finden wir bei allen Bölfern in derfelben Form wie: 
der, meift fogar in demfelben Stoff; es liegt in den Grä— 
bern der Mumien, und feiner bediente fich der Briefter der 
Kobele; es begleitete die Leiche de8 Deutfchen, und der mes 
sicanifhe und birmanifche Prieſter fchnitt und fchneidet des 
Opfers Leib mit demfelben auf, obgleih all diefe Völker es 
wohl verftanden, jchöne Arbeiten in Erz und Eifen zu ma— 
hen. Die Tradition hatte Stoff und Form geheiligt, und 
die Völker hielten feft daran. Was wir aber hier bei einem 
fleinen, faft unbedeutenden Geräth finden, das offenbart fich 
auf eine großartigere Weife in der mündlichen Tradition ber 
Bölfer. Nehmen wir 5. B. nur den Wohnort der erften 
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Menfhen. Tas Paradies lag hoch, auf einer Hochebene, 
denn sanskr. parä heißt Land, desa heißt hoch. Mit diefer 
bibliihen Annahme ftimmen alle Mythologien überein, denn 
alle verlegen die Wohnfige der Götter, d. i., wie wir oben 
fahen, der erften Menfchen, auf Berggipfel. Hoch thronen 
die der Arier; der auf den Berggipfeln (axgıs): Olympos, 
Athos, Lykaios u. a. wohnende Zeus heißt daher axguog; 
der deutiche Donar wohnte auf feinen heiligen Donnersber- 
gen, wie Thor auf Thorsborg, denen die flavifhen Don— 
neröberge bedeutfam zur Eeite ftehen. Auf der «höchiten Höhe 
der Alpen denft fich noch heute der Schweizer das Paradies 
der Thiere, die dort in dem heiligen Urfrieden zufammen le— 
ten, wo Alpenrofen und Gentianen ewig blühen, die Sonne 
nie untergeht; und Bifchof Wibrand von Paderborn (+ 1233) 
brachte aus dem heiligen Lande die Sage mit von dem glüd- 
lihen Berge, auf dem jeder, der nach vorhergegangener 
Beicht und Gommunion hinaufftieg, Wonnen aller Art fand, 
eine Sage, die wir auch ähnlich in den Reifen Brandans 
finden. Das ift immer diefelbe Idee, die ihren erhabenften 
Ausdruck wieder in dem neuen Paradiesberg fand, dem Cal— 
varia, auf dem der neue Baum des Lebens ftand, wo der 
neue Adam erlöfend endete, und das himmlifche Paradies 
neu erfchloß, wie der alte Adam es im fernen Aften ver- 
Ichloffen hatte. Und wie weit geht diefe Lebereinftimmung ! 
Es ift eine überwältigende Ueberrafhung, wenn wir heute 
in den Veden, in den Gefhichtd- und Märchenfammlungen 
der alten Arier, wie fie vor Jahrtaufenden niedergefchrieben 
wurden, und an den bunten Farben der Dichtung freuen, 
und morgen, auf das Feld hinauswandernd, ganz diefelben 
Dichtungen aus eined armen Bauern Mund, und zwar 
theilweife mit denfelben Worten hören, wie fie einft 
der Arier niederfchrieb. Oder wenn wir die Gefchichte von 
dem auf Erden ummandernden Fo der Chinefen, der das 
Leinwandmeſſen einer armen Frau fegnet, fo daß fie den 
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ganzen Tag mißt, ohne daß das Feine Stückchen ein Ende 
nimmt, nur mit dem Unterfchied, daß an Fo's Stelle Jeſus 
tritt, heute in einem engabgefchloffenen Thale Tirols, mors 
gen in Heilen, dann wieder im deutfchen Norden, oder in 
den Niederlanden neu auffinden. In den nordifchen Liedern 
wird und gejagt, daß man die Todten nicht beweinen bürfe, 
weil Thränen ihre Ruhe ftören; daflelbe weiß ganz Deutfch- 
land, das wiſſen die Moslims und die Arier. Woher dieſe 
wunderbare Webereinftimmung, wenn nicht dur ©emein- 
famfeit der Abftammung, ja ich möchte fagen der Sprache 
in einer Zeit, wohin feine Gefchichte reicht? Wie groß muß 
dann aber die gewiflenhafte Treue der Völfer für das Ueber: 
lieferte jeyn, die während Jahrtaufenden, bei millionenfachem 
Wiedererzählen auch des einzelnen Wortes nicht vergeffen, 
jondern e8 forgfältig bewahrten und unverfälfcht weiter gas 
ben, wie fie es empfingen ! 


Solch ein ehrwürdiger Zeuge ift die mündliche Tras 
dition, das ift ihre Feftigfeit, ihre Unmandelbarfeit. Und 
mit ähnliher Treue und Zuverläffigfeit hat fie uns denn 
auch jene Uroffenbarung überliefert, die Gott dem Menfchen- 
geihlechte im Anfang gab, und die wir, wenn auch ent» 
felt und verdunkelt — denn als göttlihe Dffenbarung 
fonnte fie nicht in voller Reinheit bleiben — in faft all ih: 
ten Zügen erfenntlich, noch heute in den Mythologien der 
Bölfer vor uns haben. Sie hat ein wunderbar mannichfale 
tiged Gewand angenommen, hier ein überladen reiches, dort 
ein befcheiden dürftiges, aber der Kern ift überall derfelbe ; 
es it ein Geift, der fich in verfchiedenen Körpern incars 
nirte, eim Licht, das fich in verfchiedener Färbung des Re- 
genbogend bricht. Und löfen wir fie aus der vielfach dun— 
keln Schale, und führen wir die Vergleichung weiter, indem 
wir fie zur Lehre der Kirche halten, dann fehen wir auch 
da wieder die vollfommenfte Einheit, die treuefte Einftim- 
mung; wir gewinnen ein leuchtendes Zeugniß für die Ka- 
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tholicität der Kirche in Raum und Zeit in diefem consensus 
gentium für alle ihre Lehren, dad ab omni tempore et ab 
omnibus creditum; es redet zu und die vox Dei in der vox 
populorum. Diefen hehren Zeugen aber jegt mit aller Macht 
feine Stimme erheben zu laffen, darin dürfen wir eine der 
heiligften Aufgaben der Fatholifchen Wiffenfchaft fehen. 


Mas der heil. Auguftinus von dem Menfchen fagt, er 
finde feine Ruhe, außer er ruhe in Gott, das gilt auch von 
dem Ziel und Ende aller Wiffenfchaft. Alles wahre Willen 
fommt von Ihm und führt wieder zu Ihm. So muß denn 
auch alle ächte Wiffenichaft zulekt bei der Theologie ankom— 
men, das ift der Prüfftein für ihren geraden Weg. Lange 
irrlichterte die Wiffenfchaft vom Heidenthum nach allen Rich— 
tungen umher, aber zum Abjchluß Hat fie nichts gebracht, 
und num fcheinen ihre legten Trümpfe ausgefpielt. Gewiß ift 
ed eine der wunderbaren Fügungen Gottes, durch die Er Eei« 
ner Kirche immer in den rechten Augenbliden mit der rech- 
ten Hülfe an die Hand geht, wenn wir eben, wo bie katho— 
liſche Wahrheit mit mwachfender Heftigfeit angegriffen wird, 
fehen, wie Er in der beginnenden Betrachtung des Heiden- 
thums, von dem unverrüdbar ewigen und einzigen Boden der’ 
riftlichen Wahrheit aus, ihr eine Waffe erwedt, die ihre 
Einheit mit dem Erlöfer, ihre Katholicität von Uranfang an 
auf eine fo großartige Weife vertheidigt. Wenn irgendwo, 
dann fehen wir hier den Weg für manchen tiefern Saulus 
zum Paulus, für manchen Auguftinus zu der um den Irren— 
den trauernden, für ihn betenden Monica. Haben fie doch, 
die noch draußen Stehenden und mit Sorge des Ausgangs 
Harrenden, der fih im Schooß ihrer Gonfeffion entfponnen 
hat, als Werkzeuge in der Hand Gottes gedient, die von 
ihnen fo hart gefehmähte und gänzlich verworfene Tradition 
wieder zu Ehren zu bringen, warum follten fie nicht vor 
Allen berufen feyn, an den Früchten Theil zu nehmen, welche 
daraus erwuchſen? 


— — — — —— — 


XVII. 
Die Univerſität Wien und ihre Geſchichte 9. 


Unter den großartigften Echöpfungen, welche der in jus 
gendlicher Frifhe und volfter Lebenskraft fich entwidelnde 
hriftlihe Geift im Mittelalter hervorbrachte, nehmen die Unis 
verfitäten eine fehr bedeutende Etellung ein und verdienen 
vorzugsweife die ernfte und forgfältige Beachtung des Ge- 
ſchichtsforſchers. Gerne rühmen wir und der neuen Zeit und 
ihrer Fortfchritte, namentlih auf dem Gebiete der Wiffen- 
haft. Dennoch darf fich in mehr als Einer Beziehung die 
ältere Zeit mit der neuern wohl mefien. Was die neuere Zeit 
jo mühfam fucht, und als das legte Ziel ihrer gewaltigften 
Beftrebungen auf das keck erhobene Banier fchrieb: Freiheit, 
Einheit und Größe, das hatte die alte Zeit in hohem 
Grad und brauchte es nicht erft zu fuchen, weil fie e8 noch nicht 
verloren hatte. Sie hatte und wahrte die Einheit im Glau— 


*) Gefdyichte der Faiferlichen Univerfität zu Wien. Im Auftrage des 
f. f. Minifiers für Cultus und Unterricht, Leo Grafen von 
Thun, nach den Quellen bearbeitet von Rudolf Kinf. Erſter 
Dand. Geſchichtliche Darftellung der Entitehung und Gntwidlung 
der Univerfität bis zur Neuzeit. Sammt urfundlichen Beilagen. 

+. Bien 1854, 
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ben, in der Kirche, deren fichtbares Oberhaupt, der heilige 
Vater zu Rom, den Mittelpunkt der Einheit bildete. Sie 
hatte im Römifchen Kaifer ein imperium mundi, wodurch fie 
fih zu großen gemeinfamen Unternehmungen fchaarte, befon- 
ders gegen den alten Erbfeind der Ehriftenheit, welcher den 
fiegenden Halbmond über den Trümmern des Kreuzes zu er: 
heben fi bemühte. Wer es damals einem Richard Lömwen- 
herz, einem Ludwig dem Heiligen vorhergefagt hätte, daß ihre 
Nachfolger das Schwert für den Islam gegen das Kreuz 
tragen würden? Wie weit damals der Kreis der Freiheit ges 
zogen war, zeigt wohl am beiten der Umftand, daß die Magna 
Charta, das gerühmte Palladium der englijhen Freiheit, in 
jener alten Zeit ihren Urfprung hatte und alle Stürme der 
Revolutionen überlebte. Auch der andere Umftand ift ein 
Iprechender Beweis hiefür, daß eben damals jene zahlreichen 
und mächtigen Korporationen fich bildeten, in denen noch heut 
zu Tage einige wenigen Reſte alter Freiheit vor der Alles 
verfchlingenden Gentralifation ihre legte Zuflucht finden. In 
diefer Einheit und Freiheit lag auch die Größe jener Zeit, 
einer Zeit, die reich ift an fühnen Groberungszügen in meite 
Gerne, hiedurch in drei Welttheilen ſich große Länder dienft- 
bar machte und neue Weiche gründete, einer Zeit, die reich 
ift an fühnen herrlichen Bauten, welche die Nachwelt bewun— 
dernd anftaunt und nicht zu vollenden vermag. 


Wir hatten die Einheit, wenn auch nicht jene ftraffe, 
welche der modernen Gentralifation ald Ideal vorſchwebt; 
das ſechszehnte Jahrhundert hat fie untergraben, das neunzehnte 
fie zertrümmert.. Wir hatten die Freiheit, aber nicht jene 
zügellofe, welche die Neuzeit anftrebt ; der Mißbrauch hat ihr 
die wohlverdienten Feſſeln gebracht. Und ficherlich war Deutfch- 
land damals größer, als jekt in feiner felbftgewählten Zer- 
fplitterung und nothwendigen Befchränfung, wo ed mühſam 
an feiner Einheit flidt, und Frampfhaft nach einer Freiheit 
ringt, die es nicht zu ertragen, noch zu gebrauchen vermag. 
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Diefe Einheit, Freiheit und Größe des chriftlichen Mit- 
telalter® zeigt fich glanzvoll und herrlich in den damals ent: 
ftandenen blühenden Univerfitäten. Mag unfere Zeit auf 
ihren beinahe zahllofen Duodez-UIniverfitäten fich eines reichern 
und mannigfaltigern Wiffend rühmen, die höhere Einheit der 
Wiſſenſchaft hat fie verloren. Damals vereinte die Univerfität 
in fib die Gefammtheit aller nah Wiflenfchaft düritenden 
Jünglinge und Männer, foweit der Hirtenftab des Papſtes 
und das Ecepter des Kaiſers reichte. An der liniverfität von 
Bologna waren feiner Zeit 35 Nationen vertreten. ine 
ſolche Univerſität bildete gleichfam einen eigenen Freiftaat ter 
Wiſſenſchaft. Wie die Kirche, die vom Himmel ftammt, am 
Himmel hält und zum Himmel führt, mit Recht alle andern 
Lebensgebiete überragte, gründete und ordnete, fo ftand fie 
auch zu diefem fFreiftaat der Wiſſenſchaft. In der Kirche 
Gottes fanden alle Nationen unter dem Lebensbaum des Kreus 
zes ihre in der Liebe gegründete Einheit; in der Kirche Got: 
tes fanden alle Zweige des menfchlichen Wiffens an dem Horte 
der göttlihen Wahrheit ihre fefte gefchloffene Einheit. Stehend 
in diefer Einheit genoß die Univerfität einer ausgedehnten 
Freiheit, vor welcher jedoch weder Kirche, noch Staat etwas 
zu beforgen hatten. Nach Innen befaß diefelbe eine beinahe 
unumfchränfte Gefebgebungsgemwalt. Wie die Kirche fich ihre 
Kanonen (Canones), wie der Staat fich feine Geſetze (Leges), 
jo gab die Univerfität fich felbft ihre eigenen Statuten (Sta- 
tuta), zu deren Vollzug fie von Kirche und Staat zugleich 
die Fräftigften Mittel beſaß: Ercommunifation und 
Blutbann. Bie Kirche mit ihrem feftgegliederten Bau der 
Hierarchie und der Feudalſtaat mit der mächtigen Etüge im 
Ritterthum boten der Univerfität die Vorbilder, nach denen 
fie ſich jelbftftändig ihre Einrichtungen ſchuf und ihr Leben 
ordnete. Es gab ariftofratifche Univerfitäten, wie jene zu 
Paris und ihre Tochter zu Wien, und demofratifche Univer- 
fitäten, wie die von Bologna, und nad ihrem Mufter jene. 
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von Italien und Spanien. An ihrer Epige ftand der Rector 
mit Bürftenrang, ihm zur Seite ein Rath — das Gonfifto- 
rium. Den Adel im Gebiete der Wiffenfchaft bildeten die 
Doktoren, welcher Ausdrud in alter Zeit gleichbedeutend war 
mit dem neuern: Profefforen. An diefe fchloß fich in mehr 
facher Abftufung die Gemeinde der Scholaren, und Aller, die 
fonft irgendwie zur Univerfität gehörten. Zu Zeiten trat auch 
die Volksverſammlung der ganzen Gemeinde in wichtigen 
Fällen zufammen, befonderd wenn ed fich um eine gemeinfame 
Auflage handelte. Die Univerfität hatte in den Eollegien und 
Burfen eine Art Klöfter, in den öffentlichen Uebungen und 
Difputationen eine Art Turniere, in der Promotion eine 
Art Ritterſchlag. Sie war ausgerüftet mit großen Privile- 
gien, entiprechend ihrer hohen Bedeutung und Stellung. Alle 
ihre Mitglieder unterftanden nur ihrer eigenen Gerichtöbarfeit; 
fie waren zollfrei und fteuerfrei; ihre Unverletzlichkeit war 
durch ſchwere Ahndung vom Landesfürften ficher geftellt; auch 
durften fie dem Landesfürften feinen Eid der Treue fchwören. 
Ya ihre Stellung war fo hoch, daß der neugemwählte Papft 
ihr feine Erhebung auf den päpftlihen Stuhl anzeigte, und 
daß fie öfter zwifchen ftreitenden Fürſten das Vermittlerge— 
ſchäft übernehmen fonnte, endlich daß fie in den wichtigften 
Tragen des Glaubend und des Nechtes ald eine öffentliche 
Autorität angerufen wurde. Dem entipracdh denn auch die 
Frequenz. Eo wird von Paris berichtet, daß bisweilen die 
Zahl der Studierenden die Zahl der Bürger übertraf. Bologna 
fol im zwölften Jahrhundert in Einem Jahr zehntaufend 
Studenten, Orford im Jahr 1340 gar dreißigtaufend Stu- 
denten gezählt haben. In Wien war ihre Zahl mindefteng 
fo groß, daß fie fih mit den Bürgern zeitweife in fürmlichen 
Kampf einlaffen fonnten. Die Etudenten jener Zeit waren 
zudem häufig nicht erft Knaben oder unreife Jünglinge, ſon— 
dern Männer von reiferem Alter und höherer Würde. Da 
.gab es ftudierende Cardinäle und Bifchöfe, Aebte und Pröpfte, 
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Domberren und Pfarrer, auch königliche Prinzen, Herzoge u. 
ſ. w. Dieſe wenigen Züge werben hinlänglich die Bedeutung 
der Uiniverfitäten im chriftlichen Mittelalter erfichtlich machen, 
wogegen die heutigen weit zurüdftehen. 


Mit Recht Hat fih daher die Geſchichtſchreibung auch 
den Univerfitäten zugewendet und ihr reiches, vielbewegteß, 
tiefgreifendes Leben gefchildert. Eo verdankt Franfreich ſei— 
nem Buläus (du Boulay) die große Gefchichte der Univerfität 
von Paris (Bulaei Historia Universitatis Parisiensis. Paris 
von 1665 — 73 in 6 Foliobänden), in welcher zugleich ein 
bedeutender Theil der Gefchichte Frankreichs mitverfloch— 
ten ift. Nah ihm hat Grevier feine Geſchichte der Unis 
verfität Maris Fürzer und beſſer gefchrieben (Crevier histoire 
de luniversit@ de Paris. Bari 1761 in 12 Bändchen). 
England erhielt faft um diefelbe Zeit eine ziemlich aus— 
führlihe Geſchichte ſeiner Hochichule zu Oxford (Wood Hi- 
storia et Anliquitates Universilatis Oxoniensis. Oxonii 1674 
Fol.). Auch in Italien herrichte auf diefem Gebiet der Ge— 
ſchichtsforſchung und Geſchichtſchreibung eine rege Thätigfeit. 
Es befist vielleicht fein anderes Land fo viele und fo frühe 
Monographien über feine Univerfitäten. Tomaſini fchrieb 
ihon im fiebzehnten Jahrhundert die Gefchichte der Univer- 
ſität Padua (Gymnasium Patavinum Jacobi Philippi Tomasini 
Episcopi Aemonensis. Utini 1654 in 4.), im adhtzehnten 
Jahrhundert Borjetti die Gefchichte der Univerfität Ferrara 
(Borsetli historia Ferrariae Gymnasii, Ferrariae 1735) und 
Fabroni die Gefchichte der Univerfität Pifa (Fabroni historia 
Academiae Pisanae. Pisis 1791—95 in 3 Duartbänden); in 
unferm Jahrhundert Renazzi die Gefchichte der Römifchen 
Univerfität (Renazzi Storia dell’ Universitä degli Studi. Roma 
1803 — 6 in 4 Duartbänden), und Bini die Gefchichte der 
Univerfität von Perugia (Bini memorie istoriche della Peru- 
gina Universilä. Perugia 1816 in 4.) Colle bearbeitete bie 
Geſchichte der Univerfität Padua abermals und beſſer (Colle 
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Storia dello Studio di Padova. Padova 1824 — 25 in 4 
Duartbänden). Die Univerfität zu Neapel fand ihren Ges 
fchichtfchreiber an Driglia, jene zu Pavia an Gatti. Bologna 
bekam durch Sarti eher eine Profeſſoren-, ald eine Univerfi 
täts-Geſchichte, verfaßt im Auftrag des gelehrten Papſtes 
Benedift XIV. und bereichert mit einem Echag von michtigen 
Urkunden (Sarli de claris Archigymnasii Bononiensis pro- 
fessoribus. Tom. I. Pars I. et II. Bononiae 1769 — 72 Fol. 
reicht nur bis zum 14. Jahrhundert). Und immer noch ent 
behrten die beiden älteſten und berühmteften deutfchen Unis 
verfitäten zu Prag und zu Wien einer Gefchichte, welche dieſes 
Namend würdig geweſen wäre. Denn der alte Conspectus 
historiae Universilalis Viennensis (erfchienen zu Wien 1722—% 
in 3 Bändchen) war nicht viel mehr als ein dürftiges unge 
nügendes Surrogat, ein ſchwacher Nothbehelf, gar flüchtig 
und oberflächlich gearbeitet. - Erft vor wenigen Jahren erhielt 
die Univerfität Prag bei ©elegenheit der Feier ihrer fünf 
hundertjährigen Gründung einen Abriß ihrer Gejchichte von 
Zomef, doch ohne Urkunden (Gefchichte der Prager Univer- 
fität von Wenzel Tomef. Prag 1849). 


Endlich wurde auch die Univerfität Wien für das lange 
Brachliegen des Feldes ihrer Geſchichte entſchädigt, und zwar 
reichlich entſchädigt Durch ein glüdliches Zufammentreffen von 
Umftänden. Das Jahr 1848 hatte gerade an diefer Univer 
fität tiefliegende Schäden offen zu Tag gelegt, fo daß bie 
Heilung alter Gebrechen, die Erneuerung des echt wifien- 
ſchaftlichen Geiftes, die Neorganifation des morfchen Baued 
dringend geboten erſchien. Niemand zweifelte Angefichtd der 
damaligen Zuftände an diefer Nothwendigkeit. Doch die Auf 
gabe war feine leichte. Der Minifter für Eultus und Um 
terricht, Graf Leo Thun, erfannte mit richtigem Blid, daf 
zur glüdlichen Löfung dieſer wichtigen Aufgabe vor Allem 
nöthig fei, den urfprünglichen Geift der Univerfität und ihrer 
wejentlichen Einrichtungen Har und beftimmt in's Auge zu 
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fafien, ſodann aber auch an die bisherige Hiftorifche Entwid- 
lung bderjelben anzufnüpfen. Die Erneuerung und Berjün- 
gung eines alten Drganismus zu frifcher Kraftentfaltung und 
Lebensthärigfeit gelingt nicht, wenn man ftatt des urfprüng- 
lichen "Weiens der Sache bloß allgemeine Theorien zum Auss 
gangspunfte nimmt, wenn man nicht, die guten Elemente des 
Beftehenden erfennend und fefthaltend, an das hiftorifch Ges 
gebene anfnüpft, fondern willfürlih Alles durcheinander wer: 
fend einen neuen Bau aufführt, glei einem Luftichloß, 
ſchön und fchnurgerecht, aber unwohnlich und ohne Beftand, 
So war denn bier der rechte Weg eingefchlagen.. Wenn aber 
ein Mann in hoher Etellung es verfteht, die Kräfte feiner 
Untergebenen richtig zu erfennen, zu würdigen und zu ver- 
wenden, jo hat er feine große Aufgabe manchmal fchon mehr 
ald zur Hälfte erfüllt, jedenfalls wefentlich erleichtert und 
gefördert. Und auch hier war fchon ein bedeutender Schritt zum 
Ziele gejchehen, als die Ausarbeitung einer urfundlichen Ge— 
ſchichte der Univerfität Wien in die Hände des Hrn. Kinf ge- 
legt wurde, eined Mannes, welcher, den Geſchichtsforſchern 
ſchon befannt durch feine Herausgabe ded Codex Wengianus, 
mit jugendlich frifcher Kraft und lebendiger Anfchauung, mit 
glüdlichem Taft und gefundem Urtheil, mit tüchtigen Kennt- 
nifien und echtem Forfchergeift fich diefer umfaſſenden Arbeit 
unterzog. So entftand das vorliegende Buch, welches ge- 
rechten Anspruch hat auf die vollfte Beachtung jedes Freun- 
des gründlicher Forſchung umd anziehender Schilderung auf 
dem weiten Feld der Geſchichte. 


Die Gefchichte der Wiener Univerfität zerfällt ſowohl nach 
ihren innern Entwidlungsftadien, ald nach ihrer engen Beziehung 
zur Geſchichte von Defterreich felbft in vier Bücher, worüber 
fih Hr. Kinf alfo ausfpriht: „Zur Zeit, ald die Univerfität 
in Wien gegründet ward, war Defterreih verhältnigmäßig 
noch gering an Macht und Ausdehnung. in großer Theil 
der Volksſtämme, die jegt unter dem Scepter feines Kaifers 
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vereinigt find, waren damals noch die Nachbarn, oft die Feinde 
feines Herzogs. Doch immer fichtlicher entwidelte fich feine 
Beftimmung, der Mittelpunkt zu fern, um den im weitem 
Umfreife die umliegenden BVölferfchaften ſich anſammelten, bis 
daraus ein neuabgejchlofiened Reich entitand, eine Unirersilas 
qualuor Nationum in einem andern höhern inne de 
Wortes. Zwar wurde nicht ohne bedrängende Wechjelfälk 
diefer Standpunft errungen und bewahrt; doch die Borfehung 
hielt ihre fegnende Hand über Ddiefes Reich und mit aus— 
harrender Stetigfeit lenkten es feine Herrfcher dem beftimmten 
Ziele zu; und fo ift ed gefommen, daß dort, wo unfere Vi 
ter einft nur eine befcheidene Stätte hatten, wir num in einem 
großen Haufe wohnen, deſſen weite Hallen Raum haben für 
Diele. — Auf diefem Gange, reih an Ruhm und Thaten, 
hatte die Gefchichte unſeres Vaterlandes durch fünf Jahr 
hunderte die Univerfität zu ihrer treuen Begleiterin. Tief 
galt aber nicht bloß in der allgemeinen Bedeutung, daß über: 
haupt die Theile dem Gefchide des Ganzen folgen müflen, 
fondern in dem befondern, bevorzugenden Sinn, daß die geis 
fig wirkenden Kräfte, welche an der Heranbildung ber ober 
fien Gefepe für die geeignete Bewegung der Monarchie thätig 
waren, mit ihren Webergängen und Erlebniffen fich nirgends 
fo treu wieberfpiegeln, als in der Gefchichte der Univerſität 
Noch mehr; für mande aus ihnen, mochten fie num zum 
Wohl oder Wehe des Ganzen gereichen, war. die Schule 
nicht nur der fichtbar gewordene gedrängte Ausdrud, fondern 
fogar der Brennpunft, von dem aus fie fich bewegten und 
vertheilten. Diefe Eolidarität, welche fih auf die wichtigften 
Sntereffen der Kirche und des Staates erfiredte, ift für ſich 
allein von fo tiefgreifender Bedeutung, daß jene äußern Vor: 
gänge, durch welche die Univerfität namentlich in der frühern 
Zeit mehrmals bei politifhen Ereigniſſen thätig eingriff oder 
vermittelte, ihren Zufammenhang mit der größern Geſchichte 
wohl befräftigen, aber durchaus nicht erfchöpfen Fönnen. 
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Denn in diefer legtern Beziehung würde ihre Betheiligung 
nicht größer geweſen ſeyn, als die jeder andern Gemeinde des 
Reiches, und doch war fie es in dem Maße, daß felbft der- 
jenige, der nur die innern Einrichtungen der Univerfität be 
rürfichtigen wollte, für deren Entwidlung und intheilung 
doch feine andern Perioden feititellen könnte, als folche, die 
mit den Perioden der ganzen Gefchichte des Meiches con—⸗ 
gruent find.” (S. VIT.— X.) 


Toran geht in dem Buche die Gefchichte der Gründung 
und urjprünglichen Ginrichtung der Univerfität in al’ ihrem 
Detail anfhaulich gefcildert, ald Ausgangspunft und noth- 
wendige Borbedingung der nachfolgenden Entwidlung (I. Buch). 
Die Univerfttät war innerhalb des von ihrem Stifter aus— 
gemefjenen Wirfungsfreifes, deſſen Gränzen durchaus nicht 
beengend gezogen waren, über ein Jahrhundert hindurch eine 
felbftitändige, autonome Korporation; die Richtung, die fie 
einfchlug, die Thätigfeit, die fie entfaltete, war in eminentem 
Sinne ihr eigenes Werf, Die Darftellung diefer Wirkſam— 
feit, welche etwas Abgeſchloſſenes für fidh bildete, wurde da— 
ber in einem eigenen Abfchnitte zufammengefaßt. — Der 
firhliche Abfall im fechszehnten Jahrhundert im Wereine mit 
andern ihn vorbereitenden oder begleitenden Ereignifien brachte 
in diefen Beftand eine mejentlihe und dauernde Etörung. 
Während bis dahin der Kreislauf der Wirffamfeit fih in- 
nerhalb des eigenen Gebietes der Univerſität abgeichlofien 
hatte, empfing fie von da an, und zwar über Anordnung des 
Staates, die Aufgabe, andern ihr übergeordneten Zweden zu 
dienen. Es geſchah dieß aber unter zwei Malen und auf 
zweifache Art. Fürerft bemühte ſich der Staat, die verfallende 
Univerfität auf den vorhandenen Grundlagen wieder aufzu- 
rihten. Dadurch entftand eine Art Ulebergangsperiode. Die 
Univerfität war zwar noch eine eigenberechtigte Korporation im 
Staate, fie war ihm aber mit ihren Leiftungen tributär, und 
ihre Abhängigfeit von ihm wurde immer fchärfer betont Ends 
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lich feit der Mitte des achtzehnten Jahrhunderts entfaltete fich 
die Staatögewalt mit der ganzen Machtfülle, und von da an 
war die Einrichtung der Univerfität in Wien, gleich der aller 
übrigen Studien Anftalten der Monarchie, nur mehr einer 
der Regierungs:Afte der Staatsgewalt. Mit diefem aus dem 
Privilegienbeftande der Univerfität entnommenen Eintheilungs— 
grunde läuft noch ein anderer parallel. In der erften Periode 
ftand die Schule vorwiegend im Dienfte der Kirche. Im der 
jweiten Periode war ihr Zweck etwas buntfärbig; fie follte 
dem Etaate nützlich, der Kirche nicht fchädlih feyn, und auch 
die Aufgabe, für die Wiſſenſchaft Erfprießliches zu leiften, 
nicht von fich weiſen; es war eben, wie erwähnt, eine Ueber— 
gangsperiode. Eeit dem Beginne der dritten Periode endlich 
nahm der Staat die Univerfität ausfchlieglich in feine Dienfte. 
Die Knotenpunfte diefer drei Perioden aber find: der Re— 
gierungsantritt Ferdinand's I. (1522) und die Thronbeftei- 
gung Maria Thereſia's (1740). Mit andern Worten: „die 
Gränzfcheiden der gefchichtlihen Epochen Defterreihs find 
auch die der Wiener-Univerfität" (S. XIT— XIV). Dem— 
nad umfaßt die erfte Periode der Univerfitätsgeihichte den 
Zeitraum von 1389 bis 1522 (IM. Buch), die zweite Periode 
von 1522 bis 1740 (IM. Buch), die dritte ‘Periode von 1740 
bis 1848 (IV. Bub). Man muß geftehen, die Eintheilung 
des Werkes ift eine ſehr glüdliche und gut motivirte; fie 
verräth den richtigen hiſtoriſchen Blick und die treue Auffaſ— 
fung des naturgemäßen Sachverhaltes, fo wie auch die eins 
zelnen Thatſachen in jedem Buche vortrefflich gruppirt find, 
auf daß im großen hiftorifchen Gemälde Liht und Schatten 
fi) wohl vertheile. 


Den Stoff zu feiner Darftellung fchöpfte der Verfaſſer 
biefer Gefchichte aus den beften und ficherften Quellen: aus 
dem Archiv der Univerfität felbft, und aus den Aftenbüchern 
der einzelnen Fakultäten, fodann aus den Staatsarchiven 
(d. 5. zunächſt aus dem Archiv der k. k. Studien«Hof-Eom- 
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miffton und aus dem Archiv der F. k. Hoffanzlei), endlich 
aus den handfchriftlichen Schägen der k. k. Hofbibliothef. 
Alle diefe Duellen waren ihm geöffnet, und wurden von 
ibm auf das forgfältigfte und reichlichite benüßt, wie jede 
Seite feined Buches zeigt, indbefondere der zweite Theil feis 
ned erften Bandes, welcher die intereffanteften urfundlichen 
Beilagen gibt, Aftenftüde oder Auszüge aus den Duellen, die 
theils durch ihren Inhalt, theild durch die Unmittelbarkeit der 
Anfchauung, die in ihnen liegt, oft ganze Gebiete der Ge- 
fehichte, wie durch ein Etreiflicht, erhellen.- Außerdem wird 
noch ein eigenes Statutenbuh der Univerfität ale 
zweiter Band diefes Gefchichtswerfes eheftens nachfolgen. 


Sehen wir ung nun das Buch felbft und deffen Geift 
etwas näher an. Der Geift des Buches ift ein echt hiltori- 
cher; es ift ein treuer, heller Epiegel vergangener Zeiten, 
frei von aller PBarteifucht, lobend, was zu loben, tadelnd, 
was zu tadeln, gemäßigt und befcheiden im Urtheil, abhold 
aller Ueberfhwänglichfeit, 3. B. bei den Humaniften, muthig 
entgegentretend falfchen Angriffen, 3. B. auf den Orden der 
Jefuiten, offen darlegend die verkehrten und verderblichen 
Grundfäge und Einrichtungen, die zum Beifpiel in der jofe- 
phinifchen Zeit zur Herrfchaft gelangten. Darum ift das 
Bud, in dem aufrichtige Wahrheitsliebe mit echter Vater: 
landsliebe harmonisch verbunden erfcheint, nirgends verle— 
gend, durch und durch fehr anfprechend und ungemein be— 
lehrend. 


Die Gründung der Univerſität in Wien war das Werk 
der Brüder Rudolf IV. und Albrecht III., Herzoge zu Defter- 
reih, Urenfel Rudolf8 von Habsburg. Die Stiftungsur- 
funden hiefür wurden in den Jahren 1365 und 1384 erlaf- 
fen. Bapft Urban V. ertheilte ſchon 1365 die päpftliche Be- 
fätigung für Die neu gegründete Univerfität, nachdem er auf 
feine Anfrage von Biſchof Johann zu Briren, Rudolf's IV. 
Kanzler, über die ganze Sache genügenden Aufſchluß erhals 
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ten hatte (f. die erfte Beilage im II. Theil des I. Bandes). 
Papft Urban VI. gab im 3. 1384 feine Zuftimmung zur Eins 
führung der theologifchen Fakultät, welche bis dahin nod 
gefehlt Hatte. Die Univerfität erhielt damals ausgedehnte 
und zahlreiche Privilegien, namentlich aber auch das wid: 
tige Recht, die nähern Geſetze ihres innern Organismus fich 
felbft zu ſchaffen (Autonomie), deſſen fie ſich unverzüglich in 
umfaſſender Weife bediente, indem fie fchon 1385 die allges 
meinen, für den ganzen Körper geltenden Statuten vollen: 
dete, und im %. 1389 ‚die Special» Statuten der einzelnen 
Safultäten nach reiflicher Prüfung genehmigte. Die genann- 
ten Stiftungsbriefe, die päpftlihen Beftätigungs- 
Bullen und die von der Univerfität felbft gemachten Sta- 
tuten (fowohl die allgemeinen für die gefammte Univer: 
fität, als die befondern für jede einzelne Fakultät) bilden 
das eigentliche Fundament der Wiener Hochſchule mit ihren 
alten Rechten und Freiheiten, wie fie Jahrhunderte lang bes 
ftanden, und in den Etürmen der Zeiten und im Wechfel 
der Verhältniſſe fich theilweife bis auf diefen Tag erhielten, 
Mit Recht ift daher die genaue und flare Darftellung ihres 
Inhaltes die Aufgabe des erften Buches unferer Gedichte. 
Diefe Darftellung ift eine fehr gelungene zu nennen, was 
um jo mehr rühmend hervorgehoben zu werden verdient, als 
gerade feit einigen Jahren die verfchiedenartigften, oft gänz- 
lid unberechtigten, dem Buchftaben, wie dem Geift der ur— 
fprünglicden Einrihtungen an der Wiener-Hocfchule wider: 
jprechenden Anfprüche im gänzlicher Unfenntnif, oder Ber: 
Drehung der alten Stiftungsbriefe und Statuten auf die 
„verbrieften Nechte* ſich bezogen. Das helle Licht der Ge— 
fhichte hat hier eine Reihe felbftfüchtiger Ilufionen zerftört. 
Da entwidelt fi vor den Augen des Leferd das Verhältnif 
bed Lehrers (Doctor, Magister, was die fpätere Zeit Pro— 
feffor nannte) in feiner ganzen Bedeutung, wie er einers 
jeits ſelbſt Vorträge hielt (legens), andererfeits durch den ihn 
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umgebenden Kreis von untergeordneten Licentiaten und Bas 
chalarien fein Lehramt übte, indem diefe in feinem Fache und 
unter feiner Anleitung (daher Doctor regens) lehrten, repe⸗ 
tirten, difputirten u. f. w. (&. 54—57.) Die Einrichtung, 
die Methode, der ganze Lauf der Studien, bis zur Promos 
tion, wird anfchaulich vorgeführt. Den Standpunft des Ber- 
faffers zur Würdigung des Mittelalters mögen feine Worte 
über die damalige Bedeutung der Promotion Fennzeichnen: 
„So wie die Kirche in ihren höchſten Myfterien, in den 
Saframenten, zwei Erforderniffe verlangt: die göttliche Gnade 
und das fichtbare Zeichen, fo entlehnte die damalige Zeit, 
welche in allen ihren Vorkommniſſen auf firchlicher Anfchau- 
ungsweife fußte, daraus für ihre Einrichtungen das Analos 
gum. Bon der Wehrhaftmachung des Ritters bis herab zum 
Meifterftüde des Handwerferd wird man ausnahmslos fin- 
den, daß zwei Bedingungen gefordert wurden für den Ritter, 
wie für den Meifter, nämlich: die innere Würdigkeit und 
das fichtbare Zeichen. Dieß gefhah nicht in Folge einer 
felbftbewußten Abftraftion für jeden einzelnen Fall, fondern 
faft unbewußt, aus dem einfachen Grunde, weil bie Kirche 
dazumal das gefammte Wirken der Menfchen umſchloß. Es 
gab feinen irgendwie wichtigen Alt des Lebens, der als 
außerhalb dieſes Kreifes befindlih, als indifferent gedacht 
worden wäre” (S. 51. 52). — Weiterhin tritt dann die alte 
Bedeutung der Nation an der Univerfität hervor. „Indem 
das Mittelalter die Angehörigen der Univerfitäten nach Nas 
tionen abtheilte, wollte e8 nicht die nationellen Unterfchiede und 
Gegenſätze hervorheben, fondern vielmehr diefelben "geradezu 
beſeitigen“ (S.60). In fofern die Univerfität eine felbitftän- 
dige Korporation war, mit großen Vorrechten und Pris 
vilegien audgeftattet, hatte die Eintheilung in Nationen, jede 
mit einem Profurator an der Spike, ihre Bedeutung. In 
foferne es fih um die Wiſſenſchaft und deren Förderung 
handelte, war die Univerfität nach den wichtigften Doftrinen 
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in vier Fakultäten getheilt, jede mit einem Defan an ber 
Spige, welche durch die Lehrer, ald die ordentlichen Träger 
der Wiflenfchaft, gebildet wurden (die mwiderfinnige Mafregel 
des Ausfchluffes aller Profefforen vom Amte eined Defans 
fonnte erſt im achtzehnten Jahrhundert Jemand einfallen. ©. 
480.) Daher war die Promotion der vereinigte Aft des 
päpftlihen Kanzler und der Bafultät, nicht der Univerfität. 
Der: Rektor hatte nichts dabei zu thun; denn er war nur 
das richterliche und difeiplinäre Oberhaupt der Gemeinde, fo 
wie ihr Repräfentant nach Außen. Alles, was die Lehre und 
das Studium betraf, war innerhalb jeder einzelnen Fakultät 
vollfommen abgefchloffen, und wurde eben deßhalb nur von 
den Lehrern geordnet. Das waren aber auch die Männer 
dazu; denn der Landesfürft hatte in weifer Fürforge um die 
Hebung der Wiffenfhaft und um die Blüthe feiner Univer- 
ſität aus fernen Ländern tüchtige Profeſſoren berufen; fo für 
die Theologie Heinrich von Langenftein (gewöhnlich Henri- 
cus de Hassia) und Heinrich von Oyta, beide aus Paris 
(S. 17— 18. 30). Im Laufe des fünfzehnten Jahrhunderts 
ftieg der Glanz der Wiener-Univerfität, indem fie neue Rechte 
gewann, immer größern Einfluß übte, und durch berühmte 
Männer aus ihrer Mitte vertreten war. Nikolaus von Din 
felspühel und Thomas Ebendorffer von Hafelpach (von dem 
die Sage ging, er habe einundzwanzig Jahre über den Pro— 
pheten Iſaias eregetifche Vorträge gehalten, und fei in die— 
fer ganzen Zeit nicht bis an’8 Ende des erften Kapiteld ges 
fommen, Trithem. de Scriptor. eccles. c. 705) waren in 
ganz Europa wohl befannt und hoch geachtet. In diefer Zeit 
war ed, wo fie ihren Ffirchlichen Charakter am deutlichſten 
entwidelte (Universitas clerica), wo fie auch die geiftliche 
Jurisdiftion erlangte, fo daß der Reftor, fofern er nur bie 
niedern Weihen hatte, im Verein mit den vier Defanen, 
gegen Angehörige der Univerfität mittelft geiftlicher Etrafen, 
und felbft mit dem SKirchenbanne vorgehen, und von eben 
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diefen Strafen auch wieder löfen fonnte. Im Jahre 1511 
war fogar der Rektor Thomas Reſch nahe daran, die theo- 
logiihe Fakultät zu ercommuniciren (©. 154). In eben dies 
fer Zeit war fie bei allen Goncilien und Provinzial-Synoden 
ald Autorität mit entjcheidender Stimme aufgetreten, und 
von allen Mächten al8 folche anerfannt worden. Endlich 
hatte fie auch dad Amt, als Richterftuhl gegen Irrlehren in 
unmittelbarem Auftrage des Papſtes zu mwirfen, überfommen 
(S. 170). Ja, es ift wohl nicht zu viel, wenn man die 
Vermuthung aufftellt, daß die bis dahin auf Goncilien un» 
erhörte Art der Abftimmung nach Nationen, wie fie auf dem 
Koftniger-Goncil angenommen wurde, dem Ginfluß der Unis 
fitäten zuzuschreiben fei. So gefhah in allgemeinen Angele- 
genbeiten bei der Univerfität Wien die Abftimmung nad) 
Gurien. „War ein Gegenftand vorgetragen worden, fo zogen 
fi) die Mitglieder jeder Fakultät abgefondert zurüd, beries 
then die Sache und faßten ihren Befchluß. Darauf traten 
die vier Defane zufammen, und die Majorität unter den vier 
Stimmen entfhied“ (S. 115). PVergleiht man hiemit den 
Abſtimmungsmodus der vier Nationen auf dem Koftniger- 
Goncil, fo drängt fich bei der augenfälligen Aehnlichfeit die 
oben ausgefprochene Vermuthung faft unmwillfürlihd auf. — 
In der Regierungszeit K. Marimilian I. erreichte die Uni— 
verfität den hörhften Gipfel der Blüthe und des Glanzes 
(S. 227 — 28), wozu der Kaifer durch die Berufung ausge— 
zeichneter Profefforen und die Errichtung neuer Lehrfanzeln 
wefentlich beitrug; fo berief er den berühmten Konrad Gel: 
ted (und zwar diefen mit einem eigenhändigen Schreiben), 
Johann Eufpinian, Joachim Vadian, Johann von Games 
rino (3. Gamers), Hieronymus Balbi und manche Andere. 
In diefe Epoche fällt jener intereffante Kampf der bereits 
alternden und ausgearteten Scholaftif mit dem jugendlich 
ftürmifh und einfeitig auftretenden Humanismus, welcher, 
auf die Regierung ſich ftügend, an der Univerfität immer 
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mehr Boden gewann (S. 230), dabei die alte firenge Zucht 
unter den Studirenden gefährlich loderte (S. 223 — 29) und 
der nahenden Glaubensipaltung den Weg bereitete (Fave- 
bant Luthero po&tae et rhelores plerique , qui theologis et 
monachis infesti erant ©. 225). 


Unter diefen Verhältniffen brach in den Irrlehren des 
fe bögchnten Jahrhunderts jener verheerende Sturm herein, 
welcher Europa in feinem tiefiten Grunde erichütterte, Deutſch— 
lands Einheit zerriß, Oeſterreichs Macht an den Rand des 
Verderbens brachte, und binnen fürzefter Frift die Univer— 
fität in den tiefften Verfall ſtürzte. Wohl wehrte fi die 
theologische Fakultät gegen das hereinbrechende Uebel, aber 
von den übrigen Fakultäten verlaffen, verhöhnt, gehemmt, 
vermochte fie allein Den Strom nicht zu Dämmen. Mit reis 
Bender Schnelligkeit ging die Univerſität ihrer gänzlichen Auf— 
löfung entgegen. Nur die Sorge K. Ferdinand I. rettete fie 
noch. Die von ihm erlaffene fogenannte „Neue Reformas 
tion” vom 1. Jänner 1554 blieb durch zwei volle Jahrhun— 
derte dad Grundgeſetz der Univerfität. Freilich hatte fie von 
da an ihren alten Charakter einer geiltlihen Korporation 
verloren; die Humaniften hatten fie fäcularifirt, und K. Fer— 
dinand's neues Grundgeſetz erflürte fie geradezu ald Staates 
anftalt („praecipuum reipublicae recle gubernandae semi- 
narium“), zu welchem Ende er ihr auch einen landesfürftlichen 
Superintendenten zur Beauffichtigung fehte. Doch follte nach 
Ferdinand’ Willen die Univerfität eine „gehorfame Tochter 
der Kirche“ feyn und bleiben. Wie Defterreich feine Aufgabe 
richtig erfaßte, eine Fatholifche Macht zu feyn, fo auch die 
weitere, Fatholifche Wiffenfchaft zu pflegen. Der thatfräftige 
Melchior Khlesl trug welentlich zur neuen Hebung der Unis 
verfität bei. Aber vorzüglich wichtig hiefür erwies fich die 
Berufung der Jefuiten „Der Mangel pädagogifcher Aufficht 
und religiöfer Fürforge war der wunde Fleck an den Ein- 
richtungen“ der Univerfität. Der Proteftantismus hatte ihr 
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einen fchweren Schlag verfegt und war. zeritörend in ihr 
Heiligthum eingedrungen. In all diefen Beziehungen fapten 
die Jefuiten das Uebel an der Wurzel, und forgten für fräfs 
tige Heilmittel. Die beiden Fafultäten, deren Lehrkanzeln 
von den Sefuiten befegt wurden (die theologiiche und philo— 
fophifche), blühten frifh auf und gelangten bald wieder zu ho— 
hem Anfehen und großer Frequenz; die beiden andern (Die jurid. 
und medizin.) fiechten an ihrer eigenen Unbedeutendheit fort, 
fie konnten nicht leben, weil ohne verjüngende Kraft, und 
nicht fterben, weil die Negierung es nicht erlaubte. Es ift 
eine fehr interefjante Erſcheinung, die rege Thätigfeit der 
Sefuiten während diefer Zeit im Einzelnen zu verfolgen; zu 
ieben, wie diefelben, nachdem fie um die Mitte des 16ten 
Jahrhunderts in Wien ihr Collegium gegründet, darin eine 
niedere lateiniihe Schule von vier, dann von fehs Klaſſen 
errichtet, ferner an der theologifchen Bafultät im Jahre 1558 
zwei Lehrfanzeln erlangt, überdieß im Jahre 1570 in ihrer 
eigenen Lehranſtalt philofophifche und theologifhe Vortrags— 
Kurfe eröffnet, und nad) mannigfachen Differenzen im Jahre 
1623 die völlige Inforporirung mit der Univerfität erreicht 
haben, wie fie endlih um die Mitte des 17ten Jahrhunderts 
auf den Höhepunkt ihrer Wirkfamfeit gelangt find, indem fie 
in der Schule alles Gebiet, foweit e8 der Beichaffenheit der 
Fächer nach für fie erreichbar war, in ihren Bereich zogen, 
und hierin gegen den Eäfular- Klerus fowohl, ald gegen die 
übrigen geiftlichen Orden unbeftrittenes Uebergewicht behaup- 
teten. Indeſſen hatte doch auch ihr Lehrſyſtem, welches hin— 
fihtlih der Methode die Scholaftif und den Humanismus 
in harmonifchen Verein zu bringen ftrebte, feine Mängel, die 
im Laufe der Zeit mehr und mehr hervortraten. Ueberdieß 
fand der Drden aus mancherlei Gründen, wie überall, fo 
auch in Defterreich, mächtige Feinde, welche ihre eigene Tak— 
tif, jedes Mittel gegen ihn anzuwenden, ihm felbjt unter- 
fchoben, und insbefondere die Jugendbildung ihm zu entreißen 
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eiftigſt bemüht waren. So geſchah es, daß bald nach dem 
Regierungsantritt der großen Kaiferin Maria Therefia eine 
neue Aera für die Wiener- Hochfchule begann. | 


Im Laufe des achtzehnten Jahrhunderts, mochte nun die 
Gewalt der Umftände hiezu drängen, oder das gefährliche 
Beifpiel Ludwig XIV. hiezu verloden, dehnte allmählig die 
Staatögewalt ihre Aufgabe fo weit aus, daß fie leitend und 
organifirend in alle öffentlichen, zum Theil auch in die Pri- 
vat-Intereffen einzugreifen, und die verbindenden Fäden ders 
jelben indgefammt in ihrer Hand zu concentriren anfing. Die 
Univerfität war bereitd zu eng mit dem Staate verwachfen, 
als daß fie fi) diefem Entwidlungsftadium deffelben zu ent- 
ziehen im Stande gewefen wäre. Auch hätten dazu große 
Männer gehört, die man dazumal im Echooße der Univer— 
fität vergebens gefucht hätte. Unter diefen Berhältniffen über— 
nahm die große Kaiferin, wie auf andern Gebieten, fo auf 
dem der Univerfität die nothwendige Reftauration, wobei 
Gerhard Ban Swieten ihr ald Rathgeber zur Seite ftand. 
Was für das 16te und 17te Jahrhundert K. Ferdinand's 
„Reue Reformation” gemwefen, follten für das achtzehnte die 
Reformen bei allen vier Bafultäten bilden, die von 1749 bie 
1753 allmählig in Form Allerhöchfter Patente erflofien. Aber 
diefe neuen Echöpfungen famen an innerer Kraft und Les 
bensdauer den alten nicht gleich. Die Kaiferin hatte ſich 
durch ihre Rathgeber in eine Bahn drängen lafjen, auf wels 
her fie mit ihrem tiefreligiöfen Sinn, mit ihrem fcharfen 
Blick und gefunden Urtheil, mit ihrem männlich feſten Wil- 
len die drohenden Gefahren abwenden, und den neuen Bau 
fiher fördern fonnte. Aber die jüngere Generation drängte 
ungeduldig vorwärts, und überftürzte fi unter ihrem nach— 
giebigern Sohne, welcher, zumeift von Andern getrieben, felbft 
zu handeln vermeinte, und im Angeficht des Todes über dus 
gänzliche Miplingen feiner gutgemeinten Abftchten bitter klagte 
(S. 588— 90), dergeftalt, daß die Dinge bis zum Außerften 
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Ertrem getrieben wurden. Es machte ſich in dem raſch wie 
der umgeftalteten Studien ſyſtem an der Univerfität eine ent 
ſchieden Firchenfeindliche Richtung geltend, vertreten durch 
Männer wie Gottfried Ban Swieten (den jüngern), Jofeph 
von Sonnenfeld, Balentin Eybel, Simon von Stof und 
Abt Rautenſtrauch. Diefe Richtung gab ſich fund im der Aufs 
löfung des uralten Verbandes der Univerfität mit der Kirche 
(S. 555 — 59), durch einen an das Unglaublihe grängenden 
Bandalismusd gegen die ältere theologijche Literatur *), durch 
die Anftellung der Profefforen ohne Rüdficht auf ihre Reli— 
gion (S. 545), durch das fyftematifche Einimpfen- des halb 
gallifamifchen, halb proteftantiichen Yebronianismus im Kir 
chenrecht (.S. 523 — 38), durch das fflavifche Fefleln an die 
vom Staate vorgefchriebenen Schulbücher (S. 549— 50) und 
wohl auch in dem Grundgedanfen des neuen Syſtems einer 
bloßen „Nationalerziehung“ für Defterreih (S. 553 — 55). 
Man wird kaum irgendwo die damaligen Zuftände in Defter- 
reich fo anfchaufich und quellengetreu finden, wie in biefer 
Univerfitätsgefchichte. Wie armfelig’ e8 aber unter einem fol 
hen Eyftem mit der Pflege ächter Wiflenfchaft ausfah, erhellt 


*) Ein Beifpiel dürfte hier nicht überflüffig ſeyn. Als 1786 die Bibllo⸗ 
thefen der aufgehobenen Kiöfter der Univerfiräts» Bibliothek zuges 
wiefen wurden, befahl Ban Swieten, es folle Alles entfernt wer: 
den, „was bloß Phantafle und Gelehrten-Lurus zur Schau trägt; 
der ganze Wuft unbrauchbarer Gebet- und Andachts » Bücher, Le: 
genden und übrigen theologifchen Ungereimtheiten ift in die Stampfe 
zu geben; Bücher, die Fein anderes Verdlenſt haben, als daß fie 
von gewifien Bibliographen auf eine unbeftimmte Weife als Sel⸗ 
tenheit ausgegeben werben, alte Ausgaben aus dem fünfzehnten 
Jahrhundert und was dergleichen ift, find für eine Univerfitäte: 
Bibliothef von fehr zweifelhaften Werthe.“ .. „Die Bertilgung 
durch die Stampfe oder den Verkauf als Mafulatur betrifft bloß 
den theologiſchen Wuſt, und da Täßt ſich ſelbſt von Unvorfichtigfeit 
fein Schabe beforgen, oder doch fein folder, der die Mühe und 
Zeit, welche vie Verfertigung - eigener Berzeichniffe fordern müßte, 
lohnen würde." ©. 542 — 43. 
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mehr als zur Genüge aus den bittern Klagen, die ſchon in der 
damaligen Zeit von hochgeftellten Männern erhoben wurden. 
„Werke inländifcher Autoren vermochten weder eine weitere _ 
Verbreitung, noch eine allgemeine wiffenfchaftliche Geltung 
zu erlangen.“ Kein Wunder! denn die Damals und noch lange 
nachher entitandenen Lehrbücher waren (mit Ausnahme von 
Martini und Eonnenfeld) „wenig mehr, als die. Denkzeichen 
ded von Zeit zu Zeit an das Ausland entrichteten Tributes“ 
(S. 508, 509). Mit Recht bemerkt der Verfaffer: die Wil 
fenihaft gehe in ihrer freien Entwidlung nur dann ficher, 
„wenn ſie ihre richtige Gtellung zur Religion bewahre.“ 
„Trifft e8 fich aber, daß der Staat gegen Religion und Kir 
che indifferent, oder felbft in einer unrichtigen Stellung ift, 
oder gar die Schule zur Behauptung derfelben benügt, dann 
verliert er auch, trog aller Einengung, jede Gewähr für bie 
Einhaltung des richtigen Weges, für das gefunde Gedeihen 
und für die reinen Abfichten der Wiſſenſchaft“ (S. 549). 
Das mußte Kaifer Jofeph an feinen eigenen Einrichtungen ers 
fahren; denn er bemerkte 1784 mit großem Mißfallen, daß 
in.den legten Jahren „unendlich viel Brofchüren nur ge 
fehmiert worden, und fchier Feine einzige noch an das Taged- 
licht gelommen ift, die der hiefigen Gelehrfamleit hätte Ehre 
gemacht, oder dem Publiko einige Belehrung verfchafft“ 
(I. Bb., I. Theil, ©. 286). Weit hervorragend über das 
engherzige, feichte, oberflächliche Gebahren jener Zeit erfcheint 
die kurze aber fegensreiche Wirffamfeit des juridifchen Stu— 
dien» Direltor8 Schrötter, welcher in feinem. Gebiet den 
dreifachen Weg der Behandlung des Rechtes, den philoſo— 
phifchen, Hiftorifchen und praftifchen, in natürlicher Ord— 
nung und Verbindung betrieb, die Aufnahme der deutfchen 
Reichs- und Staatengefihichte unter die bei den Nigorofen 
zu verlangenden Bäder erwirfte, in richtiger Beurtheilung 
des jugendlichen Leichtfinnes und Ehrgeizes monatliche und 
Sahres- Prüfungen anorbnete, Privat» Studium geftattete, 
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für das Doftorat drei Rigorofa vorfchrieb u. f. w. (S. 519 
bis 523). Doc er war feiner Zeit vorangeeilt, und daher 
dauerte fein Wirken nur furz. Achtzig Jahre fpäter hätte er 
den richtigen Weg gehabt und die paffende Zeit gefunden, 
um die widerfprechenden Anfichten und Forderungen zu vers 
mitteln und auszugleichen. 


Die legte Abtheilung des IV. Buches (umfaffend den 
Zeitraum von 1790— 1848) bildet, wie der Verfaſſer be- 
jheiden jagt, „nur einen Anhang, welcher fi) darauf 
befchränft, das Materiale für eine pragmatifche Behandlungs- 
weife zufammenzuftellen, auf das Verdienſt jedoch, diefe felbft 
vorzunehmen, durchgängig verzichtet”, weil die Zeit für eine 
wahrhaft geicichtlihe Behandlung noch zu nahe liege (©. 
591). E8 gebührt ihm aber das Zeugniß, daß er auch hier ein 
reiches und intereffantes Material zufammengeftellt, in Lichter 
Ordnung und gefälliger Form erzählend und fchildernd vors 
geführt habe, woraus man fieht, wie fchon feit langen Jah— 
ren mit größter Sorgfalt an neuen Planen für die Hebung 
der Univerfität und der Wiffenfchaft gearbeitet wurde, wie 
folhe Plane mit ſehr glücklichen Ideen ſchon zur Ausfüh— 
rung bereit lagen, als die Stürme des Jahres 1848 los⸗ 
brachen, Altes zerftörend und Neues vorbereitend. Ob Bei: 
ſeres, wird die Zufunft lehren. 


Graf Thun Hat fih durch feinen Auftrag, Herr Kint 
durch feine Arbeit ein bleibendes Denfmal gefegt. Es ift von 
der Weisheit der öfterreichifhen Regierung zu erwarten, daß 
der Verfaſſer diefes Buches, welcher darin ein hiftorifches 
Talent bewährte, wie Defterreich deren nicht allzu viele hat, 
bald eine Stellung erhalte, wo er feine Kraft, wie feine Zeit 
ganz und ungeftört der Gefchichtöforfchung und er 
bung widmen fann. 





XVIII. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteſtantis— 
mus ſeit anderthalb Jahren. 


V. 


Wie eine negative Unionsfirche confeſſionaliſirt wird: das Pfälziſche Unions— 
Unicum; Confeſſion und Union in Baden, in Naſſau, im mitteldeutſchen 
Meften überhaupt; der Weimarifche consensus; die Melanchthoniſche 

Kirche in Kurheſſen. 


Weil die Unions-Urkunde der baverifhen Pfalz vom 
J. 1818 die beiderfeitigen Belenntnißfchriften abgefchafft, in- 
foferne fie ald „Lehrnorm“ mit firchlicher Autorität zwiſchen 
der Bibel und dem Einzelnen ftanden, und die Bibel als 
ausfchließliche Lehrnorm progamirt hat, dephalb nennt man 
diefe, im Gegenfage zur preußifchen Union, eine negative, 
Sie berief ſich zwar auf den consensus der beiderfeitigen 
Symbole als ihr Bekenntniß; da aber diefer consensus nir- 
gends formulirt, und jedem Einzelnen zu fuchen überlafjen 
war, hatten die lauteren Bibelchriften ſchon von Vornherein 
ein gutes Recht zu ihrer Entdedung, daß der dissensus zwi⸗ 
ſchen Qutherifchen und Neformirten prineipiell und durchgän— 
gig fei, ein consensus alfo gar nicht eriftire. So war bie 
pfälzifche Union an fih eine „befenntnißlofe,“ ganz im 
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Einne der verwandten yreußifchen Richtung innerhalb ver 
dortigen Union; die badifche und die naflauifche ift ed noch. 
Nun ift aber die „Belenntnißlofigfeit” feit 1848 auch in der 
Pfalz bei der „Kirchenbehörde* in Verruf gerathen, und felbft 
in diefem Ländchen find confeflionaliftiiche Beſtrebungen auf: 
getaucht. Man gewöhnte fih unter der niederbrüdenden 
Wucht der politiichen Lage nad; und nach fogar an den Ge— 
danfen einer Gonfeflionaliftrung der „befenntnißlofen” Union, 
d. 5. einer Formulirung und Normirung ihres vorgeblichen 
consensus. Aber was mit dem dissensus anfangen? — das 
war die Trage. Sollte man die Abenpmahlslehre nach beis 
den Eeiten hin dem betreffenden Befenntniß freigeben, oder 
den Wipderipruch in einer dritten Formulirung ausgleichen, 
und diefe ald zwingende Norm hinftellen? Erftered verlangte 
die pfälzifch confeflionelle Partei, wie denn überhaupt die fak— 
tifche volle Geltung der beiderfeitigen Eymbole in der preu- 
biſchen Union und deren principielle Goordinirung in der „Ins 
nern Miſſions“-Kirche ihr Ideal ift, und fie weiter fich nicht 
erhebt; Letzteres aber wählte die Kirchenbehörde um fo mehr, 
weil, dem abjorptiven Charakter ihrer bisherigen befenntniß- 
lofen Union entiprechend, in ihr zwar der consensus ohne 
Formulirung, der dissensus aber in jener nivellicenden Weife 
wirklich jchon normirt war. Man fanctionirte daher jeht 
diefe Normirung von Neuem, und fügte ihr bloß noch das 
decretum bei: daß der consensus der pfälzifchen Union in 
der von Melanchthon im 3. 1540 für alle Eättel zurecht ger 
machten calvinifirenden Auguslana, der oftgenannten variala, 
enthalten fei. 


Vielleicht ift nichts geeigneter, die äußerſt verwidelten 
und doch fo wichtigen Momente des proteftantifchen Unions— 
wefens überhaupt zu beleuchten, al8 gerade ein näheres Ein- 
gehen in die Geſchichte diefer Confeffionalifirung der pfälzi- 
fchen Union. Es ift allbefannt, wie ungemein freudenreiche 
Hoffnungen man einft an jene Unions⸗Idee gefnüpft hatte, als 
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man fie ergriff, um durch ihre Realifirung das dreihundert- 
jährige Jubiläum von 1517 recht würdig zu feiern, und durch 
Herftellung der allgemeinen Eintracht einem unberechenbaren 
proteftantifchen Aufihwung Bahn zu brechen. Die lutherifche 
und die reformirte „Kirche“ waren in Eine zu verwandeln. 
Stellen wir und nun aber jest, nad) 36 Jahren, an den 
Ausgang der Epeyerer Generalfynode vom letzten Sept., fo 
nehmen wir im Ganzen und Großen folgenden Verlauf des 
Werkes der Einigung jener Zwei wahr. Zuerft entiprang 
der Einen unirten Kirche in Preußen die durch Ceparation 
ausſcheidende altlutherifche; dann ging die Eine Unionskirche 
dort faktiſch in drei Kirchen: die unirt-lutherifche, die unirt— 
teformirte und die unirts unirte auseinander; und endlich ift 
die legtere, die unirtsunirte Kirche, feit dem Epeverer Beſchluß 
wieder in zwei fpecififch-verfchiedene Unionsfirchen zerfallen: 
in die befenntniße oder confenfuslofe unirt-unirte in Preußen, 
in Baden, in Naſſau; und in die mit formulirtem consensus 
verfehene oder confeflionell unirtsunirte in der Pfalz. Thut 
Summa fünferlei „Kirchen“ und noch ift die Zeugungsfraft nicht 
erichöpft. 


Man fieht, die Pfälzer Kirche eriftirt num, feit einem 
halben Jahre, ald etwas ganz Singuläres im proteftantifchen 
Deutfchland ; wie bald etwa Baden und Naſſau mit, gleicher 
Eonfeffionalifirung ihrer negativen, befenntnißlofen Union nach» 
folgen werben, fteht dahin. Bis jetzt nehmen diefe Unionen 
noch ihre eigene Stellung 3. B. zur Kirchentags- „Gefammt- 
kirche“ ein, und die pfälzifche ganz allein auch eine eigene: 
jene zu ihrer Linfen, weil fie ganz mit der aus dem Schooß 
der „Innern Miſſions“-Kirche fich fortfegenden Richtung von 
der fogenannten „pofitiven“ Union bis zum entfchiedenften 
Eonfeffions-Haß zufammenfallen; diefe zu ihrer Rechten, weil 
die Pfälzer Union jegt ein fo feft gefchloffenes und einheit- 
liches Befenntniß hat, daß ihr der Name „Union“ im Grunde 
nur mehr ald gefchichtlihe Neminifcenz zufommt, indem fie 
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thatfählih eine eigene und fpecififche Eonfeflion geworden 
ift, die Gonfeffion der Bariata von 1540. Da fie aber dem 
nach eine Gleichberechtigung der alten Gonfeflionen, es wäre 
denn ihre gemeinfame Nicht berechtigung, innerhalb ihrer nicht 
anerfennt, ift fie auch über die höhere Einheit der neuen Ges 
fammtfirche, dieſe ausfchließend, Hinausgegangen, und fteht 
infofern auf Einer Linie mit den Altlutheranern, nur mit 
dem Unterfchiede, daß fie den calvinifirenden Eonfeffionaliss 
mus. vertritt. Mit Recht rühmt man daher dem Speyerers 
Beſchluß nad: er fei etwas viel Größeres und Tüchtigeres ale 
das Kirchentags-Gompromiß, indem er, weil dort der dissensus 
völlig befeitigt fei, die Bariata, die nur „Gemeinſames,“ 
nichts fpecififch Lutherifches enthalte, zum gemeinfanen Bes 
fenntniß gemucht, während diefes fich nur auf den consensus 
geitellt, in dem die lutherifhen und reformirten Symbole einig 
ſeyn follen. Auch die oftgenannten „Zwei Altlutheraner“ 
wundern fich über das „denfwürdige Zufammentreffen,“ daß 
faft in derjelben Stunde, wo „man in Berlin die Augustana 
invariata zum Grundſymbol der deutſchen evang. Kirche 
promopirte, die Speyerer unirte Synode zu der variala von 
1540 ſich bekannte,“ jedoch gleichfall® „mit beruhigenden Zu» 
fägen ;“ und auch fie meinen, der Kirchentag hätte, um con: 
fequent zu feyn, in Epeverer-Weife gleich auch den bisherigen 
dissensus in einen consensus verwandeln follen. „Begreifli« 
her Weife hegen wir eben feine Pfälzifhen Sympathien ; 
aber diegmal finden wir doch, daß auf der Berliner Folie 
Speyer vortheilhaft fih ausnimmt. Denn will man 
einmal das Unmögliche möglich machen, und ja und nein 
zugleich fagen, fo ift es jedenfalls anftändiger (Dr. Julius 
Müllers feiner Takt fühlte das ganz richtig), dieß im 1540ger 
Dialekte zu thun, als im 1530ger“*). — Dr. Petri's „Zeit 
blatt” (n. 42) aber faßt die beiden Gonfefliond- Tage von 





*) Halle'ihes „Volksblatt“ vom 23. Nov. 1853. 
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Berlin und Speyer zufammen, und urtheilt über fie in Baufch 
und Bogen ab: „Man weiß nicht, fol man über den fichern 
Muth, der fo in's Blaue hinein ſpricht und handelt, erftau- 
nen, oder wehmüthig die verzweifelten Anftrengungen be— 
trachten, welche diefe von den Schienen der Geſchichte abge» 
fommenen Locomotiven im Sande machen,“ 


Indem wir des Näheren betrachten: wie die pfälzifche 
negative Union in die neue Gonfeffion der Bariata 
mit „beruhigenden Zufäben“ umgefegt worden, wird fidh 
zeigen, warum Dr. Petri nicht gemeint ift, folchen Proceß 
für naturwüchfig zu erfennen. Drei Punkte find dabei in's 
Auge zu faffen: die alte Union, die neue Gonfeflion und 
die „beruhigenden Zuſätze“ mit dem, was daran hängt. 

Wie in Baden, fo ift auch in der baverifchen Pfalz, 
welche feit dem 11. Mai 1849 durch einen fürmlichen Revo- 
lutions-Act der Generalſynode von dem Dberconfiftorium in 
Münden emancipirt ift, und mit ihrem Confiftorium zu 
Speyer wieder ein eigenes Kirchenſyſtem bildet, die Union 
von 1818 nicht mittelft Kabinetsbefehls, fondern durch freie 
Zuftimmung aller dabei betheiligten Gemeinden in's Leben 
getreten. Für die fireng Gonfefftonellen ift diefer Umſtand 
um fo fataler, als gegen fie auch die Kirchenbehörde fih auf 
diefes volfsfouveraine Majoritäts-Princip in geiftlihen Din— 
gen beruft, und behauptet, daß die einem allgemeinen Volks— 
Beſchluß entfprungene Union auch nur auf diefem Wege wies 
der aufgelöst werden fünnte*). Damals aber, im 3. 1818, 
glaubte man allen Ernſtes, durch eine folche Union die völ— 
lig erftorbene „Religiofität zu fördern”, und ſchon dadurch 
das religiöfe Intereffe zu weden, daß man förmlich die Stim- 
men alles Volkes darüber einfammelte. Die Gemeinden wur: 
den befragt, ob fie der Union beitreten wollten, oder nicht? 
40,167 Hausväter erflärten fich für die Union, nur 539 da— 


NDarmſt. R.:3. vom 5. Juli 1853. 
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gegen, welche man abfterben ließ, das heißt, man gab ihnen 
die Erlaubniß, lebenslänglich das Abendmahl nad) dem Ri— 
tus ihrer frühern Gonfeffion empfangen zu dürfen. Dieß 
Refultat bezeugt zugleich, wie gänzlich ſchon damals der Ein» 
fluß der Prediger im Volke verfchwunden war, denn Diele 
jelbft ftanden fich nach den Confeſſionen fo fchroff, wie nur. 
irgendwo, gegenüber; aber was Fümmerte fih das Volt um 
ihre Dogmatif, und zwar hier befonderd auch die in tieffter 
Armuth verkommenden Qutheraner! „Lutherifche Pfarrer mußten 
an vielen Orten der Pfalz mit Außerfter Dürftigfeit und den. 
drüdenpften Befchwerben kämpfen, und lebten öfterd nur vom 
Almofen ihrer wohlhabenderen Gemeindeglieder, die fie, mit 
dem Sad auf dem Rüden, von Haus zu Haus einfammels 
ten, während die reformirten auf reichbotirten Pfründen ſich 
wohl feyn ließen, und zum Theil wahren Lurus trieben; ber 
reformirte Pfarrer von Lachen foll nur mit vier Pferden 
ausgefahren feyn. Lutherifche Gemeinden mußten, wenn fie 
ihre baufälligen, oft fehr Ärmlichen Gotteshäufer nicht wieder 
berzuftellen vermochten, bei Katholifen ein Obdach für ihre 
Berfammlungen fuchen, während fie von ihren confelfions- 
verwandten Brüdern fchnöde zurüdgewiejen wurden. „Dem 
bat die Union mit Einem Schlage ein Ende gemacht; aber 
die Iutherifch Gefinnten müſſen fich heute noch fagen laſſen: 
„Kann eine Kirche gedeihen unter einem fo großen materiel- 
len Drud und Elend, wie die Iutherifche ehemals in der 
Pfalz yu *) 


Zwar vindieirte die pfälziſche Unions-Urkunde ſowohl der 
Augustana, als dem Heidelberger- Katechismus „gebührende Ach: 
tung“, aber im folcher „Unterordnung unter die Bibel“ ale 
einzige Lehrnorm, daß das confeffionelle Bewußtfeyn der Predi- 
ger faft völlig verfchwand. In demfelben Maße fiel die Achtung 
vor ihrem Stande auf den Nullpunkt, und man betrachtet fie, die 


*) Darm. 8.3. vom 19. Febr. 1853. 
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Bibel unter dem Arme, vielfach ald gänzlich überflüfftge Perſonen. 
„Einer todtfranfen Frau rieth ein aus dem jenfeitigen Bayern 
herübergefommener Arzt, fih auf das Letzte zu bereiten, und 
den Geiftlihen kommen zu laffen. „Herr Doktor““, ent— 
gegnete fie, „„dazu brauchen wir hier den Geiftlichen nicht, 
das beforgt bei uns Alles der Notär."* Noläre und Advo— 
faten find die vorzüglichften Berather des aufgeflärten Bol: 
kes; die evangelifche Geiftlichfeit hat die Popularität verlo— 
ren, die fie ehedem hatte, wo der Glaube und das Befennt- 
niß feftftand“ *). Kein Wunder! in einer „Kirche“, wo ein 
ebenfo ignoranter, als frecher Läugner der Gottheit Ehrifti, 
Paſtor Fran von Ingenheim, Jahre lang und aud noch 
nach feiner Amtsentfegung „als der berufene Anwalt und 
MWortführer der vereinigten Kirche der Pfalz“ ſich gebährden 
fonute, ohne daß die Unionssllrfunde gegen dieſe und andere 
lichtfreundlichen Umtriebe den geringften Schuß zu bieten 
vermochte; wo ein Paſtor Gelbert noch im 3. 1850 vor den 
verfammelten bayerifchen Kammern öffentlich erklären fonnte, 
die pfälzifche Kirche wife nichts von einem Dogma der Erb— 
fünde, und diefe Verfiherung nur um fo Fräftiger wiederholte, 
als acht Pfarrer und Ein Bifar aus der Pfalz mit einem 
Proteft dagegen einfamen. Wo hatte man forgfältiger, ale 
in der Pfalz, die Bibel auf den Leuchter geftellt und dieſen 
ifolirt? Als aber vor einem Jahre die Berliner Ev. 8.3. 
die dortigen Zuftände fhilderte, wie der Saame fortwuchere 
in den ©emeinden, den die befenntnißfeindlichen Geiftlichen 
ausgeftreut, wie der größere Theil des jüngern Gefchlechteg, 
genährt Durch einen Katechismus und ein Geſangbuch, das 
den Artifel von der heil. Trinität nicht enthalte, diefen Ar— 
tifel gar nicht mehr fenne, wie erſt jeßt das Gebot ergans 
gen fei, nicht mehr öffentlih gegen ihn zu predigen, wie 


*) So ein entfchiedener Unionsfreund in der Darmftädter 8.:3. vom 
17. Febr. 1853. 
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eine Gonfufion und Zerrüttung herrſche, die „bodenlos“ fei*) 
— da erklärte ein warmer Unionsfreund in der Darmft. R.- 
3. (vom 20. März 1853): „Diefe Aeußetungen bezeichnen 
in der That den jegigen Stand der Dinge ganz richtig.“ 


Verwilderung der Jugend, todter Indifferentismus, oder 
offene Feindfchaft gegen den Glauben bei den Alten wuchſen 
in’d Grauenhafte; darüber war unter den „pofitiven“ Pfäl— 
zern nur Eine Stimme, aber auch die am fihmerzlichiten da: 
von Berührten getrauten fich nicht, principiell gegen die nivel— 
lirende Union aufjutreten, da ihre Auflöfung das Eignal 
zum rapideften Ruin der ganzen „Kirche“ gäbe. „Trotz aller 
übeln Früchte, welche die Union bis jegt gebracht“, erflärt 
einer derfelben, „haben wir doch die gewichtigften Gründe, 
treu und mannhaft an ihr feitzuhalten; Union, nicht Confö— 
beration, nicht Trennung muß in der Pfalz und wohl am Nhein 
überhaupt unfere Lofung bleiben; es wäre ftrafbarer Kleinmuth, 
die Union total zu verwerfen, weil fie Gebrechen hat.“ Und 
die Herren bezweifeln gar nicht, daß fie „bei ihrem Dienfte 
der Union helle, Hare Sprüche des Herrn für fih haben“, 
ale: „es wird Ein Hirte und Eine Heerde werden“ — „fie 
alle jeien Eins, gleihwie du, Water, in mir und ich in 
Dir“ 20.5; wenn man nun gar erft betrachte, wie forgfam die 
Apoftel jeden offenen Bruch zwifchen den in vielen Stüden 
naturgemäß verfchieden denfenden Juden- und Heidenchriz. 
ften zu vermeiden gefucht, fo könnte nur die Bosheit die 
bibliihe Signatur der Pfälzer- Union verfennen **)! Jene 
„Gebrechen“ aber, fie follten kurirt, d. h. die Bibel als 
„einzige Lehrnorm“ bei Seite gefchoben und die befenntniß- 
loſe Union confefftonaliftrt werden; nicht länger, predigte man, 
fonnten die unbeftimmten - Formeln der Unions-Urkunde: 
„Gonfenfus oder Grund der reformatorifchen Bekenntniſſe“, 


) Bol. Halle'ſches „Volksblatt“ vom 9. März 1853. 
”, Darmft. R.:3. vom 17. Febr, 1853, 
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genügen, bie Bofaune müfje einen deutlichen Ton geben, und, 
diefer Ton heiße „Augsburgifche Confeſſion“; alle Zweideu⸗ 
tigkeit fei abgefchnitten, wenn fie einmal in der Union die 
gebührende Firchenrechtliche Anerkennung erlangt habe. Und 
auf die Frage: welche Augustana, die lutherifche invariata 
von 1530, oder die melanchthonifch-calvinifirende variata von 
1540? — antworteten felbft die eifrigften Unioniften: „Es 
verfteht fih, daß wir dabei die unveränderte Augustana 
im Einne haben, denn die Veränderung ift erft ein Pri- 
vatwerf fpüterer Reflerion und Mccomodation, das mit 
Recht auch in der Pfalz Feine öffentliche Sanftion erhalten 
hat, obwohl man den 10. Artifel im Sinne der melanchtho— 
nifhen Veränderung ausgelegt hat.” Die „evangelifche Frei— 
heit“! fie laſſe fih ja auch in diefem Falle durch beliebige 
Glaufeln wahren *). 


Wer follte nun aber, als legal dazu berechtigt, die 
Eonfeffionalifirung der Pfälzer-Union vollziehen? Die Frage 
wäre in der Theorie um fo wichtiger geweien, ald die bis— 
herige negative Union auf einem Volksbeſchluß ruhte, alfo 
vielleicht audy nur durch Befragung des allgemeinen Stimm> 
recht abänderungsfähig, und fogar die Generaliynode als 
incompetent dazu erfcheinen konnte. Die momentan entſchie— 
den reactionären Zeitverhältniffe aber erfparten derlei doctri— 
nelle Debatten. Zwar ftoßen wir allerdings auf einen ſol— 
hen Sonderling, der da Einreden macht, wie folgende: feit 


*) „Die Auslegung“ — fährt obiger Vorfchlag in der Darmit. K.⸗Z. 
vom 17. Bebr. fort — „bleibt dem Einzelnen freigege— 
ben, die Kirche aber hält an den Worten des Bekenntniſſes, die 
ſowohl eine reale, als eine fpirituelle Gegenwart im Abendmable 
zulafien; nur der Streit über die Ubiquität des Leibes Chriſti hat 
aufgehört ein Firchentrennender zu fern, die Fragen 47 und 48 im 
Heidelberger: Katechismus werben für den öffentlichen Gebrauch ge: 
firichen, und wer biefen Streit wieder anzufachen fucht, fällt ver 
Kirchenbisciplin anbeim als Störer der Eintracht,“ 
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den Tagen der Apoftel habe die Kirchenbildung immer den’ 
Weg genommen, daß die Gemeinde fich allmählig um das 
Bekenntniß jammelte, diefes in Wahrheit die Kirche erzeugte; 
in der Pfalz aber folle nun durch das Kirchenregiment, oder 
vielmehr durch die fatholiiche Staatsregierung der Kirche ein 
tehrbefenntniß octroyirt werden, wider ihren Willen, ja uns 
erachtet ihres höchſt wahrfcheinlichen Widerſpruchs *). Allein 
die guigefinnten Paftoren hatten über den Hauptpunft: ob 
das Bekenntniß zu den rein innern Angelegenheiten der Kir: 
che gehöre, oder zu den gemifchten? bald anders abgeur: 
theilt. Außer der Kirchenbehörde und Generalſynode, fagten 
fie, habe die Staatsregierung ein natürliches und verfaſſungs— 
mäßiges Recht, an der Löfung der Symbolfrage thätigen Anz 
theil zu nehmen, „denn durch das Befenntniß tritt der eine 
Kirche belebende Glaube in ein beftimmtes Verhältnig zu der 
Welt außer ihr und die weltlihe Macht, oder der Staat hat 
darum nicht allein ein Recht, Notiz davon zu nehmen, fon: 
dern auch zu beurtheilen, ob die ausgefprochenen Glaubens: 
Grundfäge den Staatszweden förderlich oder hinder— 
lich feien“ **); und fie drangen demnach heftig in den 
„Staat“: daß er „fein vollſtes Recht und feine heiligfte Pflicht“ 
fofort übe, „die hiftorifche Belenntnißgrundlage der pfälzi- 
hen Kirche, felbft wenn fie von ihrer Generalſynode aufge: 
geben werden wollte, im Intereffe der befenntnißtreuen Kir: 
chenglieder und in Hoffnung auf beffere Zeiten zu wahr 
ren“ ***). Der „Staat“ nun, der ohnehin der Genugthuung 
Ihmerzlich entbehrt, dieſelbe „loyale” Sprache auch von den 
fatholifhen Biſchöfen zu vernehmen, griff eifrig zu, und 
brachte die Sache glüdlih zu Ende; die pfälzifche „Kirche“ 
aber, wenn man fie fragt, wie fie denn nun wieder zu einer 


) Darmft. 8.3. vom 20. Mär; 1853. 
») Darmft. 8.:3. vom 6. Aug. 1853. 
2) Darmit. 8.3. vom 6. Aug. 1853, 
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Lehrbaſis gekommen fei? fie wird nicht anftehen, zu antwor⸗ 
ten: „auf dem Wege der gründlichern Vertiefung in die hei- 
lige Echrift“ *). 

Indeß fürchtete der „Staat“ doch: es dürfte ein großer 
Theil der Generalfynode die Augustana, gleichgültig ob va- 
riata oder invariata, für in der Bibel nicht gegründet anfe- 
hen. Denn „felbft auf denjenigen Synoden, welche ſich bis— 
her ald die wohlgefinnteften und loyalften gezeigt hatten, 
wurden die Anträge auf Wiederanerfennung der Augustana 
immer nur fehr mangelhaft unterftügt” **) Zwar unterfchied 
fih auch diefe Generalfynode von allen frühern dadurch, daß 
der Negierungspräfident als k. Commiſſär fie gleich mit der 
Erflärung eröffnete: er habe von Er. Maj. Befehl, unter 
gewifjen Eventualitäten die Eynode zu fchließen; allein von 
der Verzweiflung der, wenn auch noch fo fehr eingefchüchter- 
ten, Bekenntnißloſen oder Lichtfreunde war doch ein allge: 
meiner Sturm gegen die Gonfeffionalifirung der Pfälzer: 
Union zu beforgen. Einen auffallenden Beweis dieſer Furcht 
gab die Behörde felbft mit dem Entwurf eines neuen Lehr- 
buche zum Erfag des alten, durch und durch rationaliftifchen 
Katechismus; erft in den legten fünf Tagen fam er der Ges 
neralfynode zu Gefiht, und mußte innerhalb vier Tagen 
durch den Ausihuß gehen, fo daß ftatt der für nöthig er- 
achteten umfaffenden Umgeftaltung nur noch Diefer und Je: 
ner daran fliden und ändern fonnte, und die Flidarbeit fo 
angenommen ward. Vorwürfe darüber weist die Kirchenbe- 
hörde feldft ***) mit dem höchft bezeichnenden Bemerfen zu— 


*) Darmft. 8.:3. vom 22. März 1853. 

**) Darmft. 8.3. vom 20. März 1853. 

***) Die Berichte der Berliner Ev. 8.3. hatten nämlich diefer (f. die 
Num. vom 14. Dez.) eime „amtliche Berichtigung” des Speyerer⸗ 
Gonfifteriums zugezogen. Die Redaktion, ungebalten über bie 
„durch die amtlichen Erlaffe überall hindurchblickende gereizte Sub⸗ 
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rüd: „Da fih wenige Wochen zuvor noch mit Feinerlei 
Sicherheit vorausjehen ließ, ob nicht eine dem kirchlichen 
Befenntnifjfe feindfelige Partei die Mehrheit der Synode 
erhalten würde, jo hatte ſich das Eonfiftorium mit dem fgl. 
Staatöminifterium dahin vereinbart, den Katechismus - Ent- 
wurf erft dann vorzulegen, wenn die Befenntnißfrage in poſi— 
tivem Einne entjchieden feyn würde. Man wollte nicht 
Gefahr laufen, daß eine Mehrheit auf der Synode 
den bisherigen ſchlechten Katechismus formlid 
von Neuem fanftionire.” — Aber gerade von diefer, 
der lichtfreundlichen, Seite erwies fich die Beforgnip „höchit 
wahrfcheinlihen Widerſpruchs“ gegen die Confeſſionaliſirung 
als höchſt überflüffig, fobald nämlich zur Proclamation der 
Variata der „beruhigende Zufag” von der Kirchenbehörde 
felbft eingebradht war: „daß Feine firchenpolizeifiche, unfrei— 
bindende Verpflichtung auf den Buchitaben eingeführt werten 
ſolle.“ Keine einzige Stimme erhob ſich jegt mehr gegen 
Befenntniß oder Katechismus von der Linfen; fie war voll 
fommen „beruhigt” und fagte zu Allem ja. Freilich gefteht der 
Bericht der Darmft. 8.3. felbft: die befenntnißlofen Unio— 
niften trieben ihren Spott mit dem Speyerer: Beichluffe, der 
ja durch den „beruhigenden Zuſatz“ wieder fo gut ald an» 
nuflirt fei. Aber man weiß ſich zu tröften: „Mag immerhin 
diefer Zuſatz dem Mifverftändnig und dem Mißbrauch aus— 
geſetzt ſeyn, mag fich der vulgäre Rationalismus und felbft 
das Lichtfreundthum hinter denfelben verfteden, mit dem ſo— 
genannten Buchftaben den Einn und die Eubftanz alteris 
ren, und auch da an dem Ausdrude mäfeln und feiljchen, 


jectivität“, bemerft dazu: „es it für Kirche und Staat in Bayern 
gefährlih. wenn dem Confifterium in Epeyer geftattet wird, auf 
dem betretenen Wege welter vorzugehen.“ In der That ändert bie 
„Berichtigung“ nichts an den von Dr. Hengftenberg’s Organ beis 
gebrachten alten. » 
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wo er allein der adäquate ift, follen wir nicht hoffen auf 
den heiligen Geiſt, daß er die Kirche, in der er von 
Neuem zu wehen. beginnt, auch in alle Wahrheit führen 
wird? Wahrhaftig, gerade in der pfälzifchen Kirche hat er 
fo recht augenjcheinlich Zeichen und Wunder gethan.“ 


„Heiliger Geiſt?' — nüchterne Beobachter meinen, es 
jei nichts anderes, als der Zeitgeift und durch ihn die mo— 
mentane Uebermacht der Wegierungsgewalt geweien, was 
folhe „Zeichen und Wunder” felbft in der „nach liberalem 
Wahlgeſetz gewählten und zur Hälfte aus Laien bejtehenden* 
Speyerer-Ennode vermoct. Jedenfalls bewieſen die Herren 
Eynodalen unmittelbar vorher, bei den Debatten über das 
neue Wahlgefeg, jelber wenig Vertrauen in die Bejtändigfeit 
diefes „heiligen Geiſtes,“ und deren Rejultat könnte man, wenn 
die Didenburgiihe „Kirche * nicht noch gerechtere An— 
fprüche darauf hätte, gerade als ein lehrreiches Erempel auf: 
ftellen, wie der Zeitgeift folchen „Kirchen“ mitjpielt, und fie, 
je nachdem eben revolutionärer oder reaftionärer Wind weht, 
die Farbe wechſeln in Lehre und Verfaflung. In der Pfalz 
ift leßtere die presbnteriale und funodale. Bis zum I. 1948 
empfiengen die Presbyterien ihr Amt nicht von Gemeindes 
wahlen, fondern durch Eelbftergänzung. Kaum hatte aber 
der revolutionäre Wind zu blafen angefangen, jo war ed das 
Münchener Dberconfiftorium felbft, welches der Generalſynode 
eine „principiell demofratiihe” Wahlordnung vorfchlug, die 
von diefer, nachdem ihr Referent Pfarrer German, ohne daß 
eine einzige Stimme fi dagegen erhoben hätte, die Kirchen: 
behörde wegen der matten Halbheit ihres Freifinnd „mit uns 
erhörten Echmähungen überhäuft hatte,“ noch freifinniger 
geftaltet wurde. Zum Glüd fielen die erften Wahlen darnach auf 
den Moment, wo die Revolution in der Pfalz wieder nieder- 
geworfen, die Freiſchaaren durch preußiiche Bajonette verjagt, 
die Demagogen dem tyrannifirten Wolfe verhaßt, die Wühler 
eingefchüchtert waren. Dennoch hatte die Kirchenbehörbe nun, bei 
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der Wahlgeſetz /Debatte vom 21. Sept. 1853, „eine ganze Gal⸗ 
ferie* übler Folgen jener Einrichtung von 1849 vorzutragen. 
„Ein damals gewählter Presbyter ift feitdem am Säufer- 
wahnfinn geftorben; ein anderer pflegt Abends in irgend 
einem Chauffee« Graben gefunden zu werden ; ein dritter gilt 
in feiner Gemeinde für einen notorifchen Ehebrecher, und 
Duzende von dergleihen Fällen mehr“ Wie. nun bie 
Synoden ſelbſt auf den „reaftionären“ Standpunft von 1848 
zurüdverfeßt wurden, jo fchlug das Conſiſtorium auch für die 
Presbpterien eine Wahlordnung vor, wonach die. Gemeinden 
aus drei durch Gooptation und confitorielle Beftätigung aufs 
geftellten Männern je einen Presbyter wählen follten. Aber 
fiehe da! heftige Oppofition — nicht etwa von der Linken, 
fondern von der Rechten, nicht wegen Wahlbeengung, fondern 
einftimmig erklärte der Ausichuß der Generaliynode: die Pfalz 
fei für feinerlei Wahl reif, daher folle nicht die Gemeinde 
aus den vom Presbpterium Vorgefchlagenen wählen, fondern 
das Gonfiftorium ſelbſt. Tiefer Antrag fiegte mit ftarfer 
Mehrheit, und die Behörde erhielt weit mehr zugeftanden, 
als fie je nach der dee der Preöbyterien hätte verlangen 
dürfen *). 

So errang demnach die Regierung in allen Punkten 
einen über alle Erwartung glänzenden Sieg, und gingen den- 
noch, was die Befenntniß- Frage betrifft, auch die Rationaliften 
völlig „beruhigt“ davon. Eie glauben jest fogar fih und 
ihre liebe Union für viel ficherer halten zu dürfen, als zuvor, 
da nun den ftreng Gonfeffionellen überall „eine ftarfe Waffe 
gegen die Union aus der Hand oder vielmehr aus dem Munde 
gerifien fei, fobald die Union einen beftimmten (?) Befennts 
nisftand habe, und man alsdann mit nicht fo viel Echein 
mehr von ihrer fichern und nahen Selbftauflöfung reden 





2) Alles diefes erzählt der Berichterftatter der Darmſt. K. 3. vom 
1. Noy. 1853 ohne eine Spur von Beklemmung. 
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könne.” Die Eonfeflionellen dagegen haben eine ſehr ſchwere 
und doppelte Niederlage erlitten. Denn für's Erfte wählte 
die Kirchenbehörde, während fie die ungeänderte A. E. zum 
Symbol verlangten, ohne weiteres die veränderte, dieſes 
„PBrivatıwerf fpäterer Neflerion und Accomodation, das mit 
Recht auch in der (melanchthonifchen) Pfalz feine öffentliche 
Sanftion erhalten hat." Für's Zweite aber war gerade dar 
mit angedeutet, daß fpecififch-Tutherifche oder calviniſche Lehren 
verpönt ſeyn follten, und wurde nachher auch ausdrüclich ihr 
Anſpruch auf Freiheit der Sonderbefenntniffe innerhalb der 
Union verworfen. 


Der merfwürdige Proceß der Confeſſionaliſirung der Pfalz 
durch die Kirchenbehörde ift aljo furz folgender. Ihre Union 
unterfchied fiih von der preußifchen wejentlich dadurch, dab 
fie nicht bloß, wie diefe, gegenfeitige Abendmahlsgemeinicaft 
und einheitliches Kirchenregiment bei legal fortbeftehendem 
dogmatifchen dissensus ftatuirte, fondern wirflihe dogma— 
tifche wie rituelle Vereinbarung. Zu dem Zwecke erklärte 
F. 4 der Unions- Urkunde alle bisherigen Differenzen für 
mbefeitigt,“ und gab in $. 5 der Abenpmahlslchre eine Faſ— 
fung, die aus den Sägen des Lutherthums und des Calvi— 
nismus das ausfuchte und in einen Brei verfochte, was an 
beiden „religiös: praftifch und erbaulich” ſchien. So, meinte 
man, fei nun eine rechte Ausgleichung im Geifte Meland- 
thons gefunden, welchem die pfälzifche Kirche von jeher aus 
gehört habe, wie fie denn auch die Goncordienformel niemals 
angenommen; und man befahl, daß fo zu lehren fei, indem 
man auch noch über die Prädeftinationstheorie eine Norm 
beifügte. Im übrigen erflärte $. 3: die allgemeinen Sym- 
bole der beiden Gonfeflionen feien zwar „in gebührender 
Achtung“ zu halten, „einzige Glaubens- und Lehrnorm" 
jedoch fei die heilige Schrift. Die Unions-Urfunde ftellt alfo in 
$. 3 die Bibel als „einzige Lehrnorm* auf, und gab dennoch 
gleich in den folgenden 88. 4 — 7 über zwei Hauptpunfte 
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felbt Lehrnormen. An diefem liebenswürdigen Widerfpruch 
hatte die pfälzifche Kirche aber noch nicht genug. Man fah 
fei 1848 mehr und mehr ein, daß fie nicht nur auf dem ver- 
glihenen dissensus, ſondern hauptfächlich auf dem consensus 
ruhe, und wenn $. 3 von „gebührender Achtung“ der beider: 
feitigen Symbole fpreche, fo heiße das: der consensus diefer 
Symbole ſei das „Bekenntniß“ der Pfälzer -Kirche. Nicht 
als „Lehrnorm,“ ei bewahre! denn es folle gar Feine „Firchen- 
polizeiliche, unfrei bindende Verpflichtung auf den Buchftaben“ 
ftattfinden, fondern nur ‚Glaubens- und Herzensbefenntniß 
der Kirche ;” jedoch folge daraus „die moralifche Verpflichtung“ 
für jeden Prediger, nur nach diefem Bekenntniß zu lehren, 
und daß Niemand ein Predigtamt in der Pfalz annehmen 
fonne, der es nicht von Herzen theilte. Das darf man, wie 
gefagt, nicht „Lehrnorm“ heißen, denn Lehrnorm ift allein 
die Bibel; fondern es heißt bloß: „die fombolifchen Bücher 
niht verachten“ — eine Beftimmung, die den weftdeut- 
fchen Kirchen überhaupt von Alters her wefentlich gewefen, 
während die oftdeutfch »Tutherifchen ihre Prediger eidlich 
verpflichteten: „nichts Anderes lehren zu wollen, als was in 
den fombolifhen Büchern ftehe,“ oder gar: „feine Schrift: 
ftelle anders erflären zu wollen, als fie in den fumbolifchen 
Büchern erflärt fei.” Eomeit gehen die ächt evangelifchen Pfälzer 
niemals über die „einzige Lehrnorm“ hinaus, fie beeidigen nicht 
auf den consensus; nimmermehr! fie decretiren bloß: fo lautet 
der consensus, und wer anders aus der Bibel lehren zu 
müffen glaubt, der — räume Kirche und Amt. Es handelte 
fih alfo nur darum, auch über den von Vielen völlig abge: 
[äugneten consensus „Beftimmungen“ feftzufegen und ihn fo 


zu formuliren, wie der dissensus in den 88. 4—7 bereits 


formulirt war; und da man für gefährlich hielt, eine folche 
Formel erft neu fabriciren zu laſſen, fo derretirte man, daß 
die Variata von 1540 es fei, welche „den consensus beider 


Eonfeflionen in fich darftelle.“ Die Invariata und der Hei- 
xxxui. 21 
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delberger Katechismus dürfen demnah auch ferner in „ger 
bührender Achtung“ ftehen, infoferne fie in dem verbindlichen 
Ausdruck des formulirten consensus fi wieder finden; als. 
aber eine Stimme in der Synode felbft den Antrag verfocht, 
„ven beiden Gonfeflionen ' volle Entfaltung innerhalb ber 
Union zu fichern,“ bemerfte man dem Redner, das hieße ja 
den verglichenen dissensus wieder auseinanderreißen. Doch be- 
fhwichtigte man ihn mit einer Erklärung der Kirchenbehörde: 
„nicht die theologifche Ueberzeugung, fondern nur die Lehrthä— 
tigfeit finde an $. 5 eine Schranke,” das ift, mit der fürmli- 
hen Erlaubniß, auch gegen beſſeres Wiffen und Gewiſſen 
wie den consensus nad) der Variata, jo den dissensus nad) ber 
Unionds-Urfunde den armen Gläubigen von der Kanzel herab 
zu predigen. Bon den übrigen confeflionaliftifchen Gegenbe— 
mühungen aber fagen die Bewunderer des Synodalbeſchluſſes 
jelbft : „fe fcheiterten an der einfachen Erklärung, daß die 
Vorlage des Konfiftoriums bereits vom Staatsobers- 
hbaupte genehmigt fei”*). So wurde die Variata ein- 
ffimmig zum Symbol der pfälzifchen Union erhoben. 


Scharf ausgedrüdt müßte man nun fagen: ihr Symbol 
für den consensus ift jegt die mit der Formulirung des dis- 
sensus in der Unions-Urkunde in Einflang gebrachte Variata. 
Diefe ift, wie gejagt, ein fonft „nirgends officiell gültiges Sym⸗ 
bol”**), und an diefen Mangel der neuen Befenntnißfchrift Ham« 
merten fich die ftreng Eonfeflionellen mit wahrer Verzweiflung an, 
als fie noch am 18. Sept. nach Speyer eilten, um durch einzelne 
Mitglieder der Synode die Annahme der Variata zu hintertreiben. 
Natürlich! wäre fie durch die Invariata erfegt worden, fo hätte 


*) ©, den Bericht der Darmft. 8.3. vom 1. und 3, Nov. 1853. 


»*) ‚Bei Lebzeiten Luthers“ fei fie das allerdings gewefen, bes 
bauptet fonterbarer Meife die Eonfiftorialvorlage. 
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der fpeeififch Iutherifche Lehrbegriff doch unmöglich völlig verpönt 
werden fünnen, wie er jegt es ift. Bereits ift auch ein Kal 
eingetreten, an dem ber bittere Ernſt des verglichenen und fors 
mulirten dissensus und des ſymboliſch normirten consensus, 
trog aller Bibel als „einzigen Lehrnorm,* fich erhärtet hat, 
Es ift dieß die lehrreiche Geſchichte des Pfarrers Gafelmann 
zu Neuftadt a. d. H., die vor einigen Monaten auch in eins 
zelnen politifchen Blättern berührt wurde. 


Kurz vor dem pfälzifchen Concil nämlich und der neuen 
Dogmen-Decretirung war das von Gafelmann redigirte Eonn« 
tagsblatt: „der evangelifche Kirchenbote,” aus dem lofen Leim 
in zwei Journale auseinandergefallen: eines unter dem alten 
Titel mit unioniftifchreformirtem, das andere unter der alten 
Redaktion, ald „wahrer evang. Kirchenbote,* mit lutheri⸗ 
ſchem Typus. Letzterer nun erklärte, fobald die Variata aller» 
böchft decretirt war, fich in der Abendmahlsiehre für das pe: 
cififche Lutherthum, das er ftetd gelehrt und lehren werde, 
und verlangte Freiheit für jeden Prediger, den Iutherifchen 
oder den Heidelberger Katechismus zu gebrauchen; und kaum 
ging am 29. Sept. der confiftorielle Katechismus + Entwurf 
der Abflimmung der Synode entgegen, fo brachte Eafelmann 
die Anzeige, er enthalte „in einer unfindlichen Sprache,“ 
betreff8 der Rechtfertigung und der Saframente, „höchſt un« 
gefunde Lehre“: die Juftififationd-Doctrin defielben ſtehe nichts 
weniger als auf orthodorem Boden, fo finde fich der das 
ganze „Evangelium“ ftürzende Sag: „der Glaube ohne das 
gute Werk der Buße fei fein wahrer Glaube ;* die Kinders 
taufe fei eigentlich verworfen, denn es heiße: „die Taufe 
wirft die wiedergebärende Gnadenwirkung an den Belehr⸗ 
ten;“ in der Abendmahlslehre herrfche die heillofefte Verwir— 
rung, denn bald nähere fih der Katechismus der Anficht 
Calvins, bald der pfälzifhen Unions-Faſſung, bald verfteige 
er ſich bis zur lutherifchen Lehre, bald finfe er herunter bis 
zum Duäferthfum, nach welchem der Wiedergeborne ſchon Alles 

21° 
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befigt, was das Abendmahl mittheilt, dieſes daher natürlich 
für die Gläubigen völlig überflüflig ift *). 


Zur Stunde aber brach von der andern Seite ein rafender 
Sturm über den unglüdlichen Nacheiferer Luthers los. „Der 
Mann,” fchrieen die getreuen Unioniften, „ift Pfarrer an einer 
früher reformirten Gemeinde, und das wäre alfo das zu er= 
reichende Eldorado, daß unvermerft und unter der Firma und 
Sahne der Union eine Gemeinde nach der andern [utherifch 
gemacht würde“**). Das confervativelandesorgan felbft rief der 
Luther - Partei zu***): „Sie mögen ehrlich ihre Stellen nie- 
derlegen, jtatt 300,000 Menſchen nach ihrem Gewiffen ums 
modeln zu wollen; denjenigen aber, welche fich in die geſetz— 
liche Ordnung durchaus nicht fügen wollen, möge endlich von 
Dben herab das Handwerk gelegt werden.“ Des andern 
Tages Fam fchon die Nachricht: Caſelmann fei wegen feiner 
„unverantwortlichen Anmaßung“ von Seite der f. Regierung 
als Schulinfpektor abgefegt, durch das k. Konfiftorium aber 
proviforifsh vom Pfarramte fufpendirt, und bereitd am 
14. Okt. publicirte ein General» Erlaß die Grundfäge, an 
welchen das Gonfiftorium „unmwandelbar fefthalten werde.“* 
Im engften Anfchluß an die neue Eonfeflionalifirung der pfäl- 
zifchen Union erflärt er ganz richtig: nachdem durch die letzte 
Generalſynode eine alte Wunde geheilt, nämlich die empfind⸗ 
liche Lüde des unformulirten consensus ausgefüllt worden, 
fo werde man auf feine Weife dulden, daß eine längft ge— 
heilte andere Wunde neu aufgeriffen werde, indem man den 
alten dissensus wieder aus dem Grabe befchwöre; $. 4 der 
Uniong-Urfunde von 1818 habe die volle Iutherifche und cal« 
viniſche Differenzlehre „befeitigt,” er verbiete für bie 


*) Berliner Ev. R.:3. 1853. ©. 875. 
**) Darmit. 8.3. vom 3. Nov. 1853. 
***) Pfälzer: Zeitung vom 11. Det. 1853. 


Die neuefte Gefchichte des Proteftantismus, 317 


Lehrthätigfeit ſowohl die fpecififch Iutherifche praesentia in et 
sub pane und manducatio oralis, als die fpecififch reformirte 
manducatio animae und elevatio animae; $. 5 aber fage: 
„das bi. Abendmahl ift ein Feſt des Gedächtniffes und ber 
feligiten Bereinigung mit dem Erlöfer x.,“ das fei das 
Höchfte, was in Kirche und Schule gelehrt werden dürfe ; 
wer damit nicht zufrieden fei, und fpecififch Iutherifche oder 
reformirte Lehre vortragen wolle, der ftehe außerhalb der Lan- 
dedfirche, „er muß, wenn er ein Gewiffen hat und ein ehr 
fiher Mann ift, austreten“*). 


Dffenbar hat das Gonftftorium feit dem 20. Sept. vol« 
les Recht, fo zu ſprechen. Die Erwiderungen der Lutheraner 
ftehen daher auch auf ſchwachen Füßen. Ja, wenn fie fich, 
wie die Lichtfreunde thun, auf $. 3 berufen Fönnten, der die 
Bibel als „einzige Lehrnorm “ aufftellt! Aber an die Bibel 
dürfen fie nur den Katholifen gegenüber appelliren, und brin— 
gen daher jet gegen ihr Gonfiftorium Feine Gründe, fondern 
nur eitle Klagen auf. Immer bisher, fagen fie, habe man 
die dogmatifchen Feftfegungen der Unions-Urfunde fo vers 
fanden, „daß fie das Minimum (!) der Abendmahldlehre 
enthielten, unter welches Niemand herabfinfen dürfe in bie 
nichtige Lehre: „„das bedeutet 2c.“*, über welches Hinauszus 
gehen aber fowohl dem Lutherifch als dem reformirt Gefinns 
ten erlaubt fei, nur mit Ausfchluß aller Polemik;“ jest aber 
„jole mit jenen Feftftellungen das Marimum bezeichnet 
ſeyn, über welches Niemand hinausgehen dürfe, folle man 
fünftig weder Iutherifch noch reformirt lehren dürfen, fondern 
fiteng auf der Grenze des Consensus ftehen bleiben ;“ 
wer das nicht wolle müfle ausfcheiden oder „ehrlos" feyn. 
Eo gehe man mit den Gonfeflionellen um, während man den 
Rationaliften reichlihen Troft gelaffen durch die Elaufel: 


— 


*) Brgl. Evang. K.⸗Z. 1853, S. 877 fi. und Kreuzzeitung vom 16, 
Mov. 1853. 
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„eine Firchenpolizeiliche, unfrei bindende Verpflichtung auf den 
Buchſtaben der foumbolifchen Bücher folle nicht bezwedt wer⸗ 
den *);“ ihmen zu Gefallen fcheine die Eröffnungspredigt des 
Dr. Ebrard über den Tert zu gehen: ‚in der Kirche Jeſu 
Eprifti ſoll es Feine Tyrannen geben;“ nur für diejenigen 
dürfe weder Claufel noch Predigt gelten, welche in der Abend- 
mahlslehre über den Gonfenfus hinaus der reformirten oder 
gar der Iutherifchen Faſſung zugethan feien**). So fege man 
40—50 Pfarrern den Stuhl vor die Thüre, ftoße ein Fünfs 
tel aller pfälzifchen Paſtoren aus der Kirche aus; und doch 
feien diefelben nichts weniger als erclufive Qutheraner, deren 
es in der Pfalz gar nicht gebe, hegten vielmehr nicht den 
geringften Scrupel wegen der Abendmahlsgemeinſchaft mit 
den Reformirten, feien die wärmften Freunde der Union, nur 
daß fie diefelbe eben auffaßten als die Gleichberechtigung der 
beiden Befenntniffe. Und welchen Eindrud müſſe jenes Vers 
fahren auf das Volk hervorbringen! Echon bei Cafelmann’s 
Sufpenfion hätten die Rothen, denen er mit feltenem Muthe 
widerftanden und die ihm defhalb im J. 1848 auch fus« 
pendirt, jubelnd ausgerufen: „wieder ein Muder und Fürs 
ftenfnecht unſchädlich gemacht.“ „Eeit zwei Jahren,” klagt 
die Evang. 8.3., „ſchwand das bisherige Miftrauen gegen 
die gläubigen Geiftlichen, überall war eine Wendung zum 
Beſſern wahrzunehmen; jegt herrfiht die ärgſte Verwirrung, 
und das alte Mißtrauen tritt verdoppelt hervor; die Gläubi- 
gen unter dem Vollke find nahe an den äußerſten, verzmweifeltften 
Schritten, die Lichtfreunde und Radikalen triumphiren.“ 
Darauf aber erwidert das Confiftorium höchft erzürnt: Alles 
nicht wahr! die Gläubigen fprächen fich vielmehr überall miß- 





*) Die Erlanger „Zeitfchrift für Proteft. und Kirche“ (1854 S. 80) 
dagegen fagt: „Mit Recht freut fich die Pfalz, daß dem Unglau: 
ben (jegt) auch der Schein des Rechts genommen ift.“ 

**) Brol, Evang. 8.3. 1853. S. 957 ff. 
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billigend über die Störrigen und entſchieden für das Gefek 
der Union aus, von den 40 — 50 Pfarrern aber dürften 
ſchließlich nicht zehn, vielleicht nicht fünf ſolidariſch auf Seite 
Caſelmann's ftehen. Es verbleibt alfo bei den Mafregeln 
des General-Erlafjes gegen die „einzelnen wenigen Individuen, 
die mit ihren Tendenzen in der Pfalz nicht nur feinen Boden 
finden, fondern überall nur auf Widerwillen ftoßen;“ und 
unter dieſen verftand der Erlaß ſchon felbft nicht etwa „erclus 
five Lutheraner“, fondern „Leute, Die — Preußiſche Zuftände 
und Ideen nah Bayern zu verpflanzen fuchen.“ 


Man fieht, welch großer Unterfchied eriftirt zwiſchen 
Union und Union; die preußifche Unionstendenz auf einer 
pfälzifchen Kanzel ift abfolut ftraffällig, daher ift auch die 
Unterfuhung gegen C., troß der vom Minifterium wieder 
aufgehobenen Sufpenfion, noch in vollem Gange. Was in 
Preußen unionsfreundlich if, ift in ber Pfalz, ohne allen 
Widerfpruch, unionsfeindlich; darum hat auch das Conſi—⸗ 
forium „ganz offen und ehrlich erklärt, daß es wegen ber 
unionsfeindlichen Aeußerungen C.'s weitere Schritte ſich vor⸗ 
behalte“*). Denn nah $. 4 ſei nun einmal ſowohl die 
ſpecifiſch⸗ Iutherifche praesentia in et sub pane, als die fpeci- 
fifch -calvinifche Speifung der Seele allein, für die Lehrthäs 
tigfeit verboten; man fönne den wahrhaftigen Empfang 
fehren, wer aber fage: „in dem Brode fei der Leib Chriſti 
enthalten,“ übertrete „das Gefeg," und es fei deßhalb ſchon 
vor 1848 eine ganze Reihe von Pfarrern in Unterfuhung 
gezogen worden. Allerdings erfährt man nicht, daß 3. 2. 
auch jene Aeußerung Gelbert's zur Inquifition gefommen; 
aber gerade dieß beweist, daß das Gonfiftorium nur firaft, 
foweit der Schu der Union es dringend erheifcht. „So 
fange die Kirchenbehörbe," fagt fie felbft a. a. D., „von Ra⸗ 


*) ©. die „amtliche Berichtigung in der Evang. R.:3. vom 14. Der. 
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tionaliften größere Anomalien in Bezug auf Fundamental- 
lehren bis auf einen gewiffen Grad tragen muß, wird fie 
auch die Fleinere Anomalie tragen, daß ein tüchtiger gläubiger 
Pfarrer etwas mehr lutheranifirt oder calvinifirt, als e8 ber 
Buchftabe des Geſetzes eigentlich zuläßt, folange nur nicht Vers 
wirrung in den Gemeinden entiteht." Die und Anderes, was bie 
lichtfreundlihen Paſtoren und Revolutiondgenofien niemals 
gethan, hat aber Herr E. gewagt: einen „Umſturzver— 
fuch" gegen die Union und ihre „geſetzlichen“ Lehrbe— 
flimmungen. Damit hat er fi nicht nur an der Kirchenbe— 
hörde, fondern an Kirche und Volk felbft ald Hochverräther 
verfündigt, denn „fol die Union in eine bloße Gonföderation 
verwandelt werden, jo find die Gemeinden zu befragen ; 
dem Belieben der einzelnen Geiftlichen fann ed denn doch 
unmöglich überlaffen werden, eine Gemeinde lutheriich oder 
reformirt zu machen." Solches anzufprechen nenne felbft einer 
der früher wegen des in und sub gemaßregelten Prediger 
„Bornirtheit mit Anmaßung verbunden.“ 


So das Gonftftorium zu Speyer, oder vielmehr, wie die 
widerhaarigen Zutheraner fagen, Dr. Ebrard, fein jüngftes 
Mitglied, Berfafler des neuen Katechismus und weiland res 
formirter Profeſſor an der prot. Landes-Univerfität Erlangen. 
Auf diefen fehr thätigen Kirchenregenten, der nun auch den 
„evangelifhen Kirchenboten" unter verändertem Titel felbft 
redigirt, hat der ganze lutherifche Haß fich geworfen *). Bes 
fannt als entfchiedener Berächter der Abendpmahlsdoctrin Lu— 


*) Auch die ehemaligen Eollegen in Erlangen verfäumen nicht, in der 
„Zeitichrift für Proteft. und Kirche“ ihre ftehende Figur des luſti⸗ 
gen Kasperl im PBolichinelle gegen Dr. Ebrard aufuführen, wie 
biefelbe vor einem verehrlichen Publico gegen die „Hiſt.-pol. Bläts 
ter“ von Zeit zu Zeit in Verhältniß tritt. Man fehe in genannz 
ter „Zeitſchrift“ (1854 S. 100 ff.) den Artikel: „Eine Bannbulle 
aus der melanchthonifchphiladelphifchen Kirche.“ 
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fhers, die er „Unfinn‘ und eine „feltfame Lehre* nenne, fteht 
er nun bei jedem Schritte im Verdacht indirefter Förderung 
der reformirten Intereffen. Die Union, fagt man, fei ihm 
nur eine Masfe; oder welchen fonderlihen Reſpekt vor Union 
und consensus erweiſe wohl die Thatfache, daß den pfälzi» 
ben Studenten in Erlangen geboten fei, das reformirte, nicht 
das Iutherifche Abendmahl zu nehmen, weil fälfchlih vers 
lautet, daß legtered nur unter der Vorausſetzung des Ueber, 
trittd zum Lutherthum gefpendet werde*). Allerdings beweist 
auch diefer Ball wirklich, daß das Lutherthum in der Pfälzer 
„Kirche nicht weniger verboten iſt, ald der Katholicismus, 
und bietet, namentlich nach feiner amtlichen Darftellung, einen 
neuen, für das calvinifche Element bezeichnenden Beitrag zur 
Gharafteriftif des Unionismus und Gonfeflionalidmus in 
Deutichland. Nach derfelben hatte nämlich der Univerfitäts- 
Prediger Prof. Thomafius in Erlangen, entjprechend der lu— 
therifhen Entwidlung in der bayerifchen Landeskirche im 
Gegenſatze zum Unionismus, zwei unirten Pfälzger-Studenten 
erklärt: da die Theilnahme am lutherifchen Abendmahl den 
Act des Bekenntniſſes zur Iutherifchen Kirche involvire, fo 
möchten fie lieber bei den Reformirten communieiren, deren 
Kirche die Theilnahme an ihrem Abendmahl grundfäglich für 
feinen Uebertritt zu ihr anfehe. Da nun „drüben“ die Con—⸗ 
eordienformel gilt, Fönnte der unirte Pfälzer dort nur unter 
der Bedingung zum Abendmahle gehen, daß er das reformirte 
Abendmahl für fein Abendmahl erklärte und fi zu Lehren 
verpflichtete, die durch die. Union in der Pfalz „befeitigt” 
find; und „in Folge diefer bei verfchiedenen Anläffen fundges 
worbenen Anfichten ift es feit ſechs Jahren fchon dahin ger 
fommen, daß faft alle Pfälzer Studierenden in Erlangen in 
der deutjch »reformirten Kirche zum Abendmahle gingen.“ 
Das reformirte Pfarramt erflärte ausdrücklich, weit entfernt, 


*) Evang. 8.3. 1853. ©. 960. 
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biefe Hofpitanten ald Gonvertiten zur reformirten Lehre zu 
betrachten, werde c8 vielmehr „gerade umgefchrt bemüht ſeyn, 
fie mit Liebe zur Union zu erfüllen ;* darauf unterftellte ihm 
das Gonfiftorium die Pfälzer Studenten förmlih zur Seels 
forge, und ließ die Abiturienten von 1853 zum eritenmale 
darnach inftruiren*). 


Wie gefagt: das ganze Verfahren des Pfälzer Eonfifto- 
riums ift in Allem dem neuen Syſtem vom 20. Sept. volls 
fommen adäquat; aber auch Herr Dr. Hengftenberg in Ber: 
lin ift im Rechte, wenn er öffentlich ausipricht: „Schließlich 
möchten wir die Grlanger Theologen bitten, ihre Protefte 
doch näher und eher gegen die Unionsdtyrannei in Rhein- 
bayern, als gegen die Gonföderationgfreiheit des Kirchentags 
zu richten“ **). Uns lag jedoch nicht ob, die Grundfäße bei- 
der Barteien an der Elle der „evangelifchen Freiheit” oder 
irgend welcher in der Reformation gegen die alte Kirche gels 
tend gemachten Prineipien zu meflen, und die einen gegen 
die anderen zu vertheidigen. Wir haben bloß an der eigen 
thümlichen Entwidlung des wefldeutfchen Unionsweſens in 
der Pfalz den Gang des großen Streited um Gotteswort 
und Menfchenwort, Bibel und Symbol, Union und Eonfeffion 
beobachtet. Die beiden letzteren Glieder haben wir dort in- 
einanderfließen fehen zu einer Unionsconfeflion, mit der fich 
wohl der entfchiedenfte Nationalismus verträgt, aber Feinerlei 
Geltendmachung der beiden alten, in Deutfchland allein öffent- 
fih und reichögefeglih anerfannten Gonfeflionen, nicht ein— 
mal, wenn fie bloß ftattfindet im unioniftifchspietiftifchen Geifte 
der preußifchen Landesfirche. Wir haben auch gefehen, wie, 
fobald nur die Zeitverhältniffe einigermaßen günftig find für 
Roth und Drang von Oben, es durchaus nicht ſchwer hält, 


*) ©. die „amtliche Berichtigung a. a. D. 
*") Berliner Evang. K.⸗Z. vom 24. Dec. 1858. 
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einem befenntnißlofen Uniondsconsensus zur Yormulirung zu 
verhelfen, eine negative Union zu confeffionalifiren. Wer 
weiß daher, ob nicht auch Baden und Naffau über furz oder 
lang die politifche Nothwendigfeit empfinden, zu ähnlicher 
Formulirung zu fchreiten, und ob demnach die Variata nicht 
noch in mehreren Staaten Ausſicht hat, jegt, nach einem obs 
feuren Dafeyn von mehr als 300 Jahren, endlich „officiell" 
zu werden ? Bevor wir aber zur Betrachtung der proteftanti- 
fhen Zuftände in den übrigen weftdeutfchen „Staaten“ fchreis 
ten, nur noch die Bemerfung, daß, wie aus dem Vorher⸗ 
gehenden ſich ergibt, die Pfalz auch bei der Gingularität 
bisher fich behauptete, daß fie allein in ganz Deutfchland feis 
nen Boden für reinen und wahren Gonfeflionalismus hat; 
Keiner hat ſich dort noch über das Niveau der preußifchen 
oder Kirchentags » Unionstendenz erhoben, während doch felbft 
Baden und Naffau bereitd den einen oder den andern ftreng 
Gonfeflionelfen aufzumeifen haben. Aber auch dort hat der 
‚religiöfe Aufſchwung' den Culminationspunft ſchon erreicht! 


(Fortfetzung folgt.) 





XIX. 
Brieflihe Mittheilungen. 


Aus der Tagesgefchichte der Diöcefe Rottenburg. 


Die Unterhandlungen der £. mürtembergifchen Regierung mit 
dem Bilchofe von Rottenburg find beendigt. Es ift die Zeit da, 
über den Stand ver Firchlichen Dinge in dieſem Theile der ober- 
rheinijchen Kirchenprovinz ein öffentliches Wort zu reden, nachdem 
die Transaktionen zum Abſchluß gefommen, vie und ein langes 
und unfreinilliges Stillfchweigen auferlegt haben. Wenn auch offi= 
cielle Aftenftüde über dad gewonnene Refultat der Kritif noch nicht 
zur Baſis dienen fönnen, jo wird man und doch nicht zumutben, 
über Dinge die Augen zu verfchließen, welche auf vie letzte Vergan— 
genheit ein helles Kicht zu werfen geeignet find. Es hat und nie 
anders gejchienen — und jeder Tag bringt neue Beweiſe dafür — 
ald daß die k. Regierung meder ihre unfirchliche Anſchauungsweiſe 
geändert bat, noch von dem Willen abgefonmen ift, auf dem 
Standpunkte des angemapten ftaatäfirchlichen Geſetzgebungsrechts zu 
verbarren. 

Die Furcht, daß der hiedurch bedingte Wiverftand gegen bie 
kirchlichen Forderungen in der angeftrebten friedlichen Bereinigung 
fih geltend machen werde, war ebenfo allgemein als begründet. 
Kaum anders ließ fich erwarten, ald daß die würtembergijche Re— 
gierung für den neuen Zuftand der Tinge ſich und ihren Verbün- 
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beten in der Kirchenprovinz wenigſtens ein ftaatäfirchliches Mitge⸗ 
jeßgebungärecht wahren werde. Das möchte fo ficher ſeyn, als daß 
die würtemberg. Regierung das DVerbältnig der Feindſeligkeit gegen 
die kirchlichen Forderungen und deren Bertreter nie aufgegeben tat. 
Man erinnere fi, daß die Verordnung vom 1. März 1853, nebit 
der miniſteriellen Erwiederung vom 5. Mürz, feinen höheren Stand- 
punkt fennt, ald den ver Gnade; ein Rechtsanſpruch ver Kirche 
ald Corporation, oder der einzelnen Gläubigen hatte vor dem fou- 
verainen inappellablen Willen des „Rechtöftaats“ und den Forde⸗ 
rungen der öffentlichen Wohlfahrt Feine Berüdjichtigung gefunden, 
Beſiegelt wurde die Feſtigkeit dieſes Standpunktes durch das zor- 
nige Antwortſchreiben des Eultminifteriums vom 19. April 1853 
auf die Erklärung des gefammten Episfopats der Provinz vom 12. 
Aprit 1853. Wurde Hier dem biſchöflicherſeits angedrohten fafti= 
hen Vorgehen in der Streitfache die Deutung gegeben, taf es 
„dad Princip des entichievenen Widerftandes gegen Normen ſei, 
deren Rechtöbeftand nicht nur im der Innern Natur der Berhälmiffe 
von Staaten mit confefftonell gemifchter Bevölkerung, ſondern auch 
in Deutihland im Allgemeinen und in Würtemberg insbeſondere 
im Geſetz und langjährigen Herfommen begründer“ fei; fo wurde 
zugleich die Drohung beigefügt, im Falle wirklich eintretender Aufs 
lehnumg gegen ‚Geſetz“ und Herkommen würde Seine Majeftät 
„son ver Ihnen von Gott verliehenen Gewalt den Gebrauch ma— 
den, welchen die Erfüllung Ihrer Regentenpflichten erheiiche.” 
Dieſes BVerhältniß der Negierung zu den Rechtsanſprüchen ber 
Kirche wurde durch das Erfcheinen der biichöflichen Denkſchrift nicht 
geändert. Im Gegentheile: als der Bifchof in Verfolgung ver in ver 
Spetial-Eingabe entwidelten Rechte die Eoncursprüfung der Geiftlichen 
andfchrieb, und jede Betheiligung an einer etwa von Staatöwegen ab- 
zubaltenden Prüfung ald eine Mipachtung ver firchlichen Orbnung, 
beziehungsweiſe Widerftreben wider dieſelbe erklärte, dem mit Firch- 
lihen Genfuren gevroht wurde, ordnete der k. fathol. Kirchenrath, 
wie man jagt, auf ausbrüdlich höhern Befehl, gleichfalls eine 
Staatsconcurdprüfung an, mit der Drohung, die nicht auf ſolche 
Weiſe Geprüften zu vefinitiven Kirchendienften nicht zuzulaffen. Weil 
die Aufforderung zur Inobedienz gegen den Biſchof, begangen von 
Prieftern und fatholifhen Laien, das mit Firchlichen Genfuren bes 
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drohte Vergehen in ſich fchließr, jo war damit die von ber Megie- 
rung anbefohlene Auflehnung gegen die kirchliche Ordnung voll- 
bracht. An dieſe Kriegserklärung reihen ſich die Ausfälle des Or⸗ 
gand der Regierung, ded „Staatdanzeigerd für Würtemberg" , wel- 
cher theils ven Mechtäbeftand der Bulle Provida solersque, theils 
den Charakter des jegigen Inhabers des biichöflichen Stuhled mit 
beifpiellofer Schonungslofigfeit angriff. Indem fich die Regierung 
berbeiließ, ihre Anfprüche zu vertheivigen, begann fie damit, daß 
fie den Artikeln V und VI jener Bulle den Charafter eines ver- 
tragsmäpig zuftandegefommenen Rechtstitels, dem Biſchof aber 
die Freiheit eines durch feinen Eid auf die Staatäkirchengejeßge- 
bung gebundenen Vertreters des beanfpruchten Rechtes abſprach. 
So heftig und leidenfchaftlich war der Ausfall, daß ſich der Ver— 
theidiger der Megierung nicht jcheute, die Schleichiwege blodzulegen, 
deren man fich einftend in der Abficht bedient hatte, den heiligen 
Stuhl zu täufchen, den jegigen Biichof noch vor feiner Wahl durch 
einen ungerechten Eid zu binden, und burch all diefes den Mangel 
der Liebereinftimmung der Staatökirchengefeßgebung mit Recht und 
Gerechtigkeit zu decken (Vrgl. Nr. 190, 195, 199 des „Staatd= 
Anzeigerd" von 1853). Brüber ſchon hatte fich daſſelbe Organ 
der Regierung die Mühe genommen, in plumper Herausforderung 
Klerus und Volk vom Biſchof trennen, und die lehrende Kirche 
und ihre Ausfprüche durch eine illegitime Majorität paralyfiren zu 
wollen. Um ven Preis des gewünfchten Sieges fcheute man fich 
nicht, auf Firchlihem Gebiet ein Princip zu fanftioniren und zu 
befolgen, das man auf politiihem Felde ald die ärgfte Keßerei 
verdammte. 

Nach dieſer Richtung ſetzte man auch große Hoffnung auf die 
Wirkung der Enthüllungen über die der Wahl des Biſchofs vor⸗ 
audgegangenen Verſuche, ihn durch einen Eid auf die Verorpnung 
vom 30. Jan. 1830 zu binden, und über das behauptete Gelingen 
des Verſuches. Nicht nur follten die über die Vorgänge vor der 
Biſchofs-Wahl gemachten Enthüllungen den Einprud ver Denf- 
fchrift fhwächen, fondern man verband damit, wie verlautete, auch 
noch den Plan, die Kirchlichgefinnten gegen den Biſchof aufzubegen, 
und ihn fo von zwei Seiten in’! Gedraͤnge zu bringen, jedenfalls 
aber ihn von den Einflüffen „freinder Rathgeber“ zu trennen. Wel« 
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che Hoffnungen man von Anfang an auf foldhe Diplomatenfünfte 
fegte, darüber mag und der Staatö= Anzeiger belehren, wenn er 
unter dem 25. Auguft 1853 einen für die Perfon des Bifchofs 
höchſt beleivigenvden Wink gibt, da er jagt: „Wir find nach Allem, 
was und von dem Gharafter des Herrn Biſchofs von Rottenburg 
befannt geworben ift, der innigften Ueberzeugung, daß er bei Ab 
faffung der gevachten Eingabe wirflih in dem Glauben geweſen, 
ſich feiner Zeit in dem Sinne gegen die Regierung auögefprochen 
zu haben, welchen er jeßt feinen damaligen Aeußerungen unterftellt. 
Aber wir haben hier ein zweites jchlagendes Beifpiel, . . . wohin 
ed führt, wenn man gemöthigt ift, mühſam Stützpunkte für Leh— 
ren zu fuchen, welche von Außen ber, von fremden Rath— 
gebern, aufgebrungen, der Natur der Dinge und Berhältniffe 

. . widerſtreben.“ In folchem Bemühen ftand das Regierungs— 
Drgan keineswegs vereinzelt da; denn zur jelbigen Zeit haben ein- 
zelne Bezirksbeamte fich befliffen, die Ortövorftände für „correkte“ 
Gefinnungen zu gewinnen, und zwar bei Gelegenheiten, wo jeden⸗ 
falle Diskuſſionen über Firchenpofitifche Materien nicht vorkommen 
follten. Ein höher geftellter Beamter hat mit demſelben Gefchäfte 
begonnen, in welchem fich nachher die badische Bureaufratie jo her⸗ 
vorgethan. Schuld der Megierung ift ed nicht, daß die gouverne⸗ 
mentalen Nachforfchungen und Einwirkungen auf den Klerus ohne 
den ermwünfchten Erfolg blieben. Um auf dad Organ ver Megie- 
rung zurüdzufommen, jo vergaß es in der Hitze des Streites ſich 
und feine Grundſätze fo fehr, daß ed wegen Bertheivigung revolu« 
tionärer Marimen fogar einem ftrengen Tadel der „Kreugzeitung“ 
ſich ausfegte. Bei dieſer offenen Befehdung der Kirche und ver 
verfuchten Erzeugung einer illegitimen Bewegung gegen fie konnte 
ed keinem Zweifel unterliegen, welchen Abſichten vie ſchlechtverdeck⸗ 
ten Zwifchen = linterhandlungen mit Baden und Nafjau bie: 
nen ſollten. 

So ftanden die Sachen, ald wir durch die unerwartete Nach« 
richt überrafcht wurden, die Megierung habe ven Entichluß zur 
Einleitung frievlicher Unterhandlungen gefaßt, und durch einen eh⸗ 
renvollen Empfang des Bifchofs am Königlichen Hof zum Theil be= 
reitö angebahnt. Die Nachricht Fonnte nicht überall ungetrübte 
Freude erwecken. Wodurch, fragte man ſich, ift eine jo außeror⸗ 
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ventliche Wendung der Dinge motivirt? Es hatte doch weder ein 
Berfonenwechiel in der höhern dabei betheiligten Beamtenwelt ftatt- 
gefunden, noch fchien es wahrfcheinlich, daß ſich diefelben Perſo— 
nen, die fich eben noch gegen vie Kirche gebrauchen Tiefen, auf 
einmal befehrt Haben follten. Man erinnerte fich dabei beſonders ber 
Zweideutigkeit, welcher die leitende Perfönlichkeit des jeßigen Mini- 
fteriums bei den revidirten Verfafjungs- Entwürfen im Jahre 1850 
und 1851 fich bediente. Den mwürtembergifchen Staatölenfern ift es 
ein Leichtes, durch allgemeine Zuficherungen unbequeme Klagen zu— 
friedenzuftellen, und durch feine, nicht jedem Auge fichtbaren, ſpe— 
cielle, und darum vor jenen gültigen, Nebenbeftimmungen „Wer 
jen und Grundprincip des modernen Staated" zu retten. So z. B. 
garantirt der allgemeine Theil des $. 49 des Verfafjungs-Entwurfs 
von 1850 den freien Verkehr zwijchen Gläubigen und Kirchenobern ; 
der jpecielle Theil fichert dem Staat die Cognition der ergehen— 
den firchlihen Anordnungen. $. 46 lautet: ‚Jede Neligiong-Ge- 
jellichaft orpnet und verwaltet ihre Angelegenheiten jelbftftänvig“ , 
$. 56 aber: „das Unterrichts und Erziehungsmwejen (aljo auch das 
theologische) fteht unter der Oberaufficht des Staates.” Den firdh- 
lihen Körperfchaften fteht in Bezug auf ven Religiondunterricht ein 
Mitauffichtsrecht zu; und 8.55 erläutert die allgemein veriprochene 
kirchliche Selbftitändigfeit durch die widerfprechende Beftimmung : 
„Der Staatögewalt gebührt die Aufficht über die orbnungsmäßige 
Berwaltung aller Stiftungen.“ So fpriht man in Würtemberg 
mit der Kirche, und die Meifterfchaft in dieſer Diplomatenfunft fichert 
die perfönliche Zukunft und den perjönlichen Einfluß. Für gewiſſe 
Kreife wird es nur einer Andeutung des Schidjald der Motion des 
Biichofs Johann Baptift von Keller in der Commiſſion der zweiten 
Kammer bedürfen, um den Zuſammenhang der Jetztzeit mit der 
frühern Gejchichte der Diöcefe Rottenburg Herzuftellen. Nichts Neues 
unter der Sonne. Wenn irgenpwo, fo ift für und das Sprichwort 
gefihert: Timeo Danaos et dona ferentes. — Ueberdieß war der 
Eontraft zwifchen den in dem Antwortfchreiben der Regierung vom 
19. April 1853 in Ausficht geftellten Eventualitäten, und dem 
über alle Erwartung glänzenden urplöglichen Empfang des Biſchofs 
am Königl. Hof doch zu groß, als daß er nicht Vielen gegen ven 
Geſchmack gehen und Miftrauen erweden mußte, Der Biſchof von 
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Rottenburg hatte die Goncursprüfung angeorpnet, und die Bethei- 
(igung an einer etwaigen CStaatöprüfung mit Genjuren bedroht. 
Statt die volle, dem Staat zu Gebor ftehende Macht megen des 
angeblichen Eingriffs gegen den Biſchof, als deſſen Urbeber, anzu= 
wenden, beichränfte man ſich auf eine firchenrächliche Mafregel, die 
wohl das ganze im Staatsförper kochende Gift verrietb, aber im 
Vergleich zu den Drohungen weit hinter der Erwartung blieb, bes 
ſonders deßwegen, weil, wenn je eine Verſchuldung ftattfinden fol, 
der Biſchof als der Hauptichuldige gar nicht, Die ihm geborchenden 
Priefter aber ächt badiſch ganz von der Etrafe getroffen werden ſollten. 
Derfelbe Biichof aber ward nun durch eigene Abgefandte nach Stutt- 
gart zu Hofe gebeten. Unberufene Ginvringlinge, vie bisher nicht 
viel Vertrauen verdient, machten fich zur felbigen Zeit ein wichtiges 
Gefchäft daraus, die Beſeitigung jeglicher Differenz zwifchen Regie 
rung und „Gurie* auszupojaunen, Merkwürbiger Weiſe juchte man 
der erftaunten Welt das Nachdenken über ven unvermutheten Wechſel 
zu eriparen, und darum wohl gingen Gerüchte um, wie: Preußen 
hätte mit den ſüddeutſchen Staaten ein ernftes Wort geredet und fie 
gewarnt, durch Ungerechtigkeit gegen die Katbolifen diefe in die 
Arme Defterreichd zu treiben, und Anveres mehr, was fich 
in einem eonftitutioneflen Staate nicht für die Deffentlichkeit fchidt. 
Wem follte dabei nicht die Diplomaten Regel in's Gedächtniß ges 
rufen worben feyn, daß der Menfch die Sprache habe, um feine 
Gedanken zu verhüllen! 

Sei dem Allem, wie ihm wolle: jollten die Katholiken trotz⸗ 
dem ihre Zuverficht und den Glauben an die innere Wahrheit des 
bis Dato Aufgerührten nicht verlieren, fo durften fie gewiß Eines 
mit Sicherheit erwarten, dieß: daß die Negierung in dem in Ba— 
ven auögebrochenen Gonflifte neutral fich verhalte. Dieß ift aber 
nicht nur nicht gefchehen — und die Katholiken werden das nie 
vergefien, wenn man ihnen abermals von der Gerechtigkeit und Un— 
parteilichfeit redet, welche Katholifen und Proteftanten gleichermeife 
umfaſſen ſoll — jondern man hat offen für bie badiſche Regierung 
und gegen die Kirche Partei ergriffen. So dürfen wir wohl die 
Trägheit und Taubheit nennen, in der die ftaatliche Auffichtäbehörbe 
der Preforgane alle Angriffe auf vie Perſon des Erzbiichofs von 
Freiburg, feine treuen Priefter und feine Sache ungeftraft paffiren 
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ließ. Während die BVertheivigung des Firchlichen Rechts und die Er- 
zählung einfacher und nackter Ihatjachen aus der ımerhörten Berfol« 
gung der badiſchen Katholiken ald Preßvergehen galt, und bem 
„Dentichen Volksblatt" oftmalige Confisfation durch die Stutt⸗ 
garter Polizeibehörde zuzog, durften der „Schwäbiljche Merkur“, vas 
„Sranffurter Jourmal* (dieſe bevorzugten Organe der Stuttgarter» 
Loge „Wilhelm zur aufgehenden Sonne‘) und Blätter ähnlichen 
Schlags die unerbörteften Schmähungen und Verläumbungen über 
den ehrwürdigen Verbündeten des Bijchofs von Rottenburg unge 
ahndet ausjpeien. Die Stuttgarter-Poligei ald Cenſurbehörde hatte 
feine Gewalt gegen: gemeine Ausbrüche einer fanatijchen Preſſe, ſo— 
meit fie fich an den Dienern ver Kirche vergriff; jeglicher Angriff 
auf die „Staatöfirchenbehörde" aber zog dem „Deutichen Volks— 
blatte" die Gonfisfation zu. Hätte die Regierung es ehrlich mit ver 
Kirche gemeint, ja bätten nur die Rückſichten auf die eigene Ehre 
diejenigen überwogen, die durch ven Zweck abermaliger Uebervor- 
theilung der Kirche geboten fchienen, jo hätte jie nach dem Ein- 
tritt des Maffenftillftannes und dem Beginn der Unterhanplungen 
diejen Krieg von Marodeurd auf ihrem Gebiete nidyt dulden, zum 
wenigften für beide Iheile gleiches Maß einhalten follen. Dazu 
aber ließ jie der Einfluß nicht fommen, der von gewiffer, in die— 
fem Balle ganz und gar unberechtigter Seite ber auf fie geübt 
wurde und noch geübt wird, obwohl es fich Hier nicht um. confej= 
fionelle Streitigkeiten zwiſchen Katholifen und Proteftanten, jondern 
um Differenzen zwijchen Staat und Kirche handelt. 


Unter dieſen äußern Verhältniffen hatten vie Verhandlungen 
begonnen. Zwei Fragen find es zunächft, deren Beantwortung ung 
noch obliegt. Die eine ift die: ob Symptome vorhanden find, wel— 
che mährend der Verhandlung fich zeigten, und auf beren Gang 
und den Charakter des endlichen MNefultates einen Schluß zulaje 
jen? die andere bezieht fih auf dad, was nach dem 1. Januar, 
alfo nach der Beftegelung des ‚Friedens“ geſchah, und die Prog- 
noje unjerer nächften Zufunft enthält.’ 


Gegen Ende Dftobers hatte die Regierung einen bijchöflichen 
Commiflär nach Stuttgart entboten. General-Vikar von Oehler, 
vom Bijchofe zu dieſem Behufe bevollmächtige, hatte ſich Anfangs 
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November in der Hauptſtadt eingefunden, Fehrte aber nach ungefähr 
achttägigem Aufenthalte nach Rottenburg zurück. Im Kreifen, wel⸗ 
che dieſe Angelegenheit nicht im minveften berübhrte, hörte man bie 
Klage laut werden, daß er die bijchöflichen Forderungen fteigere, 
und umbefugt verlange, was jein Gommittent bereits concebirt ha= 
be (?). Diefem Gerüchte hat der „Nürnberger-Eorrefpondent“ eine 
Art öffentlicher Beſtätigung ertbeilt, da er fih vom 19. Nov. v. 
Ye. aus Stuttgart fchreiben ließ: „Was Ihnen neulich von ande— 
rer Seite über Ausfichten auf eine demnächjtige Berftändigung zwi— 
chen der Regierung und dem Biſchofe von Nottenburg gefchrieben 
wurde, bat fich nicht beftätigt. Nachdem der König im der neuli— 
hen Audienz, in welcher übrigens in Verhandlung über irgend eine 
fpecielle Brage nicht eingegangen wurde, fich gegen den Biſchof fehr 
gnädig und wohlwollend geäußert batte, glaubten dieſer und feine 
Rathgeber, bei folcher Stimmung des Königs mit Eicherheit auf 
die fchließliche Nachgiebigkeit der Regierung rechnen zu fönnen, und 
plögfih wurben die biichöflichen Forderungen böber geipannt (!!). 
Auf dieſes hin Hat die Regierung bie arme mit dem Bir 
fchof in laufender Woche abgebrochen.“ 

Bei der herrfchenden Ueberzeugung, daß eine für die Kirche 
günftige Annäherumg zwifchen ven beiden Paciszenten kaum möglich 
fei, war dieſe Nachricht weit entfernt, unter den Katholiken, welche 
die biſchöfliche Denkſchrift als unverrücdbare Baſis der neuen Ord⸗ 
nung der Dinge betrachteten, Beſorgniß und Trauer zu erwecken. 
Nicht eine abentheuerliche Vorliebe für das Marterthum, oder unedle 
Gier nach Skandal war das Motiv, ſondern das Intereſſe der Kir 
he ſchien es jo zu gebieten. Andererſeits hatte ed aber faſt den 
Anichein, ala ob es der Vortheil der Regierung erheifche, die Frie— 
densaudfichten ungerrübt zu erhalten. Gigenthümlichen Eindruck 
machte es in dieſer Richtung, von verfchiedenen Seiten ber in wie— 
derbolten Frievensverficherungen wetteifern zu ſehen. Aus Stuttgart 
läßt fh das „Deutiche Volksblatt' ald Antwort auf die Nachricht 
des Nürnberger » Gorrefponvdenten gleich andern Tags (23. Nov.) 
jchreiben: „Ihre gejtern dem Nürnberger-Eorreipondenten abgedruckte 
Nachricht über den Stand der Kirchenfrage in Würtemberg ift in 
jeder Beziehung falſch. Es ift nicht wahr, daß der Hochwündigſte 
Biſchof und feine Nathgeber bei der frienlichen Stimmung Seiner 
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Majeftät des Königs die Forberungen höher geipannt haben, und 
ed ift unrichtig, daß die Negierung darauf hin die Unterhandlung 
in Taufender (letzter) Woche abgebrochen hat. Mit großer Beruhi— 
gung fann ich Ihre Leſer verfichern, daß Se. Maj. der König wirflich 
eine gütliche Vermittlung der gegenfeitigen Rechtsanfprüche wünjcht, 
und, wie man aus guter Quelle hört, am 20. d. perjönlich dar— 
über dem hochw. Herrn General-Vikar Dehler beftimmte, gnädige 
Erklärungen zu ertheilen geruhte. Möge dieſe Stimmung, bei ber 
allein ein geveihlicher Ausgang des Gonfliftes zu hoffen it, das 
ganze Land durchdringen, damit in Ruhe und durch friedliche Ueber» 
zeugung die eingewurzelten Mifverftänpnifje gehoben werden.“ Aber 
mals berichtete e8 unterm 2, December: „Ueber den dermaligen 
Stand unjerer Firchlichen Trage gehen in neuefter Zeit wieder ver 
fchiedenartige Gerüchte durch die Stadt. Was — als aus guter 
Duelle ftammend — für wohlbegründer angefehen werden darf, ift, 
daß Se. Maj. ver König in feiner reichen Griahrung und Gerech« 
tigfeitäliebe, jorwie die fönigl. Regierung, den gerechten und billigen 
Forberungen unſers hochw. Biſchofs von Rottenburg willfährig ent 
gegen kommen werden.“ Dieje, während der vierwöchentlichen Abwe— 
jenheit des Redakteurs des „Deutjchen Volksblatts“ durch die pro— 
viforifche Redaktion aufgenommenen Mittbeilungen dieſes Blattes 
wurden fpäter von dem Redakteur öffentlich unter Ausprüden 
desavouirt, welche auf die Reinheit der Motive Diefer Nachrichten 
nicht das bejte Licht warfen. Am 3. Dec, lief — jind wir anberd 
recht berichtet — in Mottenburg eine Regierungs-Entſchließung über 
das Maß der zu machenden Conceſſionen ein. Auf dieſe nur in fehr 
engen Kreifen Stuttgartd befannte Entſchließung, welche natürlich 
von der Beamtenwelt ald weitaus zureichend angefehen wurde, 
konnte fich die Nachricht des „Deutichen Volföblattes“ allein bezie— 
‚ben, und weist ſomit auch auf die Quelle hin, aus weldyer die 
Sriedenäverficherungen wenigftend mittelbar ſtammten. Die eben ge- 
nannte Regierungs-Entſchließung erwies ſich aber ald ungenügend. 
Wenigſtens trafen General» Vifar Dehler und Domeapitular Rig 
bald darauf wieder in Stuttgart ein, um die Verhandlungen auf- 
zunehmen. Diefe aber wurden von den. biichöflihen Gommiffarien 
am 14. Dec. abgebrochen; jo menigftens wird aus den Umſtänden 
‚mit Sicherheit geichlofjen, 
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Dieß beweist, daß die Megierung bis zum 14. December des 
feften Willens war, „Wefen und Princip des modernen 
Staates“ ver Kirche gegenüber nicht zu opfern. Aber eben jones 
nig ala viejes jchien das Abbrechen der Unterhandlungen mit Aus— 
ficht auf bevauerliche Differenzen ven Planen ver Regierung ange— 
meſſen. Wenn daher jchon am 15. Dec. und in den nächften vier 
zehn Tagen, die bis zur endlichen mir aller Eife bejchleunigten Abs : 
ſchließung der Unterbandlungen verflogen, noch einmal, und zwar 
das erftemal obne Direfte Veranlajfung, die außer dem 
Abbrechen weiterer Berbandlungen lag, Gonceffionen 
geboten wurden, jo möchte das zur Genüge beweiſen, wie aufs 
richtig die Regierung wünſchte, auf frievfichem Wege, und in ber 
größtmöglichften Eile, das für fie und für das „Wejen und Grund- 
Brincip des modernen Staates" günftigfte Reſultat zu erzielen. Das 
wußte die fönigl. Regierung ſehr wohl, daß fich die umüberlegte : 
Drobung vom 19. April 1853 in ver Diderfe Rottenburg nicht 
wohl realifiren ließ, ohne auf einen wenigjtens ebenſo entſchiedenen 
Widerſtand zu ftoßen, als e8 in Baden der Fall war. Und für. 
was denn noch die badiſchen Zuftände durch ähnliche Ericheinungen 
in Würtemberg verichlimmern? Ungleich größerer Dienft war Ba- 
den und damit allen die Provinz bildenden Regierungen geleiftet, : 
wenn die Didcefe Rottenburg von den übrigen ifolirt umd damit 
Breiche geichoffen werben könnte. So wollte alſo Würtemberg — 
für Firchenpolitifche Diplomaten-Künfte ohnehin das befte Terrain- — 
gedeckt durch ven badiſchen Angriff auf die Erzdiöceſe, unterftügt 
durch den Eindruck ver ihm begleitenden Uebel, fi und jeinen Vers 
bundeten einen Rückzug eröffnen, ver, um wiederholt mit ver „A. 
A. Zeitung” zu reden, „Wejen und Grundprincip des modernen: 
Staated" retten follte. Darum die Eile, das Ziel zu erreichen, 
bevor in Baden ver Umichlag kommen fönnte. Alsbald aber, nach» 
dem das Refultat der mwürtembergifcher Seits errungenen Reſultate 
in den Händen ver badiſchen Staatsmänner fich befand, traf Oberft 
von Schuler in Freiburg ein — angeblih, um auf eine fchrift- 
liche Gratulation des Hrn. Erzbiſchofs die Dankfagung des Prinz- 
Regenten zu überbringen, und feitvem find in Baden die Friedens— 
Ausfihten aufgetaucht. 

Den babifcher Seit? auf die von Würtemberg geronnenen 
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Refultate gefebten Erwartungen und ber Zuverficht, fie mir Nichts 
dir Nichts als die magna charla der oberrheinifchen Kirchenprovinz 
fogar mit Danf acceptirt zu fehen, verdanken wir noch weitere und 
zwar, wie und fcheint, tiefere Blicke in den Inhalt des Nefultates 
der würtembergifchen Diplomatenfunft. Beginnen wir jevoch mit 
den Neujahrönachrichten würtembergifcher Blätter über das gerade 
am Jahresichluffe gewonnene Ergebniß, fo hatten der „Staatdanzei= 
ger für Würtemberg" und die offiziöfe „Würtembergiiche Correſpou⸗ 
denz" Anfangs das Unglück, vdiefelben auf verfchiedene, etwas wi- 
deriprechende Weije zu bringen. Der „Staatdanzeiger” berichtete 
unter dem 2. Januar: „Wie wir aus ganz zuverläßiger Quelle 
erfahren, find die in den katholiſch Firchlichen Ungelegenbeiten zwi— 
fhen der Megierung und dem Landesbiſchofe ſeither beftandenen 
Differenzen durch das Ergebniß der dießfalls gepflogenen Ver— 
handlungen nunmehr vollftänvig ausgeglichen." Die offigiöfe „Wür- 
temb. Correſpondenz“ gibt dieſe Nachricht des Staatsanzeigers mit 
dem Zuſatze: „Diefe vom amtlichen Organ ver Regierung gegebene 
kurze Mittheilung ift auch uns mit dem Zufage aus guter Duelle 
zugefommen, daß man fich vorbehalten habe, über einige noch ſchwe— 
bende Punkte von minderer Wichtigkeit jpäter noch befonvere Ver⸗ 
einbarung zu treffen.“ 

Am 6. Januar berichtet das „Deutfche Volksblatt: „Die 
„Würtemb. Gorrefponvenz* widerruft heute ihre erſtmalige Angabe, 
daß die Differenzen zwiſchen Regierung und Biſchof nicht vollftän- 
dig ausgeglichen feien, indem jie, auf Seite des Staatsanzeigers 
tretend, nunmehr vernimmt, daß die Differenzen vollftändig ausge⸗ 
glichen feien, was zwar ſchon der Staatsanzeiger ſagte und woran 
wir nie gezweifelt hatten, indem wir unter dem noch zu DVereinba= 
renden nur Mafregeln ver Ausführung des Vereinbarten verſtanden 
haben.“ Der letzte Wiverruf, geſchrieben unter dem corrigirenven 
Einfluße wiederholter Ueberlegung, ift deßhalb von bejonderer Ber 
deutung. Er fügt der Nachricht des Stantdanzeigerd etwas Neues 
Hinzu, daß nämlih nachher Mafregeln der Ausführung des Ver- 
einbarten folgen werben. Dabei kann man fich zweierlei Möglichkeiten 
benfen. Entweder erſtreckt fich die Vereinbarung nicht auf alle 
Punfte der Bifchöflichen Denkſchrift, beziehungsweiſe der aufzuhe— 
benden Verordnung vom 30. Jan. 1830, und dieſe wären es alfo, 
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Die nachträglich (und fegen wir hinzu: nach der Einholung des 
Urtbeilö des päpſt lichen Stuhles) durch Vollzugs⸗Verordnungen 
ihre Ergänzung finden ſollen! Oder die Punktation erſtreckt ſich 
auf alle Deſiderien, die Ausführung derſelben aber wäre fpätern 
Zeiten vorbehalten. Mag nun der eine oder andere Fall eintreten, 
beide bieten gleichen Grund zu Beforgniffen. Wen ſteht im erften 
Fall die Ergänzung der Punktation, beziehungsweiie die Nevifton 
der Staatöfirchenverordnungen zu? Der Regierung? Dann haben 
wir den alten Standpunkt der Staatöfirchengefeßgebung. Oder ven 
beiden Paziscenten? Dann bricht der Kampf aufs Neue aus, oder 
wenn nicht, jo geichiebt es nur mit dem Aufbören des Firchlichen 
MWiderftandes. Faſt müflen wir dieſe erfte Eventualität ala die 
wahrjcheinfichere bezeichnen. Dann auch das „Deutiche Volksblatt“ 
(Nr. 3 Jahrgang 1854) bat von feinen Quellen nichts Anderes 
erfahren, als dag nicht alle Differenzpunfte erledigt ſeien. Im zwei— 
ten — beſſern Falle ift der Negierung das furchtbare Necht der 
Grefutive in Bezug auf Alles und Jedes überlaffen, ein Recht, das 
fie bis zur Stunde zum Unheil ver Kirche mifbraucht hat. Will man 
ein Beifpiel aus der Geichichte ver Diöceje Rottenburg, hier ift es! Der 
Vertrag, den die vie oberrheinifche Kirchen» Provinz bildenden Staaten 
mit dem heil. Stuble fchloßen, Fonnte doch wohl nicht feierlicher 
ſeyn. Oder ift in den Wrtifeln der Bulle „ad Dominici gregis 
custodiam“ nicht der vollen Freiheit der Firchlichen Regierung 
Rechnung getragen? Alles das hat die Kirche vor dem Einbruch 
der Sclaverei nicht gefchüßt. Denn hinterher famen die „Maf- 
regeln zur Ausführung des VBereinbarten", nämlich vas 
ſ. 9. „ Beflätigungäpefret* ver beiden Bullen (in welchen das 
Wichtigſte der einen wieder aufgehoben wurde), das Fundationsin— 
firument des Bisthums, die Verordnung vom 30. Ian. 1830, auf 
die das „Presbyterium“ von Rottenburg jchon bei der Einſetzung 
beeidigt wurde. Was da mar, kann wieder Fommen, Wenn wir 
von der Bereutung der zwiichen ver Regierung und dem Bifchofe 
obſchwebenden Unterhandlungen je eine richtige Borftellung hatten, 
fo war es bie, daß beide Theile über die Ausführung ver in ver 
Denkſchrift ausgeiprochenen Grundjäge unterhandelten. Denn ein 
Zurücdmweichen von denjelben war bijchöflicher Seits nicht möglich, 
lag aljo außer dem Bereich jeglicher Zumuthung, nachdem vom 
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Biſchof erflärt war, daß Pflicht und ‚Gewiſſen“ an dieſen umver« 
rückbaren Grimdfägen feflzuhalten gebieten. Wir haben uns ge= 
täufcht; bisher hat man über Grundfäge unterhanvelt und endlich 
die Mitte gefunden: vie Ausführung des Wereinbarten bleibt ver 
Grekutivgewalt umd ihrem Belieben. 


Hören wir noch zwei Unglüdsvögel, die von Baden her ſich 
vernehmen laſſen. Die „U. U. Zeitung* laͤßt fih aus Karlörube 
fchreiben: „Wir fennen dieſen Nottenburger Vertrag noch nicht; 
foviel aber glauben wir bei der Kenntniß der mitwirkenden Perſön— 
lichkeiten unbedingt annehmen zu dürfen, daß in demjelben Weſen 
und Grundprincip des modernen Staates unverjehrt aufs 
recht geblieben find. Weir entfernt alſo, die Schwierigkeit einer 
vereinzelten Unterhandlung zu befürchten, glauben wir gerade in dem 
würtembergifchen Vertrag den Beweis erbliden zu dürfen, daß eine 
ftarfe Regierung auch ein Feines Opfer bringen dürfe, ohne ihrem 
Charakter, ihrem Rechte ein Wefentliches zu vergeben.“ 


Der Gorrefpondent gründet die Sicherheit jeiner Hoffnungen 
auf das Vertrauen, das er in bie „mitwirfenden Berfönlichkeiten“ 
ſetzt. Hätte er fich weniger Hinter die Anforderungen diplomatiſcher 
Gonvenienz zu verbergen gebraucht, jo hätte er und jagen können, 
daß die in Karlsruhe befannten Nefultate der würtembergiichen 
Vereinbarung infofern volle Zufriedenheit erweckt haben, als fie den 
Beweis liefern, daß man mit einem „Eleinen Opfer der Nachgiebig- 
keit“ das Weſen des modernen Staates retten könne. Der von 
einer, wie es jcheint, jelbft in Baden hoffnungslofen, darum über- 
trieben gereizten Parthei ausgehende Karlsruher Artikel des „Schwä- 
biichen Merkur“ vom 18. Jan, har folchen Rüdfichten Feine Rech— 
‚nung getragen: plattweg mißt er die erzbiichöflicher Seits gemachten 
Sriedenspräliminarien auf der Baſis ver mürtembergifchen Verein- 
barung. Laſſen wir ihn ganz reden: „Verſchiedene öffentliche Blät- 
ter bringen wiederholt die Nachricht, daß ver leidige Konflikt zwi- 
ſchen Regierung und Kurie einer gütlichen Ausgleichung ganz nahe 
fei, Abgefehen davon, daß eine folche Verftänpigung vor der Hand 
nur als Waffenftillftand angefeben werden müßte, indem das letzte 
und entjcheidende Wort dem Papſte zufteht, fo vermag ich doch 
nicht das vielfach verbreitete Gerücht zu beftätigen, muß vielmehr 
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bemerken, dag eine gütliche Beilegung ver Firchlichen Wirren noch 
immer in weiter Ferne jtebt. Allervings hat unfere Stantöregierung 
gehofft, daß die eröffneten Unterhandlungen zum Ziele führen wür— 
den, allerdings ift fie auch dem Bifchof von Ketteler, obichon er 
ſich bisher nichts weniger ald freundlich benommen hatte, ald Ver— 
mittler mit aller Achtung entgegengefommen; allein vie einzelnen 
PBunftationen, welche dieſer geiftliche Oberbirte vorgeftern von Frei— 
burg brachte und als Vergleichungsvorjchläge übergab, weichen ſoweit 
von den Zugeftänpnijfen von Seiten der Regierung ab, daß ein 
Uebereinfommen nicht getroffen werden kann; micht einmal vie in 
Würtemberg getroffenen Verabredungen wurden als Bafld dabei an- 
genommen. So dürfte jich denn jebt unſere Ständeverfanmlung in 
der Lage befinden, mit allem Nachdruck fich auf die Seite der Re— 
gierung zu ftellen und das ganze badiſche Volk auf die rechte Bahn 
zu Ienfen. Mit dem Diplomatifiren hat unjere Regierung fein 
Glück, möchte fie fih nur lediglich an den gefunden Sinn aller 
Unparteiiichen halten und mit Energie verfolgen, was fie als richtig 
erfannt bat!” 


Es find wohl, die jo reden und der zweiten Kammer ihr Ver— 
halten diftiren mochten, aus dem Kreiie der Freunde des ehemaligen 
Karbolifen Preftinari, Die zu Gunften des Direftorö des Großherzog: 
lihen Oberkirchenraths“ und feiner Genojjen im Amt noch mehrere 
Kammerdemonftrationen veranlaffen möchten, nach Art des Berfuchs, 
Herrn Preftinari zum Kammerpräjiventen zu wählen. Diejer fehr deut— 
liche Fingerzeig verbreitet auch noch über Hinweiſung auf die „mits 
wirkenden Perjönlichkeiten® cin theilweiſes Licht, und in Stuttgart 
wird man es nit Fühn nennen, wenn wir die alte Freunpichaft 
nicht für abgebrochen anjchen und glauben, daß der badiſche 
Oberfirhenrath die würtembergifhe Vereinbarung 
zu eigenem Nußgen und Srommen jchwarz auf weiß 
vor ſich Hat. 


Mer jollte unter ſolchen Umſtänden nicht mißtrauiſch ſeyn? 
Es wäre ungerecht, und ein blindes, oder bejier gejagt, ein ver— 
mefjenes Vertrauen zuzumuthen. So lange die Sachen jo ftehen, 
daß die badiſchen Freimaurer ald die fehärfften und entſchiedenſten 
Kämpfer gegen vie Kirche fteben, kann nicht Freund und Feind mit 
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dem einen Nefultate fich zufrieden geben: das was den Einen 
Urjache der Hoffnung und Freude ift, wird in den Andern die Be— 
forgnig weden. Und jo ift es! Aus Allem, mas während des 
badiſchen Gonfliftes hierortö geſchah, haben unfere weftlichen Nach« 
barn erkannt, daß es Rleiih von ihrem Fleiſche und Bein von 
ihrem Beine iſt; und da Baden. auch für Würtemberg in's Feuer 
gegangen ift, fo hat es wohl den ,gebührenden Danf verdient. Die 
„A A. Zeitung“ Hat ibn vorläufig abgeftattet. 

Mir hätten im VBorftehenden Anbaltspunfte genug zu weit 
greifenden Reflexionen. Da übrigens das Ergebniß der Vereinba- 
rungen nur das erſte Glied in der Kette jernerer und wohl ſehr 
wichtiger Greigniffe iſt, jo können wir und dem Gejchäfte überbeben, 
das wir angedeutet haben. Nur Eines noch! Soweit es auf die 
würtembergifche Diplomaten Kunft ankommt, wäre ver Gharafter 
unſerer firchlichen Zukunft ein von der Vergangenheit vielleicht gra= 
duell, nicht aber weſentlich verfchiedener. Iſt das Staatskirchenge⸗ 
ſetzgebungsrecht nicht ganz unmöglich gemacht, jo würben wir in 
Zufunft unter der Herrſchaft der zeitgemäß revivirten Verordnung vom 
30. Ian. 1830 Ieben, und damit unter dem Scepter des fortbe= 
ftehenden föniglichen Oberkirchenraths bleiben. Seinerſeits hätte 
dieſer alle Hoffnung, unter dem günftigen Winde des einfeitigen 
Reviftonswerfes die Hohe See wieder zu gewinnen, und wie bisher 
ald König, Prieſter und Prophet mit dem Amte der Kirche auch 
bie „unveräußerlichen Hoheitérechte des Staates über die Kirche‘ 
audzuüben. Käme es, wie ed nach menichlichem Dafürbalten unter 
gleichen Gonftellationen fommen follte, jo müßten die Kämpfe und 
(Ss. v. v.) Barteiftellungen viejelben jepn, wie in ben vierziger 
Jahren. Bür die übrigen Theile der oberrheinifchen Kirchenprovinz 
möchte aber das gewiß feyn, daß, wenn der würtembergiiche Stand— 
punft von allen Regierungen mir Zähigkeit fejtgehalten wird, wohl 
Unterhandlungs = Verfuche, nicht aber Nejultate möglich find, und 
fomit die Krijis fürzer, aber dafür auch entjcheivenvder wird. Ob 
za Gunſten ver Negierungen — das werben fie jchließlich felbft 
erfahren. Wir unfererfeits find aufer Standes, einzuſehen, wie es 
dem Staate förderlich jeyn Ffönne, der Kirche gegenüber Rechte auf 
eine Art zu gewinnen, die der innerlichen Wahrheit jo fehr entbehrt. 
Wenn der. Hl. Stuhl fo feierlich gefprochen und die Biichöfe im ver 
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Denkichrift ihre Forderung ftellen, in vem „Bewußtfeyn, eine 
unabmweisbare heilige Pflicht nach befter Erfenntniß 
erfüllt zu Gaben,” jo mag es einem Karholifen erlaubt jeyn, 
daran unverbrüchlich feftzuhalten. Unmöglich fann man die Ein- 
beit unferes Denkens und Strebens abermals trennen, ohne der 
Kirche und ihrer Autorität neue Wunden zu fchlagen, 


XX. 


Literatur. 
L. 


Ueber die Nothwenbigfeit einer Ginigung der chriftlichen Confeſſionen, ein 
Sendſchreiben des Bifchofe Louis Rendu von Annecn an Se. Mai. 
den König von Preußen, überfeßt von F. Singer, mit einem Por: 
wert von Freiherrn H. v. Andlam. Schaffhaufen bei Hurter 1853. 


„Wer vermöchte in heutiger Stunde das Sehnen zu 
läugnen, das die einzelnen Menſchen, wie die Mafie der 
Völfer nah Erlöfung aus einem Zuftande erfüllt, der von 
Allen als ein unmöglich dauernder und als höchft unbehag- 
licher erfannt wird.” So fagt Freiherr von Andlaw im 
genannten Vorworte, und dieſelbe Vorahnung kommender 
Dinge war e8, was im 3. 1847 dem Bifchof von Annecy 
die Feder zur Abfaſſung feines Sendfchreibens in die Hand 
gab. Die Schrift machte bei ihrem erften Erfcheinen, troß 
des bereits loßgebrochenen Sturmes der Revolution, viel Auf: 
ſehen, und bietet in der That ein fo fprechendes Bild jener 
confefftonellen Zuftände, aus welchen die heutige Entwidlung 
datirt, daß Herr Singer durch ihre Lebertragung wirflic) 


340 Literatur. 


ein Verdienſt fich erworben. Zu unferer großen Verwunde⸗ 
rung erzählten die öffentlichen Blätter alsbald, daß die kaum 
ausgegebene deutfche Meberfegung in Preußen ſchon verbo— 
ten ſei. Man könnte daraus auf einen Inhalt ſchließen, der 
ihr durchaus nicht zukommt. Dem Verfaſſer iſt bloß der an— 
erkannt tiefchriftlihe Sinn des Königs von Preußen recht 
ernftlich zu Herzen gegangen, und da Jedermann weiß, daß 
die geiftliche Macht der proteftantifchen Fürften über ihre Kir: 
chen ungleich größer ift, als die päpftliche je geweſen oder 
feyn fünnte, da auch der Minifter Eichhorn in Berlin erft 
noch wenige Wochen vorher offen -ausgefprochen hatte: „was 
die Religion betreffe, jo jeien, wie in allen andern Dingen, 
die Unterthanen laut göttlihen Nechtes zu dem ftrengiten 
Gehorfam verpflichtet, nur der König fei Gott für die Ger 
fege und Erlaffe verantwortlich, welche den Eultus und den 
Glauben beträfen” — fo wünſchte der Nachfolger des heili- 
gen Franz von Sales wie natürlih, daß der hohe Herr 
feine große Macht dody zur Vorlegung eines allgemeinen Ei- 
nigungsplanes bei einer feiner Generalfynoden benügen möchte. 
Die ſüße Wonne des Gedanfens hatte ihn überwältigt, wie 
unendlich viele ed unter den getrennten Brüdern gebe, die 
nur äußerlich von uns gefchieden find, im Geilte hingegen 
der allgemeinen Kirche angehören, ihres guten Willens we- 
gen, dem die Engel des Himmels einft den Frieden verkün— 
deten. Gr ſah die antichriftliche Frechheit auf ihrem Höhe— 
punft, aber aud unter den Guten aller Klafien den Kampf 
auf Tod und Leben gegen den Fluch der Negation, und da— 
bei gedachte er der Sentenz Rouſſeau's: „Sobald man mir 
beweist, daß eine Autorität in Sachen der Religion noth« 
wendig ift, jo werde ich morgen fchon Fatholifch.“ 
„Autorität” fuchte man freilich, und fchrieb die Leiden 
des Jahres 1848 wie mit Einem Munde dem Mangel an 
„Autorität“ zu. Man fuchte fie auf dem religiofen Gebiete 
wieder aufzurichten; denn obgleich gerade noch in den zwei 
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vorhergehenden Jahren alle General» und Sperial-Eynoden der 
großen Verfammlung zu Genf am Jubiläum vom 1835 nad» 
gebetet hatten: find wir auh Mann für Mann nicht über 
eine einzige chriftliche Lehre einig, „die Bibel nehmen do 
wohl Alle an, und was bedarf es mehr?“ — fo erlannte 
man jest plößlich, ed bedürfe allerdings zur „Autorität“ noch 
mehr! Dan juchte fie auch auf dem politiſchen und focialen 
Gebiete; denn nicht etwa nur die betreffenden Landesfirchen 
waren proteftantifch geworden, fondern alles öffentliche Leben, 
alle Bolitif, alle fociale Entwicklung in ganz Europa, jelbft 
mit feiner gefammten fatholifchen Welt, hatte im Laufe ter 
Generationen proteftantifche Natur angenommen, und die wer 
nigen Ausnahmen klagten daher: die „Autorität * fei ver: 
ſchwunden. Allein gerade da, wo man am lauteften jammerte 
über diefen Berluft, wollte man das verlorne Gut am wer 
nigften auf dem von Roufjeau gezeigten einzig möglichen Wege 
fuhen. Man vertaufchte bloß die alte Conſequenz mit neuer 
Inconſequenz. Wenn daher unfer Bifchof fpricht: die ſym— 
bolifchen Bücher find vergefien, der erfte Paragraph in den 
Statuten jeder religiöfen Verfammlung enthält ein Verbot, 
von Dogmen zu reden, und fein Elifäus erfteht, um die Leiche 
der Augsburger Gonfeffion, der helvetifchen Formulare zum 
Leben zu erwärmen — fo hält man ihm die feit fünf Jahren 
neuerftandene „Belenntnißtreue“ entgegen. Und wenn er 
von der Erftorbenheit des proteftantifchen Principe redet, fo 
weist man ihn auf fo viel guten Willen, fo viel Tugend und 
Frömmigkeit, ald namentlich feit den legten Jahren fund ge— 
worden. Aber — die Anfänge aller diefer Blüthe hat der 
ſavoyiſche Prälat ſelbſt ſchon im 3. 1847 gefehen, und darüber 
geurtheilt: „Man würde diefe Kundgebungen mit Unrecht für 
ein Zeichen der Wiedergeburt des Proteftantismus halten, fie 
find vielmehr ein Zeichen feines nahenden Unterganged; denn 
wer überfieht dabei, daß dieſes Alles ſich außer dem Kreife 
feines gefeglichen Beftehens und gegen den Willen feiner 
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eigentlichen Träger begibt.” Kurz, wer die fo merfwürbige 
Gefchichte des Proteftantismus unferer Tage im Einzelnen 
verfolgt, und in einer Zmwifchenpaufe das Sendfchreiben des 
Biſchofs Rendu zur Hand nimmt, wird urtheilen müflen, daß 
er das Ende der alten und den Anfang der neuen Dinge, 
die letzten Thaten der hergebrachten Blutbrüderfchaft zwifchen 
Proteftantismus und Philofophie, und die erften Refultate 
des eingeleiteten Bruch8 und ihrer Verfehrung in Haß und 
Feindſchaft, fehr Iehrreich aufgefaßt habe. Das Eine gehört 
aber nothwendig zum Berftändniß des Andern. 


Das heilige Meßopſer. Geichichtlich erflärt von I. Kreufer. Zweite vers 
befferte und vermehrte Auflage. Paderborn bei F. Schöningh 2853. 
©. 450. 


Die Eatholifche Lehre vom heiligen Meßopfer, dem Mit- 
telpunfte des gefammten Cultus, in einer für das größere 
Bublicum paflenden Weife dogmatiih und hiftorifch zu erfläs 
ven und durch umfaflende Belehrung jedem Katholiken das, 
was täglich in feiner Kirche gefchieht, nach feiner tiefen und 
erhabenen Bedeutung an das Herz zu legen, ift eine herrliche 
und würdige Aufgabe, die, mit den gehörigen Borftudien un 
ternommen, eines günftigen Erfolgs verfichert ſeyn Faun. 
Nicht nur das MWefentliche, überall Gleiche und Eonftante des 
neuteftamentlichen Opfers an fi, fondern auc die jpäter 
binzugefommenen Geremonien, die Riten der einzelnen Kir- 
chen, die befonderen fombolifchen Formen, die den eucharifti- 
ſchen Eultus umgeben und verherrlichen, find der Aufmerf- 
famfeit jedes gebildeten Katholiken werth, da auch das Außer- 
wefentlihe und rein NRituelle enge an den Geift des Ganzen 
fih anfchließt, es verfinnbildet und in den manigfaltigften 
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Weifen fein tieferes Verſtändniß erfchließt. Wir heißen dem- 
nach gerne die oben angezeigte Echrift, die mit Genehmigung 
des hochw. Hrn. Biihofs von Paderborn und bereits in 
zweiter Auflage erfchienen ift, um fo freudiger willfommen, 
als fie vor vielen Ahnlihen in Bezug auf Vollftändigfeit, 
Klarheit und gründliche Studien, namentlich auch in den 
Kirhenvätern, fih auszeichnet und einem längft gefühlten 
Bedürfniſſe entfpridt. Das Bud; ift in der That viel reich- 
haltiger und bemügt die größeren liturgifchen Werfe zweckmä— 
iger, ald die fonftigen befannteren Werfe diefer Art und 
bildet durch die Hervorhebung des Hiftorifchen eine Ergänzung 
zu den meilten berjelben, die nur das Dogma ausſchließlich oder 
zunächft behandelt haben. Der Verfaffer ift, nicht nur unferes 
Wiſſens, Laie und darauf fpielt auch die Einleitung an; defto 
rühmlicher ift fein Streben, ein fo wichtiges theologifches 
Thema gründlich zu erfaflen und darzuftellen. Die Sprache 
iſt Aräftig und febendig, die Erudition ift nicht zur Echau 
ausgeftellt, noch zur Ermübung des Leſers gehäuft, das Ganze 
populär und vollfommen für Nichttheologen verftändlid. 


Da das Buch zunächft für das größere Publikum, das 
in folhen Dingen, wie in verwandten Materien, leiver oft nur 
zu oberflächlich unterrichtet ift, nicht aber für Theologen vom 
Fache geichrieben ward, fo kann man auch manche, nicht ftrenge 
hieher gehörige Crörterungen, Abjchweifungen, Epifoden und 
Wiederholungen nicht tadeln, und auch die als Zugabe anges 
hängten „Heineren Wiſſenswürdigkeiten“ über Fefltage, Pro— 
ceffionen, Bilder, Wallfahrten, Rofenfranz u. f. w. nicht ungüns 
ftig aufnehmen ; das Buch behandelt nur viel mehr, als fein 
Titel verſpricht. So anerfennenswerth auch das von Ber: 
faffer Geleiftete erfcheint, fo finden fich indeffen manche ere- 
getifche und hiſtoriſche Ungenauigkeiten und einzelne Verftöße, 
die einer Berichtigung noch bedürftig wären und fie bei’ fort: 
fchreitenden Studien des Verfaſſers über diefen Gegenftand 
fiher noch finden werden. Wir wollen nur ein Paar Beis 
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fpiele davon angeben. Am die Nothwendigfeit der Tradition 
zu beweifen, führt der Verfaffer mehrere altchriftliche und doch 
nicht in der Schrift enthaltene Gebräuche und Lehren an, und 
ftellt dabei auch die Frage: „Wo kennt die Schrift Etwas vom 
Sonntag?“ (S.7). Das Beifpiel ift ficher unglüdlich gewählt; 
denn ein bibelfefter Broteftant Fönnte ihm Stellen, wie I. Kor. 
16, 2; Aft.20, 75 Apok. 1, 10 (letzteres zu vgl. mit Barnab. 
ep. c. 15) entgegenhalten, wo nach den beften Auslegern fowohl 
die una (für prima) sabbali, al& die dies dominica unferen 
Sonntag bezeichnet. Auch viele eregetifche, obſchon mitunter 
sehr geiftreiche Bemerfungen (mie S. 34 — 36. 52 u. ſ. f.) 
zeigen fich bei befonnener Prüfung als unhaltbar; ferner wird 
(S. 16) die pfeudoathanafianifche Synopfe dem Athanaftus 
felbft beigelegt ; auch können wir nicht zugeben, dag Photius 
„geiftlicher Dinge ganz unfundig war“ (S. 50). Treffend 
wird die disciplina arcani behandelt (S. 21 ff.); aber es ift 
die Behauptung nicht richtig, daß dieſer Name an und für 
fih, fowie im chriftlihen Sprachgebrauch neben der eroteri- 
fchen eine efoterifche Pehre vorausfegt. Indeſſen diefe und 
ähnliche Mängel beziehen fi zunächft nur auf Nebenfragen, 
nicht auf die Hauptfache felbft, und find bei der Hülle des 
fonft gebotenen Guten wohl zu entihuldigen, ja fie fommen 
faum in Betracht. Befonders find die einzelnen Theile der hei— 
ligen Meffe gut entwidelt; die äfthetijhe Seite ift gehörig 
in Betracht gezogen, namentlich der Paragraph über die 
mufifalifhe Meffe (S. 340 ff.) fehr intereffant. Wir glaus 
ben, daß diefe anziehende und inhaltreihe Schrift in hohem 
Maße geeignet ift, viele Vorurtheile zu zerftreuen und eine 
richtige Auffaffung der kirchlichen Liturgie zu verbreiten, und 
daß fie nicht bloß bei Lefern weltlichen Standes, fondern auch 
bei Geiftlihen vielen Nutzen ftiften kann, weßhalb wir ihr 
einen möglichft ausgedehnten Lejerfreis von ganzem Herzen 
mwünfchen. 


— — — — — 


XXI. 


Katholicismus und Heidenthum. 
ll. 


Das Heidentbum und deſſen Bedeutung für das Chriſtenthum von 
Prof. Dr. J. N. Sepp. 


Der Verfaſſer dieſes Buches ſpricht ein treffendes Wort, 
wenn er ©. 35 fügt: „Die Kirchenlehrer, ein Clemens, Dri- 
genes, Juftinus und zum Theil Auguftin, fo wie noch Boethius 
fühlten von Anfang den Beruf und ftellten fich die Aufgabe, 
das Chriſtenthum mit der Philofophie und den vorangegans 
genen BBölferreligionen in ein ſyſtematiſches Verhältniß zu 
fegen, und die Gegenwart, die dieß ignorirte und davon Um— 
gang nahm, hat die Erfahrung gemacht, wie man Chriftus 
für die Mythologie in Anfpruch genommen, gleichfam zur - 
Strafe dafür, daß man verfäumte, die Mythologie wifjen- 
fhaftlich für das Chriftenthum zu erobern.“ 

Wir fehen aber darin, daß Gott folches zuließ, noch mehr 
auch ein Strafgericht und eine Demüthigung zugleich für die 
moderne Wiffenfchaft, von der Döderlein auf der Philologen- 
Berfammlung in Erfurt geftehen mußte, auf dem bisher ein« 
gehaltenen Wege könne fie nicht weiter, man müſſe mit ber 
wiſſenſchaftlichen Bildung zum Frommen des — 
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wieder auf den rein chriftlihen Standpunft zurüdfehren, 
Das Geftändnig aus dem Munde in diefer Verfammlung 
ift ein ftarfes Armuthszeugniß für fie, und zeigt uns fie auf 
demfelben Punkte, in den alles Ehriftusferne, Heidnifche aus— 
läuft. Im verfommenften Nationalismus endend, fteht fie 
ald die verförperte Negation da, troftohne und verlaffen, und 
fehnt fi in der Stille beſſerer Gemüther nach dem Meſſias, 
den fie doch wieder in ſtolzem Uebermuth verfennt und von 
fih weist, weil er nur Einer ſeyn kann, die Kirche, welche 
fie mit allen Waffen befämpft. Wie die Sehnen im Pro- 
teftantismus lebt, zeigt u. A. Tholuf, wenn er in feinen 
Predigten über das Augsburgifche Glaubensbefenntniß aus» 
ruft: „O Herr der Kirche, thue deine Augen auf über die— 
fem unbefriedigten, fehnenten Gefchlecht, fteuere frevelnden 
Händen, wede brennende Herzen, thue und an mit der 
Kraft aus der Höhe! Schicke ung den Mann mit dem heili« 
gen Geifte getauft, der ein Luther des 19ten Jahrhunderts 
unfere zerberftende Kirche wieder baue, der in der Gewalt 
eines höhern Geiſtes die tauſendfach auseinander gehenden 
getrennten Geiſter zum rechten Ziele vereinige, der deine 
echten Kinder fammle und den Tag berbeiführe, wo feiner 
den andern mehr zu lehren braucht, fondern alle den Herrn 
erfennen.” Eitles jüdifches Hoffen! 


Der Herr hat zugelaffen, daß dieß moderne Heidenthum 
und das Viertelschriftenthum im Bunde mit ihm einen neuen 
Thurm von Babel erhoben, nun ift auch bereit3 die neue 
Spradverwirrung da und der Thurm ſinkt. Aber um fo heftiger 
führen die Gefallenen den legten Kampf, mit legtem Muth; 
es werben die claffiichen Götter neu auf den Altar erhoben, 
die „Ihöne Natürlichkeit” wird neu gepredigt, bis in die un— 
terften Schichten des Volkes will man das Gift der heidni- 
fhen Lehre tragen, ihr ewiges Moment forgfam verhüllend, 
während die Härefie den Kampf gegen die Kirche auf eignem 
Felde führt. Aber der Kampf ftählt die Kirche, und wir 
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dürfen fühn die Frage ftellen, wann in ihrer ganzen Ge— 
ſchichte auf Winterfälte ein folcher Blüthenmai fo überrafchend 
folgte, folches Fatholifche Leben die Wiffenfchaft, die Litera- 
tur, die Kunft fo blitzſchnell durchdrang, wann ein foldher 
Gnadenftrom ſich über fie ergoß. D gewiß! der Bölfermorgen 
briht an, es iſt der Kampf zwifchen Tag und Nacht, den 
wir ftreiten, und vielleicht fehen wir noch die erſten Zeichen 
des lichten Tages Einer Heerde unter Einem Hirten. 


Wir haben dargethan, daß in diefem heiligen Streit ger 
ade die Betrachtung der Mythologien vom Standpunft des 
Ehriftenthums, der Kirche aus, eine der mächtigften Waffen 
werden muß. In der Meberfchrift haben wir das erfte aus— 
führlichere Werf über diefen Gegenftand genannt. Es war 
eine riefenhafte Aufgabe, welche fih Dr. Sepp darin fepte, 
indem er die Gefammtmaffe ded Heidenthums, wie es fich 
bei den verjchiedenften Nationen — wir nennen nur Arier, 
Chineſen, Aegyptier, Phönizier, Griechen, Römer, Germa— 
nen, Kelten, Slaven — geftaltet hat, einer Betrachtung und 
Sichtung unterwarf, und in feiner dreifachen Erfcheinung als 
Polyiheism, Pantheism und Dualism die tiefiten vorbildli— 
hen und ausdrüdlichen Beziehungen zum Ehriftenthum nach— 
zuweifen fuchte. Er hat das Thema fühn aufgegriffen, fich 
des umfaflenden Stoffes auf fräftige Weife Meifter gemacht, 
und die hochwichtige Frage ihrer Löfung um ein Bedeu— 
tended näher geführt, fo daß ihm die gefammte chriftliche 
Welt Danf dafür fchuldet; ja wir ftehen nicht an, das Buch 
neben den philofophifchen Studien von Nicolas eine der ge— 
wiß folgenreichften Erjcheinungen unferer Zeit zu nennen. 
Dem Berfaffer fteht dabei feine große Erudition, verbunden 
mit feltenem Combinationstalent, tiefer philofophifcher Blid, 
der oft bligartig die dunfelften Punkte beleuchtet, gewandte 
und ſchwungvolle Darftellung, die den Schüler Joſephs von 
Görres verräth, zur Ceite, fo daß es und ebenfo reiche ala 
lebensvolle Bilder entrollt, 
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Dr. Sepp fagt in dem Motto mit De Maiftre: „Wer 
wird uns die Mythologie von der Seite erflären, daß in ihr 
alle chrijtlichen Wahrheiten vorbildlich erfüllt erfcheinen ?* und 
geht in der geiftvollen Einleitung auf die Grundfäge über, 
die feiner Antwort zu Grunde liegen. Er bemerft (I, 10) ſehr 
richtig: „Die Mythologie eines jeden Volfes bietet nur Frag— 
mente, die mit dem aufgelösten Gottesbewußtfeyn anderer Völ— 
fer zufammen gehalten werden müſſen, um ein Ganzes zu 
bilden, und nicht genug, fie bietet erft den Bunfen der Be— 
lehrung, wenn fie mit der Offenbarung in Chriftus in Be- 
rührung fommt.” Gr fagt ferner: „Das Chriſtenthum wird 
nicht in feiner Katholieität erkannt, wenn wir nicht auch 
feine Beziehungen zu den Naturreligionen des Alterthums 
begreifen., wenn die Gottesfeier, welche ſich an die Natur 
felöft Fnüpft, und die höhere heidnifche Dffenbarungslehre 
mit ihren Anfnüpfungspunften an die ewige Wahrheit, die 
ihnen unter der Hülle der Symbole mitgetheilt war, nicht 
mit Berücfichtigung finden (I, 15)." „Die von Ehriftus ge— 
ftiftete Anftalt ift nicht bloß das Ziel und Ende des Mo— 
faismus, fondern aud der Schlußftein der Mythologie (I, 
29).” „Alle Mythologie ift Religion, und hat ihr Endziel in 
Ehriftus (I, 35).” 


Welhe war aber die Art und Weiſe, wie ſich Chriftus 
den Heiden offenbarte? Dr. Sepp antwortet: „Auch den 
Heiden erſchienen Propheten des Lichtes, um ihnen den 
Göttertraum auszulegen, aber die Völker fahen fie fel- 
ber für das Liht an, und umfleideten dieſe zeitweifen 
Vorläufer und religiöfen Gefeggeber mit dem Scheine je— 
nes höhern Lichtes, ja begingen felbft ihre Apotheofe. 
Zu ungeduldig, um die Zeit der Erfcheinung abzuwarten, 
ſchuf fih jedes Volk feinen Meſſias ante Messiam, wos 
durch fie an der Gottheit einen Raub begingen (I, 4).“ — 
Wir heben diefen Punkt hervor, weil feine Wahrheit oder 
Nihtwahrheit für das volle, klare Verſtändniß des Bers 
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hältniffes des Heidenthums zum Chriftentfum von unberes 
chenbarer Wichtigkeit ift. Auf ihm fortbauend, geht Dr. Sepp 
weiter, und vergleicht das Judenthum dem leuchtenden Mond, 
das Heidenthum dem Heer der Geftirne, die beide ihren 
Schein vom Geſtirn des Tages empfingen (I, 29). Noch 
mehr, er fommt gegen das Ende feines Werkes zu dem Aus: 
fprud: „Die Heidenwelt war auch im Befig relativ: chriftlis 
her Wahrheiten, welhe Befeeligung denen verliehen, die 
daran hingen. Ihren Opfern und Gebeten wohnte 
in diefer Beziehung eine Kraft ein, ihren Prie— 
fern war Begeifterung und eine geheimnißvolle 
Weihe verliehen, die nicht bloß von unten fich ablei- 
tete, oder in dämonifcher Praris fi fund gab. Daß ein- 
zelnen gebetsfräftigen Männern die Macht, gewiffe 
Störungen in Natur und Leibesleben aufzuheben, 
einwohnte, wer dürfte dieß bezweifeln?“ (II, 240. 241.) 


So ftellt denn Dr. Sepp das Heidenthum faum tie 
fer, ald das Judenthum, die er beide Religionen der Nacht 
nennt (I, 29), und dagegen glauben wir Proteft einlegen zu 
müffen. Was zuerft jene Propheten des Lichts im Heiden 
thum betrifft, jo ift deren Eriftenz mehr als zweifelhaft. 
Wohl weiß die Apoftelgefchichte, daß das Bolf in Barnabas 
Jupiter, in Paulus Mercur fah, daß Jupiters Priefter ihnen 
opfern wollte (XIV, 10), aber ein folches Beifpiel aus dem 
Alterthum wird ſchwer beizubringen feyn. Weder Zeus noch 
Brahma, weder Ddhin noch Dfiris, noch Wainämoinen noch 
Andere ftellen fi als foldhe Propheten heraus. Daß fie 
Menſchen waren, jteht feit, das haben jelbft Heiden ſchon 
gelten laffen, darin ſtimmt das ganze chriftliche Alterthum 
mit ihnen überein, wie z. B. Arnobius (IV, 29) eine Menge 
von Zeugen dafür anruft, den Euhemeros von Agrigent, 
Nicanor von Eypern, den Leontiner Pellaeos, Theodoros von 
Kyrene, die Melier Hippo und Diagoras und „taufend ans 
dere Schriftfteller, welche mit der Sorgfalt grübelnden Yleis 
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ßes verborgene Dinge aufrichtig und freimüthig befannt mad)» 
ten“ *). Es waren nur nicht die Menfchen, welche man, 
der biblifhen Dffenbarung fern und fremd, damals unter 
den Heiden dafür hielt, fondern jene erften Sünder und Em- 
pörer wider Gott, die mittelbaren Urheber des Heidenthums. 
Daher ja auch die allgemein verbreitete Idee von der Zeus 
gung des erften Gottes, die wörtlih faft der Schöpfung 
Adams gleich fteht. Wie Gott Seinen Geift mit dem Staub 
vermählte, und fo nah Seinem Bild den Menfchen fchuf, 
fo vermählt fih in den Mythologien der Himmel umar- 
mend mit der Erde, und fie zeugt den erften der Götter, 
den Kronos, des Uranos und der Gaea Cohn, an deflen 
Stelle bald fein Sohn Jupiter tritt; fo ift auch Thor der Sohn 
des Odhin und der Frigga. Die Sünde erhob fie zum Rang 
der Götter, aber fie brachte ihnen nach der tiefen deutfchen 
Lehre auch ihre nothwendige Folge, den Tod, den Untergang 
in der Götterbämmerung. 


Die Offenbarung dur Propheten des Lichtes ift eine 
übernatürliche, und fie fönnen wir dem Heidenthum unmög— 
lich zugeben, dem nur eine natürliche zu Theil wurde. Jene 
zugegeben, würde fich dafielbe wenig vom Judenthum unter» 
fcheiden, dem auch in fpäteren Tagen die perſönliche Offen» 
barung Gottes abging, und nur die durch ‘Propheten blieb. 
Daß Zeichen der Erwählung diefes Volkes waren ja eben 
fie, die immer neu auftauchenden Warner und Mahner, 
die Stimmen in der Wüfte, deren lebte noch in Jeſu Zeit 
hereinflingt; durch fie gerade unterfchied fi) das Judenthum 
vom Heidenthum. Die einzige übernatürliche Offenbarung, 
welche Bie Heiden befaßen, ift jene, die fie mit aus dem Jus 
denthum nahmen; die fchönen Blüthen, die das Heidenthum 
trieb, wurzeln alle nur in ihr, und darum konnte auch die 
Kirche diefelben in fich aufnehmen und fich affimiliren. 


) Besnarb p. 132. 
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Dr. Sepp ftellt alfo das Heidenthum viel zu hoch, und 
zwar nicht nur in feinem Beginn, fondern auch in feiner 
fernern Entwidlung. Wenn die erfte Sünde fchon ein Werf des 
Teufeld war, dann müffen wir auch ihn in Allem wirkam 
fehben, was aus ihr folgte, namentlih in ber Hauptfolge, 
in den dem Einen Gott gegenübergeftellten Göttern. Sein 
Wirken in ihnen und durch fie nicht annehmend, treten wir 
in Widerfpruch mit dem ganzen chriftlichen Altertum. Die 
heiligen Martyrer firäubten fich nicht vor den Götterbildern 
als bloßen Symbolen zu fnien, fondern weil ed Götzen war 
ren, denen bämonifche Kräfte innewohnten; fie verfchmähten 
die Opferfpeife nicht ald Symbol, fondern ald dem Teufel 
dargebradht. Die Bekehrer wußten nur, daß fie reelle Mächte 
ftürzten, wenn fie die Götterbilder zu Boden warfen, und 
die Väter fprechen e8 an hundert Orten aus, daß hinter 
denfelben Einer ftand, der mit Gott nichts gemein hat. 


Ein deutſches Eprihwort fagt: Wo Gott eine Kirche 
baut, da baut der Teufel ein Kapellen, d. h. dieſelben 
Mittel, deren fich Gott bedient, die Menfchen zum Heil zu 
führen, wendet der Böſe an, fie zum Untergang zu bringen. 
Jeder göttlih ſchönen Bildung ftellt er ein Afterbild entgegen, 
und daß das Heidenthum dieß werde, dahin ftrebte er von. 
Anfang an. Und Gott ließ zu, daß es ihm gelang. Es 
ift ein doppelter Kampf des guten und böfen Principe, dieß 
HeidenthHum und Judenthum; in jenem bewies Er, daß der 
Menfch, auf eigene Kraft bauend, zu Grunde gehe, das böſe 
Princip fiegte in ihm, das Heidenthum verfiel; in biefem 
führte er das gute Princip zum endlichen Sieg durd Chris 
ftus, bewies er die Macht feiner Führung; hier ging’s em— 
por, dort hinab, bis dort die höchfte Sehnfuht nah dem 
Erlöſer ftarf emporglühte, wie hier, nur dort im Licht der 
Prophezeiung und bewußt, hier in der Nacht der gänzlichen 
Berlafienheit und mehr ald Ahnung. 


Laffen wir uns nicht durch jene einzelnen hervorragen-. 
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den Geifter blenden, die Griechenland und Rom gleich vor 
ihrem Ende und vor Ehrifti Ankunft befaßen; fie geben fei- 
nen Beweis von der Höhe, zu der fich die Idee im Heiden- 
thum erhoben hätte, fie zeugen nur von der Tiefe des Ber: 
falls, den Dr. Sepp (III, 277) trefflich ſchildert. Im Heir 
denthum ift nie Fortfchritt, und wenn Dr. Sepp bie Götter 
tellurifche Potenzen nennt, dann gibt er felbft zu, daß daf- 
felbe unter der Macht des Böfen ftand, denn das Gebiet 
des Tellurismus ift ald das dem Fluch verfallene, zugleich 
das dem Dämonismus am eheften zugängliche. Es ift alfo 
die Kraft der Dämonen, die jene Wunder wirfte, die weis» 
fagend in den Drafeln waltete, welche auf Opfer und Ge: 
bet hin feinen Prieftern Begeifterung und geheimnißvolle 
Weihe verlieh, nie und nimmer aber die Kraft Gottes; und 
der Ewig- und Allgute fann nicht mit dem Allböfen in Ber: 
bindung ftehen, die ewige Reinheit und Geiftigfeit nichts mit 
dem wüften Taumel der ‚Sinne gemein haben. 


Daß diefe Klippe von Dr. Sepp nicht vermieden wor⸗ 
den, erklärt fi) und dadurch, daß er mit feiner im Grund 
ganz richtigen, nur allzu fchroff durchgeführten Anficht in 
Oppofition trat gegen die bisherige theologifche Anficht, daß 
das Heidenthum nur dämonifche Elemente habe. Das ift 
entfchieden falfch, aber auch Dr. Sepp traf das Rechte nicht 
ganz, das liegt in der Mitte. Wir müffen um fo mehr dieſe 
Anfiht Dr. Sepp's beftreiten, als fie den Gegnern eine ge 
fährlihe Waffe gegen uns in die Hand gibt und dem Bor: 
wurf des Heidenthums, deſſen der Katholicismus voll fei, 
Vorſchub leiften dürfte. 


Zuweilen fiheint und der Verfaffer in feinen Deutungen 
voreilig, und find diefelben auch nicht immer mit den gehörigen 
Gründen gedeckt. Das ift theilmeife eine Echuld der Anlage, 
der philofophifhen Eintheilung, und eine einfache fuftemati- 
ſche Zufammenftelung, Bergleihung und Fritifche Betrach— 
tung des unglaublich reichen und Foftbaren Materials würde 
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gewiß ungleich ficherere Refultate geliefert haben. Man follte 
überhaupt auf diefem Feld nicht fo rafch an's Deuten und 
Auslegen gehen, da wir noch eine große Maſſe von Mate: 
rial entbehren. Die claffiihe Mythologie abgerechnet, gibt 
ed ja faum eine, in der wir ganz zu Haufe wären, in der 
nicht täglich fat neue Entdedungen gemacht würden. Wie 
fehr wir auch des Verfaſſers geniale Combinationen bewun- 
dern, jo will uns doch hinterher oft wieder ein leifer Zwei— 
fel befchleihen, als ob er in der Kühnheit feiner Griffe zu 
weit gehe, als lafje er der Phantafte zu viel Raum auf Ko— 
ften ftrenger und ſcharfer Kritif. 


Wir glauben, daß bei anderer Eintheilung dem Berfafler 
mancher ftarf durchfchlagende Punft nicht würde entgangen 
feyn, den wir in feinem Buche vermiffen, wogegen natürlich 
auch manches eher Entbehrliche weggefallen wäre. So finden 
wir 3. B. die Engellehre faum berührt, die Schußengel, die 
eine fo bedeutfame Rolle in allen Mythologien fpielen , nicht 
einmal genannt. Bon nicht geringerer Bedeutung find die 
Schußpatronen, die gleichfalls alle Wölfer Fennen. Sehr 
wichtig wären Unterfuchungen über die Sprache der Götter 
gewefen, die heilige Urjprache, die Sterbliche nicht verftehen, 
von der einzelne Wörter die heil. Hildegardis vernommen zu 
haben fcheint. Der Kreuzbaum mangelt, und welch ein Reich- 
thum von Ideen fnüpft fih an ihn! Mit am meiften ent: 
behren wir auch des Antichrifts, der befonders in der deut» 
ichen Lehre jo klar und frappant hervortritt, daß wir in ein» 
zelnen Zügen faft die Apofalypfe zu lejen glauben. Bon ihm 
weiß ebenfall® die heil. Hildegard, mehr aber noch von der 
Schöpfung der Welt, die bei Dr. Sepp nur leife angedeutet 
ift, und worüber fie Gedanken ausipricht, die ebenfo ftreng 
biblifch find, al8 genau mit den neueften Forſchungen zuſam— 
men flimmen, und die wir enblid in der Edda auf überra- 
chende Weife gleichfalls wiederfinden. 


Es find dieß alles Mängel, welche der Verfaſſer bei ei: 
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ner raſch zu hoffenden zweiten Auflage feines trefflichen Wer: 
fes, das in den Händen feines Theologen, feines Mythen- 
forfchers, überhaupt Feines Archäologen fehlen dürfte, und 
dem wir von Herzen die ausgedehntefte Verbreitung wün— 
fhen, zu beffern vermag. Seine großen Vorzüge treten und 
um fo Flarer entgegen, wenn wir feinen reichen Inhalt mit 
dem des gleichzeitig erfchienenen verwandten Werfed von 
Wuttfe: „das Heidenthum”, zufammenhalten. Wir fprechen 
dem letztern eine geiftreihe Auffaffung nicht ab, aber an 
Tiefe und großer Erudition fteht Dr. Sepp weit über Wuttfe, 
Jener vertritt mehr die alte Wiflenfchaft, diefer die moderne; 
jenes Buch ift echtfatholifch, und geht den einzelnen Fragen 
eingreifend nach, dieſes Forſchungen haben mehr proteftan: 
tifchen Charakter; bei Dr. Sepp haben wir felbft, wenn wir 
al feine Deutungen wegftreichen, noch ein höchft dankenswer— 
thes Foftbares Material, während bei Wuttfe die Kritik den 
Vordergrund einnimmt, nicht immer zur Einftimmung ladend. 


Zudem aber dürfen wir unfere Anforderungen auch nicht 
allzuhoch hinaufichrauben, und müflen bebdenfen, daß Br. 
Sepp's Arbeit die erfte umfafjendere ihrer Art ift, der Grund» 
ftein, auf dem weiter zu bauen ift, und daß dieß gefchehe, ift 
ein Wunſch, den wir allen Arbeitern auf diefem reichen Ader, 
befonderd aber jüngern Kräften, auf'8 ernftlichfte an's Herz legen. 
Der verehrte Forſcher Hat durch daffelbe gleichfam einen Aufruf 
in die Welt hinaus gefandt, allen Fatholiihen Gelehrten aller 
Länder und Völker gilt derfelbe, und wir glauben, daß er fid 
ein unendliches Verdienſt um die Wiffenfchaft und die Kirche 
erwerben würde, wenn er die bedeutendften derfelben zu ei⸗ 
nem großen Berein zufammen riefe, deſſen einzige Aufgabe 
diefe Forfhungen wären. Wir geftehen, der Gedanke ift 
fühn, aber Dr. Eepp ift e8 auch, und die Zeit fordert es; 
Größeres gelang und bereitd und — Gott ift mit den Kühnen, 
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Die neueften Vorgänge in Piemont, zu denen wir jept 
übergehen, beurfunden noch weit mehr als alles Bisherige 
den großen Einfluß, den das revolutionäre Princip dort ges 
wonnen, und die Reichhaltigfeit der Mittel, die ed aufzuwen⸗ 
den im Stande war; fie zeigen aber auch feinen Glanz» und 
Höhepunft, der zwar, menſchlich betrachtet, für die nächite 
Zufunft noch keinesbegs eine Rückkehr zu befferen Grund- 
fägen, aber doch eine allmählig fortfchreitende Bethätigung 
der lebensfähigen confervativen Elemente in Ausficht ftellt, 
die endlich, freilich nach den bitterften Erfahrungen und nad 
der heillofeften Verwirrung — einen Umſchwung herbeizu- 


356 Satbinlen. 


führen vermögen. Wäre nicht noch in dem Wolfe ſelbſt ein 
gefunder Kern und ein reged Fatholifches Bewußtfeyn, wäre 
das flache Land weniger unverfehrt von der moralifchen Fäul— 
niß der Städte und ihrer Bourgeoifie, zeigten feine Hirten 
fih minder fampfgerüftet und entfchieven, fehlte e8 gänzlich 
an hervorragenden und feften Eharafteren unter den Kathos 
lifen der höheren Stände: wir müßten ganz an einem Lande 
verzweifeln, das either den italienifchen Demagogen den 
freieften Epielraum gab, wir müßten eine Nation für verloren 
halten, die bereitd feit mehr als fünf Jahren unter dem 
Drude ihrer „conftitutionellen Freiheiten“ feufzt und, nur Durch 
das Uebermaß des Elends aufgefchredt, mehr unficher und 
wie im Finftern taftend, als Har die Duellen ihrer Leiden 
erfennend, nach Rettung fucht, bis fie endlich einen Weg ein- 
fhlägt, auf dem fie zum Ziele gelangen und ihr bisheriges 
Regiment für die Dauer unmöglich machen Tann, wozu 
jedoch dieſes felber das Meifte beiträgt. 


Das fardinifhe Parlament ward am 13. Nov. 1853 
wieder eröffnet. Die erften Sigungen der Deputirtenfammer 
blieben ohne Refultat, da noch die gefeglihe Zahl von Ab 
geordneten fehlte, von denen viele auszutreten wünjchten. 
In der Sitzung vom 16. famen endlich 104 Mitglieder der 
zweiten Kammer zufammen, und hier ward mit unbeträchtlicher 
Majorität Boncompagni zum Präfidenten gewählt. In der 
erften Kammer wurde über den Gefegentwurf verhandelt, der 
dad Amt der Tesoreria generale der Nationalbank anvertraut 
wiffen will... Da diefes Projeft den Staat felbft zu einer 
Art von Banf macht und ihn mit derfelben identificirt, oder 
doch allen Fallimenten der Banf ihn Preis gibt: jo ward 
daffelbe ftarf angegriffen, befonders vom Berichterftatter Giulio, 
und endlich vom Senate mit 32 gegen 28 Stimmen verwor- 
fen. Darauf wurden die Kammern am 20. Nov. aufgelöst 
und auf den $. Dez. Neuwahlen angeoronet, wornach am 19. 
die Wiedereröffnung ftattfinden follte, 
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Natürlich wurden viele Gloffen darüber gemacht, daß 
man die zweite Kammer auflöste, weil die erfte in ihrer Ma: 
jorität gegen das Minifterium war. Hatte aber die zweite 
Kammer fich nicht den vollen Danf der Minifter erworben ? 
Konnte fie mehr thun, als fie gethan hat? Der Eenat, der 
troß der neuernannten Mitglieder feine minifterielle Majorität 
aufzeigte, war ja durch jene Mafregel nicht getroffen. Vers 
fchiedene gaben verfchiedene Gründe an. Die Einen fagten, 
ſchon vorher ſei die Auflöfung des Parlaments beichloffen 
worden, um im Sahre 1854 die Wahlen zu vermeiden, die 
alddann wegen der beginnenden Erhebung der neu feitgefeßten 
Eteuern fehr ungünftig hätten ausfallen fünnen. Die Anderen 
erklärten die Sache fo: da dad Minifterium fich überzeugt 
hatte, daß die zweite Kammer ungeachtet ihrer fonftigen Mills 
fährigfeit fich doch nicht entichließen würde, ihm in einem 
Kampfe mit dem Eenate zu folgen, fo fuchte e8 in einer dur) 
feinen Einfluß gewählten neuen Kammer fi noch ein viel 
gelehrigeres Werkzeug zu verfchaffen, das den Senat nöthigen« 
falls in Schreden ſetzen oder zulegt auch defjen Einfluß ganz 
vernichten fönnte, wodurch das alle weiteren Fortichritte bes 
engende Gleichgewicht zwifchen den durch das Reichsgrunds 
gefeß feitftehenden Gewalten leichter befeitigt würde. In der 
That fcheint auch das Minifterium, auf die Thätigfeit feiner 
Beamten geftügt, das Zuftandefommen eines ihm noch weit 
günftigeren Parlaments vorausgefehen und zur Rechtfertigung 
feiner diftatoriichen Mafregeln ein noch weit ftärferes Ueber— 
gewicht jener Partei, der es fich unlängft offen in die Arme 
geworfen, gewünſcht zu haben. Die erft begonnene enge Bers 
bindung mit der revolutionären Verbrüderung follte feiter ges 
fnüpft werden, fei ed auch durd) einen kühnen Wurf, bei dem, 
wie man fich nicht verhehlte, felbft der Verluſt des bereits 
Gerwonnenen auf dem Spiele ftand. Beide Anfichten haben 
gute Gründe und es ift ſehr wohl möglich, daß man Beides 
im Auge gehabt hat. 
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Run aber begann das Agitiren für die neuen Wahlen, 
wobei die Beamten getreulich mit den Radifalen zufammen: 
wirkten. Das Minifterium fühlte nur zu gut, daß, wenn 
die Stimmen der Wählenden der getreue Ausdrud der im— 
menfen Mehrheit des Volkes feyn würden, e8 um feine Herr: 
lichkeit gefchehen und fein ganzer Plan vereitelt war. Un— 
gewiß des Sieges bot ed alle Mittel auf, ihn zu erlangen; 
es inftruirte feine Beamten und die gefchäftige ‘Prefie ftand 
ihm hülfreich zur Eeite. Sie erläuterte die Programme, em⸗ 
pfahl ihre Kandidaten, wies auf die drohenden Gefahren hin. 
In den Wahlcollegien fammelten die rührigften Mitglieder 
bereit8 die Stimmen, brauchten Drohungen und Berheißuns 
gen, Verläumdungen und Lobfprüche, je nach Umftänden und 
Ausfihten. Ja man ging noch weiter. Nach einem mini« 
fteriellen Erlaß vom 26. Nov. 1853 follten auch die Beamten 
bezüglich ihrer Wahlthätigfeit befonderd überwacht werben. 
Es ward ausdrüdlich erflärt, die Regierung wolle zwar die 
Wahlfreiheit der Staatsdiener nicht im Geringften beeinträch- 
tigen, Fönne aber auch nicht zugeben, daß diefe das Wahlger 
fhäft in einem ihr feindfeligen Sinne leitetenz; daher follten 
die Beamten einander wechfelfeitig überwachen und möglichft 
im Sinne der Regierung wirken, Diefed vom „Ami de la 
religion" (10. De. v. 3.) mitgetheilte Circular zeigt den 
evidenteften Mißbrauch des abminiftrativen Einfluffes auf das 
Wahlgefhäft. In eben dem Moment, in dem dieſe antonos 
maftifch „conftitutionelle” Regierung an das Urtheil des Lan- 
des appellirt, verabfäumt fie nichts, um es zu entitellen, zu 
verfehren oder zu unterdrüden. Natürlich entwidelten die 
Intendenten der Provinzen und ihre Interbeamten den höheren 
Weiſungen gemäß die angeftrengtefte Thätigfeit, um bei der 
„Läuterung der Magiftratur” ihre Poften nicht zu verlieren 
und nicht auf die Proferiptionsliften der Gewalthaber zu 
fommen. Einige der dabei in Anwendung gebrachten Mittel 
deckten die „Voce della libertä“ und die „Armonia* auf; bie 
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„Gazzetta Piemontese“ verlegte ſich auf's Läugnen, mußte 
aber zulegt wenigitens ein theilweifes Geftändniß ablegen. 


Nur die „katholifhe Partei” — das geftanden die freis 
finnigen Journale offen — fonnte den Miniftern einen Strich 
durch die Rechnung machen, und daher war das „Parlamento” 
(Mr. 280) wohl bedacht, in einem Artifel „an die Fatholi- 
fchen Wähler“ die glängendften Vorfpiegelungen zu verſchwen— 
den, darauf fi berufend, daß alle aufrichtigen Katholiken 
fehr gut fühlen müßten, wie die conftitutionelfe Regierung eine 
„wahre und nothiwendige Entwidlung der katholiſchen Idee“ 
fei — eine in Piemont folenne Phrafe, die bei den Eiccars 
di’schen Gefegen, bei der Abfchaffung der Zehenten, bei den 
Entwürfen über die Civilehe ebenfo gebraucht wurde; das 
Alles waren nothwendige Entwidlungen der conftitutionellen, 
und damit auch der „Fatholifchen Idee." Darum konnte aber 
die Redensart bei den ftarrfinnigen „Hhyperkatholifen“ nicht 
mehr viel fruchten; weit erfprießlicher war natürlich die Weis 
fung des Groffiegelbewahrers, die den Intendenten genaue 
Ueberwachung der Wahlen mit fehr ausgedehnten Befugnifien 
auftrug, Alles natürliih „unbefchadet der gefeglihen Wahls 
freiheit der fardinifchen Staatsbürger.” Die minifteriellen Blüte 
ter bewiefen den Katholifen hierin neuerdings ihre raffinirte 
Heuchelei, wie die radifalen ihre cynifche Infolenz. Indeſſen 
warnte ihrerfeits die Fatholifche Preffe die Wähler, ja nicht 
einer ftrafwürdigen Trägheit und Eorglofigfeit oder einem 
muhammebdanifchen Fatalismus fih hinzugeben. Im Borges 
fühl der ſchwer zu befiegenden Apathie und ftumpfen Indolenz 
der Mafjen gaben fi} das „Echo du Montblanc,” der „Cat- 
tolico“ und die „Armonia” alle Mühe, die fehr häufig vors 
fommenden Bedenklichfeiten und Sfrupel der Etimmberech« 
tigten zu verfcheuchen, die an Wahlen zu einer Verſammlung 
ſich zu betheiligen Scheu tragen, deren Eriftenz fchon ihnen aus 
falſchen und unfatholifchen Principien hervorzugehen ſchien 
(Bgl. Ami de la religion 6. Dez). Mehrere Biihöfe, nar 
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mentlich die von Mondovi, Annecy und Pignerol, und der 
Erzbifchof von Chambery, machten durch ihre Pfarrer die ka— 
tholifhen Wähler aufmerkfam auf die Bedeutung der bevor: 
Kehenden Wahlen und liefen zur allgemeinen Betheiligung 
an denjelben auffordern — Mahnungen, die au für Ea- 
voyen nicht ganz ohne Früchte geblieben find. 


Dennoh war faum für die Kirche von diefen Wahlen 
ein günftiged Ergebniß zu erwarten, wie überhaupt die für 
die fatholifche Sahe von den Freunden des Conſtitutiona— 
lismus erwarteten Erfolge im Großen und Ganzen nur 
Illuſionen find, und die Volfswahlen faft nie irgend eine Ger 
währ bieten fünnen für eine ächt volfsthümliche und wahr: 
haft riftliche Repräfentation. Die Wahldiſtrikte waren nad 
minifteriellen Berechnungen feftgefeßt; viele Wähler wohnten 
vom Wahlorte allzufehr entfernt. Die fchlichten Landleute 
wollten nicht gewählt feyn, noch auch den Pfarrer wählen, 
den fie ungern für viele Monate der Gemeinde entzogen 
fehen. Viele ließen ſich durch die minifteriellen Blätter täus 
fen; Andere wurden durch mancherlei Bedenflichfeiten ges 
leitet; fie dachten: wie wird ein guter Katholif unter den 
Bornehmen eine Wahl in ein folches Parlament annehmen, 
wo er Läfterungen und Ketzereien anhören und unter den 
Feinden der Religion fi bewegen muß? Bei den Meiften 
aber überwog die Jndifferenz und Apathie. So blieben viele 
fatholifhe Wähler, die beim Anblid der Nührigfeit im feind- 
lihen Lager verzagten und die Sache dem lieben Gott über- 
lafien wollten, von ihrem Wahlorte ferne. In den 204 
Wahlcollegien waren 92,422 Wähler aufgezeichnet, wie aus 
den Fürzlich veröffentlichten „Informazioni statistiche“ hervor» 
geht; von dieſen votirte aber faum die Hälfte In den 7 
Wahlcollegien von Genua famen auf 2494 Wähler nur 
1339 Abftimmende, im erften Collegium von Aleffandria auf 
441 Eingefchriebene nur 261, in dem von Cuneo auf 408 
nur 164, in dem von Demonte auf 105 nur 51, in dem 
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von Borgomanero auf 572 nur 272. In tem Collegium 
von Recco famen auf 623 Wähler nur 173 Rotanten; in 
dem von Ehieri enthielten fi) 270, in dem von Bancalieri 
240 Wähler der Abftimmung. Ganz ähnlich verhielt es fich 
auf der Infel Sardinien; in Gagliari fanden nicht einmal 
fo viel Wähler fih ein, daß ein Deputirter gewählt werden 
fonnte. Da wo das Marimum der erfchienenen Wähler fich 
zeigte, warb auch ein confervativer Abgeordneter gewählt; wo 
nur ein Minimum fich einfand, wie in Genua, ein Demofrat, 
Bon den Anhängern des Minifteriums fehlten nur äußerſt 
wenige auf dem Kampfplatze; fie übten ihren Einfluß nad 
Ratazzi'd Inftruftion und nach dem Mufter der benachbarten 
Schweiz; auch an den Garabinieri’d fehlte ed an manchen 
Drten nicht, um die „Ordnung“ aufrecht zu halten, noch 
weniger an Verheißungen von Etellen, an Beftehung und 
Einfhüdhterung — Alles aus Patriotismus und aus Ber 
geifterung für die bedrohte Freiheit. Die fpäter in der Kams 
mer gegen einzelne Deputirte erhobenen Reklamationen zeigen 
deutlih, wie ed bei den Wahlen zuging. Man verlangte 3. 
B. die Annullation der Wahl des Deputirten von Oneglia, 
weil viele Stimmen mit Lift und Gewalt ihm zugewendet 
worden feien (Att& del Parlamento’ N. 5. p. 18); Aehnliches 
ward gegen den Abgeordneten von Albenga vorgebracht (ib. 
N. 7. p. 23). In der Eikung vom 23. Dez. fagte der De- 
putirte Valerio mit Beziehung auf die Wahl von Sarzana: 
die Minifter müßten das Volf aufklären mit der Beredfams- 
feit ihrer Worte, mit der Darlegung ihrer Intentionen, aber 
nicht durch ihre Intendenten, ihre Richter und ihre Earabinieri, 
nicht durch die enorme Maſſe von Beamten, die das ganze 
Land mie ein Net umgiehe Cib. N. 6. p. 19). Darauf 
nun fuchte der Minifter des Innern fich zu vertheidigen, 
indem er die Behauptung aufftellte: „In einer conftitutionellen 
Regierung ift das Minifterium eine politifche Partei,” und 


den Interpellanten fragte: „Wäre eine ganz Flerifale Kammer 
xxxIm. 24 


362 Sarbinien. 


aus den Wahlen hervorgegangen, was für Tadel würde ich 
dann von der linfen Seite des Haufes haben hören müflen?“ 
Es fcheint demnach, daß eine „ganz Herifale Kammer“ zum 
Vorfchein gefommen wäre, hätte das Minifterium auf die 
Beihülfe der Intendenten, der Unterbeamten und der Gens— 
darmen verzichtet. 


Von den früheren Deputirten wurden 130 wieder ger 
wählt, dazu famen 74 neue. inzelne wählte man an meh» 
reren Orten zugleich, fo daß Nachwahlen ftattfinden mußten. 
In den einzelnen Provinzen war der Ausgang der Wahlen 
fehr verfchieden. Turin war für das Minifterium; gleichwohl 
fonnte der fehr warm empfohlene, mit dem Mauritiusorden 
deforirte Profeffor 3. N. Nuyts nicht durchgefeßt werben. 
Sn den 24 Gollegien der Infel Sardinien und in den 7 von 
Genua fiegten die Demofraten; dagegen wurden in den 22 
Gollegien von Savoyen faum 6 minifterielle Gandidaten er: 
wählt. Ueberhaupt gingen an jenen Orten, wo die Fatholijch- 
confervative Partei ſich thätig zeigte, auch die trefflichften Männer 
aus den Wahlurnen hervor. So ward zu gleicher Zeit in 
Ehambery und Thonon der Marquis Leone Coſta de Beaus 
regard, in dem Collegium von Avigliana der Graf Avogadro 
della Motta, im erften Collegium der Hauptſtadt und in vier 
anderen der Graf Ignazio Eofta della Torre gewählt. Gegen den 
Leptgenannten, den das Minifterium fo ſchwer verfolgt hatte, 
war ein Bamphlet verbreitet worden, worin ed unter Anderem 
hieß: diefen Reaftionär wählen, fei fo viel als die Verfaflung 
umftürzen, den König herabfegen, das Land in die Hände 
Defterreich6 fpielen, Stalien verrathen u. f. fe Aber auch er 
hatte ſich mit einer Echrift an das Wolf gewendet, wie es 
Gamburzano, Muffo, Solaro und Andere thaten, die ed unter 
den vorhandenen Umftänden für ihre Pflicht erachteten, die 
Täufhungen der Radifalen zu enthüllen. In Turin war 
Graf Camill Cavour Coſta's Mitbewerber; dennoch erhielt 
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dieſer mit 75 Stimmen das Uebergewicht. Zu Borgomanero 
traf die Wahl den Grafen Solaro della Margherita, den ber 
rühmten Minifter- der vormärzlichen Zeit. Hätten die katho— 
liſchen Wähler auch anderwärtd die gleiche und überall eine 
befier organifirte Thätigfeit entwidelt und fich fefter anein- 
der gefchloflen, fie hätten troß der minifteriellen Gewaltmaß—⸗ 
regeln zum Schreden der Turiner Gewaltigen eine bedeutende 
Majorität erlangt. 


Im Ganzen hat nun das Minifterium gefiegt; aber feine 
Wünſche wurden nicht vollfommen befriedigt. Die zweite Kamr 
mer hat jegt unerwartet unter ihren Mitgliedern Katholiken, 
die durch Intelligenz und Beredfamfeit hervorragen ; fie rer 
präfentirt jetzt beſſer als vorher die einzelnen Schichten der 
Bevölkerung. Aber es ift faum zu erwarten, daß der Eifer 
und die Talente diefer wenigen eminirenden Deputirten in dem 
Barlamente etwas Bedeutendes ausrichten, deſſen Majorität 
nun einmal gegen die Intereſſen der Eatholifchen Kirche vors 
wärts zu fchreiten feit entichloffen if. Immerhin aber kann 
die Mare Einfiht und der entfchiedene Charakter diefer Män- 
ner auf manche ihrer fchwanfenden Collegen heilfam eins 
wirken. Aber weit wichtiger ald alles Andere ift dieſes, daß 
bei diefen Wahlen zuerft die Vertreter der Fatholifchen Sache 
mit ihren Gegnern auf eine eflatante Weife fich gemeflen, daß fie 
das Bewußtfeyn ihrer inneren Kraft und den Beweis ihres 
fteigenden Einflufies auf die befjeren ihrer Landsleute erlangt, 
daß fie mehr und mehr die Augen des Volkes geöffnet und 
das in ihm fchlummernde dunfle Gefühl zur allmähligen felbfts 
bewußten L2ebensäußerung gewedt haben. Der obengenannte 
Graf Eolaro della Margherita hebt in der Schrift „Agli 
Elettori, che promovevano la sua candidatura“ (Torino 1853) 
auch diefe Wahlen hervor als ein Lebenszeichen für jene Ans 
fihten, die Andere bereitd völlig erſtickt zu haben glaubten 
(un segnale di vita per quelle opinioni, che altri credevano 
aver soſſocale p. 3, 4), als den Beginn der Erfenntniß auch 
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unter den Maflen, daß die wahre Freiheit nie zu hoffen ftehe, 
folange fie von den Liberalen geleitet und verwaltet wird 
(p. 23). So fehr nun auch das Minifterium fich feiner be 
trächtlihen Majorität erfreut, die ihm überallhin zu folgen 
bereit ift, jo hat es doch noch Urfache zu zweifeln, ob «es 
durch die Auflöfung der alten Kammer fo bedeutende Vor 
theile errungen, als es ſich von diefer Maßregel verhieß. 


Am 19. Dez. v. I. eröffnete der König das Parlament. 
Die Thronrede begann mit einer Beglüdwünfchung des Lan- 
des, das nun in das fechste Jahr feiner conftitutionellen rei 
heiten eintreten follte, und mit einem Lobe auf die Nation, 
die fich ihrer wahren Intereffen bewußt und ihrer erhabenen 
Beflimmung würdig gezeigt habe. Die edle Haltung des 
Landes habe ihm die Eympathie der civilifirteften Völker er 
worben, und die Regierung habe in der Union zwifchen Bolt 
und König hinreichende Kraft gefunden, um das edle Princip 
der Inabhängigfeit vor jedem Infult zu fchügen (forza ba- 
stanle per preservare da ogni insulto il nobile principio di 
indipendenza). Die im Jahre 1849 gewählte Kammer habe 
Anfprub auf hohen Dank ſich erworben; fie habe ihre Zur 
fimmung gegeben zu den mit unausweichlicher Nothwendig— 
feit geforderten Taren, gerechte und weife Reformen der 
Staatsöfonomie gebilligt, den induftriellen und commerciellen 
Verkehr gefräftigt und befchleunigt, endlich die Eröffnung des 
großen Eifenbahnneges inaugurirt, das ein Denkmal der 
Größe und Macht des italienifchen Geiftes bleiben werde. Die 
neue Kammer habe nun den Bau der beinahe wiederher 
geitellten Finanzen (ledificio della quasi ristaurata finanza) 
zu Ende zu bringen, den Freihandel auch auf die Produfte 
des Bodens auszudehnen, den Gatafter zu verbeffern, dem 
Wucher zu feuern, befonders durch Errichtung von Greditan- 
ftalten u. f. fe „Da die Unabhängigkeit der weltlichen 
Macht ficher geftellt ift, fo wird das Parlament in feinem 
Wirfungsfreife fortfahren mit dem Werfe der begonnenen 
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(religiöfen) Reformen, die nur beabfichtigen, die Zuneigung 
und Ehrfurcht ded Volkes für die Religion unferer Väter zu 
erhöhen, nicht aber zu verringern, deren heilfamen Einfluß 
noch wirffamer zu maden, nicht aber ihn zu ſchwächen.“ 
Das Parlament habe nun auch die Verwaltung der Pro: 
pinzen und der Gemeinden neu zu regeln, die Verbeſſerung 
der Gefeßbücher zu vollenden, die öffentlihe Sicherheit zu 
befhügen, die Magiftratur zu conftituiren und die verfchiedenen 
Zweige des öffentlichen Unterrichts zu reformiren. Die Rede 
ſchloß mit einem Lobe für die Armee und mit der Ermähnung 
zu gegenfeitigem Bertrauen. 


Es konnte nicht fehlen, daß diefe Eröffnungsrede im 
SInlande wie im Auslande große Senſation erregte. Die 
„Allgemeine Zeitung” meldete aus Turin (23. Dez. v. 3.) 
daß einige Diplomaten diefelbe fehr ftarf befunden und 
mancher Gegner der Gonftitution fie als eine Proflamation 
an das gefammte Italien angejehen. Die „öfterreichifche 
Gorrefpondenz* bemerfte fpäter, aus Ehrfurdt vor dem Kö— 
nigthume und aus fhuldigen Rüdfichten gegen einen dem 
Raiferhaufe verwandten Monarchen habe fie fih von allen 
Bemerfungen über die von dem piemontefifchen Minifterium 
bei der Eröffnung der neuen Legislatur dem Könige in den 
Mund gelegten Rede enthalten. Wenn Auch die darin gege— 
benen Andeutungen nichts wefentlich Neues befagen, fo hatte 
man doch von einer Darlegung des minifteriellen Programs 
mes bei einer ſolchen Gelegenheit und unter den gegenwärs 
tigen Umftänden etwas mehr Zurüdhaltung erwartet. Währ 
rend aber viele Liberale Eardiniend mit hoher Freude bei 
den begonnenen und jegt fortzufegenden „Reformen“ an die 
erfehnte Reduktion der Bisthümer, die Einziehung und Res 
partition des Kirchenvermögens und an die Einführung der 
Givilehe dachten, wie auch die hierin wohl fundige „Indepen- 
dance beige” commentirte, waren die ftrengeren Rabifalen, 
die weit mehr noch erwartet und ihre pia desideria ſammt 
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und fonders explicite erwähnt wiffen wollten, fehr ungehalten 
über die „hohlen Phraſen“ der Thronreve. Ihnen gegenüber 
erklärte die „Opinione,* die geläfterte Rede in Schutz neh— 
mend, ed gebe Umftände, in denen Ambiguitäten und Netis 
cenzen durchaus nothmwendig feien. Ebenſo fuchte das „Par- 
lamento“ gegen die „zwei extremen Parteien“ das miniftes 
rielle Elaborat zu vertheidigen. Die Antwortsadrefien beider 
Kammern waren nur nverfionen der Worte, welche die 
Thronrede enthielt. Während aber der Senat, feiner Stellung 
eingebenf, in einer mit ziemlicher Umficht durch Maflimo 
d'Azeglio abgefaßten Adreffe auf diefelbe antwortete, hat die 
zweite Kammer den Hoffnungen der italienischen Demagogie 
in jeder Weife Rechnung getragen und ihre Antwort mit 
deren Schlagwörtern, ald „indipendenza d'Italia,“ „palladio 
della libertä,“ „alti destini della nazione” reichlich ausftaffirt. 
Uebrigens gab es bei den Adreßdebatten intereffante Bers 
handlungen, namentlih in Betreff der Phrafen: „quasi ri- 
staurata finanza” und „riforme intese ad accrescere, non ad 
menomare l’afletto e la riverenza dei popoli per la religione 
degli avi nostri.” In Bezug auf die erftere zeigte die am 27. Des 
der Deputirtenfammer gemachte Vorlage eben fein erfreuliches 
Refultat(f. Civiltä cattol. 21. Jan. 1854); was die letztere betrifft, 
fo interpellirte am 28. der Senator Alberto Ricci den Mir 
nifterpräfidenten über die Firchliche Frage — „questione che 
da piü anni liene divisi non solo gli animi, ma gli uonimi par- 
lamentari del paese.* Der Minifter antwortete, man müſſe 
auf dem bisher vorgezeichneten Wege fortfchreiten, der Staat 
müfje der Ausgaben für den Cultus entledigt werben; doch 
habe man Hoffnung, daß Diefes im Ginvernehmen mit 
Rom verwirklicht werden könne. 


Was aber die Antwortsadreffe der Deputirtenfammer 
auf die Thronrede befagte, das führte der am 26. Dez. mit 
4 Stimmen zu ihrem Präfidenten erwählte Carlo Boncom- 
pagni in feiner Antrittörede noch weiter aus, und das in 
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einer Weife, die noch mehr Staunen erregte. In einem Aus 
genblide, wo die orientalifhe Frage in Italien Alles in 
Spannung und Aufregung verfeßt, wo die „dritte Erhebung 
des italienischen Volkes“ und ein neuer Krieg mit Defterreich 
unter der Aegide von Branfreih und England von den pies 
montefiichen Zungenhelden mit allem Redepomp verfündigt 
wird, andererfeitd die innere ZJerrüttung des Landes auf das 
augenfälligfte fich herausftellt — noch die Sympathien für 
den Unabhängigfeitsfampf erweden und den faum in feine 
Schranfen gewiejenen, aber im Geheimen fortwährend thä⸗ 
tigen Geiſt der Anarchie wiederum heraufbefchwören +) — 
das enthüllt deutlich, auf welche Potenzen jetzt die fardinifche 
Regierung fi fügen muß, und welche Politik fie abermals 
aufzunehmen die Luft und den Willen hat. Diefe den Zwes 
den der Revolution dienftbare conftitutionelle Regierung gibt 
fih offen ald eine Vorbereitung des Umſturzes zu erkennen, 
und arbeitet an ihrer eigenen Crauftorifation, wie Domenifo 
Mauro unverblümt fchon vor einigen Jahren der Regierung 
erflärte (Vittorio Emmanuele e Mazzini. Ponthenier 1851 p. 
302): „Vogliamo farla nascere (la rivoluzione) dalla incu- 


*) Auch in dem benachbarten Tosfana fucht der Anhang Mazzini’s 
die Kriegsideen in jeder möglichen Weife wieder aufzufrifchen. In: 
tereffant ift eine von der „Civilta’ cattolica” (3. Dez. 1853) mit: 
aetheilte Infeription, welche in diefem Lande verbreitet ward, nachs 
dem die Behörden den projeftirten Trauergottesdienit für bie in der 
Schlacht von Gurtatone Gefallenen nicht aeftattet hatten. Das 
Gyitaphium verberrlicht die glorreihen „Martyrer der Freiheit“ 
aljo: „Alle anime — dei suoi figlii, che morirono per l’Ita- 
lia — il popolo Toscano — nel quarto di anniversario della 
battaglia di Gartatone — esciuso — regnando la forza — plau- 
dendo i sacerdoti — dai templi cristiani — nel cospetto di Dio, 
nella magnifenza dell’ universe — solo tempio degno di lni e 
della nmanita — canta — l’inno dei martiri della nuova fede 
— non tarda vendetta — giura. 
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bazione della monarchia sugli elementi nazionali, perche 
fermentino.“ Bedeutungsvoll find in diefem Momente die 
häufigen Zufammenfünfte des Miniſters Cavour mit den 
Koryphäen der linfen Kammerfraftion; der Einfluß Ratazzi's 
hat die fanatifche Kriegspartei mit neuen Hoffnungen erfüllt; 
die alten Deflamationen gegen Defterreich, die nie ganz außer 
Cours waren, laſſen fich, noch weit fhärfer accentuirt, an den 
meiften öffentlichen Plägen vernehmen. Es freute die Radikalen, 
daß man in Deiterreich, wie die „Gorrefpondenz“ zeigte, den in 
Piemont herrfchenden Geift einigermaßen zu würdigen verftehe. 


Merkwürdig bleibt e8, daß gerade an demfelben Tage, 
an welchem in Turin die gedachte Thronrede vorgelefen wurde, 
zu Rom der heilige Vater jene Allofution hielt, die der firch- 
lihen Zuftände in Baden wie in Eardinien gleichmäßig ge— 
denkt. Der Papft erflärte den Cardinälen, daß die Verhand— 
lungen auf Seite der fubalpinifchen Regierung unterbrochen 
worden feien, und er bei ihr habe anfragen laſſen, „quae illius 
tandem consilia sint post silentii hujus diuturnitalem.“ Er 
habe die Verminderung der Feittage bewilligt, nicht nur um 
der Noth der armen Taglöhner und Arbeiter zu Hilfe zu 
fommen, fondern auch um ein Beifpiel der Langmuth zu ges 
ben, „quo facilius Subalpinum Gubernium ad ea reparanda 
excitarelur, quae contra Apostolicam Sedem contraque Ec- 
clesiae jura violata ac pessumdata in eo regno perperam 
gessisset.“ Werde der Erfolg nicht feinen Erwartungen 
entfprechen, jo werde es ihm nicht reuen, bis zu den Grenzen 
der Güte und Milde vorgefchritten zu fenn. Inzwiſchen will 
der Papſt ausdrüdlich erflärt haben, er werde feine Art von 
Gefuchen (nullum petitionis genus) annehmen, die der Würde 
und den Rechten des apoftoliihen Stuhles und dem Heile 
der Religion nicht -entfprechend befunden würden. Damit 
war zugleich im Voraus eine Antwort gegeben auf den von 
Cavour in Ausficht geftellten „accordo con Roma.“ Man 
wird nun in Turin auch ohne den Papft handeln, wie das 
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„Parlamento“ bereits 'gefagt und wie auch die bisherige 
Praris gezeigt hat; man wird wegen der „indipendenza del 
potere civile”, unbefümmert um die „Klerofratie“ fortfahren 
mit den begonnenen „Reformen, welche die Liebe und Ehrfurcht 
des Vollkes für die ererbte Religion nicht verringern, jondern 
erhöhen follen.” Der Minifter Urban Ratazzi (bereits als 
kirchlicher Diktator fpottweife „Urban 1.” genannt) wird unter 
Applaus der mit ihm verbrüderten Linfen den Klerus tyran— 
nifiren, wie er denn bereits dem Parlamente einen Geſetzent⸗ 
mwurf einbrachte, wornach die Priefter, die fich offene oder 
verſteckte Angriffe auf die beftehenden Jnftitutionen erlauben 
follten, überhaupt mit zwei bis zwölfmonatlichem Gefängniß, 
falls fie aber dazu die Kanzel mißbrauchen, mit noch viel 
fchärferen Strafen belegt werden follten. Der Eenat, an den 
fortwährend verfchiedene Eingaben der Biſchöfe einlaufen, 
wie fürzlich eine Adrefie des Epiffopatcd von Eavoyen vom 
23. Dez. v. 3., die Befreiung des Klerus vom Militärdienfte 
betreffend, fieht im feiner überwiegenden Majorität mit großer 
Entrüftung diefem Treiben zu; allein die Dinge find foweit 
gefommen, daß er in Folge des engen Anfchluffes der zweiten 
Kammer an das Minifterium ſich bald ſelbſt in feiner Exi— 
fteng bedroht fieht. Zwar ift die Gonftitution „heilig;* aber 
noch heiliger ift ihre „Idee,“ ihr „Geiſt“: der Fortfchritt. 
Die Ideen der Republif nach dem Ideale der frangofifchen, 
von 1789 haben bereit den gewichtigiten Klang und werden 
lieber gehört, ald das fatale Wort „Monardie.” Die fatho- 
liihe „Campana“ und die radifale „Italia e Popolo“ ftanden 
vor Gericht, jene weil fie der abjoluten Monarchie, diefe weil 
fie der Republif das Wort geredet. Erftere wurde in Turin 
verurtheilt, leßtere in Genua freigefprochen. Unter dem cons 
ftitutionellen Regimente, jagen die Journaliften, ift ed naturs 
gemäßer, der Republif als dem abfoluten Königthum anzu: 
hängen. Das Wort „Revolution* Hat nichts Erfchredendes 
mehr, fo beftimmt und far es auch feine Anhänger, darunter 
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ſolche, die bei mehreren Miniftern freien Zutritt haben, des 
finiren *). 

Tief betrübt zeigt fich das Fatholifche Volk über die nun 
ganz geihwundene Hoffnung auf ein Concordat mit Rom. 
Bei den jegigen Umftänden ift ein folches eine reine Unmög— 
lichkeit. Der heilige Stuhl hat nur fortwährend zu protes 
fliren und den Gewaltfchritten der Regierung feine Anerfen- 
nung zu verfagen. Der Carbinal Antonelli ermächtigte in« 
zwifchen die fardiniiche Geiftlichfeit, obſchon der heilige Vater 
die durch ein Geſetz vom 15. April 1851 ausgefprochene Ab- 
Ihaffung der kirchlichen Zehenten nicht anerfennen Fönne, doch 
die von der Kammer (im Gefammtbetrage von 2,111,400 
Liren) votirten Entfhädigungsfummen vorbehaltlich der ges 
eigneten Reklamationen einftweilen zu acceptiren. Täglich 
fieht der Klerus neuen Berrüdungen entgegen; das Boll 
wird immer mehr mißftimmt. Die große Theuerung, die zahls 
reichen Fallimente, die Laft der Steuern, der irreligiöfe Geift 
vieler Arbeiter und die ganze Rage des Landes rufen fort 
während Aufftände und Tumulte hervor. 


Noh im Dezember v. 3. brachen bedeutende Unruhen zu 
Garignano, Sanfront, Busca, Caſale, Roccavione und Eourgne 
aus; überall hörte man Verwünfchungen gegen die Regierung 
und das Parlament, wie felbft die „Gazzetta delle Alpi,“ 
das officielle Blatt für die Divifion von Guneo, (Mr. 149, 


2) Der hochgefchägte Ferrari jagt in feiner Schrift: „La federazione 
‚repubblicana“ (mit dem falfchen Drudort: Londra 1852; denn 
das Buch ward in Turin oder Gapolago gebrudt) e. 4: La rivo- 
luzione non & che la guerra contro ilCristo e contro Gesare. 
Der tosfanifche Republikminiſter Montanelli, der ebenfalls in Sar: 
dinien großes Anfehen genießt, erflärt: Was im vorigen Jahrhun— 
dert die „Philofophen“, in der erften Hälfte des unferigen die „Lis 
beralen“ waren, das find heutzutage die Socialiſten. Socialismus 
— fo lautet jegt das große Wort der Revolution ; ihm gehört bie 
Zufunft. (Introduzione ad alcuni Appunti storici c. 6.) 
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151) erzaͤhlt. In Pignerol und im Xoftathale drohte der 
Zumult noch viel ftärker zu werden. Wie der „Independant, 
Journal de la Vallde #’Aoste* (4. Jan. 1854) berichtet, zo⸗ 
gen bewaffnete Bauern der Umgebung unter dem Rufe: 
„Viva il Re! Abbasso la Costituzione e le imposte,* auf 
die Etadt Aofta zu; der Zug wuchs immer mehr bei jedem 
Dorfe, durch das fie famen. Alle wollten wohlfeilere Lebens» 
mittel, Herabfehung der Steuern, Abfchaffung der Eonftitu- 
tion. Schon zitterte die Stadt Nofta vor den müthenden 
Schaaren; der Biſchof von Aofta, der Intendent, der Graf 
Grotti, ein Ganonifus und ein paar andere Männer zogen 
ihnen entgegen, um fie zu befchwichtigen; faft einen Tag lang 
mußten fie alle Beredtfamfeit aufbieten, bis die Unruhigen 
ihre Waffen niederlegten. Der Bifchof von Aofta erwarb fich 
dabei das größte Verdienſt. Mit aller Anftrengung fuchten 
die Geiftlichen die Gährung zu bewältigen und weiteren Tus 
multen vorzubeugen. Dennoch entblödete der Minifter Graf 
San Martino fih nicht, den Klerus der Anftiftung des Auf: 
ruhres neuerdings (3. Jan. d. 3.) zu beſchuldigen, obſchon 
dafür alle Beweife fehlen, ja die Thatfachen diefe Anklage 
widerlegen. Die minifterielle Preſſe flieht in dem Umftande, 
daß es der Klerifei gelang, die Ruheftörer zu befänftigen, 
gerade einen Beweis ihrer Betheiligung an den Unruhen ; 
übrigens ift eine Unterfuchung gegen die Anführer der Auf 
ftändifchen eingeleitet. Dabei werden die abentheuerlichiten 
Gerüchte geglaubt, wenn fie nur auf die Diener der Religion 
ein fchlimmes Licht werfen. 


Ze mehr aber die Fatholifche Kirche und ihre Diener der 
Verhöhnung und Verfolgung Preis gegeben find, defto glän- 
zendere Triumphe feiert die proteftantifhe Propaganda. Bier 
Tage vor der Eröffnung des Parlaments ward die Kirche 
der Waldenfer in Turin -eröffnet, zu der bereitd am 29. Oft. 
1851 der Grundftein gelegt ward. Diefelbe ift in fehr gro- 
sen Dimenfionen erbaut umd viel zu groß. für eine Gemeinde, 
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die bis jegt faum 1000 Glieder zählt. Aber man hat Sorge 
getragen für die Zufunft; die weiten Räume des Tempels, 
hofft man, werden jegt bald fich füllen. Der Zulauf det 
Bevdlferung war troß mancher Neugierigen bei der Jnaugu« 
ration nicht fehr bedeutend. Es ward „Gottesdienft* in ita- 
lieniicher und franzöfifcher Spradye gehalten. Niemand nahm 
daran den geringften Anftoß, daß der Prediger Bert in feiner 
„Einweihungsrede“ von. ven Scheiterhaufen und den graus 
famen Berfolgungen der Waldenfer durch die alten Fürften 
Savoyens in einer Weife fprach, ald wären diefe die ärgiten 
Henfer gewefen, während doch feitfteht, daß. fie im Ganzen 
äußerft mild gegen dieſe Sekte verfuhren, wie dieſes auch der 
feineswegs hierin der Parteilichfeit verdächtige Carlo Botta 
(Storia d'Italia lihro 25 a. 1653) nachweist. Das Haupt 
thema der Predigt war übrigens die Sufficienz der Schrift 
zur Erlangung des Heild. An der „erhabenen Feier“ nahm 
die „guardia nazionale” der Hauptftabt den eifrigften Antheil, 
obfchon ihr ausdrüdlich die Betheiligung an religiojen Feier— 
lichfeiten in corpore verboten ift; natürlich gilt das nunmehr 
bloß von Ffatholifchen Prozeflionen und fonftigen Solemnitäs 
ten. Diele Theilnahme der Turiner Bolfswehr erfchien als 
neuer Triumph des „reinen Evangeliums“ und als gutes 
Vorzeihen für die Zufunft. Uebrigens erklärt die proteitan- 
tiihe „Bona Novella” in der erften Nummer ihres neuen 
(dritten) Jahrgangs, die großartigen Erfolge ihrer Thätigkeit 
zu veröffentlichen verbiete für jegt die Klugheit, das Fönnte 
das „evangelifche Werk“ compromittiren; fie würden offenbar 
werden an dem großen Tage des Dffenbarwerdend alled 
Verborgenen. — Der Erzbifhof von Genua und mehrere 
Bifchöfe haben ſich mit Klagen über die Infolenz der prote: 
ftantifhen Propaganda an den König gewendet; fie fiheinen 
aber hier nicht leicht Abhülfe finden zu fönnen. 


Die Zuftände Piemonts zeigen fich in diefem Augenblide 
ganz ähnlich denen von 1848. Die Verwirrung mehrt fih 
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in ähnlichen Progreflionen; die higigen Debatten in den Kam- 
mern, die heftigen Journalartifel, die mit der „Unabhängigkeit“ 
paradiren, die im Geheimen begonnenen Kriegsrüftungen, die 
auffallend häufigen Zufammenfünfte der Minifter mit den 
radifalen Korpphäen, die glänzenden, mit aufregenden Toaften 
gewürzten Feftefien bei dem franzöfiihen Grafen Brenier, in 
dem Viele gar nicht ohne Grund einen andern Lord Minto 
erbliden, der lebhafte diplomatifche Verkehr mit Paris und 
London — das Alles erinnert an die Vorgänge in jener vers 
hängnißvollen Zeit. Sollte e8 wahr ſeyn, was bereits von 
mehreren Seiten gehört ward, daß Louis Napoleon für ger 
wiffe Eventualitäten mit der Entfeflelung der Revolution 
gedroht, was an ſich durchaus nicht unglaublich ift: fo wäre 
Sardinien eines feiner beften Werkzeuge und der tauglichfte 
eries gegen Defterreih, und feine Gewalthaber erlangten 
eine von ihnen längit erfehnte bedeutende Rolle in der. euros 
päifchen Politik. Gewiß ift, daß man zu Turin von den 
Berwidlungen im Drient von Anfang an viel gehofft hat. 
Inzwiſchen hat ſich die revolutionäre Partei in Piemont bes 
deutend confolidirt; fie ift Feineswegs mehr fo taft- und 
planlos, ald 1848; die bedeutendften Hülfsquellen ftehen ihr 
zu Gebot; die Radifalen in ganz Italien bliden auf fie mit 
ſtolzer Zuverficht; die Eonfternation vieler ängftlichen Eonfers 
vativen wiffen fie zu benügen und ohne viele Mühe fteht 
Stalien wieder in den Flammen des Bürgerfriegs, fobald nur 
dazu das Signal gegeben ift. 


Auf diefem Punkte ftehen die Angelegenheiten Sarbi- 
niens, diefe Thatfachen glaubten wir vor Allem conftatiren 
zu müffen. Wir werden übrigens, wenn wir für jegt auch 
Diefe Artikel fchließen, das revolutionäre Land wohl im Auge 
behalten und, wenn eine neue Phafe in feinen Zuftänden 
eingetreten ift, wieder auf daſſelbe zurüdfommen. 


XXI. 


Literatur. 
I. 


Der Antheil Oftfrieslande an der Reformation bis zum Jahre 1535, von 
Dr. C. 9. Cornelius. Münfter bei Cazin 1852. 


Die Gefchichtsquellen des Bistums Münfter. Zweiter Band: Berichte 
der Augenzeugen über das Muͤnſteriſche Wiedertäufer- Reich, heraus— 
gegeben von Dr. C. A. Cornelius, Münfter bei Theiffing. 1853. 


Zwei ſehr verdienftliche Leiftungen des neuernannten 
Vrofeffors der Gefchichte an der Univerfität Breslau. Seine 
Forſchungen über die älteften Wiedertäufer führten ihn in die 
Reformationshiftorie Niederdeutfchlands überhaupt, und Ken— 
ner begrüßen jene erite Publifation darüber mit großer Freude 
und noch größerer Erwartung, denn ihr Gegenftand iſt eben 
jo hoch wichtig, als wenig beleuchtet, und der Verfaffer hat 
entſchiedenen Beruf, gerade diefes Feld zu bearbeiten, bewie 
fen. Man darf in der That fagen, daß die Reformation im 
Norden eine Erſcheinung für fich if, und aus den parallelen 
Vorgängen im Süden noch nicht begriffen wird. „Die Nie 
berbeutfchen nahmen“, wie unfer Verfaſſer ganz richtig Außert, 
„auh damals eine Sonderftellung ein; abhängig von den 
Einflüffen des Südens, folgten fie, immer einen Schritt 
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zurück, der Entwidlung der Dinge in Oberdeutfchland; fie 
gaben nicht, fondern empfingen die Anregung zur Reformar 
tion.“ Damit hängt unter Anderm auch die Eigenthämlich- 
feit zufammen, daß im Süden mehr die Maflen, im Norben 
mehr die Regierungen den Impuls gaben, dafür aber aud 
dort die über alle Dämme gebrochenen Wogen der veligiöfen 
Bewegung alsbald von der Präponderanz ausjchließlicher 
Regierungsleitung gebändigt wurben, während hier die Macht 
dazu vergeben war, und der den Maflen von Dben einmal 
ſelbſt beigebrachte Anftoß unaufhaltfam feinen Weg ging. 
Ein ſchlagendes Beifpiel davon ift gerade Dftfriesland, 
und das von der fundigen Hand des Hrn. Dr. Cornelius 
fhliht und treu, als ein Muſter hiftorifcher Monographie, 
entworfene Bild der dortigen Reformation kann bei feinem 
Leſer den Eindrud verfehlen. Herrn W. Menzel bat es 
denn auch (f. Literaturblatt vom 3. Aug. 1853) den ganzen 
Jammer der proteftantifchen Gegenwart unmwillfürlich vor Aus 
gen geführt, fo daß er in feiner Beiprechung des Buches 
mehr vom %. 1853, ald vom %. 1535 redet. „Einen Ed- 
ſtein“, klagt er, „nahmen zwar Alle an, die hl. Schrift, aber 
nur, um über ihn endlos zu zanfen und zu ftreiten, weil 
Jeder das Wort Gottes eigenmächtig und anders auslegte” ; 
„wit befürchten fehr, daß auch die in neuefter Zeit wieder 
beliebt gewordenen Kirchentage und Golloquien in die ab» 
fhüffige Bahn gerathen werden; die Autorität, die man fo 
ängftlich fucht, und aud fo dringend nöthig hat, ift nirgends 
weiter weg, als von folchen Eolloquien, wo eben Jeder die 
Infallibilität anfpricht.“ „Wo der weltlihe Arm und wo 
die Temporalien das Dogma nicht mehr halten, zerfährt es 
in die ercentrifche Bielheit der Seftirerei”; „das find trau- 
tige Thatſachen, die troß aller Ruhmredigfeit der Guftav- 
Adolfs-Bereine und Kirchentage nicht verfchwinden.“ 


In Oftfriesland fiegte die Reformation durch die, zum 
Theil gewaltfame, Förderung des Grafen Edzard I. und des 
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mächtigen Junker Ulrich von Dornum, aber noch vier Jahre 
lang (bis 1526) beftand daneben durch das ganze Rand hin 
auch der Fatholifhe Eult, was die anfängliche Theilnamslo⸗ 
figfeit des Volkes genugfam erweist, und eben deßhalb eine 
nur im Norden öfter vorfommende Erfcheinung if. Ja, die 
alte Kirche fand fogar bei zwei Neligionsgefprächen, deren 
die Neuerer überall ald Hauptmittel des Terrorismus ſich be- 
dienten, einige tapferen Religiofen ald Bertheidiger, fo daß 
von dem erften jener Ulrich jelbit nach Wittenberg berichtete: 
„der Doctor und diefer Bube follten ihre Fegerifchen Artikel 
vertheidigen, ftatt deffen find fie (in der Juſtifikations - Doc- 
tein) Frager und Meifter geworden.“ Freilich beriefen fie 
fi umfonft auf die Autorität der allgemeinen Kirche, denn 
die felbftverfchuldet auf der deutfchen Kirche jener Zeit la- 
ftende Mißachtung, und die Art der Argumentation Luthers 
geftattete nur wenigen Vorurtheilsfreien, durch den trüben 
Schleier der Gegenwart den Blid zu der Hoheit und Würde 
der kirchlichen Ordnung zu erheben, wie der Verfaſſer dabei 
bemerft. Edzard’8 Söhne indeß erfreuten fich bald des voll- 
fändigen Sieges der Neulehre in einer Art, die dem Volke 
fhwer aufs Herz fiel; fie, ihre Räthe und Junker theilten 
fih in den Raub der Kirchen und Klöfter, machten fi Re- 
fivenzen und Jagdfchlöffer aus den alten Stiftern und ihren 
niedergeriffenen Gotteshäufern. Das war im I. 1526; bie 
dahin hatte der Widerftand der Katholifen gedauert, und fomit 
auch die Einigfeit der Neuerer, deren Prediger indgefammt von 
Weitfalen bis Liefland die gehorfamen Statthalter des Einen 
Haupted waren, dad von Wittenberg aus das Ganze leitete. 
Aber jetzt famen zwinglifche Prediger als Flüchtlinge in’s 
Land, und von ihrem unbändigen Geiſte angeregt, bethei« 
ligten fih nun auch die Bolfsmaffen fehr eifrig; fie machten 
fehnelle Fortfchritte, denn im J. 1528 unterlagen bereits auch 
die Zwinglianer, und bald war Dftfriesland das Eldorado 
der Schwärmer oder Wiedertäufer, deren Häupter Garlftadt, 
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Melchior Rink, Melchior Hofmann ſich perſoönlich dort nie— 
derließen. Im J. 1530 klagte Graf Enno bereits, man bete 
vielfach nicht mehr, weil es nichts nütze, laſſe die Kinder 
ungetauft liegen, adminiſtrire ſich ſelbſt das Abendmahl in 
Wein, Bier oder Waſſer, oder verachte es ganz und gar, 
feiere die Feſttage nicht mehr, Taufe ohne Einſegnung zu 
Ehe und ®erlöbniß und mit den Leichen zu Grabe, bezahle 
unter den Bauern den Predigern nichts mehr, weil „Gott 
ben Geift gibt von oben nieder fonder alle Predigt.“ Zwei 
Prädifanten aus Bremen famen, den Grafen Luthers Lehre 
wieder herftellen zu helfen; als aber der Eine zu Emden 
Luthers „mündliche Nießung“ predigte, fchrie das Volk: „chlagt 
den Fleifchfreffer todt“ ; man ftürmte die Kanzel, riß den Pre 
diger herab, und mit Mühe retteten ihm die gräflichen Die- 
ner vor der Volkswuth das Leben, während Rink auf die 
Kanzel flieg und ein- über dad anderemal ausrief: „ob wir 
wohl Schwärmer heißen und feyn müfjen, darum, daß wir 
den Wittenbergifchen aus dem Korb entflohen und entflogen 
find, fo find wird doch nicht.“ Der Graf fuhr jest mit 
Kerker und Eril über die zwinglifhen und Schwärmer » Pre- 
Diger ein, allein noch in dem nämlichen Jahre ließ er fie 
wieder frei gewähren, da Pöbel und Kinder auf Straßen 
und Kanzel feinen von Wittenberg verfchriebenen Prediger 
verhöhnten. Nocheinmal, als er im J. 1535 in Folge eines 
unglüdlihen Krieges mit Geldern vertragsmäßig dazu ges 
zwungen war, fuchte er mit Gewalt das Lutherthum wieder 
herzuftellen, jagte die dogmatifchen Gegner aus dem Lande, 
und feste Todesſtrafe auf das Bekenntniß der zwingliſch— 
anabaptiftifchen Unterfcheidungslehren; allein fchon nach zwei 
Jahren fielen die fremden Prädifanten ald „papiftifh“ dem 
Bolfshaß abermals zum Opfer, und der confequentere Zwing⸗ 
lianismus betrat die Bahn ruhigerer Entwidlung. In diefer 
Zeit hatte M. Hofmann in der zu Emden im 3. 1533 ger 
ftifteten Täufergemeinde den Keim zum Münſter'ſchen Wieder⸗ 
xxxIl, 25 
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täufer»-Neiche gelegt; mit rafender Schnelle verbreitete ſich 
die Idee ringsum und über die gefammten Niederlande, bie 
Kataftrophe in Münfter aber befchreibt das zweite Werf des 
Hrn. Eornelius nun zum erftenmale quellenmäßig. Dafjelbe 
enthält nämlich, neben einer erfchöpfenden monographifchen 
Literaturgefchichte, einer ungemein großen Zahl von einzelnen 
Actenftüden zur Gefchichte der Münſter'ſchen Wiedertäufer 
und der Chronif des Schwefternhaufes Niefind zu Münfter 
aus der tollen Zeit John Bockhold's — Alles nach den fireng- 
ften Anforderungen der diplomatifchen Genauigfeit wiederge- 
geben — insbefondere den ausführlichen Bericht des Augen: 
zeugen der furchtbaren Entwidlung der Dinge‘ in Münfter, 
Meifter Heinrich Gresbecks. Er ift der wahre Hiftorio- 
graph des Zionifchen Reiches; in Vergleich zu ihm find alle 
bisher befannten und benüsten Quellen fecundäre, 


Die Geſtalten jener erſten Wiedertäufer haben auf Hrn. 
Dr. Cornelius denfelben tiefen Eindrud gemacht, den fie auf 
jeden unbefangenen Borfcher machen müſſen. Ernſte Gemüther, 
die mitten in den Jahren der gemwaltigften Volksbewegung 
dem Strome der Auflöfung und Vernichtung fi) entwanden, 
einfältigen Herzens Gott zu fuchen unternahmen und an dem 
Bunde mit ihm, mitten unter den Heiden, nach der Weife 
der Patriarchen und Erzväter fefthalten wollten, unerfahren 
und ohne Argwohn über die Eicherheit ihres Weges, unter 
einander als Brüder und Schweftern fich liebend, einfach und 
fhlihten Weſens, fo wie fie waren, fann man nicht ohne 
Rührung diefe ftilen Menfchen betrachten, wenn man erwägt, 
wie viel Chrwürdiged und Eegensreiched im Laufe der chrift- 
lihen Jahrhunderte aus derjelben Etimmung des Gemüthes 
erwachfen ift, von dem Orden Benedictd herab bis zu den 
barmherzigen Schweftern, und wenn man dann betrachtet, 
wie traurig, mitunter furchtbar, in ihrer Abgeichiedenheit von 
dem erhaltenden und reinigenden Ginflug der allgemeinen 
Kicche, das Loos dieſer Armen im Geiſte war. Eo urtheilt 
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der gründliche Kenner des Standpunftes jener erften Sepa- 
ratiften der Neulehre, aber auch nur ein ſolcher; was dagegen 
die vulgäre proteftantifche Hiftorif aus ihrer Gefchichte ge— 
macht hat, ift befannt. Diefe wird aber von Tag zu Tag 
wichtiger. Wir werden anfangen müffen, erftaunliche Phäs 
nomene unferer Zeit aus den Jahren von 1524 bis 1534 zu 
begreifen; überhaupt ift im Laufe der Jahrhunderte feine 
Periode mehr der Reformationgzeit fo nahe verwandt gewefen, 
wie die unfrige. Wir ftudiren die Genefis der Mormonen, 
wenn wir Meifter Gresbeck's Berichte über das Münfterifche 
Zion lefen, wir bereiten und zugleich vor auf überrafchende 
Kunde, die heute oder morgen aus dem Innern Rußland's 
über ganz gleiche Erfcheinungen zu uns dringen fönnte, nicht 
zu reden von der Geftenheimath, die in der Mitte liegt. 
Meifter Gresbeck erzählt uns: wie die Propheten und Prä- 
difanten zu Münfter „den Eheſtand hätten unterhanden ge 
habt heimlich, und wie fie in der Biblen gefunden : wachfet 
und mehret eu, und daß Gott ein Wohlbehagen daran habe, 
dag man follte die Welt vermehren, denn Gott wolle eine 
neue Welt anrichten mit feinem Volf, und daß es fo Gottes 
Wille wäre, daß ein jeder Bruder mehr Frauen habe dann 
Eine, und follte die Welt vermehren.“ Schon drei Jahre 
vorher war ein Fleiner und ifolirter Kreis marfgräflih Bran— 
denburgifcher Bauern auf die Lehre von den „fpirituellen 
Weibern“ verfallen, wie wir an einem andern Drte gezeigt, 
und diefe wie jene Doctrin predigt in dieſem Augenblide 
Brigham PDoung, der große Prophet am Saljfee, ald das 
fociale Princip des Staats der „Heiligen der legten Tage.” 
Das ift nur Ein Beifpiel; es erweist ſich aber im Ganzen, 
daß die Damals angefangenen und gewaltſam unterbrochenen 
Richtungen confequenten Fortfchritts jegt, in unfern Tagen, 
an der Echwelle ihrer Tollendung ftehen. Um fo intereffanter 
ift ed für und natürlich, zu wiflen, wie weit die Dinge das 
mals fhon gefommen waren, und Prof. Cornelius ift ganz 
25 ® 
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der Mann, das wie fein anderes überwucherte, aber noch 
fo danfbare Feld zu bearbeiten. 


II. 


Tegel und Luther, oder Lebensgefchichte und Rechtfertigung des Ablaps 
Predigers und Inquifitors Dr. Jehann Tegel aus dem Predigerers 
den. Bon Dr. Balentin Gröne. Soeſt und Olpe 1853. 


Wer die vollendete Emancipation der katholiſchen Ge 
fhichtswiffenfchaft bisher noch bezweifelt hätte, müßte doch 
jest daran glauben, nachdem ein junger Gelehrter mit feinem 
vollen Namen zu einer quellengemäßen Apologie ihres enfant 
perdu im eminenteften Sinne öffentlich ſich befannt hat, 
Unter den weiland ®eneralpächtern der deutfchen Geſchichte 
hat der mit anerfennenswerthem Geſchick vollführte Fühne 
Griff in das zwar erlofchene, aber immer noch behauptete 
Privilegium des Hiftorifchen Juſtizmords bedeutend echauffirt, 
doch legten nur ein paar Blätter die innerliche Unruhe an 
ben Tag, die größte Zahl wählte den beffern Theil und 
ſchwieg. In der That fteht der Moment vor der Thüre, mo 
jede fatholifche Feder nun fogar den Namen „Tegel“ nicht 
nur ohne Grröthen wird fchreiben fönnen, fondern fogar mit 
wehmüthiger Erinnerung an einen würdigen Diener der 
Kirche, der für feine Treue ald unfchuldiges Opfer giftigfter 
Parteimuth ein fchmerzenvolleds Ende nahm, und feinen Nas 
men der fchwärzeften VBerunglimpfung auf viele Generationen 
der Nachwelt preisgeben mußte. Nicht ald wenn Herr Gröne 
zuerft auf den Gedanken einer möglichen Rehabilitirung des— 
felben verfallen wäre; wir wiffen befannte Namen, die lange 
fhon damit umgegangen waren; aber durch das vorliegende 
Buch ift die Frage nun fpruchreif geworben. 

Der Leipziger Dominikaner Johann Tebel mar fchon 
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feit 1500 ein berühmter und beliebter Volksredner von foliden 
Kenntniffen und voll frommen Eiferd, daher feine übrigen 
Würden ald Doftor der Theologie, Kurfürft Albrecht's Ablaß— 
commiffär und Großinquifitor für Deutfchland. Luther felbit 
widerredet anfänglich jede Abficht der Beleidigung eines in 
fo hohem Amte und Anfehen ftehenden Mannes, und eben 
er gefteht auch offen, daß Tegel über die Anmeifung der 
Mainziſchen Bulle hinaus nichts Mißbräuchliches über den 
Ablaß, alſo nichts als die übliche Kirchenlehre gepredigt habe. 
Und nachdem Luther den Streit eröffnet hatte, erwiderte Tegel 
nicht etwa als Inquifitor mit Ercommumifation des Ketzers, 
nicht als ungehobelter Rabulift, wie er denn fälfchlich befchuls 
digt wird, die Thefen des Auguftinerd dem Autodafe über- 
geben zu haben, mit Scheiterhaufen und tobenden Predigten, 
fondern ald Doftor der Theologie von der hohen Schule zu 
Frankfurt aus mit den ufuellen theologifchen Streitfchriften, 
die dem Verleumdeten aber bis auf diefen Tag fanımt und 
fonders abgeftritten werden, nachdem Luther felbft Fein Be- 
denfen getragen, ihm die erforderliche Kenntniß der lateinis 
fhen Sprache öffentlich abzufprehen. Man kann über den 
nächſten praftifchen Zweck der damals fo allgemein betriebe- 
nen Ablaßpredigten verfchiedener Meinung ſeyn; fie waren 
vielfach eine reine Finanzquelle, eine Art indirekten Steuers 
behelfs geworden. Tegel felbft predigte 1510 einen Ablaß, 
defien Ertrag den ſächſiſchen Fürften zum Bau einer Elbe— 
Brüde gehörte, unter einem ungemeinen Zulauf von zwei bis 
drei Meilen her; eben diefe Special» Privilegien wurden nun 
fämmtlich durch den großen Ablaß Leo's X. fufpendirt, fo nas 
mentlich auch der von den Wittenbergern fleißig ausgebeutete 
ihrer Schloßfirche, und folche Umftände, verbunden mit dem 
allgemeinen Gefchrei über den gewaltigen Geldabfluß aus dem 
Lande, mochten heftigen Anftoß geben, auch bei den reinften 
Intentionen und der tabellofeften Haltung der Ablaß-Ver—⸗ 
fünder ſelbſt. Bei Dr. Tegel ſolche Haltung vorauszufegen, 
haben wir guten Grund, 
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Das war ed, was Dr. Gröne zu erhärten hatte. Wie nun 
aber aus dem ernften und feurigen Lieblingsprediger der 
Thüringer und Sachſen, dem ftattlihen Dominikaner, der 
wüfte, verfcehmigte Molch mit dem giftig geichwollenen Bauch 
geworden, den ung feine Biographen von 1707 bis 1844, vom 
Luckauer Rektor und Panitſcher Paftor bis zum Leipziger 
Literaten vor Augen führen, ift leicht erflärlih. Etellen wir 
und vor, wir lebten noch unter den damaligen Verhältniſſen 
und die proteftantifchen „SKirchenzeitungen “ hätten noch fo 
freie Hand, wie damals die Schandlibelle Luther's und feiner 
Gehülfen gehabt — was würde in wenigen Dezennien z. B. aus 
dem nächſten beften Sefuiten werden, der fich bei den Volke 
miffionen unferer Tage befonderd hervorgeihan, und gegen 
defien Geift und Gharafter jegt nicht der leifefte Schatten 
aufzubringen ift? &leichgültig, wer da intonirte, wie ed da- 
mals Luther felbft that, ed entftünde gewiß ein zweiter Tepel 
zum Entfegen und Abſcheu der Nachwelt, wie die proteftan- 
tiſche Geſchichte den erften noch heute fennt, ein veritabler 
geiftlicher Eulenfpiegel redivivus, widerlich verquickt mit frecher 
Schufterei und erquifiter Schweinnatur. Idiot, fraterculus 
ignobilis, ungelehrter Tropf, grober Efel wäre die Eine 
Eeite; Weiberjäger, Ehebrecher, der da oder dort mit einer 
Ehefrau zwei Kinder erzeugt und mit Mühe der Strafe des 
Sädens entgeht, deſſen Predigteifer fich leicht erklärt durd 
die nothwendige Sorge für die Banferte und die Buhldirne 
hinter der Kanzel, das wäre die andere Seite; und Alles, was 
je an muthwilligen Schwänfen über die in ihrem engen Zu 
fammenhang mit dem gemeinen Bolfe freilich nicht immer 
daran fchuldlofen Mönche aufgebracht worden, würde ihn bald 
wie mit einem Sagenfreife umhüllen. Dazu fehlte bloß nod, 
daß wieder ein päpftlicher Gefchäftsträger, wie damals der 
fächfifche Edelherr Earl von Miltig, nach Deutfchland käme, 
und zu ber biplomatifchen Einficht gelangte, daß ein glüdli- 
ches Refultat der Verhandlungen unabweislich fordere, den 
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Kirchenzeitungen“ öffentlich Glauben zu zolfen und ihr Opfer 
ihnen völlig preiözugeben ; daß er endlich diefe Conceſſionen 
in einer vertraulichen Depefche an irgend einen fpecials coms 
miffarifhen Oberfirchenrath fchriftlich niederlegte — fo wäre 
die Metamorphofe gefhehen und für alle Zeiten aftenmäßig 
begründet, wie alles Volk einen verruchten Auswürfling des 
Menfchengefchlechtes, der zu firen Preifen Vergebung für zur 
fünftige Sünden verfauft, ald ben Lieblingsprediger feiner 
Miffionen verehrte. 


Wir ſetzen als felbftverftändlich voraus, daß der neue 
Popanz unter zwedmäßigen Mopdififationen, wenn auch nad) 
dem Bilde des erften, aufgepugt werden müßte; aber im Wer 
fen hat feit faft vierthalbhundert Jahren die Praris ſich 
nicht verändert, der Dr. Tegel unterlag. Nirgends mehr ficher 
im weiten deutfchen Reich und ernftlich gewarnt, daß „Viele 
von des Martin's Anhang ihm den Tod gefchworen,“ wie 
er felbft in einem rührenden Schreiben an Miltitz erzählt, 
endlich auch von diefem verftoßen, und niedergedrüdt von der 
fchweren Ahnung der fommenden Dinge, verfiel er tiefem 
Sram und der Seelenfchmerz brach dem 60 jährigen reife 
in den flilfen Räumen des Dominifanerflofter6 zu Leipzig das 
Herz, 1519 in derfelben Stunde, als Luther bei der berühm- 
ten Difputation, die von dem nämlichen Leipzig benannt ift, 
den Primat des Papftes läugnete. „Das walt der Teufel!“ 
fo ſoll Tetzel's Rohheit noch auf dem’ Öterbebette über die 
Difputation ausgebrochen feyn; Dr. Fröfchel dagegen, Lur 
ther's junger Freund, erzählt ausführlich, wie die Mönche, in 
der Klofterfirche verfammelt, das Salve regina gefungen und 
in drei Abſätzen das Sterbglödlein geläutet, bis der arme 
Grofinquifitor unter den Worten: Sub tuum praesidium con- 
fugimus, sancta Dei genitrix, den Geift aufgegeben, „an dem 
Tage, da Dr. Martinus feliger angefangen hatte, wider den 
Papſt zu difputiren!“ Luther felbft hatte den graufam Bers 
folgten vor feinem Tode noch gleichjam um Verzeihung ger 
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beten; als er von der fchmerzhaft trüben Stimmung beflelben 
Nachricht befam, fiegte für den Moment fein von Natur gutes 
und mitleiviged Herz über den Parteizweck, und er fchrieb 
einen eigenhändigen Zroftbrief an den in Kummer fich ver- 
zehrenden Dominifaner: „daß er fich follte unbefümmert laſſen, 
denn die Sad) fei von feinetwegen nit angefangen, fondern 
hab das Kind viel einen Vater.“ Ein empfehlens- 
werthes Motto für die nächfte Novität im Gebiet der Res 
formationsgefchichte! 


XXIV. 


Streiflichter auf die Geſchichte des Proteftantis: 
mus feit anderthalb Jahren. 


Y. 


Die eine negative Unionsfirche confeffionalifirt wirb: das Pfälzifche Unionss 
Unicum; Gonfeffion und Union in Baden, in Naffau, im mitteldeutfchen 
Weſten überhaupt; der Weimarifche consensus; die Melanchthonifche 

„Kirche in Kurheſſen. 


(Schluß.) 


In Baden hat die Unions-Urkunde die beiderſeitigen 
Symbole noch mehr als die pfälziſche aus ihrer autoritäts— 
mäßigen Stellung verdrängt und fie völlig aufgehoben, ohne 
bis zur Stunde ein neues Symbol an die Stelle zu feßen. 
Ohne alle Schranke galt hier „die rationaliftifche*) Be— 


*) So fagen nicht wir, fondern fo fagt Hr. Conſiſtorial-Rath Dr. 
Ebrard in feiner Erklärung: Berl. Evang. 8.3. 11. Ian. 1854. 
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hauptung, daß die heilige Schrift die einzige Lehrnorm fei“, 
fo daß eine „leere, gehaltlofe Bereinigung“ entftand*), welche 
Einzelne auf den Gedanken bringen fonnte, eine Ausfüllung 
berfelben mit fpecififch -confeffionellem Inhalt dürfte, nament- 
li nach der Befreiung des glorreichen „Staats“ aus dem 
Händen Struve's und Genofjen, nicht fehr übel genommen 
werden. Aber weit entfernt! Die Unions-Urfunde fagt zwar: 
„die unirte ev.=prot. Kirche Badens weiß fich mit allen Iu- 
theriſchen und reformirten Kirchen des Auslandes Eins”; 
allein auf demfelben Blatt fagt fie auch: „innerhalb der 
unirten Kirche darf jegt und in alle Zufunft eine Iutherifche 
oder eine reformirte Kirche nie mehr beftehen“ **), und als vor 
vier Monaten Dr. Ullmann, ohne Frage der fcharffinnigfte 
und gelehrtefte unter den proteftantifchen Theologen, feine 
neue Stelle ald Prälat der badifchen Kirche mit einer An— 
ſprache antrat, erklärte er als „heilige Pflicht” des Kirchen— 
Regiments: „den Beftand der Union mit allen zu Gebot 
ftehenden Mitteln zu fügen, und den auf ihre Vernichtung 
gerichteten Sonderbeftrebungen mit aller Entfchievenheit ent: 
gegenzutreten.” Damit ift nun zwar die Möglichkeit einer 
fünftigen Formulirung des con- und dissensus oder Normis 
rung jenes fih „Eins⸗Wiſſens“ nicht abgefprochen, wohl aber 
alle Ausficht einer Fünftigen Reducirung der badifchen negatis 
ven Union auf die faktifch in Preußen beftehende pofitive, 
mit legaler Gleichberechtigung der beiderfeitigen Symbole. 


Soldyes widerftritte fchon dem urfprünglichen Motiv der 
badiſchen Union: der Gefchäftsvereinfahung. „Die Union in 
Baden ift viel weniger aus einem Glaubensbebürfniß, als 
aus einer adminiftrativen Bedrängniß hervorgegangen; 
in Beziehung auf dad Dogma wurde die Trennung der 'bei- 
den Kirchen damald gar nicht mehr empfunden, im Bolfe 


*) Nörblinger Gorrefpondenzblatt 1852. ©. 43. 
”) A. a. O. 1853, ©. 71. 
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war fie ganz vergeffen, und das Volf blieb auch auferordents 
lich gelaffen bei den Predigten voll Schwung und Pathos 
über die Union.” So fpricht das befannte Haupt der wei- 
land bapdifchen Lichtfreunde und mehrjähriger Stimmführer 
der liberaliftifhen Partei, Pfarrer Zittel zu Heidelberg, in 
feiner neueften Proclamation ſich aus, und ftellt fich zugleich ſelbſt 
al8 lebendigen Beweis des fecundären „Glaubensbedürfniſ— 
ſes“ der badifchen Union vor. Obgleich ich, fagt er, ber 
oberften Kirchenbehörde öffentlich erflärt habe, daß die Augsb. 
Eonf. für mich nicht verbindlich ift, und ich 3. B. das „Dogma 
der Trinitätslehre fammt feinem unduldfamen Geiſt desavoui- 
ven“ muß, fo ift fie mir doch „mit feinem Worte entgegen 
getreten.” Nichts fteht alfo Herrn Zittel's Zuverficht entge- 
gen, ein Repräfentant der badifchen „lebendigen Kirche”, wie 
nur Einer, zu feyn *). 


Diefer Stand der Dinge trieb vor Jahr und Tag den bekann— 
ten lutherifchen Pfarrer Eichhorn aus der Landesfirche und 
ihrem „Betrug der Union” hinaus, und mit feinem über 60 
Stunden weit, von der alten Heimat) Melanchthons an, 
zerftreuten, aber aus achtbaren und im J. 1848 treubewähr: 
ten Leuten beftehenden Anhange zu Schritten, „die gerade 
fo ungefeglich find, wie die des Erzbifhofs von Frei— 
burg“ **). Das heißt: fie berufen fih auf den Weitphäli- 
fhen Frieden und die Reichsgeſetze, Anerkennung als „luthe— 
riſche Kirchengemeinden“, ihr garantirtes Religions s Erercis 
tium und das Recht freier Berufung ihrer Geiftlichen ver- 
langend, fur, fo viel Recht für das Lutherthum auf urs 
fprünglich Iutherifchem Boden, wie etwa die Juden in Ba— 
den bereit genießen. Aber was kümmert ſich die Union 
ded modernen Staates um pofitives, reichögefeglih garans 


*) Bol. die Berliner Evang. K.⸗J. vom 18. Jan. 1854 über Zittel's 
Schrift: „Der Belenntnißftreit in der prot. Kirche, 
**, Darmfl. 8.3. vom 10. Jan. 1854. 


Die neuefte Gefchichte des Proteftantismus, 387 


tirtes Recht! Sie fann das Lutherthum bloß als Sekte neben 
fih dulden; und die Regierung glaubte jüngft noch ein fehr 
Bedeutendes gethan zu haben, indem fie den Lutheranern 
erlaubte, ihr einen „auswärtigen” Geiftlichen zu beliebiger 
Beftätigung oder Verwerfung zu denominiren, und durch 
diefen nach allerhöchft zu gebenden Normen und zu beftims 
menden Zeiten Gottesdienft halten zu lafjen, ja, ihnen zulegt 
gar noch einen „würtembergifchen Geiftlichen“ geftatten wollte, 
worauf die armen Leute, die zunächſt ihren in Kerfern und 
unter Bolizeiaufficht herumgefchleppten Eichhorn felber wollen, 
natürlich erflärten, „die würtembergiiche Kirche fei feine Acht 
Iutherifche Kirche“ *). Man verläumdet fie in jeder Weife, 
feitvem man ihre Kinder mit Gensdarmen in die Unions— 
Schulen getrieben hat, dichtet ihmen z. B. „donatiftiiche Irr⸗ 
thümer“ an, weil fie „die Taufe der unirten Kirche nicht ans 
erfennen wollten“, was feinen guten Grund in ftarfen Zwei— 
fein haben mag, ob die badijche Landeskirche nicht vielleicht 
zu Zeiten im Namen Heder'd und Struve's taufte. Indeß 
ift man fo eifrig bemüht, ihnen duch Entziehung jedes Pre- 
digerd die Lebenswurzel abzufchneiden, daß die Lutheraners 
Gonferenz zu Fürth den 22. Mai bereit mit Eichhorn felbft 
berieth, ob nicht zur Aushülfe für den „gelehrten Presbyter“ 
etwa „aus den begabteften Gemeindegliedern unter Zuftims 
mung der Gemeinde Presbyter zu wählen, in der praftiichen 
Führung des Amtes zu unterweifen, zu prüfen und zu ordis 
niren feyn dürften.“ 


Bergebens hatten die fo bitter Verfolgten gehofft, daß 
die anderen Rutheraner in der Landesfirhe nun auch austre⸗ 
ten würden; diefe machen es, fagt Direktor von Wöllwarth, 
wie „die Republifaner der Zufunft, die nur deßhalb im 
Staate verharren, bis fie legtern in eine Republif umgewan- 


2) X. a. D.; vgl. Kreuzzeitung vom 25. Jan. 1854. 
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delt hätten.” Freilich ift auch ihre Stellung unter dem geftren- 
gen Unions » Kirchenregiment eine fehr traurige; namentlich 
wurden die beiden Paftoren zu Iſpringen und Göllingen, 
Brodväter zahlreicher Familien, fhon wiederholt gemaßregelt 
und mit Sufpenfion und Arreft beftraft, weil fie Luther⸗Ka— 
tehismus und Liturgie dem gut freeifchärlerifchen badifchen 
Leitfaden und der entfprechenden Agende vorzuziehen und zu 
gebrauchen wagten *). Alles Bitten ihrer Gemeinden felbft 
war vergeblich; fie mußten zu dem verordnungsmäßigen Trei⸗ 
ben in der Kirche, mit vollftem Bewußtſeyn feiner abfoluten 
Berwerflichkeit, zurüdfehren oder aber das Amt räumen: „So 
find viele Amtsbrüder fehüchtern und bedenklich, gegen den 
Strom zu fehwimmen, und fih und ihre Bamilien das 
durch unvermeidlich in eine mißliche Lage zu bringen“ ; ein 
zelne Prediger trachten daher nach Berufungen in's Ausland, 
andere laffen, ermüdet und entmuthigt, den Kampf völlig 
fallen. Es fcheinen im Ganzen eilf ‘Prediger zu ſeyn, welche 
noch jüngft wegen ihrer „dogmatifchen Formeln“ querulirend 
vor Oberkirchenrath, Minifterium und Landesherrn zu treten 
wagten, um fi) von der einen Seite neuen Berationen, von 
Seite der Eichhorn’shen Partei aber dem erneuten Vorwurf 
fhmählicher „Kreuzflüchtigfeit” auszufegen. Wirklich find fie 
in ihrer lutherifchen Refignation ſchon fo weit gediehen, daß 
fie die Rettung ihres Befenntniffes von dem neuen Prälaten 
Ullmann hoffen, obgleich gerade deſſen „Wahl felbft von 
Neuem beurfunde, wie in Baden die reformirte Gonfeffion 
den herrfchenden Einfluß übe“ **). 


Der Drud und Gegendrud diefes, zum Theil „Ereuzflüchtigen ”, 
Häufleins treuer Lutheraner ift aber nahezu Alles, was ſich von 
einer religiöfen Bewegung in Baden bemerfen läßt. Nur 


*) Berliner Evang. R.:3. vom 21. Jan. 1854. 
**) Berl. Evang. R.:3. vom 25. Jan. 1854. 


Die neuefte Gefchichte des Proteftantismus. 389 


die proviforifche Ungnade, die da und dort auf den Landes- 
Katechismus gefallen, wie die momentane Mode erheifcht, 
macht eine Ausnahme. Es iſt noch im Streit, ob er den 
Ruhm verdiene, daß fein naffauijcher Bruder noch fchlechter 
als er fei, und „feiner Zeit war er ein wirklicher Fortſchritt, 
wurde auch vor 20 bis 30 Jahren nicht von pofttiver Seite, 
fondern von rationaliftifcher angefeindet”; aber jegt ift feine 
„Snfufficienz“ bei dieſer „poſitiven“ Seite außer Zweifel, 
und wenn nicht Franfreih, die Schweiz, Sardinien ıc. der 
Freiheit bald eine neue Gaſſe machen, wird er wohl dem 
„poſitiv“loyalen Zelotismus der nächſten Generaliynode zum 
Dpfer fallen *%). In welchem Zuftande aber das badifche Wolf 
bei allem Mode» Pofitivismus liegt, ift unnöthig auszuma— 
len. Sogar über das dicht mit Katholiken befegte Oberland 
bemerfte ein Augenzeuge fchon geraume Zeit vor dem 7. No- 
vember: „Zur Schmach unferes evangelifchen Volkes müfjen 
wir jagen, es ift im Fatholifhen Wolf noch mehr Gottes: 
furdt, wenn ed auch fonft ganz in den gleichen Laftern 
liegt; feine Furcht vor Gott oder den dunfeln Mächten des 
Schickſals zeigt ſich wenigftens darin, daß es feine alten 
Eagungen und Kirchengebote wieder emfig hervorholt, und 
ſich als gehorfames Kind der Kirche zeigt" **). Es unterliegt 
darum auch feinem Zweifel, daß ernfte und redliche Protes 
ftanten dem badifchen Kirchenftreit im Etilfen mit dem aufs 
richtigflen Danfe gegen die Vorfehung zufehen, weil fie durch 
den Erzbifchof von Freiburg und feine Katholifen einen ers 
wedenden und belebenden Rüdichlag auf ihre eigene Echaar 
mit Zuverficht erwarten. Darum kann 3. B. Einer derfelben 
aus der Hauptftadt felber öffentlich fih äußern, wie folgt: 
„Auch in das flache und todte Karlsruhe hat der Brand 
feine Funken geworfen, freilich fehr vereinzelte Funken, aber 


*) Darmft. 8.3. vom 19. Jan. 1854. 
**) Halle ſches „Volksblatt“ vom 13, Juli 1853. 
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man darf doch auf eine Belebung der Geifter wieder mehr 
als fonft hoffen. Denn die geiftlichen Berhältniffe diefes 
Landes waren wirklich verfommen, wie felten wo anders, 
und ed ift ald ein wahres Wunder zu betrachten, daß die 
fatholifche Beiftlichfeit fich noch fo gehorfam und Fräftig er 
wies“ *). 


Die Erwägung gehört zwar nicht hieher, aber fie läßt 
ſich — indem wir von Baden zu Naffau fortichreiten — 
doch kaum zurüddrängen, wie es bei gejundem Verftande nur 
möglich ift, daß die summi episcopi diejer „Staaten“ an dem 
Gräuel der Verwüſtung in ihren eigenen Landeskirchen nod 
nicht genug haben, fondern auch noch die Fatholifche Kirche 
ihrer Gebiete in derjelben Weife regieren, und die rechten Bis 
ihöfe der Kirche Gottes, foweit ihre Macht reicht, zu willen« 
lofen Werkzeugen wandelbarer Bolitif und Mode, gleich ih- 
ren Zandesfirchen-Prälaten, machen wollen. Die „angeblid) 
unirte, wahrhaft und wirklich aber in revolutionären Sub— 
jeftivismus aufgelöste Kirche” Naſſau's nun, wie die Bers 
liner Evang. 8.3. fie definirt, ift in die jegige Generation 
fhon fo eingelebt, daß ihre Gemeinden „gar nicht mehr das 
ran denfen, wie fie vor 1817 zum Theil aus zwei Kirch 
fpielen, einem lutherifchen und einem reformirten, beftanden, 
noch viel weniger willen, ob ihre Pfarrer vielleicht früher einmal 
der lutherifchen oder reformirten Confeſſion zugehörten.“ In 
diefem glüdfeligen Zuftand der Vergefienheit ihres Urfprungs 
die Naffauer zu erhalten, erfennt die Regierung als ihre „heis 
ligfte Pflicht“, und erflärt von Zeit zu Zeit, „Allem mit Ent 
fchiedenheit entgegentreten zu wollen, was den Beftand der 
Union irgendwie gefährbe” **). Gingeführt wurde die Union 
bier in den Jahren 1817 und 1818 durch zwei Kabinetd 


*) Kreuzzeitung vom 14. Jan. 1854. 
**) Darmft. 8.3. vom 5. Bebr, 1853. 
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Befehle, welche erklärten, „bie proteftantifche Kirche beruhe 
auf den unerfchütterlichen Grundpfeilern einer vollfommenen 
innern Glaubensfreiheit und — einer religiöfen Verehrung 
der Lehren des Evangeliums, neben völliger Unabhängigfeit 
von menjchlihen Meinungen und Anfichten Anderer”, und 
welche den Pfarrern „ald Volfslehrern und Seelforgern freie 
Befugniß gaben, nad) dem Evangelium (d. i. der Bibel) zu 
lehren“*). „An fein Befenntniß, ja nicht einmal beftimmt 
an die heilige Schrift, oder an eine vorgefchriebene Ueber» 
fegung derfelben gebunden, predigt man daher in Naffau mit 
vollfommener Glaubengfreiheit, und fo ift e8 gefommen, daß 
man fih von einem jeden Prediger deflen individuellen Glau— 
ben predigen laflen muß, ja, weil die menfchliche Ueberzeu— 
gung wandelbar ift, fann man von demfelben Prediger je: 
den Eonntag einen andern Glauben gelehrt erhalten“ **), 
So hat denn in Naffau der beliebte neuefte Liederdichter, 
Herr Lehmann, das officielle Dogma vollfommen getroffen, 
wenn er fingt: „D’rum, Chrijten, weg mit dem Symtol, 
ein Schatten ift es leer und hohl”; und auch der grofe 
Schenkel, ald er im April 1853 auf höhere Einladung 
mifjfionirend nach Wiesbaden fam, und in einem Wirths— 
hauſe gegen bezahlte Einlaßfarten Predigten hielt, wollte 
daran nichts Ändern. Vor einem Menfchenalter, als Geiſt— 
lihen und Laien durch Edift die befenntnißlofe Union oftroys 
irt ward, famen zu der eriten großen gemeinfamen Abend» 
mahlsfeier 22,333 Communifanten von 162,654 proteftantis 
fhen Gläubigen; feitdem ift ed noch dahin gediehen, „daß feit 
einigen Jahren nicht einmal rathfam gefunden worden, die 
Zahl der Eommunifanten zu veröffentlichen, fo daß man auf 
den Argwohn verfallen könnte, es feien Gründe vorhanden, 


2) Halle'ſches „Bolfsblati” vom 14. Mai 1853. 
**) A. ca. D. vom 18. Mai 1853. 
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nicht den niedrigen Stand des religiöfen Thermometerd zu 
verrathen” *). 


Naffau ift das berühmte Land, wo die Bilder des Ge 
freuzigten von den Wänden der Volköfchulen » Locale herab: 
und dafür anatomische Tafeln hinaufdecretirt wurden; mit 
diefer Einen Thatfache dürfte genug gefagt feyn, wenn nicht 
gerade jekt felbit in Naffau auf dem Gebiet der niedern 
Schule eine Art von Reaktion bemerfbar wäre, die vielleicht 
reuffirt, wenn anders nicht Koſſuth-Mazzini im orientalijchen 
Handel reuffiren. Auch hier hat fie fih an den Landes 
Katehismus gehängt. Weil c8 nämlich „heiligfte Prlicht“ 
des nafjauifchen Summepifcopats ift, den „Beftand der Union“ 
gegen alle Gefährde zu wahren, fo ift der öffentliche Gr 
brauch der Confeſſions-Katechismen, des lutherijchen und 
des Heidelberger, natürlich bis zur Stunde verboten; vom 
officiellen Volkslehrbuch aber urtheilt Dr. Hengitenberg in 
Berlin: „es ftehe der Lehre der evangelifihen Kirche viel 
ferner, als der römische Katechismus.” Um „Hülfe zur Be 
freiung“ von tiefbetrübten Seelen angerufen, hatte fchon der 
Kirchentag von 1852 die Landesfirchen- Behörde um Abfchaf- 
fung der rationaliftifchen Ausgeburt angegangen, aber dafür 
nicht nur eine eremplarifch grobe Erwiderung geärndtet, ſon— 
dern auch bei den Gläubigen in Naſſau viel Rumor erwedt. 
Stehe doch ihr Katechismus, fagten fie, nicht auf Einer fi- 
nie mit dem „Detmolder Leitfaden“, der alle Heilslehren 
verläugne oder entftelle, nicht einmal mit dem pfalzbayeri- 
fchen, biete vielmehr „wohl das Höchſte von Pofition”, was 
man um 1817, der Zeit der Gründung der naffauifchen 
Union, „bieten durfte“; allerdings trage er die Spuren 
feiner Entftehungszeit (1831) an ſich; aber es fei eben fein 
anderer empfehlenswerther Unions⸗Katechismus vorhan— 


*) N. a. D. vom 11. Mai 1853, 
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den *). Man fah daher mit reger Theilnahme auf die mehr- 
jährigen Anftrengungen in Baden und in der Pfalz, und 
erſt jegt wird die Noth ihr Ende erreihen, da die Pfalz fo 
glüdlih einen Unions-Katechismus hervorgebracht hat. Wer 
nigftens iſt fchon ein großer Schritt zu naffauifch „Poſiti— 
vem“ gejchehen, indem der Religionsunterricht in den Gyınna- 
fien faftifch wieder eingeführt ift, welchen die Ständefammer 
von 1848 für „ganz überflüffig, felbft ſchädlich“ erklärt hatte, 
und daher auch nicht mehr aus dem Stiftungsvermögen res 

mumeriren ließ **), 


Freilich fah auch Wiesbaden felbft im Laufe des 38. 
1852 zwei außerordentliche religiofen Feierlichfeiten in feinen 
Mauern, welche große „Aufregung“ in die naffauifche Lan— 
deöfiche brachten. Die Eine war die im Herbfte dajelbft 
abgehaltene Generalverfammlung des Guſtav-Adolf-Ver— 
eins. Aber von ihrer „Aufregung“ will ein redlicher Pro- 
teftant ald Augenzeuge nichts Gutes ausjagen. „Weder die 
Terfammlung im Ganzen“, flagt er, „noch weniger deren 
öftentlihe Manifeftationen in Wiesbaden haben die Richtung 
eines unerfchütterlichen pofitiven Glaubensbefenntniffes mit 
unzweideutiger Entjchiedenheit feftgehalten, und man muß es 
bedauern, daß die durch die Freigebigfeit des Herzogs dem 
Verein veranftaltete Rheinfahrt Elemente verfammelte, denen 
die Beförderung des poſitiven Chriſtenthums fo weit entfernt 
lag, daß trog aller Freudenfchüffe, Glodengeläute, Hurrahrufe 
und Jubellieder die Fahrt durchaus feine nachhaltigen Weckun— 
gen für das Glaubensleben hinterlafien haben fann, wenn 
man nicht annehmen will, daß der Herr auch aus Felfen 
Duellen entftehen laſſen kann.“ Das Ganze war darnach viel 
mehr eine freche Demonftration voll „herausfordernder Aus— 


*) Darmit. 8.3. vom 5. Behr. 1853. 
») Darmft. R.:3. vom 27. Dez. 1853. 
XXXIlI, 26 
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brüche“ gegen die Katholifen, welche dieſe mit einer ruhigen 
Duldung auch in den überwiegend Fatholifchen Gegenden 
über fich ergehen ließen, von der derſelbe Augenzeuge 
meint, fie müſſe denn doch auch den luftreifenden Guſtav— 
Adolfianern „unerwartet“ geweſen ſeyn*). — Wie ganz ver 
ſchieden geftaltete fich die andere Feier im Anfang des Jahr 
red und ihr Eindrud! Je mehr „der Haß der Rationa- 
liften und negativen Chriften“ gegen fie wüthete, deſto zu 
verfichtlicher hoffte jener redliche Proteſtant unberechenbare 
herrlichen Folgen von der „Aufregung der todten Maffen“ 
durch dieß „leider Gottes in unferen Tagen, und vorzüglich 
in der nafjauifchen Landesfirche fo felten vernommene uner- 
fchütterlihe und beftimmte Glaubensbefenntnig vom Gottes» 
fohne und feiner Unentbehrlichfeit für und arme verlorene 
Sünder”, wie ed in jenen „begeifterten und begeifternden, 
wahrhaft erbaulichen Kirchenverfammlungen” gepredigt ward, 
Wirklich bildeten fich fofort zwei Vereine für die „Evangelifche 
Kirche”, deren Programme die Rechtfertigung aus Gnaden 
nad) der in Chrifto erfchienenen „Breundlichfeit und Leutſeligkeit 
Gottes” zum Theil in einer Weife befprachen, die über Den 
„Raffauer officiellen Chriſtus“, welcher wie Moſes „die engfte 
Verbindung mit Gott” hat**), hinausging. Aber alle Hoff: 
nungen fcheiterten, die unfer Proteftant an die „unter einem 
ungeheuern Zufluß von Zuhörern alfer Etände und Reli- 
gionsparteien“ abgehaltene — FZefuiten-Miffion zu Wies- 
baden fnüpfte, dein fie war jene andere religiöfe Feier, die 
ihn fo tief ergriff. Es ift in der That zum Entſetzen: Hülfe 
für eine naffauifche Landesfirche von einer Jeſuiten-Miſſion 
erwarten müflen, und dann Erfahrungen machen, wie folgt: 


| „Aber dieje Aufregung hat in der Landesfirche jchlechte und 
bittere Früchte getragen. Beſonders muß es laut beflagt werben, 


*) Halle'ſches Volksblatt vom 11. Mai 1853. 
) Evang. 8.3. 1853, ©. 13, 14. 
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daß, jtatt die Aufregung zur Belebung des Glaubens an ven Ge- 
freuzigten auszubeuten, die ſämmtlichen Geiſtlichen, beſonders 
aber der begabteſte Redner, in der Wiesbadener Reirbahn*) 
Alles aufgeboten haben, um die freigeiftigen Protsftanten gegen bie 
Miſſion aufzuftacheln. Freilich verriethen dieſe liebloſen, deſtructi— 
ven, faſt fanatiſchen Philippiſten eine ſehr geringe, oder wenigſtens 
ſehr ungerecht angewandte Kenntniß von dem wahren Inhalt der 
Miſſionspredigten, ſowie andererſeits den troſtloſen Zuſtand der 
evangeliſchen Landeskirche, der ein poſitives Glaubensbekenntniß 
fehlt, und wo die Geiſtlichen predigen können und predigen, was 
ihnen als ihre Ueberzeugung einzuſchwärzen beliebt. Die andere 
Frucht war der Zuſammentritt einer Anzahl ſogenannter proteſtan— 
tiſchen Parteigänger, welche unter dem Vorwand, dem Bejtreben 
entgegenzmwirfen, welches den Katholifen Schuld gegeben wurde, 
für ihre Partei unter den Armen durch Wohlthätigfeit Projelyten 
zu machen, eine jolche nadte Glaubenslofigkeit beurkundeten, daß 
fie an die anderöwo fogar längft aus der Mode gefommenen Ne= 
belbilver des trivialften Nationalismus unwillkürlich erinnerten“ **). 


Bon Dben herab gefchieht alfo in Naffau nichts für 
eine Bofitivirung der Union; der Landesherr fümmert fich 
entweder nicht um die Unterlage feines Eummepifcopats, oder 
er beweist bei jeder Gelegenheit, daß er „von der herrfchen- 
den, vulgärrationaliftifhen Partei der Geiftlichfeit geleitet 
fei* ***), Die Behandlung der religiöfen Reaction von Unten 
herauf zeigt am beften, mit welchen Augen dort die pofitivs 
eonfeffionelle Bewegung überhaupt angefehen wird. Es ift 
auffalfend, daß diefe gerade in Naffau viel ftärfer ift, als in 


*) Dahin war der Gottesdienft der Landeskirche in der Reſidenz ſel⸗ 
ber verlegt, während die einzige frühere Kirche von dem Brande 
im Sommer 1850 noch immer in tobten Ruinen lag. Daneben 
fah man die meue umd ftattliche Kirche der Katholifen, „welche 
eine arme Gemeine fich fürzlich erbaut hatte.“ 
**) So der oftgenannte Nafjauer a. a. D. 


»**) Halle’fches Volksblatt vom 11. Mai 1853. 
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Baden, in der Pfalz, oder fonft wo in jenen weftlichen Etaa- 
ten. Im Amt Runfel hatte fih unter dem dortigen Kaplan 
Brunn fohon feit 1847 eine altlutheriiche Gemeinde gebils 
det, die mit Einführung der Grundrechte häufige Nachfolge 
in dem Ländchen ſand. Prediger aus Bayern und Eachfen 
traten an ihre Epite, und erft jüngft noch fchied auch Vicar 
Heun zu Montabaur aus der Landesfirhe aus, um zunächft 
wegen deren „Schmähung‘ in der Abfchiedepredigt zu drei— 
monatlicher Correctionshaus-Strafe verurtheilt zu werden *). 
Diefe Thatfachen find um jo beachtenswerther, als die Altluthe- 
raner feit Aufhebung der Grundrechte rückſichtslos gebrüdt wur⸗ 
den. Ein Decret vom 3. Nov. 1851 gegen die offenfundig p oli- 
tifchen Tendenzen der freien Gemeinden fand feine Anwen- 
dung auch auf fie; ihre fremden Prediger verfielen dem Ker- 
fer und Eril, wie denn 3. B. Fronmüller in Naffau, der 
feine Gemeinde Gemünd jchon längft nur heimlich bei Nacht 
und Nebel verfehen Fonnte, erft noch am 21. April v. 3. 
bei einem ſolchen Gange aufgegriffen und über die Gränze 
geſchafft ward; alle ihre Baftoren wurden von der Geeljorge 
abgefperrt, ihre Kirchenbauten eingeftellt, die Kirchenfteuern 
an die Unionskirche durch Execution beigetrieben, ihre feit 
zwei Jahren von dem freigeiftigen Neligionsunterricht in den 
Unionsfchulen difpenfirten Kinder jegt mit Polizei und Gens— 
darmen in diefe Echulen gefchleppt u. f. w.; während allden 
aber duldete die Landesfirche ruhig, daß die Deutfchfatholifen, 
denen eine Zeitlang fogar die Aula des gelehrten Wiesba— 


*) Berliner Evang. 8.3. vom 3. Dec. 1853, — Gin anderer vor: 
wiegend Lutherifch-gefinnter Prediger fandte jüngit einen Auffag an 
die Darmit. 8.:3., welchen die Rebaction mit der Bemerkung 
publicitte, „einige gar zu unionsfeindliche Saͤtze“ weggelaffen zu 
haben ; darauf griff die geililiche Inquifition der Kirchenbehörde 

* augenblidlih nah dem Autor, um ihn zu ihrem consensus zu 
drängen, d. h. auf ihren indifferentifiiichen Stantpunft der fakti— 
fchen Auflöfung aller Bekenniniſſe. 
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dener Gymnaſium's eingeräumt war, Einladungen zu ihren 
Zufammenfünften durch die öffentlichen Blätter erließen. Die 
Suplifen der Altlutheraner um das ihnen reichsgefeglich ga— 
rantirte freie Religions» Erercitium hatten endlich feinen an- 
dern Erfolg, ald daß dafjelbe auf die Gemeinde Stetten, der 
Brunn vorfteht, beichränft ward, wo auch die Gläubigen der 
fieben andern &emeinden, nad Ausmweifung ihrer Paftoren, 
Befriedigung der religiofen Bedürfniſſe fuchen müſſen, obgleich 
fie zum Theil über 9 Stunden von diefem Orte entfernt 
find *). 


Noch zerrütteter faft, als in diefen Ländern der geſetz— 
lichen weftdeutichen Union, find die proteftantifch religiös 
fen Zuftände in den benachbarten rechtlich) confeflionell-Iuthes 
rifchen, faftifh aber unirten Landeskirchen. Da in ihnen das 
pofitive Chriftenthum faft ganz verfchwunden ift, fann natürlich 
von Unterfcheidungslehren auch Feine Rede feyn, herrfcht alfo 
negative Union felbft, wenn fein einziger Reformirter im Lande 
ift. Allerdings hätte hier der ftrenge Confeſſionalismus, wenn 
er in die Maflen dringt, das Hinderniß einer geſetzlichen 
Unionsfchranfe nicht vor fih, dafür ſcheint er aber auch ges 
rade hier am fchwerften zum Bewußtfeyn zu fommen. Ginige 
bezeichnenden Züge dürften zur allgemeinen Charakteriſtik der 
beffifhen und thüringifhen Landesficchen genügen, die 
auf dem Papier nah Geſetz und Recht fpecififch = utherifch 
find. — In Heffen fonnte man vor nicht allzu langer Zeit 
das ganze Großherzogthum durchwandern, feiner vollen Länge 
und Breite nach, „und hätte auch nicht in einer einzigen 
Kirche den evangelifchen Glauben in Gefang und Predigt 
herausfinden mögen;“ wenn aber einzelne Frommen zufams 
menfamen, um die Bibel für fich zu lefen, fo wurden fie von 


*) Bol. Nörblinger Correfpondenzblatt. 1853. ©. 86; — Halle’fches 
Bolteblatt vom 18. Mai 1853; — Kreuzzeitung vom 20. Nov. 1853. 
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Gensdarmen zerfprengt und gerichtlich mit Gefängniß bedroht *). 
Da macht fih denn die Union ganz natürlich, ohne daß man 
auch nur in der nächſten Nähe davon erführe Das lernte 
erft vor einigen Jahren ein Iutherifcher Prediger dortfelbft 
recht praftifch einfehen, ald er während eined Befuchs in 
feinem Geburtsort zum Abendmahl gehen wollte. Er wußte 
nicht anders, als daß feine Heimathsgemeinde durchaus lu— 
therifch fei. Als er aber auf der Einen Eeite dad Brod mit 
der Iutherifchen Diftributionsformel empfangen hatte, und um 
den Altar ging, hörte er vom andern Geiftlihen den Kelch 
mit den Worten bieten: „Ehriftus fpricht“ u. f. w.; in der 
Verlegenheit juchte er fich fchnell damit zu helfen, daß er 
den ihm befreundeten Kelchipender leife bat, er möchte ihm 
doch den Wein mit den lutherifhen Austheilungsworten reis 
hen, worauf aber die Antwort erfolgte: „ich reiche dir das 
Abendmahl, wie ich will;“ und da nun der treue Lutheraner 
davon ging, ohne von dem Kelch genoſſen zu haben, alfo 
(welcher Entfhluß!) mit Einer Geftalt, und über Die 
Willfür des adminiftrirenden Freundes fich befchwerte, zog er 
den Kürzern und wurde wegen ded Merbrechens der Gots 
tesdienftftorung nach Urtheil und Richterfprudy noch dazu ein» 
geiperrt **). 


Auch in der „Wiege der Reformation,“ in den ſäch— 
fifhen Herzogthümern, herrfcht eine fo weitherzige Unionss 
tendenz, als die Berliner „Bekenntnißloſen“ nur immer ver: 
langen fönnen. Mit innerm Schauder berichtete die „Kreuz 
zeitung“ im vorigen Jahre von einer Eingabe der Weimaraner 
um Verfegung eines gewiſſen „gläubigen“ Predigers, deſſen 
Anfichten mit denen der Kirchengemeinde nicht harnıonirten, 
und von der minifteriellen Erwiderung: „es hätten ja gerade 
in der evangelifchen Kirche von jeher verfchievene Richtungen 


2) Evang. R.:3. von 1851. Num. 10. 
**) Nörblinger Gorrefpondenzblatt 1852. ©. 27. 
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nebeneinander beftanden, und würden, wie ed daß innerfte 
Wefen diefer Kirche mit fich bringe, auch für die Zukunft 
fortbeitehen.“ In Koburg hat, Fraft diefer „verfdiedenen 
Richtungen,“ noch bis auf die jüngfte Zeit fogar das Bibel- 
geſellſchafts-Weſen für eine „Pflanzftätte des Aberglaubens“ 
gegolten, und erft vor einem halben Jahre ging die über: 
rafchende Nachricht in die Welt, daß die Regierung officiell 
einen „Bibelverein * gegründet habe*). In Gotha fcheint 
das Volk felbft gar Feine unter den „verfchiedenen Richtun— 
gen” mehr von der Kanzel hören zu wollen, wenigftens er- 
fcholl daher im Jänner des vorigen Jahres plöglich das felt- 
ſame Gerücht: die Proteftanten drängten fich maſſenweiſe zu 
den Predigten im fatholifchen Kirchlein, und ließen ihren 
®eneralfuperintendenten und Oberpfarrer Peterſen an ber 
Schloßkirche faft allein auf der Kanzel ftehen. Die Thatfache 
läugnete Niemand; aber, fagten die Bertheidiger, die Leute 
dort Landes feien feit Löffler, Gabler, Teller, Bretfchneider 
fo verfnöchert im baarften Rationalismus, daß nicht etwa 
Neugierde fie in die Fatholifche Kirche treibe, fondern weil fie 
wirflih den „Rationalismus und Romanismus “ dafelbft in 
der That eher ertrügen, ald die gläubige Predigt Peterfen’s 
von den „Kerndogmen des proteftantifchen Ehriftenthums,” der 
Sola fides »Rehre und was dem anhängt**. In Weimar 
aber zählt zu jenen „verfciedenen Richtungen“ auch das 
Judenthum. 


Während im benachbarten Frankfurt in den erften 19 
Monaten der Eivil:Copulation doch bloß ſechs Juden» „Chris 
ften“.Ehen gejchloffen wurden, bloß Ein jüdifcher Arzt ftraflos 
öffentlichen Bortrag über „Ehriftus den Demagogen“ hielt, 
und nur einige Duzend Kinder aus weifer Borficht unge— 
tauft blieben — hat Weimar den Preis errungen. Es 


*) Kreuzzeitung vom 26. Det. 1853. 
”*) Darmfl. R.3. vom 1. Febr, u, 5. Mär; 1853, 
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verfuppelt feine Kinder ſchon in den Volksſchulen an das 
Judenthum, und fennt feinen heißern Wunſch, als diefelben 
bald ſämmtlich jüdifch + chriftliche Communfchulen werden zu 
fehen.. Der Stadtrath von Weimar felbft hat ſich der neuen 
jüdifch » chriftlichen Union widerfegt, das Minifterium aber in 
wiederholten Referipten „die Förderung der Sache nachdrudss 
voll empfohlen,“ und endlich dem „erfehnten Bericht‘ eines 
hochwürdigften oberftbiihöflichen Gonfiftorii nachgelebt: „auch 
gegen den Willen ded Stadtsraths und vorgefaßter zum 
Theil unbegründeten Meinungen ungeachtet, die Vereinis 
gung anzuordnen.” Das cultusminifterielle „Kirchen: 
und Sculblatt, redigirt von Kirchenrath Teufcher und Ser 
minardirector Hanſchmann, hat fi) beeilt, eine „heilige 
Pflicht” zu erfüllen, und einen gewiflen Juftizrath als den 
Bollzieher diefer Anordnung „eines höheren Willens in die 
Gedächtnißtafeln der chriſtlichen Fortſchrittsſchule einzutragen,’ 
dabei aber auch gleich beim „Geiſte Chriſti“ das Landeskir⸗ 
chen: Eummepifcopat befhworen, die noch beibehaltene Tren— 
nung des Religionsunterrichtd in „gemeinfame Andachts- 
ftunden” zu verwandeln; denn „hier fann feine Scheidung 
geduldet werden,“ erit in den höhern Glafjen lerne man bie 
Religionsunterfchiede, und zwar die Ghriftenfinder zu bes 
ftimmten Stunden am Sonnabend, die Judenkinder am Sonns 
tage. Das Baterunfer und die Bergpredigt bilden dabei den 
consensus zwifchen Judenthum und Ehriftenthum *) ! 


Diefe Weimarifche Union ift demnach die ausgebildetfte ne: 
gative Union in Deutfchland. Unnöthig aber erfcheint unter 
diefen Umftänden jeglicdye Auseinanderfegung über die Bolfszu- 
ftände in folchen Landesfirchen **). Doch ift nicht zu läugnen, 





*) Halle’fches Bolfsblatt vom 10. Dec. 1853. 


**) Nur ein Grempel aus dem Weimar’fhen! Die Leute find in vül- 
lige Indifferenz, ohne jede Spur hriftlichen Bewußtſeyns verfun: 
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daß auch in ihmen eine confeffionelle Reaction von Unten fi 
vorbereitet, und in diefem Augenblide melden die Blätter, daß 
diefelbe in Weimar mit ihren Forderungen bereitd hervorges 
treten fei: Beeidigung aller Prediger auf die fymbolifchen 
Bücher und Befepung der Lehrer - Seminarien wie der Uni- 
verfität Jena, der fchon vom legten Kirchentage, nebft der 
theologifhen Fakultät zu Gießen, Acht und Aberacht drohte, 
mit ſtreng confeffionellen Docenten. Möglih, daß die Ges 
fchichte der thüringifchen „Kirchen“ dadurch an Intereſſe 





fen. Hausväter und Mütter gehen nur bei befondern Beranlafs 
fungen in die Kirche, fonft fagen fie, fie täten Gott zu Haufe in 
der Wirthfchaft einen größern Gefallen, als wenn fie in die Kirche 
liefen, um zu fehen, was andere Leute für Kleider anhätten. Nur 
ganz alte und ganz junge Leute gehen hin, wie an einen beſon⸗ 

+ dern Zuſammenkunftéort; fie ſetzen ſich gruppenweiſe zuſammen, 
und ſprechen und lachen ungenirt überlaut, ſogar unter dem Bus 
terunfer; auf die Predigt achtet Niemand. Diefe handelte z. B. in 
einer Kirche am legten Pfingfifonntag die Sendung des hl. Geiſtes ab, 
was eine gewiffe Begeifterung bebeute, welche die Apoftel ergriffen 
habe: chne fie fünne Niemand etwas Gutes und Großes ausrich— 
ten, und felbit Jeſus, der erkabene Stifter unferer Religion, hätte 
chne folche Begeifterung feine Pläne nicht auszuführen vermedht. 
Dabei fangen fie aus dem Hildburgh. Geſangbuch (1832) das Lieb: 
„Der Menfch durch Wahrheit aufgeklärt, lernt Pflicht und Tugend 
lieben“ x. Am I. Sonntag nady Trin. predigte berfelbe Paſtot 
über Lucas 14, 28 ff.; das Gingangsgebet lautete wörtlich, wie 
folgt: „Vorgethan und nachgedacht, hat mandyen in groß Leid ges 
gebracht. Haft du, o Menfh! etwas Wichtiges vor, fo überlege 
es vorher reiflidı, dann wirft dur nie etwas Uebles thun. Amen!“ 
Die Predigt zerfiel in vier Theile: bei jedem wichtigen Geichäft, 
als Hausbau, Neife, Heirath ac., jolle der Menſch fih wohl prüs 
fen, 1. ob er auch eine wahre Neigung dazu habe; 2. ob die nö: 
thigen innern; 3. ob die erforberlihen äußerlidhen Mit 
tel, und 4. die gehörige Ausdauer? „Thut er das, nach dem 
Rath, den Jeſus uns in dem vorgelefenen Tert gibt, jo wird er 
immer als ein Ehrift handeln,“ Bericht ver Evang. K.:3. (No: 
vember:-Heft) S. 895. 


402 Die neuefte Geſchichte des Proteflantismus. 


gewinnt, denn wie es mit der Eorge „von Amtswegen“ 
fteht, das pofitive Chriſtenthum in Kirche und Schule wieder 
mehr zur Geltung zu bringen *), ift aus dem Borherge: 
fagten Far. 


Ganz anders verhält es fi in diefer Hinſicht in Kur: 
heſſen. Die beiden mächtigften Männer im ande find 
fireng confeflionell und die Revolution hat einer Umkehr zum 
Beffern den Boden bereitet. Dafür ftoßen wir aber auch ge: 
rade hier auf Verhältniffe, die einen höchft eigenthümlichen 
Beitrag zur Charafteriftif des großen Kampfes um Gotted- 
wort und Menfchenwort, Bibel und Eymbol, Union und 
Gonfefjion liefern. Die confeflionelle Reaction ift nämlich in 
Kurheifen wie überall eine fpecififch = Iutherifche, und nimmt, 
unter Anführung Haſſenpflug's und des trefflihen Bilmar 
felbft, die ganze Landeskirche, mit Ausnahme der gefeglich 
unirten Provinz Hanau, in Anfprud. Die Reformirten das 
gegen, fonft hier wie überall unioniftifch und anticonfeflionell ges 
finnt, finden ſich gerade dadurch aufgeftachelt, der Furheflifchen Lan⸗ 
desfirche auch ihrerfeits ftreng confeflionellen, aber calvinifchen, 
vielmehr melandthonifhen Charakter zu vindiciren; zornig 
rufen fie zu den Waffen „wider die lijtigen Anläufe derer, 
die der reformirten Kirche, aller Gefchichte und allem Rechte 
zum Trotz, das theure Erbe der Väter rauben und ihr den 
Iutherifchen Namen und die lutheriſche Lehre aufdrängen 
wollen“ **). Nun unterliegt ed allerdings nicht dem gering- 
ften Zweifel, daß der Kurftaat nach feinem niederheflifchen 
Hauptbeftandtheil, und nur mit Ausnahme von 28 Paftoraten 
des Marburgifhen Antheild an Oberheſſen, dem das Luther: 
thum garantirt ward, gefchichtlih und gefeglich auf der me- 
lanchthoniſchen Zwifchenftation von Luther bis Calvin fteht; 


*) wie bie Allg. Ztg. vom 4. Febr. 1853 zu rühmen wußte. 
**) Heppe: bie confeffionelle Entwidlung der heffifchen Kirche, Frank⸗ 
furt 1853. Borr. 
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aber nachdem die faftifche Uniondtendenz der lebten Generas 
tion die Unterfchiede verwifcht und gründlich tabula rasa ges 
macht, fcheint man lutherifcherfeitd die Landeskirche bona fide 
als herrenlofes Gut eingethan zu haben. Abgefehen davon, 
daß das Lutherthum in Kurheffen zur Zeit die Gewalt für fich 
hat, tritt namentlich auch hier die Erſcheinung hervor, daß 
urfprünglich reformirte Paflorate jetzt bei der Iutherifchen Agis 
tation im Vordergliede ftreiten. Anftatt uns aber auf die 
Wuthausbrüche einzulaffen, in welche fi 3. B. die Darmft. 
8.-3. insbefondere über Hrn. Vilmar ergießt, möge hier lies 
ber ein praftifches Erempel der kurheffifchen Religionswirrnig 
ſtehen. 


Auch um den Caſſeler „Miſſionsverein“ nämlich ents 
brannte ein Streit: ob er Iutherifch fei oder reformirt? Das 
Directorium bewies Erfteres mittelft der Thatfache, daß ja ihr 
Miſſionär in China fpecififch-lutherifch fei. Jetzt aber fpricht 
fi) dieſer Miffionär felbft über -feine Gonfeflion in einer 
Weiſe aus, die nicht nur für die Furheffifche Landeskirche fehr 
bezeihnend ift, fondern auch ein Mufter der allgemeinen 
unioniftifch = pietiftiichen Tendenz des reformirten Elementes 
bietet. Zugleich treffen wir hier zum erftenmale auf den von 
diefer Seite gewöhnlich der ftreng lutheriihen Reaction ges 
machten Vorwurf des „KRatholifirend.“ Der genannte 
Miffionär*), reformirt geboren und erzogen, wurde dennoch 
von dem „Miffionsvorftand ,* obwohl derfelbe überwiegend 
aus urjprünglih Reformirten befteht, zur Ausbildung dem 
alttutherifchen Miffionshaus in Dresden übergeben, wo man 
ihn „mit der Goncordienformel bearbeitete, und er, weil er 
feine Lehrer lieb hatte, auf ihre Autorität hin dieſes Eymbol 
für die Summe aller Wahrheit annahm.“ „Ich habe,“ jagt 


*), ©. Earl Bogel’s Beiträge zur Gefchichte der hinefifchen Stif: 
tung in Kurheſſen ıc. Branffurt 1853; vgl. ©. 261 des vorlehten 
Heftes diefer Blätter, 
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er ſelbſt, „dieß dicke theologifche Buch nie ganz durchgelefen, 
und hätte von meinen damaligen Lehrern, welche Scufter 
und Schneider find, ein tiefered Verſtändniß deſſelben nicht 
erwarten jollen, aber ih war Damals ein Jüngling von mehr 
warmem chriftlichen Gefühlsleben, als fcharfem fcholaftifchen 
Berftand, und wußte in folhen Sachen gar nicht, was ich 
that.“ Nachdem er fofort in Dresden „die reformirte Kirche 
verachten gelehrt“ worden, in Marburg nahezu dem Eindrud 
der tiefen, mit „dem hohlen pietiftifchen Schwägchriftenthum“ 
wohlthuend contraftirenden Frömmigkeit des Prof. Thierſch 
unterlegen wäre, in Erlangen zu „recht ficherer Einführung 
in das Lutherthum“ verweilt, bei der altlutherifchen Ordination 
in Breslau „alle utherifhen Symbole einfchließlich der Con— 
cordienformel“ befhmworen, in China „einen großen Theil von 
den Unterſcheidungslehren der unzähligen proteftantifchen Sek— 
ten (al8 dafelbft gänzlich unpraftifabel) vergeſſen,“ erſt nach 
feiner Abjegung aber „das reformirte Bekenntniß mit feiner 
Eigenthümlichkeit“ Fennen gelernt hatte*) — erflärt er 
jest, wie folgte. „Ich betrachte es als eine Verſündi— 
gung auf meiner Eeite, manchem meiner übrigens hoch— 
würdigen Lehrer geftattet zu haben, die heiligen Myfterien 
des in mir lebenden Ghriftentbums in dem Laboratorium 
lutheriſcher Schofaftif mit ihren Säuren und Aetzmitteln zu 
bearbeiten, und gleichfam die Eingeweide meines Glaubens 
mit dem profanen Meffer einer nicht immer heiligen Theolo: 
gie wie auf einem anatomifchen Theater zu präpariren; die 
Wunden, die fo meinem inwendigen Menfchen beigebracht 
wurden, find nie ganz wieder zugeheilt.* „Seitdem fie mic 
in das Lutherthum und in die fogenannte Goncordienformel 
warfen, fühle ich daffelbe Kreißen in mir, worin die fathos 
lifirenden Lutheraner Kurhefiens die Landeskirche geworfen 
haben; mein Zuftand fann nicht furchtbar genug geſchildert 
werden.“ „Sie machen aber nicht nur ihren Miffionar [u- 


") N. .D. S. 3—7, 
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therifch, fondern verfuchen auch, dem ganzen Miflionsverein 
und durch denfelben der ganzen reformirten Landeskirche Tas 
Lutherthum aufzulügen, wie fie mir gethan; fie haben dadurch 
in die reformirte Landeskirche Kurheſſens die Fackel der Zwies 
tracht geworfen, fo daß es bereitd längere Zeit lichterloh in 
ihr brennt; der ganze firchlihe Bau wanft in feinen Fun— 
damenten.“ Schließlich folgt noch die Aufforderung an die 
Paftoren der Pandeskirche, welche „ſich ſchämen“ einer refor— 
mirten Kirche anzugehören, wie Pfarrer Nudert in Kaffel 
fih ausdrüde, weil fie „im Herzen lutherifch feien, doch 
auch „die fetten reformirten Pfrünvden, auf denen fie fißen, 
Andern zu laſſen,“ und etwa eine neue Eefte zu bilten; 
„was fie dann im Materiellen für Ausfichten haben werden, 
darf ſolche Glaubensmänner, wie fie feyn wollen, nicht ab» 
halten‘ *). 


Es möchte aber hiemit an Epecialien genug beigebracht 
feyn,.um die negative Union, die confefitonalifirte befennt- 
nißloſe Union und die faftifch-indifferentiftifche Union zu cha— 
rafterifiren; die Gefchichte der leptern in Kurheſſen greift 
bereits tief ein in das Gebiet der ftreng confefiionellen und 
antiunioniftifhen Bewegung innerhalb ver Landestirs 
eben, die zur Rechten der aus Pietismus und Gonfefliona- 
lismus vermijchten neuen „Geſammtkirche“ und ihrer Unions— 
Tendenz fih entwidelt. Die pofttive preußifche Union ift 
für diefe Bewegung ein überwundener Standpunft, und uns 
ter den beftehenden Berhältniffen führt ihr Weg direkt zur 
Eeparation und zur Eefte. Dennoch liegt in ihr die Eignatur 
der Zeit, und ift fie der eigentliche Grund der verfchiedenen 
Wandlungen im Unionswefen felbft. Die Unterfudung der: 
felben weist zunächſt nah Bayern; bald dürfte fie ſich auch 
mit Sachſen näher zu bejchäftigen haben, wenn anders die 
dortigen erften Anfänge nicht unter einer Aenderung der ge 
genwärtigen politiichen Eonftellation erſticken. 
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XXV. 
Briefliche Mittheilungen. 
Aus Baden. 


I. 
Rückblicke auf unfere Mijerabilien, 


Unfere zweite Kammer batte durh von Außen an fie ges 
brachten Anftoß und Erwägung, daß es fich für ſolche Auserfo- 
rene und Auögegohrene gezieme, über den Parteien zu ftehen, fich 
beftimmen lafien, ven ihrer Körperbefchaffenheit, ihren Förperlichen 
Gebrechen und ihren Naturtrieben, angemeffenern Plan, den ercom- 
munieirten Preftinari zum SPräfiventen zu wählen, weislich wieder 
aufzugeben. Allein man würde von den bapifchen Kammern, ver 
erften wie der zweiten, etwas geradezu Unmögliches fordern , wenn 
man ihnen zumuthen wollte, jih bleibend über ben Parteien 
und über dem gothaiſchen Koth des Landgrabens zu halten. Selbft 
wenn man noch dazu durch Geheimhaltung der Sigungen (in se- 
ereto) vorbeugen wollte, daß die Parteien feine Gelegenheit fän« 
den, fih über den Ständen — auf der Gallerie — aufzuftellen 
und zu behaupten, würde es höchſtens auf Augenblide gelingen, 
die Kammer von dem mächtigen Zug der Erdſchwere abzulenken. 
Es ift deßhalb auch Fein Wunder und ging mit ganz natürlichen 
Dingen zu, ja es war felbft nicht einmal etwas von Tajchenfpieler- 
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Geſchwindigkeit und Blenderei dabei, ald die Kammern auf die dem 
„Gonflift* mit genügender Mäpigung berührende Stelle der Thronrede, 
weil diefelbe durch allzulanges und eifriges Breitfchlagen etliche Lö— 
cher befommen hatte, einiged Blech von der umnveräufßerlichen Kam— 
mer-Gompofition zum Alien verwendeten, 

Will man die Natur dieſes Blechs recht erkennen, jo muß 
man vor Allem jeine Gompofition und „die der Kammer, aus der 
es fommt, genau unterfuchen. Dieje Kammer ift zwar nicht mehr 
die vormärzliche Kammer, aber es find doch namhafte Reſte aus je— 
ner Zeit vorhanden, welche fic bisher gegen die Neagentien, we« 
nigftens der auf die Meaction noch dürftig eingeübten badiſchen Mi⸗ 
niſter, unveraͤnderlich und unauflöslich zeigten. Selbſt durch die Mer 
volution war ſie faſt unverſehrt hindurchgekommen, und ſeitdem 
wurden bloß Partialerneuerungen für möglich gehalten und verſucht. 
Wir ſetzen die Vormärzlichkeiten ale bekannt voraus, von der Ron⸗ 
geihwärmerei bis zu der für die Neligionslofigkeit des Staats und 
zur Proteftation gegen die Einführung der barmberzigen Echwer 
ftern, jowie den nachmärzlichen Wiverftand gegen den Antrag Hir⸗ 
ſcher's auf felbitftändigere Stellung der Kirche. Defgleichen berüh- 
ven wir nur obenbin den Umftand, daß die Kammer faft zur Hälite 
aus Proteftanten befteht, und faſt zur Hälfte aus badendurlachi— 
ſchen, d. 5. unter dem bisherigen Staatöfirchenthum verzogenen 
Katholiten. Aber die legte Partialerneuerung der Kammern, als 
unter dem Einfluß des Gonfliftö vorgenommen, vegpient eine aude 
führlichere Erwähnung. Soviel darf man gewiß. gefichen, die badie 
ſche Regierung gehört nicht gänzlich zu Denen, wie nichts gelernt 
und nichts vergefien haben. Denn wie man das Volk zum Wähs- 
len zu bearbeiten habe, das hat die Megierung von den unübır« 
trefflichen vormärzlihen Wühlern und nachmärzlichen Gothaern 
gründlich und radifal gelernt, jo zwar, daß von den zahlreichen, 
durch's Loos und durch freiwilligen Rücktritt freigewordenen Ab- 
georpnetenftellen nicht eine einzige anders, als nach der vom Minis 
fterium und den Kreißregierungen den Bezirfäbeamten gegebenen In- 
ftruetion befeßt wurde. Wie dabei verfahren wurde, und zwar all 
‚gemein ‚verfahren wurde, lernt man am beiten aus einem einzelnen 
Beifpiel, und wir mählen dazu, ald den für die Regierung wich⸗ 
tigften Wahlvorgang . jenen Wahlbezirt, ber in vormäzzlicher Zeit 
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einmal den Hofratb Buß in die Kammer gefchidt hatte, und ihm 
dießmal, bei völlig freier Wahl, ohne Zweifel wieder gewählt ha— 
ben würde, 

Diefer ganz katholiſche Wahlbezirt beiteht aus den Aem— 
tern Schönau, Sädingen, Theilen der Aemter Waldshut und Lör— 
rach, und gehört großentheild zum ehemaligen Kauenfteiniichen Ge— 
biet. Nachdem fünmtliche Amtmänner die gemeffenfte Weifung er 
balten hatten, Alles aufizubieten, daß ſowohl fie felber, ald überall 
die Bürgermeifter zu Wahlmännern gewählt würven, jo wurden 
vorerſt Schritte gethan, die Bürgermeifter ſelbſt möglichit. unanf- 
löslich in Die Oefinnung der Beamten zu verflechtn. In Walds— 
hut, wo eben erft ein neuer Beamter aufgezogen war, wurbe, um 
denſelben fchnell mit allen Bürgermeiftern befannt zu machen, eine 
fonft nicht übliche Vorftellung des Beamten durch den Megie- 
rungsdireftor vorgenommen, und der Beamte, dem auch bereits ein 
guter Ruf vorausging, den vorgeladenen Bürgermeiftern nach Ver— 
dienft empfohlen. In Sädingen aber wußte man es hinter jenen 
Bürgermeifter, von dem jchon früher in der Dienftmägde - Verfol- 
gungögefchichte die Rede war, zu fteden, daß er plöglich eine Auf- 
forderumg an fümmtliche Bürgermeifter des Amtsbezirks ergeben lieh, 
dem , erft feit drei Jahren dajelbft wirkenden, aber allervings jebr 
eifrigen Oberamtmann Leiber eine Tanfaprefie feierlich zu überrei- 
chen. Zu diefem Fefte wurden auch jämmtliche Staatsdiener und 
Geiſtliche mit gingeladen, und nichts verfäumt, durch Verzierungen ıc. 
felbft jenen Tag zu überbieten, an welchem ganz kurz zuvor ber 
Regent den Amtsbezirk berührt hatte, Bei den bald darauf folgen- 
den Wahlmännerwahlen jegte man, in richtiger Berechnung, daß viele 
Wähler fich ſcheuen, den gerade vor ihnen figenden Herren ihre 
Stimmen nicht zu geben, diejenigen in die Wahlcommifjton, vie 
man zu Wahlmännern gewählt wünſchte. Die Sache fiel nad 
Wunfch aus; deßgleichen in den übrigen Aemtern. Nun aber ging 
das Meifen auf Staatskoſten erft recht an. Alle Augenblide gab 
ed Zufammenfünfte, theild der Beamten unter fich, theild mit dem 
Regierungspireftor oder mit dem Wahlcommiffär. Der von ihnen 
zum Landtagsabgeorbneten Beſtimmte war der Bürgermeifter Zauber 
von Binzgen, mit welchem fie, abgejehen von jeiner „regierunges- 
treuen“ Gefinnung, noch dadurch beſonders bei der Megierung Ehre 
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einzulegen hoffen durften, daß das Erjcheinen eines Hauenftei- 
ners in jeiner Landestracht in der badischen Ständeverſamm— 
fung diefer abgeftandenen und ven Volke gleichgültig geworbenen An— 
ſtalt wieder einige Auffriſchung verleihen mochte. Während man 
aber Alles aufbot, um in den Aemtern Sädingen und Waldshut 
ſämmtliche Stimmen auf Lauber zu lenken, und jich deſſelben be— 
reits vor der Wahl zu verſichern, wurde den Schönauer Wahl⸗ 
männern Hoffnung gemacht, nachdem fie früher immer unterlegen 
waren, diegmal einen Angehörigen ihres Amtsbezirks durchzuſetzen. 
Dieſe Intrigue wurde aber bloß angelegt, um die Schönauer Wahl« 
männer tüchtig für den Bürgermeifter Böſler von Schönau zu er- 
bigen und zu binden, und fie von aller Möglichkeit einer Verei— 
nigung mit einem Theil der Säckinger und Waldshuter Wahlmän« 
ner zur Erwählung des gefürchteten Buß ferne zu halten. Denn 
im Grunde wäre ihnen audy der Echönauer Bürgermeiſter nicht fo 
willfommen geweien, als der von Binzgen, weil jener, wenn gleich 
ebenfalld fein Redner, doch fich als intelligenten, gefinnungstüch« 
tigen Katholiken bewährt haben würde. Echon wenige Wochen fpäter 
erhielt derſelbe gefeierte Beamte von Sädingen von feinen Bürgermei- 
ftern ein eigenthümliches Mißtrauensvotum. Er fuchte nämlich die ei— 
gend zu dieſem Zwecke einberufenen Bürgermeifter von dem unrecht« 
mäßigen Vorſchreiten des Erzbifchofs beſonders dadurch zu überzeu« 
gen, daß er bemerkte: „ich Habe gewiß nichts gegen meine Kirche, 
ich bin ja auch Katholif'* Da er aber aus den bevenklichen Ge- 
fühtern der Bauern wahrnehmen mochte, daß fein flärffted Beweid« 
ftüd eine auffallende Wirkung machte, jo bemerkte er wiederholt: 
‚glaubt ihr nicht, daß ich auch Katholif ſei?“ worauf legtere ach— 
ſelzuckend entgegneten: „Sa, jo, jo, aber wie?!" So ftarf hatte 
die Strenge des Schwargvälder und Lörracher Winters die Dank— 
adrefienbige ſchon abgekühlt, und es war im Grunde, um die Bür- 
germeifter wieder auf die Normaltemperatur berunterzufegen, ganz 
unnöthig, daß denſelben, welche feiner Zeit Alles gethan zu haben 
glaubten, wenn fie auf Koften ihres Geldbeutels bei dem Feſteſſen 
fich fefttranfen, nachträglich noch ein niederſchlagendes Recept von 
93 Gulden für Kränze, Mufif, Pechfadeln und fonftiges Feuer⸗ 
werk zur Bezahlung zugeſchickt wurde, 


Bon der Adreſſe ver zweiten Kammer erzäpft man fi, daß 
XXXIII. 27 
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der auf den Gonflift bezügliche Paſſus lange Grörterungen in ber 
Commiſſion veranlaßt habe. Unter drei von drei verfchiedenen Mit« 
gliedern eingebrachten Entwürfen erlangte endlich der des Berichter- 
ftatterd Irefurt den Sieg, erlitt aber auch fpäter noch mancherlei 
Abänderungen, beziebungsmeife Milverungen. Das ift derſelbe Tre— 
furt, der einft für Ronge und Domiat und Genofjen fchrieb, und 
1851 den Hirfcher’ichen Antrag für Befreiung der Kirche auf 
eine auffallende und indignirende Weije befümpfte. Der Berichter« 
ftatter war aljo einer jo zujammengefegten Kammer ganz würdig, 
und man durfte deßhalb darauf rechnen, daß die Kammer fich bes 
rufen fühlen werde, fich das Anjehen eines MNichterd in dem Con— 
flitte beizulegen. Die faftifche Ausübung der bijchöflichen Rechte 
und Pflichten, welche die Thronrede einfach ein „Borfchreiten“ 
nennt, wuchs in der zweiten Kammer zu „dem mit den Grundla— 
gen der Staatsordnung im Wiverftreit ftehenden einfeitigen Vor— 
fchreiten des erzbifchöflichen Stuhls; denn eine badiſche zweite 
Kammer ift nicht in der Lage, zu wiſſen, daß ein mit ver kirch— 
lihen Ordnung im Wiverftreit ftehendes einfeitiges Vorfchreiten ber 
Regierungen ſchon feit fünfzig Jahren dem Vorfchreiten des Erzbi— 
fchofs vorausgegangen iſt. Tie Kammer beflagt dieſes Vorſchrei— 
ten um fo tiefer, als die zum Schuß der Hoheitärechte ergriffenen 
Mapregeln weitere Schritte zur Folge hatten, welche bei minverer 
Befeftigung ded loyalen Sinnd der getreuen Unterthanen Teicht zu 
Geſetzwidrigkeit und Ruheſtörung führen konnten; „die Kammer 
billigt fomit die ergriffenen Mapregeln“ ac. 2 

Die erfte Kammer entfernt fi) weniger von der Thronrede, 
allein auch fie begnügt fich nicht mit dem „WBorfchreiten des erz— 
bifchörlichen Stuhles" , fondern fügt ein beurtheilendes 
Prädicat Hinzu: „das mit der Staatdregierung nidt 
vereinbare DVorfchreiten in Geltendmachung angefprochener Ges 
rechtfame." Auch ift im Publikum mehrfach aufgefallen, daß 
man gerade den Prälaten Ullmann zum Berichterftatter wählte, 
und er diefe Wahl annahm. Indeß und Katholiken ift das 
feine Neuigfeit, daß die Proteftanten ſelten foviel Zartgefühl be— 
figen, fi von Einmifhung in Fatholifche Angelegenheiten ferne zu 
halten, und dag es ſchon ungewöhnlich viel ift, wenn fie wenig« 
ſtens fih nicht aufbringen. Etwas von dieſer Aufpringlichkeit 
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ſcheint auch Hr. Ullmann an ſich zu haben. Wenigſtens iſt uns 
aus ſicherer Quelle bekannt, daß er ſelbſt vor gar nicht langer 
Zeit ſich gewiſſermaßen zum Helfershelfer eines Colporteurs machte, 
der in einer ganz katholiſchen Gegend lutheriſche Bibeln, mit an« 
fcheinend ganz unverdächtigem Titelblatt, zahlreich verbreitete. 

Wir dürfen aber bezüglich der Abjtimmung in ver zweiten Kammer 
nicht unerwähnt lafjen, daß die Adreſſe mit allen Stimmen gegen 
Eine durchging, und daß es nicht das erſtemal ift, daß Bürgers 
meifter Kiefer von Walldürn in einer jo auffallenden Minorität 
blieb. Es war dieſes jchon öfter der Fall: erjtens, als die Kams 
mer 1848 vom Abg. Kapp aufgefordert wurde, ihre Entrüftung 
über vie „chändliche Ermordung“ des „Reichstagsabgeorpneten Ro- 
bert Blum“ auözufprechen, da ftanden Alle auf — nur Kiefer 
nicht; zweitens, als die badiſche Kammer die Negierumg drängte, 
die Neichäverfaffung im Negierungsblatt zu verfünden, war Kiefer 
allein dagegen; drittens, als vie badiſche Kammer den famofen 
Neichäverfaffungseid aus reinem Enthuflasmus in demjelben Haufe 
ſchwur, da war Kiefer, nebjt dem damals (aber jegt nicht mehr) 
in der Kammer befinplichen Abg. Zell, der einzige Ablehnende; 
und endlich viertend im Jahre 1849, zur Zeit der fogenannten pro= 
viforijchen Regierung, da leifteten im Amtsbezirk Walldürn alle 
Staats-, Kirchen- und Gemeindediener alsbald dieſer proviſoriſchen 
Regierung den Eid, nur der Bürgermeiſter Kieſer verweigerte ihn. 
Keinem Verſtändigen wird die auffallende Erſcheinung entgehen, daß 
Gott gerade diejenigen Männer, welche ausgezeichnete Beweiſe ihrer 
Treue zum Lanveöheren gegeben haben, auserwählt, um von ihnen 
eben fo ausgezeichnete Beweiſe ihrer Treue gegen ihre heilige Kirche 
zu erhalten. Uber dieſe Sache hat auch noch eine ambere bedeu⸗ 
tungsvolle Seite. Es iſt nämlich nicht nur von Männern, die noch 
gebilveter find, als vie badiſch gebilveten, fondern auc von einfälti= 
gen Leuten, unter Anderm ſchon 1819 bei der Publication ber 
badischen Verfaſſung von einem Bäuerlein im Münfterthal, gegen 
die Mehrheitsbefchlüffe einer nach dem Princip der bloßen 
Kopfzahl zufammengejegten Verſammlung der Einwurf erhoben 
worden, daß in ſolchen Verſammlungen in der Regel bei der 
Minderheit die richtigfte Einficht und bie befte und rechtlichfte 
Gefinnung zu fuchen fei, und jenes Bäuerlein hatte deßhalb dem 

27° 
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badischen Lande eine fchlimme Zufunft prophezeit. In ver That 
hat die badiſche Kammer deſſen zum Zeugniß jo viele belehrenden 
Thatfachen geliefert, ald nur irgend eine in ber Welt, und bie 
farbinifche wird Mühe haben, jie einzuholen; aber ganz beionders 
belehrend find unter ihnen die, wo die Minderheit nur aus Einer 
oder zwei Stimmen beſteht. Das Votum jener Ginen Stimme 
fommt in der natürlichen Solgerichtigkeit der Sache und erfahrungs— 
gemäß jchon in Fürzefter Zrift zu einer glänzenden Rechtferti— 
gung, und wird die jene Mehrheit richtende Macht. Denn 
wenn der Unverftand einmal jo weit gebiehen, jo treten nothwen- 
digerweiſe alsbald höhere Kräfte in's Mitrel, welche ver impoten- 
ten Gejeßgebungsomnipotenz mit der wirklichen Allmacht begegnen, 
und ihre Rathichläge zu nichte machen. Wir erinnern, um Früs 
heres, 3. B. die Zirtel’iche Motion zu übergeben, nur an die Ver 
Handlungen im Jahre 1850, wo gegenüber der in die preußiſche 
Union vernarrten und verrannten badijchen Kammer und Regierung 
nur der Abgeorpnete Zell für die Nothwendigfeit und Unvermeid- 
lichkeit der Wiederbeſchickung der Bundesverſammlung — damald 
zu Karlörube nur die Verfammlung in ver Ejchenyeimer-Gaffe ge= 
nannt — dad Wort ergriff. War dort der Fanatismus der Kam 
mermebrheit im Sprung, das badiſche Land in die allermiflichfte 
Lage zu ſtürzen, fo rechrfertigte hingegen die Vorfehung in kürze⸗ 
ſter Friſt das Zell'ſche, wenn wir uns recht erinnern, nur durch 
Kieſer unterſtützte Votum. Denn auf dem Fuße ſolgte dieſem Kam— 
merbeſchluſſe der plötzliche freiwillige Abzug der Preußen und die 
Preisgebung Badens durch feinen vermeintlichen Schugherrn, hie— 
mit aber der Sturz des Minifteriums Klüber, die Beſchickung des 
Bundedtags und die Belegung Raſtadts durch öfterreichifche Trup⸗ 
pen. Ja, die badiſche Landeszeitung unterließ ſogar — die 
Schmaͤhungen gegen den Kaiſer Franz Joſeph. 

Als charakteriſtiſch ſur die Verſteinerung der badiſchen Staats- 
weisheit, die ſogar noch immer im Schatten der Kanımerfouverä= 
netät und ihres Mitregierens fich gefallen kann, müffen wir doch 
aus der Berathung der Dankadreffe noch die Aeußerung eines hoch— 
geftellten Staatöbeamten anführen. Der Abgeorpnete Regierungs- 
Director Böhme, vordem auch Director des evangelifchen Ober- 
kirchenraths, Tieß bei fraglicher Gelegenheit die Worte fallen: „Auf 
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die Diplomatie können wir nicht bauen; mit dem Diplomatifiren 
ift für Baden noch nichts erreicht werden. Auf das Volk und die 
Kammern mup man fich fügen, wenn Grfolge erzielt werben fol 
len.” Es it gewiß merfwürdig, ſolchen Mund ſolche Anfchauuns 
gen mit dem Anſehen preisgeben zu hören, etwas recht Loyales 
und die Staatöflugheit der Diplomaten weit hinter fich Laſſendes 
gefagt zu haben, Daß man noch dazu in diefer Lage ein Ge— 
wicht auf die Kammern legen fann, und zu einer Zeit, wo Die 
Bijchöfe von mehr als 60 Millionen Katholiken (240 verfelben, 
an ihrer Spige der heilige Vater) ihre Zuftimmung und ihre Ber 
wunderung für den greiien Oberhirten von Freiburg ausgefprochen, 
möchte faft lächerlich erſcheinen, wenn es nicht gar zu — traurig 
wäre. Wenn aber, nach der Meinung der Kammer, das die ba= 
diſche Regierung verurtheilende Ausland durch „Unfenntnig der that- 
fächlichen Verhältnifje* und auch noch durch „andere Gründe“ fein 
Urtheil beirren lieg, jo hat num diefe Kammer baburch, daß fo 
viele Katholiken in ihr ſich dazu verftanden, in Kirchenfachen und 
zwar ohne Noth, da die Krone ſelbſt in der Ihronrede einen ans 
dern Weg vorgezeichnet hatte, eine Genfur gegen ihren Bijchof aus— 
zufprechen — dieſem „beirrten" Auslande die Kenntnig der thatjächlichen 
Verhältnifje zur Genüge aufgefchlofien, und den tiefen Verfall ver 
fatholifchen Religion in Baden in's rechte Licht geftellt, jomit das 
Vorſchreiten des Erzbifchofs Fräftiger ald alle anderen Beweiſe ge— 
rechrfertiget. Bezüglich ver eben erwähnten Zufchriften des Epiſco— 
pats tragen wir noch nach, daß jolche jegt von allen 85 franzö- 
fiihen Bifchöfen eingegangen, und daß jelbjt die proteſtantiſche 
‚Deutjche Vierteljahrsſchrift,“ die in einem ſehr gebie= 
genen Artikel den badischen Gonflift beipricht, und fich vom Stand— 
punfte des poſitiven Rechts ganz rückhaltlos nicht nur für bie 
Forderungen, fonvern auch für dad „Vorjchreiten* des Erzbiſchofs er= 
klärt, die Zahl ver Biichöfe, welche ihre Zuftimmung ausgefpro- 
chen, auf 240 berechnet und darin Firchlich einen öcumeniſchen 
Ausſpruch anerkennt, Im der legten Zeit haben fich auch ver Car— 
dinalerzbifhof von Mecheln, aus der Schweiz die Bijchöfe von 
Ghur und St. Gallen, und ſchon früher dad Gapitel Uri in Zu— 
jchriften erflärt. In Betreff der Solothurner Zufchrift erfährt man, 
dag diejelbe von vielen Geiftlihen und angefehenen Laien unter 
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zeichnet, aber dem Biſchof Salzmann abfichtlich nicht zur Mitun⸗ 
terzeichnung vorgelegt wurde,“ Beweis genug, in melcher gebrüdten 
Stellung diefer ftaaräfirchliche Biſchof fich befindet, und mie er fid 
feheuen muß, dem infulirten Propft Leu, als präfumtivem Nachfolger, 
ein Dementi zu geben. 

Die Stimmung des Fatholifchen Molfes in Baden wird immer 
mehr zur Entſchiedenheit gedrängt, je weiter der Gonflift ſich fort- 
fpinnt. Die vier Predigten haben unftreitig eine große Wirkung 
hervorgebracht, die num noch verftärft wird durch eine foeben er— 
fehienene Fleine Denkſchrift von Hirfcher: „Zur Orientirung 
über den derzeitigen Kirchenſtreit,“ aus welcher endlich 
auch die fogenannten Gebilveten fich hoffentlich theilweiſe orientiren 
werden. Zwar haben die Gemeinderäthe von Donauefchingen und 
Pforzheim noch einige Nachfolger gefunden, wie denn bie Bar. 
Losz. foldhes von der Gemeinde Sasbach (bei Achern) berichtet und 
ſehr rühmlich findet, der dortige Pfarrer aber fchon wegen des Hirten 
briefs ein langes Verhör vor dem Orbinariat zu beftehen hatte. Auch 
erfahren wir vom jüblichen Schwarzwald, daß jene Hauenſteiniſchen 
Piarrer, welche durch ihre Gemeinveräthe fich bitten lafjen wollten, 
die Previgten zu unterlaffen, fie wirklich nicht gehalten haben, 
obwohl kaum die Hälfte ihrer Ortövorftände die Unterfchriften zu 
diefen berüchtigten Petitionen hergaben, und andererſeits man fi 
an das erzbifchöfl. Decanat zu St. Blaſien wendete, das einen 
Bericht darüber an den Erzbifchof ſchickte. Won anderen Pfarrern 
hört man wohl, daß fie die Predigten zwar gehalten, aber dabei 
wie bei der Verlefung des Hirtenbriefes verfahren feien, Auf bie 
Pfarrangehörigen aber macht viejes Alles einen ſchlimmen Einvrud, 
und fie gehen oft zu Firchlich gefinnten Nachbarsgeiftlichen, um fid 
Raths zu erholen, ob fie zu ihren Pfarrern noch in die Kirche 
gehen dürfen? ob viefelben nicht etwwa bereit ſuſpendirt feien, und biefe 
Sufpenfion den Gemeinden verheimlichten? Auf welche Seite ſich 
das Wolf bei Verhängung von Gufpenfionen und Grcommunifa- 
tionen größtentheild ftellen wird, das Konnte man bei der kürzlich 
vollgogenen Sufpenfion des „erzbifchöfl." Decans und Pfarrers Haury 
zu Neuenburg (L.-C. Breifah) fehen. Pfarrverweſer Rieſteret 
wurde zwar in dem Momente von dem proteftantifchen Oberamt« 
mann Winter verhaftet, ald er in Neuenburg Gottesdienſt halten 
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und bie Sufpenfion gegen den abgefeßten Decan Haury verfünden 
wollte, und leßterer hielt, von der weltlichen Macht in der anges 
gebenen Weiſe geftügt, obgleid; ihm perſönlich die Suſpenſion 
mit ihren Folgen bereitd verfündet war, am dieſem Tage den Got» 
teödienft. Am barauf folgenden verfündete Miefterer die Sufpenfion 
und wurde deßhalb um 300 fl. geftraft. Die Gläubigen aber er- 
flärten beſtimmt, daß fie ſich gegen den irregulären Priefter Haury 
den canoniſchen Sagungen gemäß verhalten würden, jo daß es dem 
Ob.⸗A. nicht möglich ift, feine Anordnung betreffd einer durch Haury 
vorzunehmenven kirchlichen Einjegnung mit Gewalt vurchzufegen *). Ein 
Seitenftüd dazu wird aus Burkheim am Kaiferftuhl berichtet, wo 
der Pfarrverweſer Nüple, ald er an ver Stelle des ſuſpendirten 
Pfarrers Troͤndle den Gottesdienſt halten und die Sufpenfion ge= 
gen legteren verfünden wollte, durch das Bajonnet eines Gensdarmen 
gehindert wurde. Er verfündete jofort die Eufpenfion mit ihren 
Folgen auf öffentlicher Straße den weinenden Gläubigen. Im Wirths⸗ 
baufe dieſes Orts wurde er darauf von ſechs Gensdarmen Förperlich 
durchfucht , dann nach Kaufe transportirt, ihm auch bier alle Ges 
mächer und Behälter auögefpürt und die erzbijchöflichen Erlafje mit 
Gewalt weggenommen. (Breiherr von Reichlin-Melvegg, ein Bruder 
des vom kathol. Glauben abgefallenen Profeſſors, ift Amtsvorftand 
dieſes Bezirks). 

Um aber der Erwartung der Bad. Landesztg. nachzufommen, haben 
mehrere Bezirksaͤmter fich nicht geichämt, ven Bürgermeiftern förmlich 
die Aufforderung zuzuſchicken, Betitionen gegen bie vier Predigten 
an die Pfarrer zu veranftalten, an das Bürgermeifteramt zu M. 
foll fie fogar unter Androhung von Strafen ergangen ſeyn. Die 
vier Predigten geben auch der Bureaufratie zugleich wieder einen 
Anlaf, durch einige Schredichüffe die Katholiken zu erinnern, daß 
das Syſtem vom 7. November noch fortbeftcehe, und zu warnen, 
dag man fich nicht etwa durch die Anfnüpfung von Unterhanvlungen 
in trügerifche Sicherheit einwiegen laſſe. So ift 3. B. allbefannt, 


*) So eben vernimmt man, daß Decan Haury felbft fich gebeugt, und 
jest gleich einem Laien der Meſſe, die fein Stellvertreter feiert, 
andaͤchtig beimohne, 
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wie der Oberbajazzo des modernen Staatskirchenrechts, Stadtdir. 
Wilhelmi zu Heidelberg mit Kaplan Wieſer deshalb umgegangen, 
wie der würdige Vicar Kiſt zu Lahr mit Laufpaß zu zweimonatlicher 
Haft gebracht ward; neben Decan Braun in St. Blaſien iſt auch 
der würdige Pfarrer Gratwohl zu Todtmoos, wie man ſagt auf 
Denunciation des dortigen Bürgermeiſters, in Unterſuchung, u. A. 
m. Im Amt Bühl ſoll gar von Gemeinde zu Gemeinde mittelft 
Öffentlichen Ausfchellens das Betreten des Haufes oder der Kirche 
des Pfarrers Bäder zu Neufag bei 30 Fr. Strafe verboten worden 
jeyn. Es ift übrigens, unzweifelhaft, daß die Beftrafung oder das 
Ungeftraftbleiben mancher Geiftlichen wegen ver vier Predigten nicht 
jowohl von den Inhalt ihrer Predigten, als von ver mebr oder 
minder großen Begierde des betreffenden Beamten, Sch uldige 
aufzufpüren, bedingt wird. 

Hört man hingegen, mit welcher Langmuth das erzbiichöfl. Or- 
dinariat gegen widerſpenſtige Geiftliche verfährt, und daß «8 3. B. 
den Pf. v. Kr. Amts Mößkirch, der noch immer ven Hirtenbrief 
nicht geleſen, zuerſt durch ven Deran, und als dieſes fruchtlos 
war, durch die benachbarten Geiftlichen ermahnen laͤßt, feine Pflicht 
zu thun, und venjelben Gig auf diefe Stunde noch nicht fufpendirt 
hat, jo darf man gewiß überzeugt ſeyn, daß die bereits audgefprochenen 
Sufpenfionen jehr wohl begründet ſeyn mußten, Es naht übrigens 
jegt eine umfaffende und grünbliche Unterfuhung des Verhaltens 
aller zweiveutigen Priefter, firchenfeindlich handelnden Beamten sc. 
Denn ein Ordinariatserlaß gebieter den Decanaten, über folgende 
Sragen von allen Bfarrämtern Auskunft zu erheben: erſtens, 
welche Pfarrer oder Pfarrverweſer vor dem 27. XII. v. J. den 
Hirtenbrief gar nicht oder unvollſtaͤndig verleſen und die vorge⸗ 
ſchriebenen vier Predigten innerhalb der gegebenen Friſt, ſowie die 
Andachten, nicht gehalten? zweitens, welche Strafen und von wel— 
hen Beamten gegen die pflichtgetreuen Triefter erfannt wurben, 
und ob dieſe Strafen bezahlt, oder auf welche Weife fie eingetrieben 
wurden? drittens, welche Mafregeln, Ygitationen sc. von der welt- 
lichen Gewalt und von welchen Perfonen in diefem Conflict gegen 
bie einzelnen Gapitelögeiftlichen und gegen unfere heilige Kirche 
angewendet worden find? viertens, auf welche Weife von den be— 
treffenden Geiftlichen dieſen Mafregeln begegnet wurde? „Wir 
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erwarten,“ fügt ver O. Erlaf bei, „daß fich Alle hiebei fireng an 
die Wahrheit halten werden.” Man darf daraus den merfwürbigften 
biftoriichen Materiale entgegenjehen. 

Neben fo viel und höchſt unorbentlichem Beamteneifer für 
die Prieftermaßregelung ift es erfreulich auch wieder eines Des 
amten gedenken zu fönnen, der dem Vorgange von Uria's und 
Wendekind's folgen zu müffen glaubte. Hr. Stadtamtmann von Ja— 
gemann, der interimiftifche Nachfolger des zum Landtag abgegans 
genen Burger, hat dem Regenten feine Entlafjung eingereicht, da 
es feinem Gewiſſen widerſtrebte, erftend den Profeffor Singer wegen 
Unterzeichnung einer Petition an den Regenten zu beftrafen, zwei— 
tens Die Verfügung der Temporalienſperre und zwangsweiſen Bei— 
treibung der den Geiſtlichen auferlegten Geloftrafen zu vollzichen, 
drittens ein von der Negierung herausgegebenes Libell, in welchem 
der Erzbiſchof ald Hochverräther und Jrrlehrer bingeftellt wird, 
durch Gensdarmen und Polizeiviener zu verbreiten. Dieſer Ent— 
fchluß gereicht dem Hrn, v. I. zu um fo größerer Ehre, als er fein 
Bermögen befigt. Schon am 28. d. M. hat er die verlangte Ente 
lafjung erhalten, und foll feitvem von der Polizei ſehr aufmerkſam 
überwacht werben. Nach Entfernung des Hrn. v. I. wurde jofort 
raich in der Erefution gegen die Herren Ejcher und Kanzleivirector 
Binfert vorgefahren und am 3. Februar bereitö der gepfändete Haud- 
rath des leßteren abgeholt. Noch an vemjelben Tage aber wurde 
ihm der Nothbedarf durch neue Mobilien erſetzt. Hingegen bat 
er, obne allen Rechtsgrund vier Wochen im Gefängniß feitgehalten, 
zur Anftellung einer Klage vergebens bei jämmtlichen katholiſch 
ſeyn wollenven oder follenvden Advokaten Freiburgs angefragt; da— 
für hat ein Proteftant, ver als einer der ausgezeichnetſten Anwälte 
gilt, von freien Stücken ihm feine Dienfte angeboten. Derfelbe hatte 
auch früher fchon dem Kern Erzbifchof dieß Anerbieten geftellt. 

Nebenbei fängt die babijche Megierung an, um das Gentrals 
Europa, welches „dem übrigen Europa nichts nachfragt,“ mit 
Staatsrath Junghanns zu fprechen, noch etwas zu vergrößern, und 
eine ununterbrochene, ftetige Verbindung mit dem italienifhen Mu— 
fterftaat Sardinien herzuftellen, vie, einige Jahre hindurch etwas 
vernachläßigten Sympathien mit dem fchmeizerifchen Radicalismus 
wieder zu pflegen, und ſich dabei nicht mehr bloß auf Herrn Leu 
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zu befchränfen, Wer zuerft freundlich wieder anknüpfte wiſſen wir 
nicht genau ; wahrſcheinlich gilt auch Hier wie fonft: „halb zog fie 
ihn, halb ſank er hin.“ Indeß die babifche Preſſe meldet triums 
phirend, daß die Herren Polizeier eines Grenzcantons, ohne Zweifel 
Aargau, „aus eignem Antrieb“ den badifchen Behörden mitgetheilt, 
„daß ein bekanntes fchmähliches Flugblatt auf offenem Marfte an 
die dort anmefenden Badener (die man vermuthlich an der Hauen⸗ 
fteiner Tracht erkennen konnte) vertheilt worden fei, und fich er» 
boten, zur Unterbrüdung dieſes Treibens beizutragen, was in ihren 
Kräften ſtehe.“ Die ermeuerte Breundfchaft zeigt fich aber auch 
weiter in Grleichterung des gefchäftlichen Verkehrs, vie fich fogar 
auf civilrechtliche Streitigkeiten erſtrect. Am 13. Januar bat ver 
großh. bar. Gefandte in Bern dem Bundesrath eröffnet, daß das 
Verfahren bei den Aemtern (Untergerichten) jegt jo einfach einge 
richtet ſei, daß die Parteien ihre Nechtsangelegenheiten in der Re— 
gel ohne Beizug von Anwälten beforgen fönnten, und fo könne 
denn auch ein Echweizerbürger feine Angelegenheiten perfönlich oder 
durch einen Angehörigen des Großherzogthums betreiben, over in 
Begleitung eines folchen als Beiftands auftreten. Nach ver „Bred- 
lauer Zeitung“ ſcheint badifcherfeits dem Bundesrache auch Hoffnung 
darauf gemacht worden zu ſeyn, daß bie ſchweizeriſchen Advokaten 
in Baden Taggelder machen, und vor badiſchen Gerichten plaidi— 
ren dürfen. Damit aber dieſe gegenfeitige Freundſchaft nicht ein— 
feitig werde, bemühen fich die badiſchen Katholiken ihrerſeits gleich« 
falls, ihren fehmeizerifchen Glaubensgenofjen die auf den badifchen 
Kirchenftreit bezüglichen „Ichmählichen® und nichtichmählichen Firch- 
lichen Flugſchriften mitzutheilen, und die badijche Regierung kann 
dieß nur freuen, weil dann doch nicht alle Eremplare unter ihr 
eigened Volk fommen. Solche in die Schweiz geichidten Erentplare 
find fo gut wie confideirt und vernichtet, und machen ver badifchen 
Polizei gar nichts mehr zu fchaffen, während fie fogar in Karls— 
ruhe jelbft, wo doch die liftigften und feinften Specialcommiffäre 
haufen, oft unfägliche Fahndungsnoth audgeftanden, und dad Ka— 
tholifen paßt auf!" nicht eher erhafchte, als bis ein Polizeiviener 
es durch verfchievene Gaffen, auf ven Rüden geheftet, berumgetra= 
gen hatte. „Da fein Grund vorhanden war, anzunehmen, daß er 
es abfichtlich jo umgetragen, und Hiemit zur Verbreitung beffelben 
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beigetragen habe, fo wurde er nicht zur Strafe gezogen — aber 
„verbächtig" zu ſeyn verbient er boch. 


II. 
Aus der erften Hälfte des Februar. 


Die wichtigſte Begebenheit ver letzten Tage ift unftreitig das 
Erjcheinen der Hirſcher'ſchen Schrift: „Zur Orientirung über den 
derzeitigen Kirchenſtreit.“ Es wäre Höchft wünſchenswerth, daß die 
Hiftorifchepolitiichen Blätter ihrem ausgedehnten Xeferfreife den vol« 
len Inhalt dieſer Flaren, Höchft geiftreihen und preiswürdigen Dar— 
ftellung mittheilen wollten, von welcher dad fo ziemlich allgemeine 
Urtheil aller Unbefangenen, felbft auf proteftantifcher Seite, dahin 
gebt, daß fie nicht zu widerlegen fei*). Wunderbar und incon« 
jequent zugleich bat die badische Polizei diefe Schrift bisher freige— 
geben. Denn tiefer hat wohl noch nichts während der ganzen Dauer 
deö gegenwärtigen Kampfes in die Wunde der Zeit eingefchnitten, 
als die wenigen Drudjeiten Hirſcher's; offener und muthiger trat 
wohl noch fein Wort dem Irrthum entgegen, welchen vie badi— 
ichen Minifter fogar der Thronrede einverleibten, ver Fatholifche 
Glaube jei bei dem Streite ungefährdet, als die treffende 
Stelle Seite 7: „Wenn hiernach gefagt worden ift, e8 handle fi 
in dem gegenwärtigen Firchlichen Streit nicht um den Glauben, 
jondern bloß um ein Mehr oder Weniger der Nechte des 
Episcopats, jo iſt das unmwahr; es ift vielmehr der Satz, daß 
die Kirhe das Recht habe, ihre Angelegenheiten 
ſelbſtſtändig zu orbnen, und daß feine weltliche Macht eine 
Oberboheit über fie, oder eine fogenannte Kirchenherrlichkeit befige, 

*) Ohne Zweifel bedarf es nur der Nennung des Namens: Hirs 
fcher, im „babifchen Eonflift“, um bie allgemeinfte Verbreitung feis 
nes Schriftchens, das den Verfaſſer unvergeflich auf die Nachwelt 


begleiten wird, unter unfern Lefern zu erzielen. 
Anm. d. Red, 
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fo gut eine Fatholifche Glaubenslehre, als eine Glaubenslehre 
iſt, daß es einen Primat, oder daß es ſieben Saframente gebe.” — 
Diefe Worte, aus Hirſcher's Munde, haben auf Priefter und Laien 
eine ganz außerordentliche Wirfung hervorgebracht, denn die Mer: 
wirrung der Begriffe ift fo groß, daß ganz würdige Männer fich 
bis zu diefem für fie enticheidenden Wendepunkt noch nicht "über 
zeugen fonnten, der Glaube jelbft, der ihnen heilig iſt, fei bei der 
Brage im Spiele, als ob, um nur Ginen Gefichtöpunft hier anzu= 
deuten, der Glaube gefichert ift, wenn Die ganze Lehre, in welcher 
katholiſche Priefter und Laien berangebilvet werden follen, verfäljcht, 
verändert, aufgehoben werden kann, ohne daß der oberfte Wächter 
ver heiligen Lehre, der Biſchof, e8 hindern fann oder darf. Was 
um und vorgeht, liefert täglich den einpringlichften Beweis dafür, 
daß es höchſte Zeit war, den meiften Katholifen dad Bewußtſeyn 
deſſen wieder beizubringen, was denn Fatholifch ſei, damit fie nicht 
jeder Ieeren Verficherung Glauben jchenfen, ihr Glaube ſei auch 
Solchen heilig, die mit foftematifcher Arglift feit länger al8 einem 
Menfchenalter dieſes Heiligthum des Fatholifchen Chriften untergra- 
ben hatten. Auszüge aus der Hirfcher’jchen Schrift Taffen fich Faum 
geben, denn ſie ſchließt ſelbſt mit ſchlagender Kürze den Inhalt 
vieler Bände ein, Auf eine weitere Urkunde muß ich heute noch 
Ihre Aufmerkſamkeit lenken. Der „Univers* bat eine Art von 
Denfichrift veröffentlicht, welche aus dem Großherzogthum Baden 
an den heiligen Vater abgejendet wurde, und eine Zujammenftels 
lung ver wichtigften, zum Theil für das größere Publiftum ganz 
neuen biftorifchen Vorgänge enthält, vie und von hoher Bedeu— 
tung ſcheinen. Der Univers jagt in der Ginleitung,, dag Abdrücke 
diefer Denkſchrift zur Unterzeichnung im Lande ceirculiren; mir ift 
noch Fein ſolches Eremplar zugefommen. Wahrfcheinlih würde ein 
derartiges Document durch die katholiſche Preſſe ebenfo raich vers 
breitet, ald von anderer Seite fireng verpönt werben. Ich ermähne 
ſodann noch eined höchſt bedeutenden Aufſatzes in der Stuttgarter 
„Deutfchen Bierteljahrsfchrift" , der von dem ftaatdmännifchegelehr> 
ten Standpunft aus unfere Kirchenfrage in ver ausgezeichnetſten 
Weiſe beipricht. 

Im Uebrigen verlaufen die Dinge im Ganzen wie bisher. Die 
katholiſche Welt wird nicht müde, Lorbeern für das greife Haupt 
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ded Erzbiſchofs von Freiburg zu ſammeln. In Karlsruhe büllt man 
fih Hingegen in die Toga der Machtvolllommenbeit, und blickt vol 
Selbftgefühl, indem man fih auf die badifchen Kammern und 
Preffe jtüßt, vornebm auf „Europa“ nieder. In den leßten Wo— 
hen erhielt ver Erzbiichor aus Buffalo von dem dortigen Biſchof die 
erfte amerifanifche Kundgebung. Das große Ereigniß eines welthi= 
ftoriichen Kampfes auf dem ſchmalen Boden des Fleinen badiſchen 
Landes hat die Katholiken an ven Küften ver neuen Welt, ver 
neuen Heiniath jo vieler Söhne deuticher Erde, wie an den 
Ufern des Erie-Sees mit Begeiſterung für ihre heilige Kirche von 
neuem erfüllt; ver Fatholiiche Verein von Amſterdam, das 
Gulmer Domkapitel zu Belplin, zahlreiche Aorefien aus Ungarn, 
Defterreih, Preußen, Italien, der Schweiz u. f. mw. ſchlie— 
Ben fich ſeitdem den vorangegangenen frühern an, In dieſem Teß- 
ten Lande wirft die Fatholifche Bewegung Badens namentlich auf 
eine erfreuliche Weiſe. Man blidt überall auf jenen Eckſtein wie 
der, der von den Bauleuten verworfen wurde: auf Jeſum Chri— 
ſtum, der den Fatholifchen Völkern in den Biſchöfen einen Etell« 
vertreter hinterließ, deren Perſon und Wirkſamkeit, von den erften 
bis zu den Ießten Tagen der irdischen chriftlichen Jahrhunderte, als 
fen Heiden eben eine Thorbeit, und den Phariſäern ein Aergerniß 
ſeyn, aber zermalmen würde jeden, auf den er fällt. 

Was joll ich Ihnen von Karlörube jagen? Man nimmt dort 
heute einen Anlauf und möchte Frieden ſchließen. Dann erinnert 
man jich morgen urplöglich feiner Hoheitsrechte wicder und befieblt 
der Polizei oder den Gerichtöböfen, oder den Aemtern und Regie— 
rungen (dieß ift alles jo ziemlich einerlei), mit. unerbittlicher Strenge 
die Geſetze“ zu vollziehen. Proteftantiiche Beamte oder fonft 
millfährige Handlanger der materiellen Macht befuchen tann fleißig 
fathol. Kirchen, um zu erforfchen, ob fich in viefen Tendenz pre— 
digten, welche den Geiftlichen aufgetragen wurden, nicht etwas ent⸗ 
deden ließe, damit ein oder der andere mißliebige Priefter auf ein 
paar Wochen eingefperrt werden könne. Dazu hat man denn Ge⸗ 
meinden mit überwiegend proteftantijcher Bevölferung, wie 3. B. Lahr 
und Heidelberg, mit Vorliebe auserjehen, Es ift prinzipiell ganz natür⸗ 
lich, daß die Fach. Kirche mit ihrer Prätenſion, allein im Bejige ver 
Wahrheit jeyn zu wollen, ven „eonfeflionellen. Frieden“ immerwaͤh⸗ 
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rend ſtöre. Es war mithin leicht, den Pfarrverweſer Kift in 
Lahr und Kaplan Wiefer in Heivelberg, mochten die Predigten 
von einer Beichaffenheit ſeyn, wie fie wollten, zu verurtheilen; es 
genügte, daß fie katholiſch prebigten, um ftrafbar zu ſeyn. Bei Ver: 
urtheilung des Kaplan's Wiefer trat aber plöglih ein „recht 
liches“ Bedenken ein. Derjelbe wurde vorläufig auf freien Fuß 
gejegt, damit er von den Gerichten verurtheilt werbe*), und nicht 
durch die PVolizeigewalt. War man der Ergebenheit der einen doc 
fo gut, wie der andern verfichert. Gin fchönes Beifpiel der Unab— 
bängigfeit von äußern Banden, die aber dem innern Stern treuer 
und wahrer Pflichterfüllung folgt, hat, wie öffentliche Blätter bereits 
angezeigt haben, ver bisherige zweite Beamte des Stadtamtd reis 
burg, Oberamtmann von Jagemann, gegeben. Nachdem Stabt- 
Direktor Burger fich zu dem Landtage nach Karlöruhe verfügt 
hatte, follte von I. fein Etellverereter ſeyn. Die Kreiöregierung 
hatte, vermuthlich aus höherm Auftrage, ‚an alle Amtsvorftinde 
offiziell eine große Anzahl von Eremplaren einer Schrift überſendet, 
welche, tamit fie bei dem Volke leichteren Eingang finde, die hie 
ftorijch gewordene Aufſchrift: Papt auf, Katholiken! führte, 
was mithin für ein testimonium ab hoste zu Gunften ihrer Vor— 
läuferin dienen kann**). Diefe, von den giftigften Ausfällen gegen 
den Hrn. Erzbiſchof ftrogende Fleine Schrift, welche ihn und daher 
die ganze Fath. Kirche der Irrlehre und des Hochverraths beſchul⸗ 
digt, war von „einem treuen Katholifen“ unzerzeichnet und 
foll den ſtreng proteftantifchen Prof. Plag, Mitglied ver zweiten 
Kammer und dirigirende Seele der Karlöruber Zeitung, wie es 
heißt, zum Verfaſſer haben, der irgend ein „Schafsgewand" geborgt 
zu haben fcheint, um fein Glück als Leithammel unter Katholiken 
zu verfuchen. Die genannte Schrift follte, zufolge der an bie Amts« 
vorftinde ergangenen Weijung, jedoch „mit VBorficht‘ und na 


*) Iſt bereits gefcheben. 

**) Dem fehr eifrigen Amte E. ift in dieſen Tagen der fatale Streich 
paffirt, fih zu vergreifen, und die maffenhaft confiscirten 
Eremplare der erften Schrift ftatt der zweiten felbft auszugeben. 
Der reigende und unerwartete Abgang ſcheint zuerft auf den Irr⸗ 
thum bingeleitet zu. haben. — Das Uebel war gefchehen!! 
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mentlich befonnener Auswahl ver „Schwanfenden* vertheilt 
werden. Ob ſich ein Fatholifcher Ehrenmann einem folchen Aufs 
trage unterziehen konnte, muß natürlich dent Gewiſſen und Zartges 
fühl eines jeden Beamten überlafjen bleiben. Wir finden Feine 
Worte, um gebührend den Schritt zu ehren, welchen von I. that, 
indem er lieber feiner Stelle entjagte, als einen ebrlojen Auftrag 
erfüllte. Man verfichert, er habe in einem ehrerbietigen Schreiben au 
den Negenten um Enthebung von Amtöverrichtungen gebeten, welche 
ibm jein Gewiſſen nicht geftatte, oder feine Entlaffung angeboten, 
wenn dieſem Wunfche nicht entiprochen werden wolle. Die Ent— 
lafjung erfolgte in rajchefter Weife. Burger fehrte nach Freiburg 
zurück, um die durch folche Vorfälle allzu Toter gewordenen Zügel 
„der öffentlichen Orbnung und Ruhe“ wieder fefter zu Handen zu 
nehmen. In ver That follen nun auch die Geloftrafen mit grö— 
ßerer Strenge eingetrieben werden. Dem in diefem Ctreite bielges 
nannten, ſchwergeprüften edlen Manne, Kanzlei-Direftor Binkert, 
wurde in den Iegten Tagen alles Hausgeräthe bis auf die Fleinften 
Gegenftände nad) dem Pfandhauſe gebracht, um öffentlich verſteigert 
zu werben, damit aus dem Erlöſe der Strafbetrag von 12— 1300 fl. 
getilgt werden fünne, Mit den Strafgeldern der Geiftlichen macht 
man weniger Umftände: Stiftungs- oder auch Gemeinderechner 
werden angewiefen, den Pfründebefigern Die verfallenen Beträge nicht 
auszubezahlen, fondern vorerft zurüdzubalten. 

Ih glaubte, als ich die Feder anfegte, heute Feinen befondern 
Stoff zu Mittheilungen zu befigen und ftaune jelbft über meine 
Weitläufigfeit. Meine Abficht war, unter obiger VBorausjegung, 
Ihnen eine Ueberſicht der Einprüde zu geben, wie fie unter ben 
Begebenheiten des Tages in dem Volke haften bleiben. Zum 
Schluffe nun noch Weniges hierüber! Im Ganzen fcheivet fich der 
unfelige confefjionelle Riß, mie er denn nun einmal in Deutjchland 
bejtebt und durch die Zunahme und Vermiſchung der proteftantijchen 
Bevölkerung, namentlich in den Städten, unter der badiſchen Regierung 
zugenommen , fchärfer ab als je. Mit wenigen fehr ehrenwerthen 
Ausnahmen fteben in diefer Streitfrage beinahe alle Proteftanten 
der höhern und mittlern Stände, was auch ganz begreiflih ift, auf 
Seiten der Regierung. Höchſtens hört man da, wo Yamilienbande 
oft fo eng verbinden und Verwandtenliebe mit dem Borurtheil im 
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Kampfe liegt, ven Wunfch ausfprechen: man follte doch auf 
beiden Seiten „toleranter” ſeyn, d. b. mit andern Worten, fich 
um das Ewige nicht befümmern und, fo weit man es kann, ge= 
finnungslos fich des ichönen Lebens bei vollem Beutel und an gut 
beſetztem Tiſche, in Tuftiger Geſellſchaft und auf Bällen befimöglichft 
freuen. Nur jelten erheben fich z. B. die höhern Stände zu der edlen 
Anficht, wie fte eine jehr empfindlich betbeiligte proteſtantiſche Mutter 
ausſprach: „man müfje recht ſeyn, katholiſch oder proteſtantiſch, 
was man ſei.“ Es haben vielmehr angeſehene Proteſtanten in 
einer Sache, die ſie gar nicht berührt, höchſt überflüſſig Partei er— 
griffen gegen die kathol. Kirche. Miſchen wir uns doch auch in 
ihre Angelegenheiten nicht! Die höhere Geſellſchaft ſpricht ſich 
daher, beſonders in Freiburg, je nach Confeſſionen für und gegen 
die Regierung oder die Kirche aus, mit jener Beſchränkung, wie ſie 
ſtaatedienſtliche Rückſichten und die tiefer eingreifenden Folgen einer 
von pofitivem Glauben nahezu entblöpten Unterrichtöweife mit jich 
bringen. Auch bemerft man die Ginflüffe ver Geiftlichfeit auf edle 
Bamilien und Gemüther in jolchen Städten, wo ein gewiſſer ſchön— 
redneriſcher Chrislianismus vagus, mit den befannten Phrajen 
jentimentaler Baterliebe Gottes zu allen Menjchen, der Gleichma- 
cherei aller Glaubensverſchiedenheit u. f. w., einem vie Ruhe Lieben» 
den und fich felbft ſehr hochſchätzenden Inpifferentismus den Meg 
gebahnt Hat. Diefer Geift ift in manchen Stadt- und Landge— 
meinden, befonver8 folchen, welche reiche Piründeinfommen be— 
ſitzen, ziemlich herrfchend geworden, und hat namentlich die „gebil- 
deren“ Klaſſen ver Gefellichaft ergriffen. Als ein Ausflug vieles 
Geiſtes muß ed betrachtet werden, daß nicht felten, auf Veranlafjung 
der Pfarrer ſelbſt, Lebtere von „angefehenen" Einwohnern gebeten 
wurden, die „schöne Eintracht“ der Gonfeffionen durdy die von dem 
Erzbiſchofe befohlenen Predigten nicht zu ftören, Diefe Geiftlichen 
hatten oft zittern, obgleich eines bloßen Minimums von Strafe 
im voraus jchon verjichert, den Hirtenbrief, wenn auch noch fo 
ſchlecht verleſen. Nach foldyer Anftrengung bedarf es billiger Weiſe 
der Ruhe. Diefe Ruhe wurde ihnen aber nicht gegönnt; viel 
Schlimmered fteht noch in Ausficht, denn mehr und mehr dringt 
man von allen Seiten darauf, entweder Falt zu ſeyn oder warm. 
Mit ven Lauen iſt felbft der badiſchen Megierung nicht mehr ge= 
dient. Darf man ſich daher wundern, wenn bie Geduld mancher 
Geiftlichen zu reipen droht, und man zu allen Mitteln greift, um 
die jchöne Zeit zurücdzuführen, in ver jo manche behaglichen Lebens- 
gewohnheiten nicht fo vielen verdrießlichen Störungen ausgeſetzt waren! 

Bei einem großen Theil des Landvolkes aber bat die Ver: 
folgung der “Petition an den Megenten, in Verbindung mit den 
fteigenden Nahrungsforgen, eine tiefe Erbitterung erzeugt, „Alfo 
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nit einmal mehr bitten dürfen wir!“ fagt man fi. 
Die Regierung täufcht fih nach allen Richtungen, Wer das We— 
fen des Radicalismus kennt, muß wiflen, daß er nur ein zuver⸗ 
läffiger Bundesgenoſſe gegen die Fatholifche Kirche ift. Die Zuneigumg 
der Katholiken wurde muthwillig verfcherzt. Die Einen gewinnt man das 
her nicht umd verliert die Anvern. Jede politische Bewegung von 
aufen dürfte von ver ’großen Mehrheit mit Jubel begrüßt werben ! 
Hierin Tiegs eine Gefahr für das Gefammtvaterland, deren Tragweite 
und unermeßlich ſcheint. 


III. 
Vom 21. Februar 1854. 


Seit meinem fehten Schreiben find die Abfichten der badiſchen 
Regierung in dem Kirchenftreit etwas deutlicher an den Tag getre= 
ten, ofme jedoch größere Ausficht auf Erfolg zu haben. Das au— 
genfcheinliche Streben der Regierungsweisheit ift darauf gerichtet, 
den stalus quo vor dem, an DVerlegenheit fo reihen 7. November 
wieder herzuftellen,, allein nur in Bezug auf deſſen unmittelbare 
Folgen. Die anhängigen zahllofen Unterfuchungen und Prozeſſe we— 
gen Verbreitung Fatholifcher Schriften und Petitionen, und gegen 
die auswärtige Prefie follen z. B. nicht aufhören, die Nechtöwille 
für foll, wie bisher, ungemefjene Geld» und Gefängnißftrafen ver 
hängen dürfen, die Jefuiren, melden auch nicht die geringfte for« 
melle Verlegung nur irgend einer Poligeivorfchrift, mas in Baden 
gewiß viel jagen will, gefchweige denn eine andere Echuld zur Laft 
fällt, follen zur Ausübung ihrer feelforglihen und fo erbauenden 
Aushülfe nicht wieder nach Freiburg zurückkehren dürfen. Alle diefe 
und andere, wenn nicht namentlih und ausdrüdlich aufgeführten 
„Zugeftändniffe* möge allenfalld die Fatholifche Kirche ſpäter 
ale „Gnade* erbitten. Dafür ftellt man in Ausficht, mit Rom 
ımmittelbar zu unterhandeln, Hat ed natürlich in der Hand, diefe 
Berbandlungen zu verzögern, hinzuhalten, vielleicht ganz abzubres 
hen, wenn das Gewicht der „Hoheitärechte und des Staatszwecks“ 
in Rom etwa zu Teicht befunden würde. inftweilen wäre fodann 
aber die „gute alte Ordnung“ wieder hergeftellt; der Erzbifchor ift 
ale und wird wohl, calculirt man, zu einem nochmaligen fo küh— 
nen Aufſchwung weder phyſiſche, noch geiflige Kräfte mehr fam- 
meln, Zeit gewonnen mithin, heißt Alles gewonnen. So bie 
Weisheit der Menfchen. Anders die Weisheit des allgütigen Got« 
tes. Nicht umſonſt iſt die ungeheure That mit ihren unerwartet 
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reichen Folgen auf dem Fleinen Gebiere Badens zur Flamme. ent« 
brannt, damit gerade hier fich ein neues katholiſches Leben entzünde, 
Was Gott begonnen hat, wird Er vollenden, Was geſchah, if 
nicht eine Menfchenfache, die fich von ſelbſt auflöst, wohl aber 
find Sole „Widerfacher Gottes” , welche aufzulöfen verſu— 
chen, was von Gott gegeben ift (Ay. VI. 38, 39). Dieſe Wider⸗ 
facher gleichen ihren Vorgängern, ven Vorſtehern des jüdiſchen Bol- 
kes, zwar darin, daß fie die Anhänger. der Kirche Jeſu fchlagen, 
aber auf die Stimme Gamaliel's hören fie nicht. Ich mollte 
Ihnen das herrliche Breve des heiligen Vaters an den Hochw. Erz« 
bifchof fenden, das von allen Kanzeln verlefen werden wird, ala 
ich fo eben ſehe, daß die Allgemeine Zeitung bdaffelbe, und aud 
Auszüge aus der Hirſcher'ſchen Schrift bringt. Man mußte fich billig 
mwundern, daß dieſes fich feiner Unparteilichkeit gern rühmende Blatt 
in legter Zeit fo Weniges aus Baden mittheilte, und dieſes We— 
nige in einer Richtung, welche, ven Uebungen der Allgemeinen Zeitung 
widerſprechend, der Strömung der Zeit entgegen ſchien. Diefes 
Breve des heiligen Vaters kann die badiſche Megierung vorläufig 
belehren, daß Nom fich nicht zu Berhandlungen hergeben wird, 
welche Anderes bezweden, ald was der Gpiscopat der oberrbeinie 
ſchen Kirchenproving begehrt, was alle Biichöfe der katholiſchen 
Welt begehren müffen, wenn fie die Senbung erfüllen wollen, 
welche Gott ihnen mit dem Hirtenamte aufgetragen bat. Wenn 
man daher dem Erzbifchor zumuthet, „Soncejjionen“ zu ma« 
hen, d. h. mit feinem Gewiſſen und jeinen Pflichten zu marften, 
fo ſetzt dieß eine Unwiſſenheit und eine eigene Gewiſſenloſigkeit vor« 
aus, welche Erftaunen erregen müßte, wenn man ſich über irgend 
etwad, bejonvers feit dem 7. November, in Baden noch verwuns- 
dern dürfte, Cine lange Erfahrung mußte zeigen, daß hier überall 
der gute Wille fehlt, der Eatholifchen Kirche gerecht zu ſeyn, daß 
überall nur Ausflüchte gefucht werden, um der Erfüllung der beie 
ligften Zufagen fih zu entziehen, daß auch Goncordate und Ver— 
träge nichts nügen, weil Unredlichkeit fie jeweils zu brechen juchen 
wird, daß mithin nur der Weg des thatjächlichen Vorangehens 
fortan eingefchlagen werden kann, mag daraus entjtehen, was da 
immer wolle. Man fpricht von einer in diefem Sinne von dem 
Erzbiſchofe unmittelbar gegebenen Erklärung, was auch vieliache 
Wahrſcheinlichkeit für fih hat, denn der fingnirende Zuftand it 
länger unhaltbar, Ein neues Voranfchreiten muß jodann zu neuen, 
viel ausgedehnteren Verfolgungen führen, durch welche die Kirche 
immer und überall erftarft, oder der Weg offener Gewalt eben. jo 
gut, ald jener hinterliftiger Verkehrtheit muß verlaffen, und ber 
Kirche, wie dem Fatholifchen Volke müflen Garantien gegen vie 
Rüͤckkehr eines. Zuftandes gegeben werden, welcher Deutſchland zur 
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Schmach gereicht, und unfer geſammtes Vaterland daher in ben Aue 
gen aller gefitteten Wölfer notbwendig herabwürdigt. 

Ich babe biöher der badiſchen Kammern in diefer Frage nur 
vorübergehenv erwähnt, und muß Heute des Eindrucks gedenken, 
welchen ihre Haltung im Volke hervorruft. Nach der Fiction des 
modern = conſtitutionellen Gedankens bilden die Kammern den Aus« 
brud des Geſammtwillens des Bolfes ; es mag daher nicht ohne 
einiged Interefje ſeyn, zu prüfen, wie fich diejer fingirte Wille zu 
den wirflichen Aeußerungen im Wolke jelbft verhält. Diefe Unter 
fuchung möchte ſchon deßhalb wichtig ſeyn, um zu ermejlen, ob aus 
einer Fiction fich überhaupt Wahrheit oder nur Lüge ergeben kann. 
Bon der erften Kammer rede ich nicht. . Obgleich einer ber drei 
angeblich gleichen Factoren der conſtitutionellen Potenz iſt ihr noto⸗ 
riſch der kleinſte Antheil an der fingirten Macht zugeſchieden. Schon 
vermöge ihrer Zuſammenſetzung beinahe ausſchließlich aus abhän— 
gigen Beamten wird die erſte badiſche Kammer als ſolche nur im— 
mer der Widerhall der Wünſche und Anſichten der Regierung ſeyn. 
Die Stimmen einzelner ehrenwerthen Männer verſtummen immer 
mehr und machen einen Gindrud, weil fie naturgemäß ohne Wir« 
fung find. Die Stanveöherren haben daher felten, Die meiften nie 
von ihrem angebornen Mechte Gebrauch gemacht, ven Ei in der 
erften- Kammer einzunehmen und thaten, wie die Eriahrung lehrte, 
wohl daran. Es kann für den dermaligen Stand der Dinge als 
jehr bezeichnend. betrachtet werden, daß fogar der Fürft von Fürs 
ftenberg, deſſen Gemüthlichfeit in Verbindung mit nicht gemwöhn- 
licher geiftigen Befähigung befannt ift, und der auf beinahe allen 
frühern Landtagen erfchienen war, um die Molle eines manchmal 
glüdlichen Vermittler unermüder zu ſpielen, dermalen nichts mehr 
zu vermitteln finden mag, und fich von diefem Landtage ferne hält, 
Der Erzbiihof glaubt wohl mit Recht, daß ihm Wichtigeres obs 
liege, alö in einer Verfammlung feine Zeit zu verlieren, welche 
ohne allen politiichen Gehalt in und außer ihrem Kreiſe ift. Hirs 
fer, Andlam u. A. zogen fich, wie befannt, gleichialls aus der 
erfien Kammer zurüd. Die zweite Kammer hat eine ganz andere 
Stellung und wußte in frühern Jahren das Gewicht der Principien, 
aus denen fie hervorgegangen ift, der Megierung in jeder Weije 
fühlbar zu machen. Die Kammerbhelden Ipft ein, befonders Hes 
der, Brentano u. U. m. haben aus den Näumen der zweiten 
Kammer den Weg zu den Wohnungen und Sympathien der Bür— 
ger und der Landleute gefunden, indem fie Hoffnungen anregten, 
die fie zwar nicht erfüllten, nicht erfüllen konnten, und vichleicht 
auch nicht einmal befriedigen wollten, welche aber in dem Lande 
widerhallten und jene Scenen von 1848 und 49 möglich mach— 
ten, unter deren fchwerem Drude unfer armes Bolt dem materiellen 
Untergang unaufbhaltfam entgegeneilt. 
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Die zweite Kammer, früher die Beichügerin gegen jeden oft 
nur anfcheinenden Eingriff befonders in die politifchen echte der 
„Bürger,“ ſteht nunmehr als Zeuge ohne alle Theilnahme da, bei 
allen Berfolgungen, unerbörten formellen und materiellen Mechtd« 
verlegungen,, bei der Zerftörung aller conftiturionellen Bürgfchaften, 
und gibt fi) zum Bundesgenoffen für alle diefe Handlungen auf 
eine ganz unbefonnene Weije bin. Es dürfte an der Zeit fen, 
einen jo unnatürlihen Zuftand der Dinge zu. beleuchten, Die eut⸗ 
fchiedenen Anhänger der Revolution konnten natürlich nach der von 
den Preußen wiederhergeftellten „Ordnung in Baden“ nicht wohl in 
der Kammer bleiben; die zahlreichfte Parthie der Gothaner“ 
verlor ihr oftenfibles Webergewicht mit der Entfernung der Preußen, 
und ihre Matadore fchieden ebenfalld aus. Die Kammer verlor 
baber aus verfchiedenen Gründen ihre ausgezeichnetern Talente, wie 
Ballermann, Mathy, Lamey u. U. m. Die neuen Wahlen, 
befonders die jüngften, Tagen der Regierung ganz vorzüglih am 
Herzen. Sie bezeichnete durch ihre Amtmänner die Gandidaten 
und jeßte bis auf zwei weniger angenehme Männer überall ihren 
Willen ohne Widerfpruch, und bei der nach fo vieljähriger erfolg« 
loſen Hetze des badiſchen Volkes Leicht begreiflichen ziemlich allge 
meinen Gfleichgültigkeit mit einer ganz naiven Offenherzigkeit durch. 
Diefe Deputirten» Ernennungen fielen meiftend auf Beamte ober 
Land-Bürgermeifter ald quasi- Beamte. Wird das Bild einer fols 
hen Kammer ein treued Cpiegelbild des Landes abgeben ? deſſen 
Bewohner man in den Kerker wirft, mit ungeheuren Geldftrafen 
belegt, wenn fie ein Blatt Papier vom Boden aufheben, eine Pe- 
tition an den Regenten unterzeichnen, deſſen Priefter man in gleis 
cher Weife behandelt, weil fie ihren Eid halten? anderer Fleinlichen 
und empörmden Qusdlereien nicht zu gedenken. Die Megierung 
findet daher nicht nur in der erften Kammer, fondern in der Mehr⸗ 
heit der zweiten ebenfalld immer wieder fich felbft und ihre 
Wünſche. Cie glauben nicht, welchen bittern Eindruck auf unſer 
bungernded Volk dieſe Anräucherungen einer unumſchränkten 
minifteriellen Gewalt hervorrufen, bei der jelbft ein befcheidened 
Mort der Einjprache oder eine® Teichten Tadels Anftoß findet und 
zu abftoßend barſcher Wiverrede führt. Einige Anzeichen laſſen 
tedoch einigermaßen erwarten, daß die Katholiken in ver zweiten 
Kammer die wenig ehrenvolle Rolle ahnen, welche fie biäher in der 
wichtigen Frage des Tages geipielt Haben; möchten fie ſich ermannen, 
ehe fie vollends und ummiederbringlich der Verachtung ihrer Com⸗ 
mittenten und des katholiſchen Volkes verfallen! 


XXVI. 


Katholiſche und proteitantifche Reform im 
fehszehnten Jahrhundert. 


Aus den Handfchriften der Giftercienferinen:Abtel Fraubrunnen in 
ber Echweiz. 


Am ſüdlichen Abhange des Jura, unweit dem Ufer der 
Emme, im der Mitte zwiſchen dem alt-römijchen Solothurn 
und dem jungen zähringifchen Bern, hatten die mächtigen 
Grafen von Kyburg im Jahre 1246 das Stift Fraubrunnen 
gegründet. Die Grafen von Habsburg, von Thierftein und 
andere Herren bereicherten in der Folge die Abtei; die Töch- 
ter des umliegenden Adels nahmen in ihre den Schleier, un— 
ter diefen Mechtilde von Erlach, die Tochter ded Helden von 
Laupen. Die Frauen befolgten die Regeln des Giftercienfer- 
Drdend, und ftanden in geiftlichen- Angelegenheiten unter 
dem Abte von Frienisberg. Während des 13ten, Idten und 
töten Jahrhunderts gewann die Abtei blühenden Aufſchwung; 
mit dem Beginn des jechszehnten aber. fcheinen allerlei Miß— 
bräuche zu Tage getreten zu feyn, welche eine Reform drin» 
gend wünfchen ließen. 

Die noch unbenügten Akten des Stiftes von Fraubrun- 
nen erzählen, wie der heilige Stuhl im Gotteshaufe refor- 

XxxIIl, 29 
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miren zu müffen glaubte, und wie nachher die proteftantiide 
Regierung von Bern dort reformirt hat. Dieſe hiſtoriſche 
Parallele wird wieder einen urfundlichen Beweis liefern, daf 
die Kirche im Beginn des 16ten Jahrhunderts keineswegs 
verftodt war gegen Mifbräuche, wo folche wirklich beftan- 
den, daß hingegen die weltlichen Obrigfeiten, welche fpäter 
das Banner der fogenannten Reformation aufpflanzten, diele 
Mißbräuche eher beförderten, als abftellten, und diefelben zur 
Erreichung ihrer Sonderzwecke ausbeuteten. 


Schon im Jahre 1501 fandte Papft Alerander VI. eis 
nen Legaten nah Bern, um die Mifbräuche, welche fi in 
den dortigen Etiften und Klöftern eingefihlichen haben mod: 
ten, abzufchaffen und die Kirchenordnung herzuftellen. In 
diefem und den nächftfolgenden Jahren war die Regierung 
von Bern noch vom ftreng-Fatholifchen Geift befeelt, und ob— 
fhon fie bereits die Rechte ihrer Staatshoheit im Firchlichen 
Dingen hoch anfchlug, fo gebrauchte fie dieſelben doch zur 
Wahrung der geiftlihen Intereffen, und zeigte fich im dieſer 
Beziehung als getreuer Schirmvogt der in ihrem Territo- 
rium gelegenen flerifalen Gorporationen. Als daher ber 
päpftliche Legat (der Abt zu Lupelburg) in Bern erſchien, 
fegte die Regierung feinen Verrichtungen nicht nur feine 
Hinderniffe entgegen, fondern erließ vielmehr den 14. Juni 
1501 ein Schreiben an alle „Beiftlihen, Prälaten, Aebte, 
Pröpfte, Prioren, Nebtiffinen, Meifterinen* des Kantons, 
und ficherte in demfelben dem päpftlichen Legaten ihren Bei— 
ftand zu, mit den ausdrüdlichen Worten: „Es ift unfer 
Wille, daß der päpftliche Legat hier in unferer Stadt die 
Gewalt und den Auftrag habe, alle Gotteshäufer zu villti- 
ren und in gebührende Ordnung zu ftellen. Da diefes Un- 
ternehmen zur Ehre Gottes und zur Beförderung feines Lo— 
bes gereicht, fo find wir entichloffen, ihm hiezu, fo viel und 
gebührt, hilflichen Beiftand zu leiften. Deßwegen fordern 
wir Euch auf, den päpftlichen Legäten gut aufzunehmen, und 
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demjelben zu gehorſamen“*). Einige Tage fpäter (17. Juni) 
beauftragte die Regierung von Bern ihren Benner Achshalm, 
auf der Tagfagung dahin zu wirken, daß der Legat unbe⸗ 
hindert jei, feinen Auftrag auch in den übrigen Theilen der 
Schweiz, namentlih im Bisthum Konftanz, zu vollziehen, 
tobald er in Bern am Ziele fei, „und ihm fuft alles das 
zugelafjen werde, fo ihm hie bei uns bewilligt ift worden“ **), 


Der püpftlihe Commiſſär machte fich fofort an die Arbeit, 
und vifitirte vorzugsweife auch das Etift Fraubrunnen, 
über defien Unordnung allerlei ruchbar geworden. Vor Allem 
ftellte er die Claufur wieder her, und gab den Nonnen eine 
beftimmte Tagesordnung. Das war im Stift nicht Allen 
genehm, und die Widerftrebenden wandten fih an die Regie- 
rung, welche aber die Aebtiffin, die proteftirenden Nonnen 
und ihren geiftlichen Borftand, den Abt von Frienisberg, 
vor fich berief, und unterm 30. Juli 1501 einen Spruch er- 
ließ, worin fie, geftüst auf die Viſitation des päpftlichen Le— 
gaten und den Bericht des Abts von Frienisberg, die Reni— 
tirenden zur Drdnung wies, Diejenigen Frauen, die ohne 
Erlaubniß das Gotteshaus verlaffen hatten, zurücdecretirte, 
denfelben auf das ftrengfte die Befolgung der Flöfterlichen 
Borfchriften einfchärfte, und die Widerhandelnden mit Aus- 
ſchluß aus dem Etift bedrohte ***). 


Auch diefe Mafregeln jedoch hatten nicht den gewünſch— 
ten nachhaltigen Erfolg; die Unordnung dauerte fort, befon- 
derd wurde die Clauſur nicht eingehalten, und das Unweſen 
nahm bald einen fo bösartigen Eharafter an, daß eilf Jahre 
fpäter die Regierung zu dem Entfchluffe fam, die Ungehor- 
famen und Ruheftörerinen aus dem SKlofter zu entfernen. 
Aber wohl wiffend, daß fie zu ſolcher Gewaltsmaßregel ein- 


*) Staatsarchiv v. Bern. Teutfche Mifjiven K. 148. (Regeflen Nr. 500). 
”*) Teutfche Miffiven K. 149. (Reg. Nr. 501.) 
*.., Teutfches Spruchbuch P. 686 (Reg. Nr. 502.) 
29 * 
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feitig nicht befugt fei, und geleitet von wahrhaft Fatholifchem 
Sinne, nahm fie ihre Zuflucht zum apoftolifchen Stuhle, und 
fandte einen eigenen Bevollmächtigten nah Rom, Herm 
Eonftanz Keller, welchem Echultheiß und Rath folgende Ins 
ftruftion, d. d. 10. Juli 1512, an den Papft mitgaben: 


„Es ift unfer Begehren, die allerlei Unordnung und die 
Gebräuche, welche dem geiftlichen Leben nicht zuftehen, in 
diefem Gotteshaus aufzuheben, und die geiftliche Ordnung 
und die Ehre Gottes zu fördern: es ift unfer Vorhaben, das 
Gotteshaus zu befchließen *) und Anftalten zu treffen, daß 
Niemand dafelbft einen Ärgerlihen Wandel führe, ein» oder 
ausziehe. Doch wollen wir Niemanden Zwang anthun; fol 
ten einige Klofterfrauen der Meinung feyn, fich nicht ein 
fchließen zu laffen, fo wollen wir denfelben das, was fie in 
das Gotteshaus gebracht, herausgeben, damit fie in ein am 
der Gotteshaus eintreten können. Dieweil aber ſolches zu 
bewilligen und zu geftatten in der Macht des Papftes liegt, 
und damit dieſes zu einem Erfolg führe, erfuchen wir die 
päpftliche Heiligfeit, diefes Geſuch günftig und willig anzu 
nehmen, und Jemand Vollmacht und Auftrag zu geben, die 
Zuſchließung des Gotteshaufes zu vollziehen und Alles vor- 
zunehmen, was zur Erreichung des gemeldeten löblichen Vor 
habens erforderlich ift“ **), 


Papſt Julius II. beeilte fih, dem Gefuche der Berner: 
Regierung fofort Rechnung zu tragen, und bevollmächtigte 
den Abt Theobald von Lügel zu der Reformation des Got 
teshaufes Fraubrunnen. Diefer verfügte ſich im das 
Stift, unterfuchte die dortigen Zuftände, trat mit den Ab- 
georbneten der Regierung, mit dem Abt von Frienisberg, mit 
der Aebtiffin und den Ghorfrauen in Unterhandlung, und 
feste (1513) eine „erneuerte Klofterordnung“ feft, deren 


*) d. h. die Clauſur zu handhaben. 
**) Latein. Miſſ. G. 366. Reg. Nr, 518. 
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Hauptzüge wir hier in der urfprünglichen Schreibweife zur 
Gharafterifirung der Zeitverhältniffe mittheilen. 


Des Erften gebietten wir, den Frowen, die pri hoptſtuck, Ge— 
borjamb, Reinikeit ond willige Armutt, fliffentlich und 
ernnftlich zu halten, weliche harinn bruchig erfunden, jol mit dem 
Kerfer und andern Buſſen, geſtrafft werben, 


Es follen ouch die Perfonen des Gotshuſßz fih mit andacht 
zu den fiben Zitten fugen, vnd Die, mit fingen vnd läſen, und 
nach gutter Ordnung unſers h. Vaters S. Bernnharts, vollbrin= 
gen, vnd in ſunderheit ouch zu den Aempternn der heil, Maͤſz Gott 
dem Herren in marer andacht dienenn, jin liven und fterben in 
dankbarkeit betrachten, vnd daheine darvar hinuiz gan an revliche 
vrfach oder mit vrlob der Aptiffin®), alles by der Buſz waſſer 
vnd brots. 


Es füllen ouch daby hinfür dehein**) ander Prieſter, noch 
mit weltlich Perſonen, mans namens, in das gen, Gotshuſz ko— 
menn, ſunder ob jemand verfelben die, fo inen im Gotshufz fründ- 
ſchafft Halb gefipt und verwandt wären, bejächenn ***) und mitt 
inen welte revenn, dad verfelb, nach dem von der Aeptiſſin vrlob 
ervolget wirbt, folichd am Redfenſter tun, oder fie haruff für vie 
erften porten beruffenn, vnd alda mit iro mag redenn vnd ge= 
fpraech habenn, doch fol almwägen die, jo alljo ervorbret wirbt, ein 
ander +) des Convents by iro habenn, damitt aller argmon blibe 
gemitten, aber was Perfonen von dem fröwlichen geſchlecht) 
in das Gotshufz zu iren gefipten und fründen begerten zu komenn, 
die mogen ingelaffen werdenn, doch mitt willen der Aeptiffin, weli— 
he ouch die fehlüffel zu den Portenn by iro fol habenn, damit fi 
moge wüflen, wer us oder in werde gelaffenn. 


Die Frowen füllen ouch Hinfür deheinen ufgang fr) habenn, 
es ſye zu iren fründen, zu ben Baden, ouch an ven herbft oder 
an andre ufzlendige ortt zu farenn, funder in dem Gotshufz bliben, 


2%: „Keine vorher hinausgehen ohme rebliche Urſach, oder mit 
Urlaub der Mebtiffin.” **) „kein“. ***) „befehen“. +) „eine 
Andere”. ++) „Frauengeſchlecht“. tm) „feinen Ausgang“. 
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vnd inen ouch ſolichs niemand vrlouben, es wäre dann, das eine 
ujz libs notturfft ein badenfart begerte ze tund, dad mag der gen. 
vnnſer bruder von Frienisberg erlouben. 


Wir wellen ouch, das all ander geiſtlich züchten und ordnun— 
gen, es fye mitt ligen, gan vnd ftan, zimlichen, erbernn Eleivernn, 
vnd deheinerley ‘andren Farwen dann wii; und ſchwartz, von linin 
und mwullinem tuch, ouch mit ſchwigen in der Kilchen, dem Krüß- 
gang, Räuental und Dormant *) gehalten fölle wervenn, vnd fo 
did und vil gefungen vnd geläfen wirbt, Jeſus Maria et gloria 
patri, over fi für die Altar und das heilig wirdig Sacrament 
gand, alsdann fi jich ordentlich nengenn, ouch mitt einandern in 
tifch und ab tijch Gott dem allmächtigenn nach gewonheit des Or- 
dens danfbarfeit erzeigen, alles by ver buſz waſſers und brots. 


Es fol ouch die gröfte forg fin, nach inhalt vnnſer Regel, 
über bie fiechen vnd franfe, das die allzitt verforgt und verfächen 
werben nach ihr notturft. 


Wir orpnen ouch by der Pen des Band, das die Froven des 
Convents der Aptiffin gehorfam ſyen in allen billigen Dingen, 
und iro Zucht und Er erbiettenn, weliche hiewider handlote, die 
fol angends geftrafft werden mitt dem Kerker, vnd darufz nitt ges 
nomenn on vnnſers Bruders von Frienijperg willen und Erloubung. 


Es joll ouch die Aptiffin iren Convent in göttlicher mütter« 
licher trüm vnd cine wie Die andren, in warer liebe baltenn, vnd 
fie ziechenn in göttlichem Friden zu Ichen, allio das bie alten vie 
jungen unterwifen vnd in gutter hutt vnd eren halten, darzu bie 
jungenn den altenn gehorfamen, Zucht und Gr erbierten, damit fie 
all nad) diſerm hienſcheid mitt einander befigen vnd erlangenn ewige 
Froid und Säligfeit **), 


Die Schwachheit der menfhlihen Natur bringt es mit 
ih, dag Mißbräuche fih auch in die beften SInftitute ein» 
fhleihen, und daß die weifefte Fürforge und die Flügften 
Mapregeln nicht im, Stande find, Aus- und Abartungen für 





*) Refectorium und Dormitorium., 
”*) Bern. Teutfches Spruchbuch U. p. 655. Reg. Nr. 520. 
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immer zu verhindern. Die Aufgabe, welche der päpftliche 
Legat im 3. 1513 im Stift zu Fraubrunnen zu erfüllen hatte, 
war an und für fich eine fchwierige, und jeder Unbefangene 
wird Zeugniß geben, daß er diefelbe, foweit ed in feiner 
Macht lag, in wiürdiger Weife löste. Die Regierung von 
Bern aber hatte dabei noch einmal Acht firchlichen Geiſt dos 
cumentirt; fie erfannte die Nothwendigfeit, den unklöfterlichen 
Mißbräuchen zu fteuern, allein fie fühlte auch, daß die Be— 
zeichnung und Anwendung der Mittel nicht in den Bereich 
der weltlihen Behörde gehöre. Sie hat den Firchlichen Weg, 
eingefchlichenen Mißbräuchen zu begegnen, eingefchlagen; es 
war dieß aber in Bern der legte. Aft wahrer Fatholifhen 
Neform. Betrachten wir nun die proteftantifche Re— 
form, wie fie und nad) dem Zeugniß der Urkunden in dem— 
felben Frauenftift fofort entgegentritt. 

Die päpftliche Reform war im Jahre 1513 in das Le- 
ben getreten. In den nächftfolgenden Jahren finden wir in 
den Klofteraften Nichts, was auf den Erfolg der Umgeftals 
tung ein erhebliches Licht werfen fönnte. Dagegen erzählt die 
Gefchichte, wie Zwingli von Zürich aus die Stadt Bern 
bereitd mit Macht bearbeitete, und durch den Franziskaner 
Meier, den Leutpriefter Haller und einige vornehmen Fami— 
lien einen mächtigen Anhang gewann. Bis zum Jahre 1526 
hatten zwar die Altgläubigen in beiden Rüthen der Stadt 
Bern großentheild noch die Oberhand; im 3. 1527 aber ges 
lang ed den Neuerungsluftigen, durch gewandte Wahlum- 
triebe ihre Gegner zu entfernen, und die Gewalt an fih zu 
reißen. Wie hat nun die proteftantifche Partei das Klo— 
fter Fraubrunnen reformirt? 


Gleich der Revolutionspartei des neunzehnten hat die neus 
gläubige Partei des fechszehnten Jahrhunderts überall mit bes 
fonderer Vorliebe im Finanz Departement gearbeitet. Unter 
den vielen „Mißbräuchen” war immer das Vermögen der 
geiftliden Eorporationen der grellfte. Schon im Jahre 1522 
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mußten die Aebte von Frienisberg und Lützel als Kirchliche 
Vorfteher des Frauenftifts Befchwerde in Bern erheben, 
„weil den Frauen an ihrem alten Brauch und Herfommen 
Abbruch gefchehen, und mit dem Kloftergut übel gefaltet 
werde.” Der Rath drüdte in feiner Antwort „Befremden 
über diefes Echreiben“ aus, trat für jet in das Begehren 
um Abhülfe nicht ein, und verfpradh, die Sache fpäter un 
terfuchen zu laſſen *). Drei Jahre nachher ging der Rath 
bereit einen Schritt weiter, und entjog dem Stift, fowie 
fämmtlicher Welt» und Drdensgeiftlichfeit überhaupt, die bie 
her genoſſene Steuerfreiheit. Das bezüglihe Mandat enthält 
fo charafteriftifche Motive, daß wir nicht umhin fünnen, hier 
deſſen Inhalt anzuführen. 

„Wir Schultheß und Rath zu Bern thun allen unferen 
Amtleuten zu wiffen, wiewohlunfere Voreltern und wir bisanher 
von den Geiftlichen, feien es Ordens» oder Weltpriefter, Klo 
fterfrauen oder Andere dieſes Standes, das Omgeld und den 
Böß-Pfenning nicht bezogen haben, fo ift doch Solches aus 
dem Grund gefchehen, weil die Geiftliihen und gepredigt ha— 
ben, daß fie von foldhen Abgaben von Gottes wegen frei 
feien, und daß derjenige, welcher fie mit folchen Auflagen 
(die wir und der gemeine Mann zur Erhaltung des Frie 
dens und des allgemeinen Wohls getragen haben) befchwere 
und beläftige, in Gottes und des Papſt's Bann verfallen 
ſei. Da wir nun aber aus dem flaren und heiteren Wort 
Gottes hören und verftehen, daß eine folche Freiheit fein 
Fundament und Feine Grundlage in der heiligen göttlichen 
Schrift habe, fondern daß nad derfelben Niemand von ber 
Pflicht ausgenommen ift, der weltlichen Obrigfeit folche Abs 
gaben zur Erhaltung des allgemeinen Wohls und Friedens 
zu leiften xc. . . .**): fo geben wir Euch den Befehl, den 


) Bern. Teutfche Miſſiv. P. 76. (Reg. Nr. 526). 
**) Hier folgt im Tert Näheres über die Abgabe des Ohmgeldes. 
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Klöftern und den Prieftern in unferen Landen den Wein, 
welchen fie in ihren Klöftern und Häufern vom Datum dies 
fe8 Briefes an befigen, zu ſchätzen, und davon den böfen 
Pfenning glei Andern zu fodern und darin Niemanden zu 
fchonen. Freitag nah Mathias 1525“ *). 


Nachdem die zwar noch nicht entfchieden neugläubige, aber 
bereits ſtark ſchwankende Regierung von Bern im Jahre 1525 
(gleihwie die revolutionären Schweizer» Regierungen von 
1830 — 1840) fich zuerft an das Inventarifiren und Abſchä— 
ben des Kloftervermögens gemacht, begann fie im 3. 1528 
mit Aufheben der Klöfter und Einziehung ihrer Güter. Der 
Geift ihrer Neform fam bereits zum Durchbruch. Das Evift 
bezüglich des Stifts Fraubrunnen d. d. März 1528 lautet 
wörtlich, wie folgt: 

‚Wir Schulthes und Nat zu Bern thund Fund, alld dann 
etlih vnd der mertenl Cloſter-Frouwen zu Frowbr. in willen kom— 
men den Orden ze verlaffen, und fich in gemeinen Chriftentlichen 
ftand ze geben, haben mir denfelben für iren abzug zugeoronet nach 
jeder ir zubracht gutt, fo ft in das Glofter bracht haben, Darzu 
dryhundert B. zu einer Eerung vnd vorgaß, die ze bezalen namlich, 
wann eine ujz dem clofter gat, in manoıs **) Friſt darnach hun— 
dert T. allſo bar, dannenthin ‚uber Jar aber hundert ©. bis zu 
volfomner bezalung der ij C ®., ond follen all glichlich gehalten 
werden, ſy ſiend vorlengeft uſz dem clofter gangen, in Eurgem 
oder nach gan werden, vnd ſoll dheine daruſz trungen werben, 
ſonders Biiz ſy fich verendere ir effen und trinden darinne haben, 
alles erberlich und vungeuarlih, doch das clofter in befter Form 
quittieren“ ***), 


«Hatte die Fatholifche Reform, wie wir gefehen, be- 
zweckt, vor Allem den Gehorfam, die Keufchheit und Armuth 


*) B. N. Teutfhe Miffiven P. 336. (Reg. Nr. 530,) Die Stelle 
von: „fo ift doch folches“ u. f. w. iſt im Original durchgeftrichen. 
”) „Monate“. 
*9) B. N. Teutfches Spruchbud. CC, 641. (Reg. Nr. 535). 
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im Klofter wieder ficher zu ftellen, und die Leidenſchaften 
al8 die Quellen der „Mißbräuche“ einzufchränfen, fo wandte 
fih die proteftantifche Reform, ihnen fchmeichelnd, gerade 
an diefe Leidenfchaften felbft. Wer unter den Klofterfrauen 
das Gelübde des Gehorfams, der Keufchheit und der Armuth 
brach, dem ftellte der reformirende Rath von Bern die Zur 
rüdgabe des eingebrachten Guts, und überdieß eine Beloh— 
nung von dreihundert Pfund in Ausfiht. Die neue Art zu 
reformiren trug bald ihre Früchte. Unter den Aften des 
Fraubrunner» Archivs findet fih eine Handfchrift des Prä- 
difanten Heinrich Ludwig zu Bollingen, welcher befcheint, 
die obrigfeitliche Prämie von dreihundert Pfund dafür em— 
pfangen zu haben, daß er die Klofterfrau Margaretha von 
Wiblisburg geehlicht *%. Daneben liegt die Handfchrift des 
Prädifanten Ludwig Käller, der die Klofterfrau Künzold 
Lächina geheirathet, und damit die gleiche Prämie von dreis 
hundert Pfund verdient hatte **). Diefelbe Summe erhal 
ten zu haben, bezeugt der Prädikant Schnewly von Lims 
pach, welcher die Klofterfrau N. von Deich als Ehegemahl 
beimführte ***). Nicht immer waren jedoch die Prämien- 
Gewinner ehrwürdige Prädifanten; es finden fich im Archiv 
auh Duittungen von Schmieden, Schuhmadern und 
Anfaffen, welche den edlen Klofterfrauen des adelichen 
Fraubrunnenftifts behülffich waren, „fich zu verändern und 
in den gemeinen chriftlihen Stand zu begeben“, und fo 
mit die obrigfeitliche Prämie von dreihundert Pfund einftri« 
hen +). Das widerwärtigfte Schidfal ſcheint die edle Stifts— 
Frau „Aennely von Dießbach“ getroffen zu haben, bie 


*) B. A. (Reg. Nr. 542, 554.) 
*) 23. N. (Reg. Nr. 562.) 
*” B. A. (Reg. Nr. 563.) 
+) S. B. 9 (Reg. Nr. 543, 547, 557 u. ſ. w.) 
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teoß der Prämie feinen Liebhaber fand, und daher die dreis 
hundert Pfund felbft einnehmen und abquittiren mußte ®), 


Nachdem auf ſolche Weife das Stift von Fraubrunnen 
in furzer Zeit reformirt war, blieb der Obrigfeit nur noch 
der legte Schritt übrig, das Fatholifche Stiftungsgut mit dem 
Staatögut zu vereinigen. Allein aud die Früchte dieſer 
Eäcularifation ließen nicht lange auf fi warten. Während 
zur fatholifchen Zeit fein Decennium verging, wo Schultheiß 
und Rath von Bern fih nicht an das Stift Fraubrunnen 
und die übrigen Gotteshäufer wandten, um in Tagen ber 
Noch und Theuerung aus den Klofterfpeichern Korn, oder 
aus der Klofterfaffa Geld, oder von den Etiftömitteln ans 
dere Hülfe zu verlangen und zu erhalten **), und während 
alle diefe Gotteshäufer früher für die Armen fo forgten, daß 
man den Pauperismus auch dem Namen nach nicht Fannte, 
fo waren dagegen jet, nach vollbrachter proteftantifchen Res 
form, Kaffen und Epeicher bald leer, und überall ſchwärm— 
ten Bettler im Lande herum, fo daß Schultheiß und Rath 
von Bern faum zwei Jahre nach der Deffnung der Klofter- 
Pforten bereits ein Bettel-Edikt erlaffen mußten, das wir 
bier zum Schluß der Tragödie, wie ed an die Vögte von 
Fraubrunnen, Künig, Buchfy, Frienisberg, Hollftatt, Tors 
berg, Trueb, Inderlazzen, Königsfelden u. |. w. gerichtet ift, 
wörtlich folgen laſſen: 


„Lieber Vogt. Wir werden bericht, wie dann die ftarfen bätt- 
fer und landſtricher fich des allmufen, fo du inen gibft, nit bes 
gnügend, ſonders böſe wort vnd üpige täding geben, vermeinende, 
man fölle inen gen nach irem gevallen, jüllich böslich bättler un- 
gftrafft zu Taffen, köndent wir gegen Gott nit verjprechen, harumb 
unfer will ift, wo follich bättler dir an die Hand flojfen, die in 


”) Reg. Nr. 558. 
**) Bol. Bern. Archiv. (Reg. Nr. 505, 510, 514, 517, 519, 521 ac.) 


440 Reformations:Gefchichtliches. 


gefandnufz werffen, damit ander fich dran ftoffen, wo aber by 
dir Fein gefenfnufz ift, einen Stod machen laffen, vnd ſy darin 
tbun, Dar. XXIIIJ Juni“ *). 


Eo endete die proteftantifche Klofterreform im 16ten 
Jahrhundert mit dem Bettlertbum; gleichwie die revolu— 
tionäre Klofterreform des 19ten Jahrhunderts ebenfalls mit 
18,000 Aargauifchen Bettlern geendet hat. 


Dazu nur noch Eine Bemerfung! Soweit die beutfche 
Zunge reicht, fand die Glaubens-Neuerung überall gerade 
an den Srauenflöftern den mannhafteften und unerfchütter- 
lichften Widerftand, mit nur ganz geringen Ausnahmen, 
und diefe Ausnahmen fallen regelmäßig auf die adelichen 
Stifte. Was ed für ein Adel war, der die alte Kirche 
der Neuerung opferte, zeigt unter Anderm der Untergang 
des Etifts Fraubrunnen, und gibt damit neuen Beweis 
für die fchwere Bedeutung der Adels» Kataftrophe in der 
Reformation. 


*) B. 9. Teutfche Miffiv. F. 156. (Reg. Nr. 556.) 
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Bonifacius VIII. 


Unter denjenigen Päpſten, welche ſeiner Zeit durch 
die Ghibellinen, ſowie durch die willfährigen Diener einer 
alle Rechte darniedertretenden Fürſtengewalt, hierauf durch 
Proteſtanten, Janſeniſten und Staatskirchenthümler in hel- 
lem Chor durch den Lauf der Jahrhunderte ſind herabgeſetzt, 
verläumdet und verläftert worden, fte5t Bonifacius VIII. oben 
an. Man hat, war von ihm zu ſprechen, wie es bei ſei— 
nen in geiftiger Ebenbürtigfeit ihm fich anfchliegenden Vor: 
fahren, Gregor VIL. und Innocenz IIL, unfürdenflicher Brauch 
war, die echten, zumeift auf richtig gewürdigten Handlungen 
beruhenden Zeugniffe bei Seite gelaffen, und entweder eine 
in falfches Licht geftellte Thatfache, oder einen übel verftan- 
denen und noch übler gedeuteten Eharafterzug aus dem Gans 
zen herausgerifien, um Beides zur Grundlage eines beliebis 
gen Wahngebildes zu machen. Diefes fiel bei Bonifacius 
um fo leichter, da es feinem hartnädigften Widerfacher, dem 
franzöfiihen König Philipp IV., gelang, wenige Jahre nad) 
dem Hinfcheiden des großen Vorfämpfers für die Rechte der 
Kirche, alle Acten deffelben zu vertilgen, oder feinem Sinne 
nach zu verändern, wobei die Zeugniffe reblicher Zeitgenofien 
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dem Späherauge des ebenfo ränfevollen als fchonungslos 
durchgreifenden Gegners ſchwerlich werden entgangen feyn, 
dafür aber der willfommenen Entjtellung, Verläumdung und 
Fälfhung der Weg um fo mehr geebnet, das Thor um fo 
weiter geöffnet wurde, fo daß der Nachhall derjelben noch 
bi8 in unfere Zeit die leiferen und fparfameren Stimmen der 
Wahrheit leicht und laut zu übertönen vermag. Wie aber in 
der Gegenwart die erwähnten Vorgänger Bonifacius’ VIIL 
find rehabilitirt worden, fo ift diefes durch die gewillenhaf- 
ten und gründlichen Forſchungen des gelehrten caſinenſiſchen 
Benedictiners Ludwig Tofti, die in Deutfchland der Fleiß 
Damberger's noch beträchtlich erweiterte, endlich aud Bor 
nifacius VIII. widerfahren. 


Haben die „Hiftorifch - politifchen Blätter“ neben Ande 
rem auch die Aufgabe fich geftellt, hiftorifche Charaktere oder 
Thatfachen, an der Hand bewährter Zeugniffe, in ihr wahrs 
heitögemäßes Licht zu ftellen, fo mögen durch diefelben aud 
die immerhin noch weit verbreiteten irethümlichen Anfichten 
über Bonifacius VIII. ihre Berichtigung finden. 


Von diefem Papſt, welcher die geiſtig und kirchlich 
hoch emporragende Reihe großer Borfahren des dreizehn. 
ten Jahrhunderts würdig fchließt, follen insgemein die 
Anhörer communer Gefchichtsvorträge den unfreundlicen 
Eindruck eines ftürmifhen, gewaltthätigen, in Leidenfchaft 
fichfeit unverföhnlichen Greifen in ihre Hefte und in iht 
Gedächtniß eintragen. Beleg dazu muß fein Verfahren ger 
gen die Colonna's, fein Auftreten gegen König ‘Philipp von 
Franfreich liefern. Unbeachtet bleibt (die wenigften Gefchichtd 
macher mögen es fennen) des würdigen Zeitgenoffen, des 
heiligen Erzbifhofs Antonin von Florenz, Wort: „adelih 
war Bonifacius nah Weltftellung, jedenfalls ein kluger und 
gelehrter Mann, hohen Geiftes, ein gewaltiger Borfämpfer 
und Schirmherr Firchlicher Freiheit.“ Hinc lacrimae! das iſt's, 
weßhalb er den Begriffen und Beftrebungen (gottlob fie find 


Bonifacius VIIL 443 


nicht mehr die allherrfchenden und allwaltenden!) einer ans 
geblich voruriheilsfreien Zeit zurecht gemacht werden muß. 
Wie mögen fie fich nicht bäumen gegen Damberger's Wort, 
womit er den aus dem Leben fcheidenden Bonifacius zu fei- 
ner Ruheftätte begleitet? „Wem ift“, fagt diefer Gelehrte, 
„wem ift daraus ein Vortheil erwachſen, daß ſich der Papſt 
nimmer mit apoftolifchem Freimuth an die Könige der Erde 
wendet und fie warnt vor böfen NRathgebern, und ihnen die 
Augen zu öffnen fucht über die Täufhungen der Schmeiche- 
lei, der Ehr- und Habfucht und jeder fhlechten Leidenichaft ? 
den Völfern gewiß nicht; auch nicht den Fürften. Jene has 
ben ihren theilnehmenden Bertheidiger, dieſe ihren aufrich— 
tigften, weifeften und getreueften Freund verloren, Tie Höfs 
linge forgten gefchäftig dafür, daß der Wahrheit jeder Zugang 
zum Throne abgegraben wurde; und die Lüge, die ihn nun 
von allen Eeiten umgab, was fonnte fie anders, ald den 
Herrjcher fammt den Beherrfchten verderben?“ 


Von zweiundzwanzig Cardinälen, meift Greaturen König 
Garls II. von Neapel, wurde Benedict Gaetano, dem diejer am 
wenigften geneigt war, in deſſen Hauptitadt am 23. oder 24. 
December des Jahres 1294 auf den Stuhl Petri erhoben. 
Er war gebürtig aus Anagni, der Stadt, welche in demfels 
ben Zahrhundert drei Oberhäupter der Kirche aus dem dort 
einheimifchen Haufe der Eonti gefehen hatte. Auf der Uni» 
verfität Paris erwarb er in jungen Jahren die Doctorwürde, 
Er galt als ein ausgezeichneter Canoniſt, als ein Geſchäfts— 
mann, der manche fehwierige Aufgabe mit Gefhidlichkeit an 
das Ziel geführt. Sein Greifenalter (er zählte 77 Jahre) 
und fein bisheriges ruhiges Walten empfahlen ihn der Mehrs 
zahl der Cardinäle. Mit dem lauteften Jubel empfing Rom 
den neuen Rachfolger Petri. 


Es ift nicht unfere Abficht, Bonifacen’d Gefchichtfchreis 
ber, und namentlih Damberger, zu epitomiren; nur bie beis 
den Angelpunfte, auf welche das weltläufige Urtheil über 
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Bonifacius geftügt wird: fein Verfahren gegen die Eolonna 
und fein Auftreten gegen den König von Frankreich, follen 
hier beleuchtet werben. 


Der mächtige Jordan Golonna hatte als Erben feiner 
ausgedehnten Befigungen fünf Söhne hinterlaſſen. Durch 
einen Vertrag übergaben biefelben deren Verwaltung ihrem 
Bruder, dem Gardinal Jacob, dem älteften der fünf Brü— 
der; und obwohl das Gefchleht der Colonna ald Haupt der 
Shibellinen in Rom galt, ftanden fie Bonifacius in der 
erften Zeit feiner Erhebung doch fo wenig entgegen, daß fie 
um Pfingften des erften Jahres feiner Negierung denfelben 
auf ihrem feften Schloffe Zagarola fürftlih bewirtheten. Aber 
bald darauf ftarb der zweitgeborne der Brüder, Johann, mit 
Hinterlaffung von fehs Söhnen. Auch jegt noch behielt der 
Gardinal die Verwaltung der reichen Einkünfte, welche er, 
unter Benachtheiligung der übrigen Brüder, zu feinem und 
der Neffen Vortheil verwendete. Jene klagten bei dem Papſt, 
welcher zugleich von Stephan Golonna, der zuvor Graf der 
Romagna geweien, Schlöffer zurüdforderte, die zu dem Eis 
genthum der Kirche gehörten. Bonifacen's Gerechtigfeitsliebe 
durfte die Zurüdfegung der Berechtigten nicht dulden, mußte 
als Oberhaupt der Kirche deren Eigenthum fchügen. In die 
fer Beziehung verfügte er Zurüdforderung ihres Befiged von 
Stephan; in der andern ftellte er, um eine Ausgleihung zu 
ermöglichen, Jacobs ſechs Neffen anfehnlihe Bortheile in 
Ausficht. Allein diefe, gleich dem Oheim, habfüchtige Mens 
fchen und halsftarrige Köpfe, wollten hievon nichts hören. 
Sofort fehrten fie dem Papft den Rüden. Der wildefte von 
Hohann’s Söhnen, Jacob, mit dem Beinamen Sciarra (wel- 
cher feitvem für feine Nachkommen zum Gefchlechtö-Beinamen 
ſich veredelt hat) — der Haderfüchtige — Fannte weder Maß 
noch Ziel in feinem Haß. Das Erfte, wozu diefer ihn vers 
leitete, war ein Räuberangriff auf zwölf Saumtbhiere *), 


*) Nach Damberger wären es 80 geweſen. 
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welche das päpftliche Hofgeräthe von Anagni nah Rom trus 
gen. Bei diefer Frevelthat begegnen wir al8bald der unver: 
fennbaren Mäßigung ded Oberhauptes der Kirche, indem er 
in ber Bulle Praeteritorum, welche fpäter die Beleidigungen 
der Colonna gegen den heiligen Stuhl aufzähft, diefelbe (und 
gehörte fie doch zu den grellften) nicht einmal berührt. 


In anderer Weife ließ der Kardinal Peter, Jacobs Bruder, 
feinem Groll vollen Lauf. Er erklärte den Papft für einen 
uncanonifchen Eindringling. Daß derfelbe bei einer Cardinals— 
Ernennung im folgenden December (1296) Jacobs zwei Brü— 
der, welche fchon die erften Weihen erhalten hatten, wider 
deren Erwarten unberüdfichtigt ließ, erbitterte das ganze Ge— 
hlecht vollends. Fortan wurden geheime Verbindungen mit 
den Widerfachern des Papftes angefponnen. Ob nun diefer, 
um die Golonna zur Fügfamfeit zu bewegen, gelinde Mittel 
anmwendete, ob er mit Drohungen auftrat: fie beharrten in 
ihrer Auflehnung. Zufegt mußte er das oberherrliche Necht 
in Anwendung bringen: er befahl den beiden Garbinälen, 
Jacob und Beter, den päpftlichen Truppen die Thore von 
Baläftrina und Zagarola zu öffnen, damit diefe feften 
Drte nicht den Feinden der Kirche zu Sammelplägen dienen 
könnten. Nicht nur lehnten die beiden Garbinäle hiegegen 
fi auf, fondern fie warfen die Zweifel über die Rechtmäßig- 
feit der Wahl, aus welcher Bonifacius ald Papft hervorge— 
gangen war, nun auch unter das Volk. Durfte er Dergleis 
hen ungerügt hinnehmen? Am 4. Mai 1297 überbrachte ein 
Schreiber des päpftlihen Haufes den beiden Gardinälen eine 
Borladung vor den Papſt und das heilige Collegium auf den 
folgenden Tag, um ſowohl über ihr Verfahren, ald auch 
darüber Rede zu ftehen, ob fie Bonifacius ald rechtmäßig er⸗ 
mwähltes Oberhaupt der Kirche anerkennen wollten. 


Sie erfhienen nit. Da erließ Bonifacius (er ftand 
dabei als Landesherr und ald Kirchenoberhaupt in feinem 
Recht) die fcharfe Bulle Praeteritorum, durch welche er die 
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beiden Garbinäle ihrer Würden, der damit verbundenen Ein 
fünfte beraubte, fie in den Bann fehte, ihre Anhänger bie 
in das vierte Glied aller kirchlichen Weihen unfähig erklärte, 
und zugleich eine neue Borladung binnen zehn Tagen unter Ber 
mögensverluft beifügte (freilich eine Mafregel, welche unfere 
amneftiefelige Wadelzeit mit Örauen erfüllen muß). Dafür ließen 
die Golonna, zu Longhesza verfammelt, an die Kirchenthüren 
ein Manifeft anfchlagen: Göleftin V. habe nicht abdanfen dür— 
fen, daher fei Bonifacius nicht als Papft zu erfennen. Da 
bei legten fie Berufung ein an ein allgemeines Goncil, 
der mühelos erfonnene Behelf aller Gegner des heiligen 
Stuhls (auch der König von Frankreich lehnte an denfelben 
fih an), oder der Feinde der Kirche! Allein die Golonna 
verrechneten fih. Das Manifeft blieb unbeacdhtet, und der 
Papſt erließ eine zweite Bulle: Lapis abscissus, welche die 
Ercommunifation auch auf die übrigen Glieder der Familie, 
mit Ausnahme Landolfo's, ausdehnte. 


Diefer wurde nun, da feine Vettern insgefammt nicht 
allein in ihrem Widerftreben verharrten, fondern unverhehlt 
als Feinde des Papftes auftraten, an die Spike einer Kriegs— 
macht geftellt. Da ihr die Gnaden eined Kreuzzuged zu 
geftanden wurden, erwuchs diefelbe bald zu anfehnlicher 
Zahl. Guelfifche Gefinnung führte ihr die Orfini, zweihun 
dert Reiter und fechshundert Fußgänger aus Florenz, Mann 
ſchaft aus andern Städten zu; die Frauen veranftalteten Samm 
(ungen. Zuerft wurde Napi angegriffen. Vergeblich ſuch⸗ 
ten die beiden Gardinäle es zu vertheidigen; da fie die In 
möglichkeit einfahen, flohen fie nach Paläſtrina; Napi ergab 
fih, bald au Zagarola. Paläftrina konnte auf die Dauer 
ebenfo wenig Widerftand leiſten. Da beugten fich die Ev 
lonna; baarfuß, den Strid um den Hals, in Trauergewän⸗ 
dern erfchienen die beiden Cardinäle zu Rieti vor dem hoch— 
beleidigten Papft, der fie auf dem Thron, mit der Tiara 
geſchmückt, empfing. Sie flehten um Gnade ohne irgend 
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eine Bedingung. Bonifarius gewährte ihre Bitte, hob die ge- 
gen fie erlafjenen Genfuren auf, und behandelte fie mit Wohl- 
wollen; nur follten die beiden Gardinäle des Purpurs bes 
raubt bleiben (doch gewiß mit Recht, da fie zugleich ald Fürs 
ften der Kirche die ſchwerſte Echuld auf ſich geladen), Palä— 
ſtrina's Schutzwehren gefchleift werben, und es fortan der Kir- 
che Eigenthum feyn. Das nannten die Kolonna Berrath. Cie 
lehnten fih von neuem auf, riefen hiedurch die aufgehobenen 
Genfuren abermald in Kraft, und luden die Strafen des 
Hochverraths neben denjenigen der Auflehnung gegen bie 
Kirche auf fih. Ihre Güter wurden eingezogen, ihre Paläfte 
geichleift, und fie flüchteten fih, die einen nad Gicilien, 
andere nach Deutfchland, die ungeftümften nach Frankreich. 
Es bedarf einer feden Verdrehung der Thatfachen, um das 
Unrecht bei diefen Vorgängen auf Bonifacius zu wälzen. 
Daß er aber hiebei entfchiedener zu Werfe ging, als unfere 
Zeit gegen notorifche Empörung es ertragen mag, ift nicht 
mehr feiner Perfönlichkeit, ald der damaligen Ueberzeugung 
zuzumeffen, welche von der Autorität (der höchiten, von Gott 
unmittelbar eingefegten zumal) noch einen andern, als den 
durch glüdhafte Rebellionen verwafchenen Begriff hatte. Wir 
haben es dahin gebracht, mehr vor dem Strafernft, als vor 
dem Frevel zurüdzubeben. 


Und nun das Auftreten des Papſts gegen Philipp IV. 
von Franfreih! Won diefem entwirft ein franzöfifcher Ges 
fchichtichreiber *) folgendes Bild: „Kein Fürft hat das ftolze 
Gefühl der Macht in folhem Maße befeflen, wie er; feiner 
war eiferfüchtiger auf diefelbe; feiner hat mit fefterem und 
entfchiedenerem Ausdrude feinen Willen fund gegeben. Sein 
Hochſinn artete in Uebermuth, feine Herzhaftigfeit in Tolle 
fühnheit aus. Seine ungemeine Willenskraft wird zu uns 


*) Christophe Histoire de la Papaut& pendant le XIV siecle. 
(Paris 1853.) T. I. p. 92. 
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beugfamer Halöftarrigfeit. In diefer forderte er, ſobald er 
die Ehre betheiligt hielt, Geltung auch für feine Jrrthümer, 
Bis auf's Neußerfte reizbar, unverföhnlih im Zorn, vergaß 
er niemald eine Beleidigung, und achtete Dienjtleiftungen 
nicht höher denn Prlichterfüllung. Seine Unternehmungen, 
deren Tragweite er nicht jederzeit berechnete, verflochten ihn 
mehr ald einmal in pecuniäre Berlegenheiten, und nöthigten 
ihn zu Ungerechtigfeiten gegen die Unterthanen, deren Kräfte 
er erfchöpfte, deren Münze er verfchlechterte. Die Herab— 
fegung der großen Vafallen hatte unter den vorangeganges 
nen Regierungen der föniglichen Gewalt ein entjchiedenes 
Uebergewicht verliehen; überwältigt, verftümmelt, fonnte die 
Ariftofratie feinen Widerftand mehr leiften. Sah er dann die 
“ furg zuvor noch fo ftolgen, noch fo hochfahrenden Barone auf 
den Knien an den Stufen des Thrones, jo bejchlich ihm der 
Gedanfe von unbemefjener Machtvollfommenheit, und diejer 
Gedanfe trieb ihn zur Tyrannei. Wir fönnen noch beifür 
gen, daß nicht immer das Sittengeſetz der Leitftern feiner 
Handlungen gewefen fei. Hatte er den Blick auf irgend ein 
Ziel gerichtet, fo zog er zu defien Erreichung weniger jene 
Gerechtigfeit, die dem Gewiſſen und dem Ehrbewußtſeyn zu- 
fagt, als den Erfolg zu Rathe, welcher der Begierde ſchmei— 
chelt. Seine Zeitgenoffen haben ihm, perfönlicher Anmut) 
wegen, den Beinamen: der Schöne, beigelegt; die Gefchichte 
follte ihm denjenigen: der Politifche, ertheilen; denn er war 
der Erfte, welcher die verderblihe Kunft übte, gewandt zum 
Böſen ſich zu erzeigen.“ 


Diefer Monarch Frankreichs, zu jener Zeit um fo feder, 
je jünger er war, hatte von der eigenen Autorität feinen 
geringern Begriff, als Bonifacius von derjenigen, mit der 
er zum Wohl der Kirche, daher des menfchlichen Geſchlech—⸗ 
tes, fich ausdgeftattet wußte. Ob auch Philipp in den Be 
ziehungen zu diefer bisher mit feinem Großvater Ludwig IX. 
in unverfennbaren Gegenſatz getreten war, Bonifacius feßte 
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dennoch feinen Zweifel in die befchwichtigende Macht freund- 
lichen Entgegenfommens und väterliher Worte. Bald nad 
feiner Krönung beſchwor er in eigenhändigem Breve den Kö- 
nig, er wolle der Kirche und feinem Volke Frieden gewäh— 
ren, in allen Vorfommenheiten wie ein Sohn an ihn, den 
Bater, ſich wenden; liege ihm doch Franfreihs Wohl warm 
am Herzen. Diefe herzliche Sprache verfehlte ihre Wirkung ; 
Philipp gefellte fich fofort den Feinden des Papftes bei. 


Der König ftand damald in Krieg mit Eduard von 
England. Bonifacius erachtete deſſen Beilegung ald Pflicht 
des Dberhauptes der Kirche. Dem englifhen Monarchen 
war ed gelungen, den Grafen Guido von Flandern auf feine 
Seite zu ziehen. Um das Band enger zu fnüpfen, follte der 
Prinz von Wales mit Guido’ Tochter fih vermählen. Da 
gelang es Philipp's Tüden, den Grafen und defien Gemah— 
lin in feine Gewalt zu bringen. Die Auslieferung der Toch- 
ter war der Preis der Freilaffung der Eltern. Guido Flagte 
das erlittene Unrecht dem Papſt. War es nun tadelnswerth, 
daß diefer den König zur Rüdgabe der Jungfrau auffor- 
derte? Gleichzeitig liefen Klagen der franzöfifchen Geiftlich- 
feit über willfürliche Geldforderungen ein. Die Entrichtung 
von Eteuern aus geiftlichem Gut an die Landesherren war 
nicht unerhört; aber daß folche ohne Zuftimmung des heilis 
gen Stuhls verlangt und eingetrieben wurden, dad war eine 
Befeitigung der damald geltenden Rechtöverhältniffe, welche 
Bonifacius nicht ungerügt laffen durfte. Er rief in der Bulle 
Clericis laicos die alten Goncilienfchlüffe wieder in das Anz 
denfen zurüd, drohte den Geiftlichen, welche die Steuer den» 
noch entrichten würden, mit firchlichen Strafen, den königli— 
chen Beamteten und den Drtfchaften, die zu deren Eintreis 
bung hülfreihe Hand bieten möchten, mit dem Interdict. 
Dem Legaten, welcher den König zur Befeitigung feines will» 
fürlichen Verfahrens ermahnen follte, erwiderte Philipp mit 
der gewohnten Banal⸗Phraſe, von der man, fobald fie gegen 
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die Kirche gebraucht wird, jegt noch wähnt, fie könne felbft 
das fchreiendfte Unrecht in das goldreinfte Recht verwandeln: 
er habe für feine Handlungen einzig Gott Rede zu ftehen. 
Thatfächlich aber antwortete er durch ein Verbot, daß Fremde 
das Land betreten, Koftbarkeiten, Lebensbepürfniffe und Waf— 
fen aus demfelben ausgeführt werden dürften. Das Band, 
welches die Geiftlichfeit an den apoftolifchen Stuhl knüpfte, 
follte dadurch zerrifien werden; den Einnehmern der apoftor 
lifchen Kammer wurde Franfreih, den franzöſiſchen @eiftli- 
hen Rom unzugänglich. 

Bonifacius, „der ald fo hochmüthig und anmaßend und 
higig übergreifend gefchilderte Bapft” (Damberger), bemühte 
fih, den König zu belehren, denfelben durch den Ton der 
Milde auf andere Gedanfen zu bringen. Anfangs verharrte 
Philipp bei feinem Borfag, indem er ftrenge Durchführung 
jener Befehle anorbnete. Wielleicht bewirkte die bald hierauf 
erfolgte Heiligfprechung feines Großvaters, König Ludwig IX., 
eine Umftimmung für den erften Augenblid; denn hiemit 
hatte der Papft eine Verhandlung, die bereits fünfundzwan: 
zig Jahre gedauert, an das von Franfreih gewünfchte Ende 
geführt. Nicht lange nachher erließ er auch in öffentlichem 
Gonfiftorium den Echiedsrichterfpruch, welcher dem Krieg mit 
Eduard von England ein Ziel fegen follte. Die parteilofeite 
Billigfeit Tag demfelben zu Grunde. Aber unglüdlicher Weife 
hatte Philipp in Flandern Siege über feine Gegner erfod: 
ten, die ihn ftolzer, unnachgiebiger machten. Als daher ber 
Biſchof von Durham die Bulle überbracdhte, duldete der Ko: 
nig, daß fein Bruder, der Graf von Artois, dem Legaten 
die Acte aus den Händen ri und in das Feuer warf; er 
felbft fügte bei: „nicht einem einzigen der bezeichneten Artifel 
werde ich Genüge thun.“ 

Der Krieg brach daher von neuem aus. Der Graf von 
Flandern, zulegt auf das einzige Gent befchränft, ſchloß mit 
Karl von Balois einen Vertrag, öffnete ihm feine Stadt, 
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nahm ihn freundlich auf, wofür er fammt feinen Kindern 
gefangen abgeführt wurde. Gegen diefen Wortbruh erhob 
Bonifacius abermals die Stimme. Iſt es ein glüdlicher Forts 
fehritt zu nennen, daß in den höchften Regionen das Recht 
feinen verpflichteten Anwalt mehr hat? Philipp war taub ges 
gen die Vorftellungen des Papites ; er war es nicht, als der 
Bicomte Amalrich von Narbonne bei offenbarem Unrecht gegen 
den dortigen Erzbifchof in ihm feine Stüge ſuchte. Dieß, ſo— 
wie feine Griffe nach bifchöflichen Einfünften, die Bedrückun— 
gen, welche aus Anlaß eines bewilligten Zehntens von geift- 
lihem Gut die Einnehmer gegen den Klerus fich erlaubten, 
nöthigten den Papſt abermals zu ernftem Wort. Hätte er 
ſchweigen follen? Stand der Papft mit feinen Breven im 
Unreht? Spräche etwa für des Könige Willfürhandlungen 
das Recht? Ueberdem trat derfelbe offen als Befchüger der 
Golonna auf; fie hatten freien Zutritt an feinem Hof. Das 
Kirchenrecht unterfagte aber jede Gemeinfchaft mit Gebannten. 
Damit erwies fih der König nicht bloß als Verächter der 
Kirchenfagungen, fondern ald Gönner erflärter Widerfacher 
des Bapftes als Landesherrn. Auch hatte Philipp am 8. Des 
zember 1299 zu Duatrevaur mit Albrecht von Defterreich 
(welchen Bonifacius zu jener Zeit nicht al8 römifchen König 
anerfennen wollte) ein Bündniß gefchlofien, worin der Papſt 
eine Berbindung wider feine Perfon ahnen mochte. Es fam 
daher zwijchen Bonifacius und dem barfhen Kriegsmann 
Peter Flotte von Revel, der aus Philipps Auftrag die Nach— 
richt von dem gejchloffenen Bund nah Rom bringen mußte, 
zu beftigen Erörterungen, unter welchen des Franzoſe nicht 
wider den Sinn feines Heren zu handeln glaubte, wenn er 
die Ehrerbietung gegen das Oberhaupt der Kirche in frechfter 
Weiſe unberüdfichtigt ließ. 


Aber der große Gedanfe, welcher eine erlauchte Reihen 
folge von Vorfahren bewegt hatte: die Waffen der Ehriften- 
heit wider die Ungläubigen zu wenden, lebte mit feiner vollen 
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Macht auch in Bonifacius. Peter Flotte hatte darauf hin- 
gedeutet, wie gerade der mißfällige Bund diefen Erfolg haben 
dürfte, und das griff der Papft mit Freude auf. Er ernannte 
den Bifhof von Pamiers, Bernhard von Eaiffet, zum Le 
gaten, um betrefis dieſes Lieblingsentwurfes der Dberhäupter 
der Kirche mit Philipp zu unterhandeln. Nebenbei follte er 
für Freilaffung des Grafen von Flandern und feiner Kinder 
fprechen, und erflären, daß von geiftlichen Gütern der Zehn 
ten nur zum Zwede des heiligen Krieges dürfe erhoben wer 
den, und daß der König fein Recht habe, die Einkünfte erle— 
digter Bifchofdfige in feine Schapfammer zu ziehen. 


Kein Papft jener Zeit hätte ander handeln können, als 
Bonifacius gehandelt hat; nur wäre er vielleicht behutfamer 
gewefen in der Wahl feines Abgeordneten. Nicht daß der Bis 
[hof von Pamiers fo hoher Beehrung unwürdig gemefen 
wäre; aber er ftand wegen der Unabhängigfeit feiner bifchöf- 
lihen Stadt in Hader mit dem Grafen von Foir, mit dem 
König felbft. Wie verfuhr diefer? Er ſchickte ein paar Be 
auftragte in den Eprengel, um heimlich über den Biſchof 
Erfundigungen einzuziehen, die dann freilich allerlei zu Tage 
brachten, was man eben haben wollte. Auf diefe Berichte 
hin wurde den 12. Juli 1301 um Mitternacht der befagte 
Bifchof unverfehens in feiner Reſidenz unter Wache gefekt, 
gleih einem Berbrecher in einen fcheußlichen Kerfer nad 
Senlis abgeführt, endlich vor ein Gericht aus Höflingen ge: 
ftelt. Wie er hier die vorgebradhten Anfchuldigungen ale 
verläumderifch zurüdwies, fuhr einer derfelben auf mit den 
Worten: „was hindert uns, daß wir ihn nicht fogleich nie— 
dermegeln!” Der Bifchof wurde, wie von einem folchen Ge 
richtshof zu erwarten war, für fchuldig erflärt, dem Erzbiſchof 
von Narbonne überliefert, der jedoch in würdiger Weife vor 
dem König erflärte: ein Urtheil über denfelben könne nut 
von dem Papft gefällt werden, man fei ihm ficheres Geleite 
nah Rom fchuldig; indeß wolle er denfelben auf fo lange in 
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Verwahrung nehmen, bis das Oberhaupt der Kirche ſich 
werde erflärt haben. Daher wurde der Bifchof bald wieder 
in königliche Haft verfeßt. 

Gewiß kann Bonifacius weder eines flürmifchen Ver— 
fahrens, noch des Ueberfchreitend feiner Befugniffe (mir aber 
müſſen den Ausdrud: Pflicht, wählen) befchuldigt werben, 
wenn er Philipp um Befreiung des Bifchofes anging, um 
Geftattung, daß er nad) Rom fich begebe. Der König wollte 
durch eine Gefandtichaft antworten, an deren Epige er abers 
mals den feinem Willen fehmiegfamen Peter Flotte, den pers 
fönlihen Feind des Bifchofs und Gegner des Papftes, ftellte. 
Der Abgeordnete bediente fich des feitdem in Gewalthandfuns 
gen gegen den heiligen Stuhl oft angemwendeten Kunftgriffes, 
zu erklären: eigentlich ftehe der König unbeftreitbar in feinem 
Recht, theile er jedoch dem heiligen Water die Klagepunfte 
gegen den Bifchof mit, fo wolle er damit lediglich einen Bes 
weis feiner Achtung und feiner Ergebenheit gegen denfelben 
beweifen. Dann verlangte er geradezu, der ‘Bapft folle feinen 
Legaten (unverhört!) der bifchöflihen Würde verluftig erklären; 
ohnedem biete fein vergangenes Leben feine Bürgfchaft für die 
Zufunft. Peter Flotte, in Nogarer’s Schule gebildet, ſcheute ſich 
nicht, dem Papſt, der auf feine geiftliche und zugleich welt- 
liche Macht hinwies, zu fagen: „recht gut, heiliger Vater; 
allein Euere Macht ift dieß bloß dem Namen nach, diejenige 
meines Herrn iſt's im Wefen.“ 


Läßt fi auf Bonifacius, folange man nicht für fpäter 
aufgefommene Theorien das Recht der geheiligteften Unan— 
taftbarfeit in Anfpruch nehmen will, eine Schuld werfen, 
wenn er dergleichen Aeußerungen eines fürftlichen Dieners 
ebenfowenig gleichgültig hinnahm, als das eigenmächtige Ber: 
fahren des Herrn? Durfte der Papft in defien Mitfchuld ge: 
gen den Bifhof von Pamiers fich verflechten lafjen? Gegen- 
theild ; bei diefem neuen Gewaltfchritt des Königs ftellten die 
vorangegangenen in langer Reihenfolge ihm ſich vor Augen. 
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Fünf Schreiben an einem Tage wurben ausgefertigt. Im 
in dem eriten: Secundum divina, legte er Verwahrung ein 
gegen die Haft des Bifchofs, und ermahnte den König mit 
aller Milde, daß er demfelben die Reife nach Rom geftatte. 
In dem zweiten: Nuper ex rationabilibus, hob er vor ber 
Hand ebenfowohl die Bewilligungen an den König aus geifts 
lihem Gut zur Bertheidigung des Reiches, als die ihm und 
feinen Nachfolgern ertheilten Privilegien auf. Das fünfte 
war das vielfach befprochene Breve: Ausculta fili, mit Auf— 
zählung aller Beſchwerden des heiligen Stuhls gegen Philipp 
und dem allen Staatslirchenthümlern fo entjeglich lautenden 
Sat: „wenn der König meine, er habe nur Gott, und auf 
Erden nicht auch den Papſt über fich, fo fei er im Irrthum, 
trenne er fih von dem Glauben.“ Jacob von Normand, 
Arhidiafon zu Narbonne, follte die Breven nach Frankreich 
bringen, 


Peter Flotte war ein allzu guter Hofcanonifer, um nicht 
Mittel zu finden, die Wirffamfeit der’ päpftlichen Erlaffe zu 
lähmen. Der würdige Ausweg beftand darin, ein falfches 
Breve (wie denn überhaupt in den Acten, welche vie Zeit 
Bonifacius VII, betreffen, viele Fälfhungen unterlaufen) zu 
verbreiten; daſſelbe trägt fchon in feiner Kürze und im feiner 
Schreibart das Gepräge der Unächtheit an der Stirne; den— 
noch galt ed damals der Unwiflenheit, in der Folgezeit dem 
Uebelmwollen als Acht, ungeachtet das gefammte Cardinals⸗— 
Eollegium alsbald öffentlich gegen daſſelbe auftrat, und Bo; 
nifacius ungefcheut Peter Flotte als Fälfcher bezeichnete. Dies 
ſes Machwerk follte eigentlich nur einem äußerſt groben Erlaß 
des Königs ald Unterlage dienen. Als daher der Archidiakon 
von Narbonne am 11. Febr. 1302 vor dem König erfchien *), 
riß ihm der Graf von Artoid das ächte Breve aus der Hand 


*) Damberger bemerkt, es fei fehr ungewiß, ob er vor des Kö— 
nige Angeficht fei gelaffen worben, 
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und warf ed in's euer, was aldbald unter Trompetenichall, 
gleich dem errungenen Sieg über einen Feind, durch) die 
Stadt verfündet wurde. Das Einzige, was Jacob von Nor- 
mand erreichen fonnte, beftand darin, daß ihm der Biſchof 
von Pamiers übergeben wurbe. 

(Schluß folgt.) 


XXVIN. 


Literatur. 


Gedentblätter an Carl Rudolph aus den Grafen von Buol: Schauens 
ftein sc., legten Rürftbifhof von Chur, erften Biſchof von St. Balz: 
Ien, von Johann Franz Fetz, bevorwortet von Hofrath von Kur: 
ter. Lindau bei Stetiner 1853. 


Hirfcher hat in feinem berühmten Büchlein über den ba— 
difchen Kirchenftreit die ganze vergangene und zukünftige Ge 
ſchichte ſolcher Eonflifte in wenige Worte eingetragen, indem 
er feine Ueberzeugung ausfpricht, „daß die Staatöregierungen, 
fobald fie einmal einfehen, daß Gott in Ehrifto eine Heils— 
anftalt in der Welt aufgerichtet, diefelbe aber nicht ihnen ums 
terftellt, fondern felbftftändig gemacht hat — dieſe Selbftftän: 
digkeit, weil fie göttliche Anordnung ift, achten werben, fo 
gewiß fie fich felbft als göttliche Einrichtung felbft achten und 
Achtung verlangen.“ 


Wie diefer Glaube endlich wiederfehren foll, wird bie 
Zukunft lehren, begonnen hat das examen rigorosum bereit®, 
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ed müßten denn alle Zeichen trügen. Wie er verloren ge 
gangen ift, zeigt die Gefchichte, und fein Verluſt, für das 
engere Deutfchland insbefondere in Praxis umgeſetzt, bildet 
den Kern der Greigniffe unmittelbar nach dem Eturz des 
alten Reichs deutfcher Nation. Jetzt ftand der Burreaufratie 
nichts mehr im Wege, ihre göttliche Heilsanftalt für die 
Welt zu realifiren, gegründet auf ihren Glauben an den in 
Actenfascifeln menfchgewordenen Gott, außer dem feiner fei. 
Natürlich war eine Hauptaufgabe der neuen göttlichen Heilds 
anftalt vom grünen Tifh, die eben erit aus fürftenmäßigen 
Reichsftänden zu Staatsbürgern degradirten Fatholifchen Bis 
fhöfe auch nach ihrem geiftlichen Amte fich einzuverleiben. Den 
oben genannten Fürftbifhof. Earl Rudolph von Chur traf 
das Schickſal der Incorporation dreifach: für den ſchweizeri— 
fhen, den tirolifhen und den vorarlbergifhen An- 
theil feiner alten Diöcefe, und zweimal für diefe zwei: zuerft 
in den bayerifchen, dann in den öfterreichifchen Bureaufratis 
mud. Der leptere hatte immer noch eine Art von fpröder 
Zimperlichfeit bewahrt, wogegen der eritere mit rühmlicher 
Dffenherzigfeit ſich als der menfchgewwordene Gott gerirte. 
Bon befonderem Intereffe in der Gefchichte des Biſchofs ift 
daher die bayerifche Periode; fie hat auch das anſpruchsloſe 
Werklein des Herrn Fetz, fürftlich Lichtenftein’fchen Hoffaplan's, 
in wünfchenswerther Ausdehnung und im engften Anfchlufie 
an die treffliche Abhandlung des Prof. A. Jäger in Wien: 
„Zur Borgefchichte des Jahres 1809 in Tyrol,“ *) behandelt. 
Earl Rudolph’8 Regierung reicht auch noch in die Anfänge 
des urjchweizerifchen Liberalismus und, mit feiner unglüdlichen 
Würde ald erfter Bifchof von St. Gallen, in die Zeiten des 
ſüddeutſchen Kirchen » Gonftitutionalism oder Republicanisn 
hinein. Es verdient aber hervorgehoben zu werden, mie die 
einft fo Hoffnungsreichen Richtungen der Synodiker gegen 


*) Sigungsberichte ber Wiener-Meavemie. Phil.-hiſtor. Klaffe. VIII, 240. 
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Eölibat und Brevier heutzutage praftifch bedeutungslos ge: 
worden, während gerade in diefem Moment nichts zeitgemäßer 
ift, ald ein Blick auf jene Bifchöfe überhaupt, mit welchen 
die Bureaufratie der deutichen PBartifular-Staaten ihre erften 
Berfuche der Incorporirung in die Heilsanftalt ihres menſch— 
gewordenen Gottes anftellte. Von den eigenen Auswüchſen 
bat die Kirche fih allmählig befreit, das böfe Princip außer 
ihr aber ift in der Bureaufratie bis zur Stunde lebendig ger 
blieben; nur die Urwalds-Rohheit feiner erften Jugend hat ſich 
für den täglichen Verkehr etwas abgerieben, jedoch nidt, ohne 
die Fähigkeit zu eonferviren, bei Gelegenheit wieder mit dem 
urjprünglichen Harzgeruch aufzutreten, der und nun von Ba— 
den herüber feit Monaten moleftirt. 


Am beften Spricht fi die Weltanfhauung der eben aus 
dem alten Reihszwang zur jungen Freiheit erwachten Bu— 
reaufratie in einem Bericht des Herrn von Mieg, bayeris 
fhen General: Gommiffariats - Kanzler in Tirol, über die 
bayerische Gefandtjhaft in Rom vom J. 1806 aus; er ift 
der Ausdrud aufrichtigen Staunens über den beim „römifchen 
Hofe” verfpürten Mangel des Glaubens an den menfchges 
wordenen Bureaufraten- Gott, über den Wahn defjelben, daß 
neben der Heilsanftalt diefes Gottes noch eine andere, eine 
achtzehnhundertjährige fogar und allein wahrhaft göttliche, 
Heildanfalt eriftire. „Aller Waffen beraubt,“ fagt ber 
Bericht, „die ihm im Mittelalter theild durch äußere Vers 
hältnifje, theild durch die eigenen eminenten Talente und bie 
wiſſenſchaftliche Bildung feiner Echriftfteller und Geſchäfts— 
männer zu Gebote fanden, will der römifche Hof heute, wo 
eine Trennung zweier ®ewalten, die über Etaatöbürs 
ger herrſchen follen, gar nicht mehr denkbar. ift, fondern 
Alles auf die vollfommenfte Goncentrirung. der Herrſchermacht 
hindeutet, von feinen alten weder auf dad Weſen noch bie 
Geſetze der Kirche” (der bureaufratifchen nämlich) „gegrüns 
deten Anmaßungen nicht nur nicht abgehen, fondern gar noch 


— 
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eine ähnliche Oberherrfchaft wie damals üben.“ Wir über: 
laffen jedem denkenden Beobachter der Zeitläufte das Urtheil, 
ob diefer Ausſpruch Mieg's nicht heute noch das eigentliche, 
wenn auch efoterifche Orundgefeß der Fleineren deutfchen Staa— 
ten if. Darnach handelte Bayern feit 1806 in Tirol, und 
darum verlor es diefe wichtige neue Erwerbung fo bald wies 
der und fo wenig ehrenvoll, und damit feine größere Zufunft, 
Man wäre fonft in Tirol mit der bayerifchen Verwaltung 
wohl zufrieden gewefen ; aber darin lag allein die ganze Ger 
neſis des Jahres 1809, daß die Tiroler dem menfchgemorde: 
nen Gott der bayerifchen Bureaufratie ihre alte göttliche 
Heildanftalt nicht zum Opfer bringen wollten. 


Man trat, dem Wortlaute des Preßburger⸗Friedens ent 
fprechend, die Herrfchaft über die „lieben, braven Tiroler“ 
mit der wiederholten Betheurung an, daß „fein Jota an ihr 
ren althergebrachten Einrichtungen folle geändert werden”; 
„wohl fühl ich es“, fährt die Fönigliche Anrede fort, „ih 
habe einen harten Stand, mir euere Liebe und Achtung zu 
erwerben, aber ich hoffe, ed werde euch einft auch um mid) 
leid feyn, wenn ihr mich durch den Tod verliert.“ Und wirk 
ih 308 Bayern nicht etwa wort» und vertragbrüchig mit 
dem centralifirenden Zerftörungswerf in Tirol ein, wie Würs 
temberg und Baden in den ganz unter denſelben Etipula- 
tionen abgetretenen vorberöfterreichifhen Landen, fondern mit 
wohlthätigen Reformen, die das Volk in danfbarer Liebe 
und Anerkennung aufnahm. Allein wenigftens in dem Haupt- 
punfte gab der menfchgewordene Gott der Bureaufratie, eifer- 
füchtiger ald jeder andere, feine Ruhe; was fümmerte ihn 
der höchfteigen anerkannte Reichsdeputations-Receß u. f. w.? 
Der König felbft betheuerte den tirolifchen Biſchöfen: „den 
durch die wahre Lehre der Fatholifchen Religion bezielten hei— 
ligen Zwed zum Glüde Seiner Völker thätigft befördern zu 
wollen“; die Bureaufratie aber ſchwur hohnlachend: das fel 
ihre Heildanftalt, und fie behielt Recht. „Kirchenpolizei” — 
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ward deren bayerifche Erfcheinung in Tirol officiell benannt. 
Als Carl Rudolph an die Regierung fehrieb: „das Wort: 
Kirchenpolizei, hat in der Kirchenfprache noch bisher kei— 
nen Sinn“; und als die Bilchöfe demgemäß ihren Klerus 
inftruirten, der föniglichen „Kirchenpolizei” zu gehorchen, „ins 
foferne durch diefelbe, wie es fi von felbft verftcht, und 
von den religiöfen Gefinnungen eines Fatholischen Monarchen 
mit Grund vorausgefegt werden kann, Feine von der Kirche 
anerfannte Glaubendfache oder Kirchenzucht offenbar gefähr- 
det werde“ — da brach bei der Bureaufratie „furieuse in- 
dignation“ über. diefe „höchſt ahndungswürdige Stelle“ in 
groben Reprodyen aus. Man lehrte nun die Bijchöfe mit 
der That und bis in's Speriellfte, was „Kirchenpolizei” fei, 
nämlich das wahre Epifeopat der Bureaufratie nach der Ord⸗ 
nung ihrer göttlichen Heilsanftalt, dem die bisher foger 
nannten „Kirchen“ nur das Material zur infallibeln Behand» 
lung zu liefern hätten. Der Theologies-Studirende, der Pfar- 
rer, der Mönch unterftanden bloß mehr den Anordnungen 
jener „Polizei“; der geiftlihe Biſchof Hatte nur den allers 
höchſt Nummerirten die Hände aufzulegen u. f.w. Man nannte 
das Alles mit einem befondern Namen auch noch Placetum 
regium, und entfegte fich über die tiefe Finfterniß in folchen 
Köpfen, ald Carl Rudolph fein Bedenken ausſprach: „gewiß 
habe der große Rath zu Ierufalem dem Petrus und Johan» 
nes fein Placetum — verfagt.” Im richtiger Erfenntniß ih— 
rer abfoluten Unfähigfeit, zeitgemäß erleuchtet zu werden, 
escortirte man die Bischöfe von Chur und Trient endlich aus 
dem Lande; für den Klerus „verordnete man das Schis— 
ma”, wie Erfterer fi) ausbrüdte, und da er beharrlich 
bei der Behauptung ftehen blieb, nicht ohne Weifung des 
Papftes die ihm angefonnene Abtretung des vorarlbergijchen 
und tirolifhen Bisthumsantheild an die Stühle von Augs— 
burg und Briren eingehen zu können, fo bewog man etliche 
Schwächlinge im Domcapitel zu Trient, ſich ald Ordinariat 
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über den tirolifchen Antheil aufzumerfen. Herr von Hofftet 
ten, „Specialecommiffär in der geiftlihen Angelegenheit“, 
im übrigen Becherheld und Mädchenjäger erfter Dualität, 
verbeutfchte eigenhändig den betreffenden Hirtenbrief des Trien- 
ter Generalvifars, begleitete ihn mit nachhelfenden Noten, 
und octroyirte den tirolifchen Kanzeln ein höchfteigen vers 
faßtes Gebet für den König; gegen Earl Rudolph aber war 
den 7. Febr. 1808 ein fönigl. Refeript erfchienen, das ihn 
aus allen bayerifchen Landen proferibirte, als „gefährlichen 
Volksaufwiegler” im Falle der Betretung gefänglich einzu 
ziehen befahl, auf jede fernere Berbindung mit ihm die Strafe 
der „Landesverräther“ feste, und den „Bifchofsftg für Uns 
fere Staaten ald sedes vacans, oder wenigftend als gejeh- 
lich impedirt“ erklärte. Die „Augsb. Allg. Zeitung“ war 
officieller Moniteur, und man ftieg der tirolifchen Finſterniß 
tapfer und mit aller Gewalt zu Leibe; aber nach geraumer 
Zeit erit fohrieb das General-Commiffariat nah München um 
Kanonen und Beipannung, zum Schuge der „Kirchenpolis 
zei" und ihrer fhmählichen Brutalitäten. Jetzt reichte jedoch 
auch diefe Hülfe für den menfchgewordenen Gott der Bureaus 
fratie nicht mehr aus. Er mußte bei Leibd- und Lebensge— 
fahr fogar noch Unterwerfung unter das Haupt der wahren 
göttlichen Heilsanftalt heucheln, und durch päpftliche Ent 
fchließung vom 7. Sept. 1808 ward der abgeriffene Ehurer- 
Theil an das Bisthum Briren übertragen. 


Eine ernftliche Bekehrung des principiell Böfen ift indeß 
ein Widerfpruch in ſich; man gedachte nicht im geringften 
(wie das Breve vom 25. April 1807 Gott angefleht), „ein: 
mal aufzuhören, die Kirche des Heren zu betrüben“, da man 
ja felbft „Heilsanftalt* war; und fo reiften die Früchte von 
1809. Aber auch Defterreich lebte und webte in der Idee 
der „vollfommenften Goncentrirung der Herrfchermacht”, und 
am 27. Jänner 1816 trennte endlich ein päpftliched Breve 
die Churer-Antheile in Tirol und Vorarlberg für immer von 
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ihrem uralten Stuhle. Carl Rudolph nahm einen vom tief 
ftien Schmerzge bewegten Abjchied von feinen treuen und mit 
fo viel Liebe im Herzen gelragenen Diöcefanen. Sein letzter 
Hirtendrief an fie fagt und laut, daß von dem heutigen Defters 
reich folches Leid ihm nicht mehr zugeftoßen wäre. 


Man ift dort zu der Einficht bereits gefommen, bie 
Hirſcher defiderirt, wenigftens der Kaifer und die wach— 
fende Zahl derer, die Ihm gleich denfen, und erft die leßs 
ten Tage haben mit Eeinen Verordnungen, welche die 
Gymnaſien dem Geift der Kirche reftituiren, ein neues Un— 
terpfand dafür gegeben. Solange Er Bürge feyn fann, wird 
die Bureaufratie ihren Glauben an den in Acten-Fascifeln 
menfchgewordenen Gott und an fich felbft als deſſen Heils- 
anftalt für die fonft unerlösten Menfchenfinder in den vers 
borgenften Falten ihres löfchpapiernen Herzens verfledt hal— 
ten. Eicher aber vor einem abermaligen Durchbruch ift die 
fatholifhe Welt nicht, fo lange die alte Trägerin der moders 
nen Afterreligion felbft noch lebt, fo lange fie in der poli— 
tiſchen Adminiftration einen behaglichen Zufluchtshafen fins 
den fann, in dem fie, wachfend und fi) mehrend, beflerer 
Zeiten und der wiederfehrenden vollen Geltung harrt; fos 
lange fie in Defterreich insbefondere fe den Vorwand der 
neuen Reichseinheit vorhalten darf, der wohlverftandenen 
Keichseinheit, welcher augenscheinlich die göttliche Providenz 
Bahn gebrochen, aber nicht zu einem Dedmantel der alten 
Verderberin, ald wenn Reichseinheit und bureaufrati- 
ſche Eentralifation identisch wären. Ihre Kraft mit Einem 
Schlage zu brechen, ift freilich unmöglid, aber es ift nur 
fehuldige Pietät, wenn mit Sehnſucht Jeder, der es mit 
Defterreich und feiner unberechenbar hohen Bedeutung für 
unfere Zeit wohl meint, auf den erften Erweis wartet, daß 
man an ihre Reducirung zu gehen gevenfe. Das Princip 
„vollfommenfter oncentrirung der Herrfchermadht“ und die 


„Trennung zweier Gewalten,“ der geiftlichen und der welt 
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lichen, ſchließen ſich allerdings mit Nothwendigkeit gegenfeitig 
aus, wie Herr von Mieg richtig erkannt hat; und die Bus 
reaufratie hat Recht, wenn fie von dem Ausweg wenig 
fürchtet, jene auf dem politifchen Gebiete allein und 
ganz, diefe auf dem religiöfen Gebiete allein und ganz 
gelten laſſen zu wollen. 


II. 


Das Dortmunder Archidlakonat. Ardhäologifche Monographie von I. Mor 
ren, Biarrer in Wachtendonk. Schwann'ſche Verlagshandlung in 
Köln und Neuß. 1853. 


Man irrte, wenn man unter dem Titel des vorliegen: 
den Buches eine kirchliche Gefchichte des dem Dortmunder 
Archidiafonats- Eprengel angehörigen Territoriums verftehen 
wollte. Herr Mooren hat zwar auch in diefer Beziehung 
fehr ſchätzenswerthe Beiträge gegeben, ftellt aber eine aus— 
führliche Sperialhiftorie über den genannten Theil des gräf- 
lich märfifchen Landes erft für die Zufunft, und zwar in eis 
ner Dortmunder Reformations- Gefchichte aus der Feder des 
Dr. 2. Ennen, in Ausfiht. Eeine Quellen überhaupt ſtam— 
men aus dem offenbar fehr wichtigen Archiv des Dortmunder 
Arhidiafonats, welche Würde der jedesmalige Dechant des 
Stifts St. Mariä ad gradus (Margraden) zu Köln befleis 
dete, und deren Papiere um fo wichtigere Auffchlüffe gerade 
auch über das märkiſche Stück niederdeutfcher Reformation 
darbieten, da der Etiftsdechant mit feinem Official faktiſch 
die höhere geiftliche Obrigkeit über alle Katholifen der Marl 
bildete. Nirgends haben wir den Berlauf der Religionsänr 
derung verwidelter, aber in mancher Hinficht auch inftructiver 
gefunden, al8 eben in jenen Landen. Das Feuer der relis 
gidfen Bewegung war längft erlofchen, als mit Kurbranden- 
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burg dort die neugläubige Propaganda definitiv zur Negies 
rung gelangte; aber auch unter den früheren jülichifchen 
Erbherren, deren Glaubendtreue nicht falt nicht warm war, 
fcheint fchon vielfach bloß die moralifhe Qualität des Seels 
ſorgers entſchieden zu haben, ob eine Gemeinde der alten 
Kirche treu bleiben oder abfallen follte. Kam doch der Fall 
vor, daß der jugendliche Kaplan in Mengede proteftantifch 
wurde und mit bewaffneter Hülfe der gleichgläubigen Patro- 
nen noch im I. 1631 den Fatholifchen Pfarrer verdrängte; 
und in Dortmund ſelbſt waren die vier Pfarrkirchen ſämmtlich 
proteftantifch, während in den drei Klofterlirchen der alte 
Opferaltar noch aufrecht ftand, ohne daß jedoch die protes 
Rantifhen Mitbürger den wenigen barbarijch gedrüdten Ka— 
tholifen geftattet hätten, ihre religiöfen Bebürfniffe dafelbft zu 
befriedigen. Sie hatten freilich guten Grund zu ihrer Tyrannei. 
So märe nahezu ihr ganzes Evangelium vor dem Hauche 
Eines Mannes über den Haufen geftürzt, des feit 1625 in 
Dortmund als Arhidiafonats-Dfficial thätigen Johann Klep⸗ 
ping, Kanonifus zu St. Apofteln in Köln, der unter Bei— 
hũlfe feines Vaters, eines edlen Patricierd und Bürgermelr 
flers zu Dortmund, Katechefe und Predigt in einer der Klo- 
fterfirchen einzurichten vermochte, und in Kurzem eine proteft. 
Abtiſſin, mehrere Stiftöfräulein, viele von Adel und eine 
Menge Anderer in den Schoos der alten Kirche zurüdführte, 
dafür aber auch feine Erhebung zum Stiftsdechanten aus 
fhlagen mußte, weil er wohl wußte, daß die Dortmunder 
feinem Andern, mie ihm, fo viel Religionsfreiheit, als zu 
Nahmittagspredigt und Katechefe gehört, geftatten würden, 
Diefe Epifode und viele anderen urfundlichen Angaben des 
Hrn. Mooren zeugen von dem Reichthum feiner noch zu vers 
öffentlichenden Duellen, obwohl er klagt, daß diefelben, feit 
dem Tode des legten Archidiakons im Privatbefig, das Schid- 
fat der fobillinifhen Bücher erfahren hätten. 


Wir bemerften aber bereits, daß das fpecialgefchichtliche 
31 ® 
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Moment ded Buches nur gleichfam eine Zugabe bildet ; ſei⸗ 
nem Hauptinhalte nach ift ed eine Firchenrechtliche Unterfus 
chung über das mittelalterliche Inftitut der Archidiafonate, 
insbefondere der rheinifchen, und hat infoferne cine über die 
Gränzen der Kölner-Erzdiöcefe hinausreidyende wiffenfchaftliche 
Bedeutung. Die ganze Gefchichte der Didcefan » Verfaflung 
der deutichen Kirche fällt in den Kreis der Befprechung, die 
ein fehr günftiges Zeugniß für Die rheinifhe Bearbeitung 
des Gebiets der Firchlichen Altertbumsfunde ablegt, und ganz 
geeignet iſt, anderwärts zu ähnlichen Nachforfchungen anzus 
regen. Sie verfolgt insbefondere die Genefis und Entwidlung 
der Kölner: Archidiafonate: wie ihre Träger aus einem ber 
geringften Diener des Bijchofs feine vornehmften Stellver 
treter, namentlich die Handhaber des Firchlichen Richters und 
Straf- Amtes je in ihrem Kreife wurden, vielleicht im engen 
Zufammenhange mit den alten um ihrer Mißbräuche willen 
abgeichafften Chorbifchöfen; wie die anfänglich bloß dem Doms 
propft ftändig zufommende Würde zu einer Mehrheit von 
Trägern im hohen Diöcefan » Klerus gelangte, und durd der 
finitive Verbindung mit gewiſſen geiftlichen Stellen, befonderd 
den Stiftöpropfteien und Dechanien, die Archidiaconi nali ent 
ftanden; wie die Archidiaconi minores, darunter der von 
Dortmund jelbft, ihnen nachwuchfen, zum Theil aus Landdes 
fanen (Archipresbyteri rurales), welche dem Archipresbyter 
der Domlirche entſprachen und im Kölner Eprengel mehrfach 
ebenfalls habituell, d. 5. mit einer andern Kirchenwürde blei⸗ 
bend verbunden, Decani nati wurden; wie die Stellung der 
Erzpriefter überhaupt zu der höhern Ordnung der Erzdiafone 
ſich geftaltete ; welche jura die lepteren und wie fie diefelben 
übten, duch ihre Dfficiale und den ganzen Apparat der ers 
forderlichen gerichtlichen PBerfonen und Formen, wobei Herr 
Mooren nicht verfehlt, durch eine ausführliche Befchreibung 
den Außerft verwidelten Gang des canonifchen Procefjes vor 
dem Archidiafon zu erläutern. Das ganze Inſtitut der Their 
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fung der höchften Gewalt im Bisthum mit feinen mancherlei 
Abnormitäten wurde ſchon durch das Tridentinum fehr ein- 
geichränft und hörte dem Wefen nad allmählig auf; wie 
wichtig es aber für ein quellenmäßiged Berftändniß unferer 
ältern Kirchengefchichte ift, liegt auf der Hand. Dennoch 
ward ihm bisher, namentlich in Süddeutfchland, fehr wenig 
Aufmerkfamkfeit gefchenft, fo daß man hier oft geneigt ift, 
die Bezeichnung Archidiaconus in alten Urfunden für einen 
unerheblichen Titel zu achten. Freilich feheint auch das Ins 
ftitut im Süden viel früher um feinen Inhalt gefommen, 
und ungleich ſchwächer vertreten gewefen zu feyn, als dort 
in Niederdeutfchland. Im Uebrigen fchreibt fich 3. B. der Propft 
von Raitenbuch (in einer Urfunde von 1270 einfach Archi- 
diaconus genannt) bis an's Ende regelmäßig Archidiaconus 
natus, auch Lateranensis, in deutfchen Documenten aber immer 
„Erzpriefter.” Möge Hrn. Mooren’s Buch zu ähnlichen For- 
fhungen den Anftoß geben, auch für den deutfchen Süden. 


II. 


BPraktifcye Anleitung zum Ueberfegen aus dem Deutfchen in’s Latein für 
die oberften Klaſſen des Gymnaſiums. Zugleih Studien zur Ge: 
fchichte der erften chriftlichen Jahrhunderte. Bon Fr. Teipel, Doctor 
der Theologie und Oberlehrer am f. Gymnaſium zu Goesfeld. Pa: 
derborn. Verlag von 8. Schöningh. 1854. VII ©. 262. 


Nachdem über Ents und Vercriftlihung der Gymnaſien 
bereits fo viel gefprochen und gefchrieben worden, ift es erfreus 
lich, unter der Mafje der während dem erſchienenen Schulbücher 
eines und das andere zu finden, welches mit Glück und Ge- 
ſchick den Gegenftand aus dem Gebiete der Debatte auf das 
der Praris verſetzt. Dem genannten gebührt dieſes Lob im 
einem hervorftechenden Grade. Es ift feins von den gewöhn- 
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lichen Ueberfegungsbüchern, die einem beliebigen Tert Re 
densarten und Wörter von claflifchem oder auch nicht claſſi— 
fhem Latein mit mehr oder weniger pädagogifchen Takt un« 
terftellen; es ift vielmehr ein ganz felbftftändig verfaßtes, nad 
Form und Inhalt treffliches Lefebuch, welches eine der ins 
terefjanteften und bedeutungsvollften, aber leider mit dem 
Schutte der Ignoranz und des Phraſenthums noch fehr ver 
deckten und entftellten Perioden der Weltgefchichte zum Ob- 
ject feiner Darftellung hat. Es verfeßt den Lefer in das kai— 
ferlihe Rom, und dann zu den Naturvölfern des Nordens; 
es führt die bedeutendften Männer und folgereichften Ereig- 
niffe an feinem Blide vorüber; es macht ihn befannt mit 
den Thaten und Schidjalen, den Lehren und Grundfägen 
der Kaifer, Philofophen und Kirchenlehrer, mit den Formen 
und Zuftänden des politifchen und focialen, des religiöfen 
und fittlichen Lebens unter Heiden und Ghriften, und zeigt 
unter Anderm, wie der moderne Radikalismus und Unver- 
fand auch darin ein Vorbild an dem verfommenen Heiden» 
thum hat, daß letzteres zur Zeit Diocletians die Verbren— 
nung der Schriften Eicero’8 verlangte, weil die chriftliche Sit— 
tenlehre durch diefelben beftätigt würde. Die Darftellung ift 
friſch, anſchaulich, ſpannend; bei Anführung von Lehren und 
Meinungen find die eigenen Worte der betreffenden Männer 
wieder gegeben; es wechfelt die Erzählung mit der Befchrei- 
bung, die ſchwunghafte Rede mit der befonnenen Unterfus 
hung. Es leuchtet ein, daß lehterer Umftand nicht bloß dazu 
beiträgt, dad Buch zu einer angenehmen Lectüre zu machen, 
fondern auch den nächften Zwed, dem es beftimmt ift, bes 
deutend zu fördern, indem auf diefe Weife die verfchiedenften 
Stylarten der Uebung vermittelt werden. Wenn der Herr 
Berfaffer ſchon dadurch eine günftige Meinung für feine rich- 
tige Methode erwedt, fo zeigen ferner die dem Texte zum 
Behufe der Ueberſetzung beigefügten Anmerkungen, daß er 
feiner Aufgabe vollfommen gewachfen war. Da finden ſich 
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nämlich nicht bloß dürftige Hinweifungen auf dieſe und jene 
Grammatif, nicht bloß die Denkfaulheit befördernde Anga- 
ben vereinzelter Phrafen und Wörter, fondern feine grammas 
tifchen und ſtyliſtiſchen Bemerkungen, forgfältige Berichte über 
den lateiniſchen Sprachgebrauh — Alles mit mufterhafter 
Kürze, Klarheit und Auswahl, und unter fteter Berufung 
auf die Schriftftellen der Elaffifer. Als fehr zweckmäßig kann 
auch das dem Buche angehängte „Wörterverzeichniß” bezeich— 
net werden, welches die Hauptfälle fprachlicher Eigenthüm- 
fichfeit alphabetifch aufzählt, und darüber auf die. Etellen, 
wo von ihnen gehandelt worden, verweist. Wir empfehlen 
dieß Buch um fo lieber, da es mit großer Objectivität ger 
fehrieben ift, umd den praftifchen Beweis liefert, daß Aner- 
fennung und Bewunderung des antifen Geiftes und Lebens 
ebenfomwohl bei einer Flaren Einfiht in die Mängel und 
Schranfen defjelben beftehen fann, als fie ſich mit der volls 
ften Ueberzeugung von der Wahrheit und Göttlichkeit des 
Chriſtenthums verträgt. 


Bei folder Bewandtniß erhält auch das Urtheil des 
Berfaffers über die Lectüre der Kirchenväter auf Gymnaſien 
eine befondere Bedeutung, und wir glauben nichts Ueberflüſ— 
ſiges zu thun, wenn wir feine in der Vorrede ©. VI über 
Diefe wichtige Frage ausgefprochene Anficht hier wörtlich mit— 
theilen. „Man hat gefordert, daß chriftliche alte Schriftiteller 
neben den heidnifchen auf den Schulen gelefen werden. Es 
fei uns fern, dieſes für nutzlos zu erflären; gefchah es ja 
auch in den früheren Jahrhunderten. Aber davon find wir 
überzeugt, daß Alles darauf anfommen wird, wie ed ges 
fchieht. Iſt die Erklärung eine vorwiegend philologifche, daß 
auf den Ausdrud, die Zerlegung des Stoffes, die fprachliche 
und fachliche Einfleivung ein befonderes Gewicht gelegt wird, 
fo fönnte es leicht der Fall feyn, daß der chriftlihe Schrift: 
fteller gegen den heidnifchen manchmal in den Schatten 
träte, und dadurch die Hochachtung gegen jene in den Her: 
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zen der Jugend eher zus als abnähme. Ueberhaupt halten 
wir ed für viel zu wenig, wenn neben ber 2ectüre der heid- 
nifchen Claſſiker einige Stunden auf die der chriftlichen ver: 
wendet werden, bei denen es und mehr um den Geift und 
den Inhalt, als die Form zu thun if. Wohl möge alſo 
auch in den philologifchen Stunden ein Abfchnitt aus Laftanz, 
Ambrofius, Auguftinus, Hieronymus, Gregor von Nazianz, 
Ehryfoftomus gelefen werden; aber die Hauptfade 
fheint und zu ſeyn, daß der philologifch gebildete 
Religionslehrer in den Religionsftunden in die 
Schätze des chriſtlichen Alterthums einführt; da 
gewinnt Alles den rechten Zufammenhang, den gehörigen 
Hintergrund, die fördernde Umgebung und Beleuchtung. 
Bald legt er den Schülern bei Gelegenheit eines Feſtes 
eines der herrlichen lateiniſchen Kirchenlieder aus dem Reich- 
thum der erften Jahrhunderte vor, bald vernehmen fie eine 
Hare und fraftvolle Erörterung und Bertheidigung des Glau— 
bens, oder die eindringlihde Ermahnung zur Tugend, die 
Hinweifung auf die Beifpiele der Vorwelt mit den Worten 
eines Kirchenvaterd, und neben dem heiligen Inhalte erfreut 
fie zugleich die Schönheit und Kraft der fprachlichen Darftel: 
lung. Natürlid muß dann die Stundenzahl des Religions: 
Unterrichted für alle Elafjen vermehrt werben, was um defto 
eher gefchehen kann, da die äfthetifche, die fprachliche, bie 
gefhichtlihe Bildung zugleih mit der religiofen Gewinn da— 
von hat. Zugleich tritt dadurch, worauf wir ein entfchiebes 
ned Gewicht legen, die Bildung des Gemüthes etwas 
mehr aus dem Hintergrunde.“ 


XXIX. 
Zur Paritätsfrage in Preußen. 


Freiheit und Recht der Kirche iſt in Preußen anerkannt 
in und mit der Verfaſſung. Selbſt ſolche, welche da haar— 
klein erwieſen zu haben glauben, daß die Gewährung bloß 
in den Zeiten der Noth abgedrungen worden, und demnach 
leicht wieder zu revociren wäre, ftellen fich doch gerne auf die 
betreffenden Verfaſſungs »Baragraphen, wenn es einmal gilt, 
auf die Zuftände in anderen Staaten von da aus hoch herab 
zu ſehen. Andererfeits ift man aber in und außer Preußen 
bemüht, gerade jene Gewährung als eine Warnungstafel 
für alle anderen Staaten hinzuftellen. Es ift bereits zur fies 
teotypen Phrafe geworden, Preußen habe den Bifchöfen fichers 
ih weit mehr eingeräumt, als ein paritätijcher Staat, ja 
felbft ein ganz Fatholifcher hätte thun follen, und dennoch 
feine Zufriedenheit, Fein aufrichtiger Danf, „kein ernfter 
Wille, auf nichts weiter zu dringen“ *)! Beftäti- 
gend und die Augen fromm verbrehend, feufzt vor Allem die 
„Kreuzzeitung“ dazu: Ja, leider „fcheint das Programm der 


) &o z. B. Dr. Palmer noch in der jüngften Neujahrsbetrachtung 
der Damit. 8.:9. ©. 29, ü 
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römifchen Anfprüche nicht erfchöpft!* Und in der That fehlt 
es nicht an natürlichen Anläffen zu foldhen Anklagen. 

Principiell nämlich und auf dem Papier der Eharte ift 
die Freiheit und das Recht der Kirche wohl anerfannt, im Leben 
und in der Wirklichfeit fieht e8 aber vielfach ganz anders 
aus. Die eiferne Hand ded omnipotenten, noch dazu prote 
ftantifchen Polizeiftants hat zu tiefe Spuren in das fatholi- 
fhe Recht gedrüdt, die untergeordneten und ausführenden 
Drgane waren vielfach bis zur Stunde zu fehr dabei inter: 
effirt, fie nicht verwifchen zu laſſen, als daß nicht das ver- 
faffungsmäßige Princip in conereten Fällen fehr häufig 
vermißt werden ſollte. Was ift nun eine principiell aner— 
kannte Freiheit, die nicht realifitt, ein principiell anerfann 
tes Recht, das nicht in's Leben eingeführt werden darf? 
Solche Freiheit, ſolches Recht ift aber das Höchfte, was die 
berufenen Ritter des „Evangelifhen Staats“ der Kirche 
gönnen; natürlich, fie risfiren dabei nichts, um fo weniger, 
als der verfaffungsmäßige Boden in Preußen ein fehr ſchwan— 
fender iſt. Sehr bedenklich dagegen geftaltet fich jeder Ber 
fuh, das anerkannte Princip in's Leben zu überfegen ; denn 
die Rechte und Freiheiten in der Charte kann man heute 
oder morgen wieder wegblafen, wie ein anderes Blatt Pa 
pier, nicht fo die Nechte und Freiheiten im — Leben. Da- 
her die beweglichen Klagen über den fatholifhen Mangel 
„ernten Willens, auf nichts weiter zu dringen“! 

Leicht ift zu erachten, daß der neuefte Schritt der „far 
tholifhen Fraktion“ in der zweiten preußifchen Kammer eben 
deßhalb wieder viel Staub aufwerfen wird, obgleich er aus 
den Vorgängen der legten Kammerfaifon als natürliche und 
offen befprochene Folge hervorging. Die Fraktion ſelbſt hat 
alle bei ihrer Gründung weit und breit gehegten Befürd- 
tungen wegen fuftematifcher Oppofition, Elubtyrannei, Stim⸗ 
menfchacher ıc. glänzend widerlegt, vielleiht nur zu glän— 
jend, indem die Freiheit ihres Auftretens in und außer der 
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Kammer in der That mitunter etwas mehr einheitliche. Diſci⸗ 
plin wünfchen zu laflen ſchien. Ihrer Hauptaufgabe aber: 
der Ueberſehung des principiellen Rechts der Katholiken im 
das lebendige NRebt auf dem verfaffungsmäßigen Wege, 
ift fie redlich nadgefommen, namentlich durch ihre jüngfte 
Borlage auf Trennung, gefonderte Aufweifung und Reftitution 
der ftiftungsmäßigen fatholifchen Eultus =» Dotation einerfeits, 
Handhabung der Parität im Unterrichts-Budget andererfeits *). 
Was die Begründung des Antrags betrifft, fo ſprechen Zah 
len am deutlichſten. Im vorliegenden Balle haben fie noch 
das befondere BVerdienft, einen Flaren und praftifchen Gommens 
tar zu dem fonft undefinirbaren Schlagwort Jungs oder Neus 
preußens zu liefern: „Preußen ein — evangelifcher Staat.“ 
Selbft der Umftand beeinträchtigt die eigenthümliche Bedeus 
tung jenes Commentars nicht, daß wir fchließlich noch jehen 
werden, wie Neupreußen endlid die Entdedung gemacht 
bat: auh Baden — ift ein „evangelifcher Staat." Profit, 
„Evangelium *! 


Dei dem Antrage der 88 Fatholifchen Deputirten mit 
feiner zweifachen Forderung handelt es fih alfo, neben ber 
einfachen Rechts- oder Eigenthums- Frage, um nichts Ande— 
res, als um Gleihberehtigung der Katholifen mit 
den Proteſtanten — nicht um ihre principiclle Anerkennung, 


*) Er lautet: „bie Kammer wolle beſchließen, vie fönigliche Etaate- 
regierung aufjufordern: 1. eine Nachweiſung vorzulegen, welche 
fämmtlidhe vorhandene, von den Staatsbehörden verwaltete, 
ganz oder theilwelfe Fatholifche Stiftungsfontds umfaßt, und über 
deren fpecielle Verwendung, fowie über die Gruntfäge, wenad 
ſolche normirt ift, fich verbreitet; 2. die einzelnen Fonds ihrer 
Kiftungsmäßigen, eder fonft rechtlich feftftehenden Beſtimmung in 
foweit zurüdzugeben, als fie berfelben ganz oder theilmeife ent: 
frembet find; 3. die grundgeſetzlich anerfannte Parität 
auch im Bezug auf freie Bewilligungen aus der Staatsfaffe für 
das Univerfitäts«, Gymnaſial⸗, Schullehrer: Seminariens und 
ElementarfchulsWefen zu verwirklichen,“ 
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denn fie ift nicht beftritten, weder von der Regierung, noch 
von dem nüchternen, weitaus größern Theil der Kammern, 
fondern um die Anerkennung derfelben in der realen Wirfs 
lichfeit. Echon die Minifterialerlaffe vom 22. Mai und 16. 
Juli 1852 hinfichtlich der Mifftonen, wie der Studien im 
collegium germanicum zu Rom zeigten, daß die Schwingun- 
gen des alten Regiments gegen die Kirche in Prarid noch 
nicht fi ausgefhtwungen, und die Behandlung, welche der 
deßhalb geftellte Antrag Waldbott in der Kammer erfuhr, 
that fund, wefien hierin die Katholifen, ald die Minorität, 
von der proteftantifchen Majorität fih au verfehen hätten. 
Jetzt find ed Fragen anderer Natur, ald das Recht der Pre 
digt und der Erziehung des Klerus; fie betreffen Rechte ma- 
teriellen Gehalts, es handelt fih um Mein und Dein auf 
dem Boden des Aufern Beſitzes. Wie vielfach hier die ka— 
tholifchen Intereffen verletzt, die Rechte der Katholiken bint- 
angefept, die der Proteftanten mächtig bevorzugt find, erwei— 
fen unmiderleglih die Thatfachen. Für die nächfte Aufgabe, 
durch Aufdeckung diefer Thatfahen die beftehenden Rechte: 
Berhältniffe zu entwirren, haben die Ffatholifchen Vertreter 
in der Kammer, wie die Ffatholifche Journaliftif eine aner- 
fennenswerthe Rührigfeit entwideltl. Wie im vorigen Jahre 
eine eigene Schrift über jene Minifterialerlaffe erſchienen ift, 
in der auch ſchon zwei NAftenftüde, welche die gegenwärtige 
Frage betreffen, abgedrudt waren, jo bat erft vor Kurzem 
wieder eine umfaffendere Schrift: „Die Fatholifhen In— 
tereffen bei den Budget-Verhbandlungen in den 
preußifhen Kammern des Jahres 1833”, die Prefie 
verlaffen, die einen klaren Leberblid der Akten gewährt, und 
unfere früher bereitö gefammelten Notizen wejentlich ergänzt hat. 


Die Beranlaffung zur Behandlung der finanziellen Seite 
der Paritätd - Frage gab zunächſt die vorjährige Feitftellung 
des Bultus-Budgets, in welchem das Minifterium 50,000 Thr. 
von den Kammern gefordert hatte „zur theilmeifen Befriedi⸗ 
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gung der Bebürfniffe der evangelifchen Kirche.” Diefe For 
derung ftand nicht ifolirt. Schon unter dem 4. Dez. 1851 
hatte der erft neu errichtete „evangelifche Oberfirchenrath” im 
einer eigenen Denffchrift Bebürfniffe der „evangelifhen Kits 
che“ geltend gemacht, und Forderungen geftellt, die vorläufig 
jährlich 274,000 Thr. weitere Zufchüfle aus Staatsmitteln betru⸗ 
gen, ungerechnet die für die Ausftattung der Firchenregiments 
lichen Behörden und der onfiftorien erforderlichen Fonds *). 
Diefe Forderungen nahm nun das Minifterium wieder auf, 
und fuchte auch feinerfeitd in einer eigenen Denkſchrift feine 
Mehrforderungen für den „evangelifchen Eultusetat“ näher zu 
begründen. Es fchlug die Bedürfniffe zu 210,000 Ihr. an, 
indem ed zwei Poſten der oberfirchenräthlichen Denkichrift, 
zufammen zu 64,000 The. wegließ. Als Bedürfnig wurden 
geltend gemacht 20,000 Thr. zur Entschädigung für die Eur 
perintendenten, 30,000 Thr. für die Gründung von wenig. 
ftens zwei größeren Seminarien, 80,000 Thr. für die Aus— 
dehnung der Bicariatseinrichtung, 50,000 Thr. für neuzuer- 
richtende Kirchfpiele und 30,000 Thr. für emeritirte und der 
meritirte Geiltlichen. Dieſe Aufzählung fo großer Bedürfniffe 
folite die Mehrforderung von 50,000 Thr. für das „evanger 
lifche Cultusbudget“ „als einen verhältnigmäßig überaus ger 
ringen Zufhuß“ annehmbarer machen. Zudem ftellten 94 pro« 
teftantifche Mitglieder der Kammer, an der Spige Nöldechen 
und Stolberg- Wernigerode, den Antrag, „die Staatsregierung 
zu erfuchen, die den Bebürfniffen der evangelifchen Kirche entr 
fprechenden Staatsmittel disponibel zu machen, und deßhalb 
ein fucceflive Erhöhung des für die ewangelifche Kirche aus- 
zumwerfenden Zufchufles eintreten zu laſſen;“ ja, diefer Antrag 
fellte noch weitere unabfehbaren Mehrforderungen in Ausficht. 


Solche Anfprüche auf die allgemeinen Mittel mußten die 


*) Eine „Beleuchtung“ diefer Denkfchrift hat Nintel geliefert. Res 
geneburg 1852. 
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Katholiten betroffen machen, und nicht bloß fie, fondern auch 
eine anfehnliche Zahl proteftantifcher Kammer-Mitglieder, die 
nicht gemwillt waren, eine bejonderd bevorzugte „evangelifche 
Kirche” gelten zu laffen, und daher zu diefer Korderung feine 
Berechtigung erfahen, wie denn bei der Debatte felbft außer 
Reichensperger nur Proteftanten als Gegner der Forderung 
auftraten. Die Katholifen mußten fich aber um fo mehr vers 
legt fühlen, als ihrer Bedürfniffe gar nicht weiter gedacht 
war, und der für die proteftantifchen fo forglich bedachte Mi— 
nifter der Commiſſion fogar erklärte: „es fei nicht feines Amtes, 
ſich nad den Bedürfniffen der Fatholifchen Kirche umzufehen 
und zu erforfchen, ob und wieferne die Fatholifche Kirche anas 
loge oder identifche Bedürfniffe habe, wie die ewangelifche.“ 
Sie mußten erinnert werden an Ihre eigenen ebenfo dringenden 
und oft noch dringendern Bedürfniffe, deren Dedung größten- 
theil8 auf den begründetften Rechtstiteln, ja auf öffentlichen 
Berträgen beruht, und die vielfach dennoch mangelt, während 
nun ohne weitere rechtliche Begründung die größten Sum 
men aus den allgemeinen Staatögeldern zu proteftantifchen 
Kirchenzweden gefordert, und noch größere in Ausficht geftellt 
erſchienen. Mit Recht beriefen fie fich ferner auf die Gleichberech⸗ 
tigung, die, durch Geſetz und Berfaffung ihnen gemwährleiftet, 
gleichmäßige Eorge des Staates für die gleichberechtigten 
Eonfeffionen fordert und jede Bevorzugung der einen oder 
der andern ausfchließt. Aber gerade diefe Gleichberechtigung 
wollte man von gewifler Seite her nicht anerfennen, wie denn 
in der oberfirchenräthlichen Denkfchrift forgfältigft ſelbſt das 
Wort vermieden war, obwohl man fich auf die „reichlich 
ausgeftattete römische Kirche“ berief. 


Unter Berpflihtung des Staates zu gleichmäßiger Eorge 
fann allerdings nicht eine abfolute Verpflichtung gemeint ſeyn, 
für die Bebürfniffe der einzelnen kirchlichen Gefellfchaften zu 
forgen ; dieß wäre fchon gegen die Berfaffung, gemäß welcher 
jede Kirchengefelfchaft ihre Angelegenheiten felbftftändig ordnet 
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und verwaltet. Rechtlich ift der Staat ihnen daher „als Staat“ 
nichts fchuldig, weder im Allgemeinen noch im Speciellen; 
was er den einzelnen Gonfeflionen fchuldet, das muß auf 
einem fpeciellen Rechtstitel beruhen. Da aber der Etaat 
doh auch ein wefentliches Intereffe an dem Gedeihen des 
religiöfen Lebens hat, fo fünnen allerdings die gleichberechtig- 
ten Gonfejlionen für befondere Bedürfniffe auf dem Grund 
der Billigfeit Forderungen ftellen, und der Etaat ihnen ent: 
gegenfommen nach feinen Kräften, nicht zwar auf Grund 
einer rechtlichen Verpflichtung, fondern aus Liberalität. Aber 
gerade hierin darf die gleiche Berechtigung nicht verlegt wer- 
den; der Staat darf nicht den Bebürfniffen der einen ent» 
gegenfommen, die der andern vernachläfligen, er darf nicht 
der einen aus Liberalität fpenden, ehe noch die dringendften 
Rectöforderungen der andern erfüllt find — Forderungen, die 
noch dazu durch öffentliche Verträge geheiligt, und fo zu einer 
„Ehrenſchuld“ des Staates geworden find. Aber eben hierin 
fahen die Katholifen fih in ihren Intereflen verlegt, ihre 
Rechte verkürzt, ja die Gleichberedhtigung, wenn nicht prins 
eipiell, fo doch factiſch in Frage geftellt, und dieß um fo mehr, 
als das Minifterium gerade über den Rechtspunft mit unver 
fennbarer Scheu hinwegging, und der Oberfirchenrath, wie die 
befannte fleine aber rührige Partei Principien entwidelten, 
die bei ftrenger Durchführung Alles in Frage ftellen Fonnten. 


Die Fatholifchen Mitglieder der Kammer mußten daher als 
Pflibt erachten, die Rechtöverhältniffe ar zu zeichnen, bie 
rechtlichen Forderungen der Katholiken, wie ihre bisherige 
Beeinträchtigung nachzuweiſen, die Bedürfniffe auch Fatholis 
fcher Seit aufzubeden und auf Grund der fpeciellen Rechtes 
titel, wie der allgemeinen Gleichberechtigung deren Dedung zu 
betreiben. Zu diefem Zwecke ftellte die Fatholifche Fraktion, 
an ihrer Spige Regier⸗Rath Otto, den Antrag: 1) „daß bie 
zur Necht beftehenden Berpflichtungen des Staates zur Dos 
tirung der Bisthümer, Domcapitel, Seminare, Emeriten- und 
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Demeritenhäufer endlich erfüllt würden“ nach Inhalt der. noch 
immer nicht vollgogenen Bulle de salute animarum ; daß 2), 
da vielfah das Fatholifhe Cult- und Unterrichtsvermögen 
vermengt, und zu proteftantifchen Kirchen» und Unterrichts- 
sweden verwendet fei, „bie Regierung die gehörigen Nach» 
weilungen mache, welche zu Firchlichen, Schul- und Wohlthä- 
tigkeitszwecken geftifteten Güter der Fatholifchen und der 
evangeliichen Kirche zur Staatskaſſe eingezogen feien, welche 
Verpflichtungen auf diefen Gütern hafteten, und in wie weit 
fie von Eeite des Etaated dermalen in Gang gefegt wären ;“ 
3) „daß die nach Erfüllung der rechtlichen Verpflichtungen noch 
verfügbar bleibenden Fonds, indbefondere die beantragten 
50,000 Thr., paritätifch verwendet würden.“ 


Betrachten wir nun zunächft das Thatfächliche der ka— 
tholifchen Befchwerden. Man hatte Fatholifcher Seits wohl 
unterfchieden zwifchen Rechtöforderungen und Gaben aus fir 
beralität. Katholifen wie Proteftanten haben folche Rechtes 
forderungen gemäß ber Zahl der ſpeciellen Rechtstitel ; eben, 
fo Haben beide Anfprüche auf Liberalität gemäß Bedürfniß 
und numerifhem Verhältniß. Daß die Katholifen mehr fypes 
cielle Nechtstitel aufzuweiſen haben, liegt einfach in dem ger 
fhichtlihen Herfommen. Die Fatholifche Kirche hatte faft 
Alles an den Staat verloren; nicht bloß wurden alle bifchöf- 
lihen Güter, die der Domcapitel, Klöfter und geiftlichen Eor- 
porationen eingezogen, fondern auch das, was der Reichsreceß 
ausgenommen, wie die frommen und milden Stiftungen, das 
eigentlihe Pfarr- und Pfarrfirchenvermögen, Schulgut, Als 
tard» und Memorienftiftungen. Gefchah dieß 1803 alfo wis 
derrechtlih in den weftlihen Provinzen, fo erging 1810 
ein E. Edikt, das für die übrigen Theile der Monarchie fat 
diefelben Beftimmungen traf, die der Reichöreceß vorfchrieb, nur 
mit dem Unterfchiede, daß der Reichsreceß unter Anderm den 
Vorbehalt „der feften und bleibenden Ausftattung der beizus 
behaltenden Domlirchen“, wie des Aufiwandes für Gottesdienft, 
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Unterricht ıc. x. machte, das Edikt aber lediglich ein allge- 
meined Berfprechen gab, „mit dem Rathe der oberften geift- 
lihen Behörden für reichlihe Dotirung zu forgen.“ Preußen 
hat fo wohl das Zehnfache des durch den Lüneviller Frieden 
Berlorenen erhalten. Da aber der Neichöreceh wie das Evift 
von 1810 auf Weltpreußen und Poſen feine Anwendung 
fanden, wurden fpäterhin dafeloft noch in den Dreißigerjahren 
gegen alles Recht die ſämmtlichen Klöfter aufgehoben, die 
Güter mit den Staatsdomänen vermengt, ein Theil dem 
Fiscus einverleibt, der andere Theil ald weftpreußifch-pofen'fcher 
Säfularifationdfond fetgeftellt, ver aber Verwendungen für 
proteftantifhe Zwede grundfäglih und faktiſch 
nicht ausſchließt. 


Dagegen ſind die Verluſte der proteſtantiſchen Confeſſion 
weit geringer, da ſie eigentlich nur in dem Uebergang der 
biſchöflichen Güter an die Landesherren zur Zeit der Refor— 
mation beftanden. Das ganze Pfarrvermögen und die Etif- 
tungen find ihr auch fpäter geblieben, und durch das Edikt 
von 1810 hat fie höchftend eine Million an den Staat vers 
loren, während Preußen z. B. in Schleſien allein von der 
fatholifchen Kirche nahezu an dreizehn Millionen einzog. Ka— 
thofifcher Seits ift daher die Dotirung der Bisthümer, Se— 
minarien, und alles dad, wozu der Receß den Etaat der 
Kirche gegenüber verpflichtete, und was die Bulle de salute 
animarum näher formulirte, eine unzweifelhaft rechtliche For— 
derung, gleichwie die Verpflichtungen, welche von den einges 
zogenen Abteien, Stiftern ic. bezüglich der anneren ‘Pfarren u. 
f. w. anden Etaat übergingen, und die Verwendung alles un— 
rechtmäßig eingezogenen Gutes zu katholiſchen Cultuszwecken. 
Ebenfo find die Proteftanten berechtigt, die Ausftattung ihres 
Kirchenregiments zu verlangen, und die fatholifchen Glieder der 
Kammer haben auch dafür ohne Widerfpruh geftimmt, da 
eben die bifchöflihen Güter zur Zeit der Reformation an bie 


Fürften gefallen find, und dieſe damit auch die darauf haf- 
xxx, 32 
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tenden Verpflichtungen überfamen. Allein wie Fatholifcher 
Seit troßdem, daß der Staat mehr ald das Hundertfache 
von dem der Kirche genommen, was er jeßt ihr herausgeben 
fol, ihm nicht eine allgemeine Verpflichtung, für die Firdhlis 
chen Bedürfniffe zu forgen, aufgebürdet werben kann, fondern 
immer fpecielle Rechtstitel nachgewiejen werden müflen, fo 
fonnen die Proteftanten aus dem Uebergang der bifchöflichen 
Güter auf die Fürften nicht eine allgemeine Berpflichtung 
ableiten, auch noch für weitere Bebürfniffe die Dedung zu 
übernehmen, wenn nicht fpecielle Rechtötitel nachgewiefen 
werden; ein bloßed Berufen auf ähnliche Leiftungen des 
Staates an die Fatholifche Kirche, wie die oberfirchenräthliche 
Denkſchrift einlegt, genügt natürlich nicht. 

Wenn nun der oberfirchenräthliche Antrag von einer 
bereit8 ausgeftatteten römijch » Fatholifchen Kirche ſprach, der 
Minifter gleichfalls fagte: „die Fatholifche Kirche in Preußen 
fei auf Grund einer vertragsmäßig anerfannten Verpflichtung 
reichlich dotirt,“ und wenn darauf hin eine anfehnliche Zahl 
fpecieller Forderungen der protgftantifchen Seite unterftügt wer- 
den follte, fo mußte dieß den Katholifen ald eine Verwirrung 
der einfachften Rechtöverhältniffe erfcheinen,, und fie um 
fo mehr beftimmen, auch ihrerfeits die rechtlichen Verpflichtun— 
gen von den Gaben der Liberalität zu trennen. Betragen ja 
ohnedieß fchon die freien Zufchüffe für die „evangelifche Kirche” 
aus allgemeinen Staatsmitteln circa 300,000 Thr., während 
die Katholifen nur 94,000 Thr. jährlich erhalten, obwohl der 
Antrag Nöldechen, wie die Denffchrift vom 4. Dez. 1851 
behaupten — und die ganze proteftantifche Journaliſtik beharrlich 
ihnen nachſchreit — daß die römifch » Fatholifche Kirche mehr 
als das Doppelte vor der proteftantifchen Kirche erhalte, wobei 
man eben Alles zufammenwirft, NRechtsforderungen wie freie 
Zufhüffe, und noch dazu die Bezüge der Katholifen zu hoch, 
die eigenen zu niedrig anfegt*), Die Katholifen waren da- 


*) Erſt jüngft hat ein Gorrefpontent der „Allg. Ztg.“ (Num. 48) neus 
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her gerabezu provocirt, die eigenen noch rüdftändigen recht: 
lichen Forderungen entgegenzuhalten und zu erinnern, daß 
die in der Bulle de salute animarum ftipulirten Werpflich- 
tungen theild gar nicht, theild nur unvollftändig zur Aus— 
führung gefommen, die Bisthümer, wie die Gapitel nichts 
weniger als botirt feien, was auch der König felbft in der 
Kabinetsordre vom 14. Januar 1845 anerkannt hatte: „ich 
erachte ed nody dann in Gemäßheit der Bulle de salute ani- 
marum für recht und nothwendig, die verfprochene Radicirung 
ihrer Dotation endlih in Erfüllung zu bringen.” 


Im Einzelnen nun hatte man jenfeits für die Superin- 
tendenten 20,000 Thr. beanfprucht. Dazu hat aber der Staat 
feine rechtliche Verpflichtung, da die Superintendenten nicht 
zu dem oberften Kirchenregiment gehören; find fie ein Ber 
dürfniß, das die Liberalität zu deden hat, fo ift daffelbe fa- 
tholifcher Seits noch dringender vorhanden, da die den Superin- 
tendenten entsprechenden Defane und Erzpriefter aus Staats» 
fonds gar nichts beziehen, während für die Euperintendenten 
vielfach ſchon Gelder flüffig find. Hatte man ferner ald pro- 
teftantifche Bedürfniſſe die Errichtung zweier größeren theo- 
logifhen Seminarien, wie die Vermehrung der Vifariate für 
nöthig erklärt, und Hiezu die Summe von 30,000, refp. 
80,000 Thr. angefegt, fo konnte man fatholifcher Seite zu— 
nächſt darauf aufmerffam machen, daß es fehr zweifelhaft 
fei, ob Predigerfeminare eine nothwendige Einrichtung der 
proteftantifchen Kirche feien, da ſolche, abgefehen von eini- 
gen ifolirten Fleineren Anftalten, nie beftanden, daß dagegen 
Priefter- und Knaben-Seminare unbeftritten zu den nothwen— 
digen Einrichtungen der Fatholifhen Kirche gehören. Aber 


erdings die Behauptung hingeworfen, daß die Ausftattung ber ka— 
tholifchen Bisthümer, nach den jüngften Vorlagen des Cultus— 
Budgets, „nahezu die Höhe deſſen erreiche, was für bem ganzen 
evangelifchen Eultus aus Staatsmitteln geleiftet wird.“ 

82 ® 
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auch abgefehen davon, fo find bisher noch feine Güter „evan⸗ 
gelifher“ Seminare oder ähnlicher Anftalten eingezogen wors 
den, mit der Verpflichtung für den Staat, den Bedarf ander» 
weitig zu deden, wie dieß der Fatholifchen Kirche gegenüber 
gefchehen ift, der nur ein Heiner Theil defien zurüdgegeben 
wird, was fie urfprünglich rechtlich befeffen; und dieſer Heine 
Theil ruht, außer der bei der Säcularifation übernommenen 
Verpflichtung, noch auf einem öffentlichen Vertrag, nämlich 
der Bulle de salute animarum. edenfalld hat die „evane 
gelifche Kirche“ Feine rechtlichen Anfprüche auf Dotation von 
Predigerfeminarien, während die fatholiichen Anſprüche hin- 
länglich rechtlich begründet find, freilich nicht erfüllt, denn es 
fehlen eben die ftipulixten Knabenfeminare ganz, und auch die 
beftehenden Priefterfeminare entiprechen nicht dem Bedarf; ja in 
Poſen fünnen drei Siebentel der Klerifer gar nicht einmal im Ser 
minar wohnen, fondern müjfen in Privat: und Wirthshäu— 
fern ihr Unterfommen fuchen. Die Forderung von 80,000 Ihr. 
für „evangelifhe Pfarrvifare“ ift rechtlich ebenfo wenig zu 
begründen, und wenn man geltend macht, daß erſt auf 1500 
Proteftanten Ein Geiftlicher treffe, während ſchon auf 1082 
Katholiten ein folder abfalle, fo hat bereits die officielle 
Statiftif von 1849 anerkannt, daß die Fatholifche Seelforge 
ungleich größere Kräfte verlangt. Nicht minder fonnte man 
auf den großen Mangel Fatholifcher Priefter hindeuten, ins 
dem im 3. 1852 in der Erzdiöcefe Pofen bei 588,203 See— 
len und 431 Parochien nur 383 Geiftliche, in Gneſen bei 
269,935 Seelen in 222 Parochien bloß 178 Priefter in Thür 
tigfeit waren, von denen felbft wieder mehrere nur Capland» 
ftellen bedienten, und eine ganze Menge von Pfarreien, manche 
mit 2 bis 3000 Eeelen, unbefegt waren und noch find. | 


Hatte man ferner 50,000 Rthr. jährlich als Bedürfniß 
für neu zu errichtende Kirchſpiele aufgeftellt, fo wies ber 
Antrag Dtto noch dringendere Fatholifchen Forderungen nad). 
Die minifterielle Denkfchrift erklärt die Errichtung von zweis 
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hundert Pfarreien, fowie die Vermehrung der Prediger um 
wenigftend hundert für nothwendig; allein das proteftantifche 
Pfarrvermögen ift zur Zeit der Säcularifation nicht eingezo— 
gen worden, wohl aber das Fatholifche, troß der gegenthei- 
ligen Beftimmung des Reichsreceſſes, und in jofern eriftirt 
feine rechtliche Verpflichtung des Staats weder für Pfarr- 
Vikare, noch für neue Pfarreien. Man fchuf fih einen ans 
dern Rechtstitel“ daß nämlich durch die Llebernahme der bis 
ſchöflichen Güter der Landesfürft dazu verpflichtet fei. Allein 
ed lag eben nie in der Pflicht der Bifchöfe, Pfarreien zu 
errichten und Pfarroifare zu beftellen; wenn fic es thaten 
und noch thun, fo gefchah und gefchieht es eben aus Libera- 
lität, oder Charität. Wenn aber der Eultusminifter fich dar— 
auf berief, daß die katholiſchen Biſchöfe es auch als Ehrenjache 
betrachteten, ihre Einkünfte zur Förderung kirchlicher Inter: 
effen zu verwenden, jo überfah er das Eine, daß daraus, 
weil auf fie die bifhöflihen Güter übergegangen, wahrlich 
doch für die proteftantifchen Fürften feine Rechtspflicht folgt, 
aus allgemeinen Staats mitteln Pfarreien errichten zu müſſen. 
Es fann nur Sache ihrer Liberalität feyn, folche Intereffen 
zu fördern, und über Mangel derfelben können die ‘Protes 
ftanten Preußens wohl nicht Hagen; dagegen ftellt fi) das 
Bedürfnig wie die Pflicht einer Erhöhung der Dotation von 
Kirchfpielen, fowie die Errichtung neuer Fatholifcher Seits 
heraus, und liegen hier fpecielle Rechtötitel vor. Am linfen 
Rheinufer wurde nicht bloß das bifchöfliche Kirchengut, fon- 
dern das ganze Beneficial- und Pfarrkirchen» Vermögen wis 
derrechtlich zur. Staatsfaffe eingezogen ; als Aequivalent gibt 
man nur den fogenannten Gtaatögehalt von 131 Rthr. 
7 Sgr. und 6Pf. Dagegen find die „evangelifchen“ Pfarreien 
von diefer Gonfiscation verfchont geblieben, und haben die 
Staatögehalte noch obendrein; ja, man ift fehr freigebig, 
neue proteftantifchen Pfarreien und Gapitel jelbft bis zu 
20,000 Thrn. zu dotiren, wofür Katholifen oft froh wä— 
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ren, nur je 1 bis 200 Thr., und bloß als widerrufliche 
Rente, aus Staatsfonds zu erhalten. Während aber prote- 
ftantifche Pfarreien, gegen ‚welche Feine Staatöverpflichtung 
befteht, reichlich dotirt werden, find Fatholifche ‘Pfarreien, des 
nen der Fisfus in Folge der Säcularifation dotationspflich- 
tig ift, nur an unfichere Rentenbezüge aus der Staatskaſſe 
angewiefen. Die magern Zufchüffe aus der Staatsfaffe für die 
fatholifchen Pfarren beruhen lediglich auf den Verpflichtungen 
aus dem Eintritt in das faft überall reiche Vermögen auf- 
gehobener Stifte, während die jenfeitigen Kirchen und Pfar—⸗ 
reien mit Staatszufchüffen felbft da reichlich bedacht find, wo 
feine Säeularifation der Pfarrgüter ftattgefunden. In gemifch« 
ten und vorzugsweife Fatholifchen Provinzen find fie faft aus— 
fchließlih aus reiner Liberalität dotirt. Eine Maffe neuer 
„evangelifchen“ Pfarreien find faft nur aus Staatsfonds ger 
gründet, wie bis zum 3. 1847 im Regierungsbezirt Broms 
berg allein 36; von 1816 bis 1847 find dafelbft 21 proteft. 
Kirchen beinahe ganz allein auf Staatsfoften erbaut worden. 
Ja mande Pfarrei wurde botirt, faft ohne Pfarrkinder zu 
haben. So erhält der proteft. Pfarrer von Heinsberg für 
die Geelforge in Säffeln und Wehr 130 Thr., obwohl in 
Säffeln nur 11 „Evangelifche”, und in Wehr gar feiner ſich 
befindet. Im Kreife Saarburg ift für 80 Proteftanten, und 
für die 100 nach und nach im Kreife Merzig eingebürgerten 
je eine Pfarrei mit 7000 Thr. aus Staatsfonds erftanden. 
Die Stadt Rheine hat faum 120 Seelen für ihr Paftorat. 
In Ermeland hat die Staatsregierung 12 evang. Pfarrfige 
eingerichtet, von denen im J. 1848 Frauenderg 195, Mehl: 
fat 163, Seeburg 189, Gutftadt 296 Seelen zählte. 


Ganz anders fieht die Fatholifche Seelforge fich behans 
delt, deren Pfarrgut widerrechtlich eingezogen wurde. An der 
Gränze Frankreichs liegen zwei Orte, Lauterbach mit 675 
und Nafweiler mit 125 Katholifen, die von franzöftfchen 
Geiftlihen paftorirt werden, weil die inländifche Pfarrei zu 
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weit abliegt, und ungeachtet aller Gefuche die Mittel zur 
Gründung eines neuen Pfarrfyftems für 820 Seelen nicht 
gewährt wurden, Aehnliches findet bei ſechs Drtfchaften in 
der Pfarrei Dttweiler ftatt, fowie an der polnifchen Gränze. 
Im Bisthum Trier gibt es dreißig Pfarreien, die noch gar 
nicht dotirt find, d. h. wo der Pfarrer nicht einmal den ge— 
wöhnlichen Staatsgehalt von 131 Thr. erhält. Dagegen 
verlangt die Staatsregierung für ſechs neue proteft. Pfarr— 
fielen auf derfelben linfen Rheinfeite eine Mehrung an 
Staatsgehältern von 1312 Thr. In den Provinzen Sachfen 
und Preußen haben der Kreis Dfterode mit 3854 und Or— 
teldburg mit 3312 — wovon auf das Dorf Liebenberg allein 
374 treffen, alſo mehr al8 auf jedes der vom Staat errich- 
teten Pfarrſyſteme Mehlfad u. f. w. — der Kreis Lyk mit 
1365, der Kreis Sendburg mit 738 Katholifen noch Fein 
einziges ordentliches Kirchenfyitem. Dieß find aber noch nicht 
alle Belege des Antrags Otto. Für E chlefien hat die „Volks— 
halle” eigene ftatiftifhen Nachweife geliefert. Bon 1741 bie. 
jest hat dafelbft der Staat auf feinen Domänen drei fatho- 
lifche Pfarreien gegründet, von denen Budfewig allein durch 
Beiträge der Gemeinde fundirt und erhalten, die Gründung 
der zweiten eine Folge der Aufhebung des Klofters ift, von 
dem aus fie verfehen war, die dritte mit dem alten Pfarr- 
Witthum dotirt wurde. Dafür find zwei Pfarreien durch 
Uebergang der Jefuiten» Güter an den Staat eingegangen, 
und zwei andere durch die Säcularifation des Klofters St. 
Vincenz. Broteftantifche Pfarreien aber find feit 1830 bie 
1848 allein in Schlefien 28 errichtet worden, davon 14 auf 
fönigliche Koſten; wie viel die Koften für fie betrugen, wie 
reichlich hier gegeben wurde, läßt fich daraus ermeffen, wenn 
man bedenft, daß die Pfarrei Erdmannsdorf 22,500 Thr. 
als Dotation erhielt, 10,000 der Pfarrei Lomnik als Ent- 
fhädigung für die Abzweigung gegeben wurden, 26,000 die 
königliche Ehatouille zum Kirchenbau verabreichte. Außer diefen 
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14 von den 28 Pfarreien wurde noch eine mit 22,000 Thr. 
aus fatholifhem Kirchengut dotirt, Cunnerwig im Gorliger- 
freife; für andere 7 allein gewährte die Staatskaſſe 90,185 Thr. 
Aber nur 4 Orte erhielten fatholifche Kirchen. Ueberhaupt 
zeigt fih eine auffallende Zunahme der Prediger und ihrer 
gottesdienftlichen Gebäude, in Echlefien allein faft um ein Sechs— 
tel, während wenigitens in den öftlichen Provinzen die katho— 
lifhen häufig abgenommen haben. In den Provinzen Bran- 
denburg und Pommern ift für die Katholifen aus Staats— 
Fonds bis zur jüngften Zeit noch nichts gefchehen. Es leben 
dafelbft, mit Ginfchluß der Neumarf und Neuzelle's, bei 
40,000 Katholifen auf 1297 Meilen zerftreut, und haben 
zur Befriedigung ihrer religiöfen Bedürfniffe 26 Geiftliche, 
von denen aber nur 17 dotirt find, 9 vom Almofen des 
Ludwigs-Miſſions- und Bonifacius-Vereins leben. Von den 
17 dotirten Geiftlihen hätte jeder mehr als 2300 Seelen 
zu beforgen, bei den 26 fommen auf jeven 1500 Seelen. 
In Greifswalde waren feit vier Jahren, mit Rüdficht auf 
das Bedürfniß der Fatholifchen Studenten, für einen jährlich 
zwölfmaligen Gottesdienft, der von Gtralfund aus beforgt 
wurde, aus Staatsfonds 100 Thr. bewilligt; als vor zwei 
Jahren dem Eultusminifter angezeigt wurde, daß diefe Sum— 
me mit dem Almofen des Bonifacius-Vereins ed möglich 
machte, einen ftändigen Geiftlichen zu unterhalten, erhielt man 
die Antwort: daß für die bleibende Anftellung eines Fatholi- 
fhen Geiftlihen aus Staatsfonds nichts gewährt werden 
fonne. In Berlin felbft haben fünf Geiftliche für mehr als 
20,000 Katholifen die Seelforge auszuüben. In der Nieder: 
laufig ift für mehrere Drte, in denen über 1800 Seelen 6 
bis 15 Meilen zur nächften Fatholifchen Kirche haben, gar 
nicht geforgt. Im Allgemeinen aber find, wenn die Denk— 
fchrift des Oberfirchenrathes von 389,675 Thr. ald der Do— 
tation Fatholifcher Kirchen und Pfarreien redet, davon gewiß 
300,000 Thr. als nicht anrechnungsfähige Aequivalente für 
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vwoiderrechtfih fäcularifirtes Pfarr⸗ und Kirchenvermögen zu 
betrachten. 


Die minifterielle Denkſchrift ſetzt endlich auch noch 
30,000 Thr. als Bedürfniß für emeritirte und demeritirte 
proteftantifchen Geiftlihen an, und beruft fich dabei auf die 
aus Staatsmitteln gegründeten Ginrichtungen zu ähnlichen 
Zweden für Fatholifche Geiftlihe. Wenn man aber fatholi« 
fcher Eeitd auf die vielfach noch fehlenden Emeriten» und 
Demeriten-Anftalten hinweist, fo hat man diefe wieder nicht 
auf dem Grunde der Billigfeit, fondern gleichfalls aus bes 
fimmten, feit dreißig Jahren unberüdfichtigt gebliebenen Rechts— 
titeln zu fordern, während die Proteftanten abermals feine 
Rechtstitel vorlegen können. Geradefo, wie mit der Dotation 
der bifchöflihen Stühle und Eapitel, verhält es fich mit der 
der Seminarien, und mit der der Emeriten- und Demeriten- 
Häufer ; zu Sämmtlichem hat der fäcularifirende Staat Vers 
pflihtungen übernommen, während die nunmehrigen Anfprüs 
che der Proteftanten durchgehende fih auf bloße Liberalität 
gründen. Freilich find jene Berbindlichkeiten größtenteils 
unerfüllt *), aber nur um fo mehr mußte das Nechtsgefühl 
der Katholifen verlegt werden, wenn der Antrag Nölvechen 
unter die durch ftaatlihe Bewilligung in Zukunft zu deden- 
den Bedürfniffe auch noch „die evangelifche Krankenpflege, 
Schule, Reifepriefter und Seelforger für die im Orient, in 


*) Als Hohn muß es betrachtet werben, wenn in den von dem Obers 
firchenrathe ausgehenden „Bemerkungen“ gegen ben Antrag Otto 
gefagt wird: „Als eine nicht in Geld zu fchäßende Liberalität muß 
hier die Rückgewähr des Wahlrechts der Bifchöfe und Capitel, und 
Aufgebung des landesherrlichen Nominationsrechtes erwähnt wer: 
den.“ Das find oberfirchenräthliche Nechtsbegriffe, denen gemäß 
„es auch nicht Aufgabe der evangelifchen Kirche feyn könne, müffige 
Schäge zu fammeln“, als wenn dief die Aufgabe der fatholifchen 
Kirche wäre, ober als wenn biefe foviel beziehen würde, um müfs 
fige Schäge zu fammeln! 


486 Parität in Preußen. 


Stalien, Spanien und Südamerifa zahlreich lebenden preußi- 
ſchen Unterthanen evangelifcher Gonfeffion, und endlich die 
evangelifche Heiden und Judenmiffton“ rechnet, für melde 
legtere die Staatsregierung im Etat jährlih 500 Ihr. in 
Anfag bringt. Ohnehin ift für diefe Zwede ſchon außeror- 
dentlich viel aus Staatsfonds gefchehen, indem mit nicht uns 
bedeutenden Opfern der Staatskaſſe proteft. Gottesdienft, 
Krankenpflege ıc. zu Hull in England, zu Krajowa in ber 
Walachei, im rauhen Haufe bei Hamburg, zu Luzern, Tus 
rin, Neapel und Rio de Janeiro eingerichtet, fowie zur Erhal- 
tung des fogenannten Bisthums in Jerufalem der Zinfenertrag 
von verfchiedenen, dem Staatsſchatze gehörigen und 85,000 Thr. 
betragenden Pfandbriefen und Staatsfhuldfcheinen zu 35,000 
Thr. angerwiefen it, Preußen zudem noch jährli 4135 Ihr. 
für Zerufalem zahlt *), endlich gleichfalls wieder aus Staats» 
Mitteln 500,000 Rth. zur Errichtung des Normalfranken- 
Haufes Bethanien in Berlin und die Zinfen von 4 Millios 
nen zur Unterhaltung der Anftalt bis 1848 verwendet wur 
den, während ed den Katholiken überlaffen bleibt, für alle 
diefe und Ähnliche Bedürfniffe aus eigenem Sädel zu forgen. 
Iſt nun etwa darin das Wefen des „evangelifhen Staates“ 
gelegen, daß alfo die auf den unzweifelhafteften Rechtstiteln 
ruhenden Fatholifchen Forderungen zurüdgefegt, Dagegen ſyſte⸗ 
matifch bevorzugt wird, was „evangelifcher” Seits von der 
puren Liberalität anzufprechen beliebt, ja noch mehr, von ber 
entgegenfommenden Geneigtheit, aus den allgemeinen Staatd- 
Mitteln zu erfegen, was fonft nur und allein die chriftliche 
Charitas zu leiften hat? Daß doch die „Kreuzzeitung“ hierin 
den „verfappten Communismus“ nicht ſchon lange gewit— 
tert hat! 


Diefelben Beeinträchtigungen, wie in Bezug auf den 
Eultus, beftehen in Bezug auf das höhere und niedere Schul- 


*) Vinke nannte es eine „ſchwere Rechteverlegung“, wenn foldhe 
Koften von fämmtlichen Staatsangehörigen getragen werben follten. 
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wefen, und deßhalb glaubte die Fatholifche Fraktion auch nach 
diefer Seite hin Anträge „ald Remedium vor fürmlichen 
Rechtsfränfungen“ ftellen zu müflen, „indem maflenhaft die 
Beeinträchtigungen der Fatholifchen Intereſſen faft durch alle 
Zweige des Unterrichtes aufgehäuft find.“ Die geſchah ſchon 
in der vorigen Saifon durch das Eorreferat Dito’8 in zwanzig 
Anträgen, welche Abhülfe für verletzte Rechte forderten, und 
die leicht noch hätten vermehrt werben fünnen. Otto felbft 
verzichtete damald auf die Debatte, da der Schluß der Kam— 
mer vor der Thüre ftand, und es ihm auch im Intereſſe der 
Sache — weil fi nämlich ſchon bei der Discuffion des er» 
ften Antrags in der Commiſſion ergab, daß man fih nicht 
zu orientiren wußte — vortheilhaft fehlen, einige Zeit der 
ruhigen Ueberlegung zu gönnen. Der erite Antrag bezog ſich 
auf die Univerfitäten, Am Anfange des Jahrhunderts waren 
in den Territorien, die jet Preußen bilden, ſechs Fatholi- 
[he Univerfitäten. Cie find inzwifchen fämmtlich verfchwuns 
den, während drei „evangelifche” noch jegt beftehen, Berlin 
nicht gerechnet. Aber auch an den zwei fogenannten paritätis 
fhen Univerfitäten, Breslau und Bonn, fehen fi die Ka— 
tholifen verfürzt. So befonders in Breslau, wo, abgefehen 
von der theologifhen Fakultät, von 35 Profeſſoren 30 ‘Pros 
teftanten und nur 5 Katholifen find. Auch die Fatholifch- 
theologifhe Fakultät, die 260 Studenten zählt, erhält nur 
ein peculium von 5145 Rth., während die proteftantifch-theo: 
logiſche Fakultät mit 146 (?) Studenten eine Gefammtbefols 
dung von 6000 Rth. bezieht. Der verftorbene Cardinal Dies 
penbrod hatte zweimal vergeblich einen Fatholifchen Profeſſor 
für Gefhichte beantragt, aber zwei Proteftanten lehren da 
felbft *). Nach den Angaben des Eorreferenten betragen bie 
von der alten, den Jeſuiten entftammten Univerfität Breslau 





*) Seitdem iſt Stenzel geftorben, und Dr. Cornelius angeitellt 
worden. 
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fommenden Ginfünfte 10,695 Rth., während die der alten 
preteftantifhen Univerfität Frankfurt, welche mit Breslau 
vereinigt ift, angehörigen Einfünfte nur 4387 Rıh.*) be= 
tragen. Die Jefuitengüter follten ausſchließlich zu Fatholi= 
fhen Zweden verwendet werden, wie dieß der verftorbene 
König in Bezug auf das Vermögen der ſchleſiſchen Erjefuiten 
im Schulreglement von 1840 ausbrüdlich beftimmt hat. Nun 
erhalten aber die fämmtlichen Fatholifchen Profeſſoren nur 
8154 Rth., während die Erträgniffe der Fatholifchen Fonds 
allein fchon viel mehr betragen, abgefehen davon, daß die 
Katholifen doch auch einen Anfpruch auf die 75,800 Thr. 
haben, welche von Staatszufchüflen u. f. w. fommen, und 
parirätifcher Beftimmung feyn müſſen. 


Sets weitere Anträge betrafen die Gymnaſien und Real: 
Schulen. Schon im Jahre 1850 hatte die Kammer bean— 
tragt und die Regierung beigeftimmt, daß bei der Herftellung 
des Etats aus den einzelnen Staatszufchüffen überall ausge: 
fchieden werde, was auf rechtlicher Verpflichtung beruht. 
Geſchehen ift e8 aber bisher nur im geringften Maße. Da— 
her hat der Eorreferent unternommen, dem nachzuhelfen, und 
es zeigt fih, daß eine große Zahl unter den Poſten bes 
"Etats ald Bedürfnißzufchüffe des Staates fungiren, während 
fie aus fatholifchen Fonds ftammen, oder auf rechtlicher Ver: 
pflihtung beruhen. Die wenigften Fatholifhen Gymnaften 
erhalten demnach einen Bedürfnißzuſchuß vom Staate; in ber 
Rheinprovinz nämlich ergibt fih eine Summe von 5782, in 
Weftphalen von 1940 und in Schlefien von 2750 Rth., in 
allen übrigen Provinzen — Nichts. Der ganze Staatszu— 
ſchuß für katholiſche Gymnaſien beträgt fomit 10,470 Rth., 


*) Hierin find freilich von der Staatsregierung verfchiedene Angaben 
gemacht worden, bie aber das Verhältniß der Fonds nicht Ändern, 
und eben auch nicht geeignet find, die fchreiende Disparität der 
paritätifchen Univerfität zu verbeden, 
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während er für die proteftantifchen 167,803 Rth. ausmacht. 
Diefe Disparität darf aber nichts weniger als dadurch ent» 
ſchuldigt werden, daß für die Fatholifchen Gymnaften hins 
längliche Bonds ſchon eriftirten, und alfo die Bedürfnifle ders 
felben anderweitig genügend gededt feien. Schon die Anzahl 
der proteftantifchen Gymnaſien gegenüber den fatholifchen er- 
weist die ftärffte Disparität. Abgefehen von dem Simultans 
Gymnafium zu Effen, gibt e8 in Preußen gegen 90 proteftan- 
tifche Gymnaſien und nur 30 Fatholifche, während paritätsmä« 
fig nach der Population 54 beitehen, alfo ihre Zahl um 24 
vermehrt werden müßte. Jedenfalls haben die Katholiken ein 
Recht auf Vermehrung der Fatholifhen Gymnaſien aus Staates 
mitteln, da gegenüber den 167,800 Rth. an Staatszufchüffen für 
„evangelifche“, nur 10,470 Rth. für Fatholifhe aus Staatsgel⸗ 
dern fließen. Noch in die Augen fallender ift das Mißvers 
hältniß, wenn man die Proportionen zu der Bevölferung in 
den einzelnen Provinzen betrachtet. So find in: 

’ Broteftanten und Katholiken prot.u. kath. Gymn. 


Weſtpreußen. 509,689 481,127 4 2: 
Poſen . » . 422,920 882,148 3 3 
Schleſien . . 1,569,248 1,459,981 14 8 
Weitphaln . 632,597 817,240 6 5 


Rheinprovinz. 665,908 2,114,236 8% 10% 


Da der Zudrang zu den Studien in beiden Gonfeffionen 
gleich ſtark ift, fo find natürlich die Fatholifhen Gymnaſien 
überfüllt, und es werden auch proteftantifche, wie in Ratis 
bor, Gleve und Köln, von Fatholifhen Schülern der Art 
maflenhaft befucht, daß die Fatholifche Schülerzgahl oft größer 
ift, al8 die proteftantifhe. So find in Ratibor 100 yprotes 
ftantifche und 166 Fatholifhe, in Eleve 55 gegen 61, in 
Köln 110 proteftantifche gegen 347 Fatholifhe Schüler. Das 
her auch die Meberfpannung der Lehrkräfte an Fatholifchen 
Gymnaſien, indem bei ihnen erft auf 23 Schüler ein Lehrer 
fommt , bei den proteftantifchen ſchon Einer auf 17 Schüler, 
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Zubem wäre die Pflicht der Verftärfung und Vermehrung 
katholifher Gymnafien für den Staat um fo weniger läftig, 
als fogar Fatholifche Bonds für proteftantiiche Schulzwecke 
verwendet werden. So rühren in Pofen nicht bloß die im 
Etat angegebenen 4268 Rth. von den Jefuiten her, fondern 
auch noch die Summe von 20,159 Rth., die aber größten» 
theils proteftantifchen Gymnaſien zu Gute kommen. Achnliche 
Nachweiſe ftellte der Eorreferent auch hinſichtlich des Erfurter 
Univerfitätö- und anderer Fonds auf, indem er beantragte, 
daß Gymnaſien, welche jegt proteftantifch find, aber urfprüng- 
lich Fatholifh waren und auf Fatholifchen Stiftungen ruhen, 
wie 3. B. die in Ratibor und Erfurt, zu ihren Zweden zu⸗ 
rüdfehren follten. 


Ebenfo erheblich ift die Klage über Bernachläffigung des 
fatholifchen Religionsunterrichtes. Während er an proteftan« 
tiſchen Gymnaſien mehrfach aus Fatholifchen Fonds beftritten 
werden muß, fällt umgekehrt an allen Fatholifchen, felbft für 
nur fehr wenige proteftantifhen Schüler (wie in Trier für 23), 
der proteftantifche Religionsunterricht den Fatholifchen Fonds 
mit je 200 Th. zur Laſt. So ift es namentlich in Bonn, 
Düffeldorf, Emmerih, Aachen, wo beziehungsweife 62, 37, 
23 und 19 proteftantifche Schüler die gedachten Fatholifchen 
Anftalten befuhen. Dagegen erhielten die 100 Fatholifcyen 
Schüler an den Anftalten zu Berlin bisher noch feinen öf— 
fentlihen Religionsunterriht. In Köln ift für 123 prote- 
ſtantiſche Schüler ein größtentheild durch freie Bewilligung 
des Staates unterhaltenes Gymnaſium, dagegen für 800 Far 
tholifhe au nur Eines, und zwar ein aus eigenen Mit- 
teln unterhaltenes; in Cleve ift für 58, in Kreuznach für 79, 
in Zauban für 81, in Lukau für 86 „evangelifche” Schüler ie 
ein eigenes Gymnafium. Daher der Wunfch, daß auch für 
jene 100 katholiſchen Schüler in Berlin ein eigenes Gymna- 
fium, und in Köln ein zweites errichtet werde. Das Leptere 
it in den jüngften. Tagen gefchehen. 
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Aehnliche Mißverhältniffe finden Statt in Bezug auf 
die Schullehrerfeminare, unter denen den 14 Fatholifchen 
34 proteftantifche gegenüberftehen. In der Rheinprovinz z. B. 
haben 2,114,000 Katholifen zwei Seminare, 665,900 Prote⸗ 
ftanten auch zwei. Auch Hinfichtlih der Elementarfchulen 
fteht e8 wohl in Brage, ob, mie der Antrag Dtto fagt, 
„bei den fubfidiarifchen Hülfeleiftungen des Staates die 
Orundfäge der vertheilenden Gerechtigfeit maßgebend geblies 
ben.“ Die ärgerlihe Thatfache läßt fich nicht läugnen, „daß 
in vorzüglich überwiegend Fatholifhen Gegenden neben den 
proteftantifchen Pfarreien auch vielfach proteftantifhe Schus 
len durch Staatözufchüfle dotirt werden, während umgefehrt 
für Eatholifhe Schulen in überwiegend proteftantifchen Ges 
genden, wie z. B. im Delegaturbezirt von Berlin, wo Hülfe 
vielfach dringend Noth thut, aus allgemeinen Staatsfonds 
fo gut wie gar Nichts gefchehen iſt.“ Ueber das Schidjal 
der Fatholifhen Schule zu Magdeburg haben die Hiſtoriſch— 
politifchen Blätter bereit im 30. Bde. S. 532 ff. ausführ- 
lich berichtet. 


Noch eine andere ſchwere Klage über ftiefmütterliche Behand- 
fung betrifft die zwei Fonds zur Verbefferung der Lage der Geift- 
lichen und Lehrer, die zugleich eine Eteuervergütung bezwe— 
den. Der eine beträgt 85,093 Rth., der andere 121,083 Rth.; 
befonderd auffallend ift die Verwendung des letztern. Es 
wurde nämlich im 3. 1823 durch Eabinetdordre die Summe 
von 200,000 Rth. zur Berbefferung der äußeren Lage der 
Geiftlihen und Schullehrer bewilligt, und zwar zunäcft, um 
die durch Aufhebung der Steuerfreiheit entftandenen Nach— 
theife zu befeitigen. Von diefer Summe aber zweigte man 
fhon im 3. 1824, nad dem Maßftabe der damaligen Bes 
völferung, 73,527 Rth. ab zur Dotation der Fatholifhen 
Bisthümer, wodurch die „fatholifche Kirche einen angemeffe- 
nen Antheil an diefer Bewilligung erhalte.” Dafür blieben 
an den eigentlichen Verbefferungsfonds von 121,083 Rth. 
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die Fatholifchen Geiftlihen und Lehrer bis auf die jüngfte 
Zeit völlig unbetheiligt. Das große Unreht an den Katho- 
lifen liegt auf der Hand. Ueber die 200,000 Thr. war bes 
reits vollftändig verfügt, wie Lingens in der Debatte hierü- 
ber äußerte, dennoch hat man von den Fonds, auf die bereits 
Beiftliche und Lehrer ein Recht hatten, 73,000 Thr. genommen, 
um eine anderweitige Schuld damit zu deden, um die Verpflich- 
tung zur Dotation der Bisthümer zu löfen, wozu man aber 
ohnehin aus andern Mitteln, nämlih aus dem mehr ale 
hundertfachen Ertrag der fäcularifirten katholiſchen Kirchen- 
Güter, gehalten war; fo wurde den Geiltlihen und Lehrern 
der ihnen rechtlich gebührende Unterftügungs- Antheil entzor 
gen. Die Ungerechtigkeit ift um fo größer, als gerade dies 
ſem Bond von 200,000 Thr. ein rein fatholifcher Fond aus 
dem aufgehobenen Nonnenklofter Marienhof einverleibt wurde, 
In den legten Jahren hat man allerdings angefangen, aud) 
die Fatholifchen Geiftlihen und Lehrer daran participiren zu 
laſſen, und der Minifter felbft erkannte ihre Berechtigung 
dazu an, indem er zugab, daß die Abzweigung der 73,000 Rth. 
als eine Abfindung für den Fatholifchen Antheil nicht zu ber 
trachten ſei; allein die Theilmahme der Fatholifchen Geiftli- 
hen und Lehrer beträgt Faum eim Fünfzehntel, während fie 
paritätifch feds Fünfzehntel betragen ſollte. Der Minifter 
bemerkte zwar, daß ein einfaches Rechenerempel hier nicht 
genüge, indem hier nah Verhältniß des Bedürfniffes die 
Bewilligungen ftattfinden müßten, diefes aber proteftantifcher 
Seits dringender fei, da die Katholifen Seminare, Emeritens 
und DemeritenHäufer hätten, die bei den Proteftanten fehl- 
ten. Dagegen fpricht aber, daß der verftorbene König felbft 
den Mapftab der Bevölferung angelegt hat, denn gerade 
die Ordre, im welcher durch die Abzweigung die Katholifen 
ausgeſchloſſen wurden, zeigte durch ihr Rechenerempel die 
eigentlich paritätifche Beftimmung des Fonds nah dem Maß— 
ftabe der Bevölferung. Ebenfo fonnte man dem Minifter, 
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der bei der ganzen Debatte das eigenthümliche Schidfal hatte 
ſich ſtets nur zu widerfprechen,, leicht entgegenhalten, warum 
denn, wenn man auch vom Geſetze abjehe, für die proteftan- 
tiſchen Schullehrer über 11,000 Thr. ausgefegt feien, für die 
fatholifhen aber nur 1200° Für dieſe ift doch wahrlich 
nicht durch Seminare, Emeriten- und Demeritenhäufer befier 
geforgt, wie man dieß dem Fatholiichen Klerus gegenüber 
vorgefhügt hat! Zu ähnlichen Reclamationen fand ſich Dito 
in den lebten ſechs Anträgen oft veranlaßt. Denn häufig 
geſchah es, daß Ffatholifhe Bonds, reip. das eingezogene 
Vermögen alter Klöfter, auch mit zu proteftantijchen Kirchen» 
und Schulzweden verwendet wurde, wie 3. B. in Neuzelle 
und Erfurt. So fällt dad Geſammtvermögen von ſechs Klös 
ftern in Erfurt zu ein Drittel auf das proteftantifche Schul— 
wefen in Etadt und Rand Erfurt, und zu zwei Dritteln auf 
das Fatholifhe Schulwefen der Lande Erfurt und Eichsfeld. 
In gleiher Weife hat man den bergifchen Bond, der ein 
rein fatholifcher ift, gleichfalls zu proteftantifchen Schulzwes 
den verwendet, obwohl alle ſolche proteftantiiche Mitbetheis 
ligung an fatholifchen Fonds gegen die Beftimmungen des 
weftphälifchen Friedens, wie gegen das eigene preußifche Land» 
recht verftößt. 


Tie Reihe der Rechtsverkürzungen an den Katholifen ift 
aber noch nicht zu Ende. So find in den fünf von Fried» 
rih U. allerdings für die Proteftanten gegründeten Knapp⸗ 
fhaftsichulen Dberfchlefiens 714 Fatholiihe und 277 yprotes 
ftantifhe Kinder, aber nur zwei Fatholifche gegen fieben bis 
acht proteftantifche Lehrer*). Ebenfo auffallend ift das Miß— 


*) Ueber Friedrihshütte brachte die „Volkohalle“ in Nr. 116 des 
vorigen Jahres ausführlichen Bericht. Die 1786 dahin gezugenen 
Mansfelder Proteftanten hatten gegen die Fatholifchen Hüttenges 
nofjen immer eine ſolche Minorität gebildet, daß 1801 auf dreißig 
katholiſche Knappfchaftsfinder nur zwei proteftantifche Famen. Jetzt 
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verhältniß Hinfichtlich der Cadettenhäuſer. Schon die Anzahl 
fatholifcher Gadetten — 59 unter 949 — det dieß hinlänglich 


% 





find es feche, zwei davon bie eines Lehrers und zwei die eines Hütten: 
Beamten. Noch im 3. 1802, als eine förmliche Schule eingerichtet 
wurde, berief daher das Bergamt zu Tarnowig einen Fatholifchen 
Lehrer. Das Minifterium dagegen befahl die Anftellung eines 
Proteftanten, weil die Schule proteftantifche Stiftung fei und außer 
120 Thrn. aus der Knappfchaftsfaffe auch 40 Thr. aus dem „evans 
gelifchen Schulfondo“ beziehe. Als der troß aller Proteite bes 
Dergamts eingeführte proteftantifche Lehrer 1844 nad mehr als 
vierzigjähriger Dienfizeit ftarb, drang der verewigte Garbinal bei 
dem Minifter darauf, daß nun für diefe Schule, welde außer 
jenen 40 Thrn. ganz aus der Knappfchaftsfaffe erhalten werde, 
aus den Beiträgen der faſt durchaus Fatholifchen Bergleute (Ab: 
zügen von ihrem Tagelohn) und aus dem Freifure für Kirche und 
Schule, und die bei 51 Echülern nur drei proteftantifche zählte, ein 
fatholifcher Lehrer angeitellt werde. Man ließ indeffen durch den 
proteftantifchen Hüttenfchreiber von den Fatholifchen Knappſchafts— 
gliedern eine Erklärung hervorrufen: fie wünfchten einen evangel. 
Lehrer, und warum? weil fie dann mit der Geiftlichfeit nichts zu 
thun hätten! Es war damals die Zeit des namentlich von den 
höheren und niederen Bergbeamten auf jede Weiſe unterfiügten 
Rongefcandals. Die Unterbehörden machten daher kurzen Proceß 
und ftellten einen apoſtaſirten Katbolifen als Lehrer an, ber bei der 
Entlegenheit der Pfarrei auch den Katechismusunterricht ertheilen 
muß. Der Garbinal hatte fi) nochmals mit einem eindringlichen 
Schreiben, tief verlegt über foldyes Verfahren, an den Minifter ge: 
wendet, erhielt aber nicht einmal eine Antwort. Grit im 
Auguft 1848 fam der verfprochene geordnete Religions : Unterricht 
endlich zu Stande, und erft im Jahre 1849 wurde eine Fahr: 
foftenentfchädigung für den Pfarrer Burfig ausgeworfen, der eine 
Seelſorge für fait 3000 Seelen hat, die bis 1'/, Meile vom Pfarr: 
orte entfernt wohnen, daher nur alle Monate zweimal ben Unter: 
richt ertbeilen Fonnte. 1852 bot ſich eine Gelegenheit zur Berfeßung 
des Lehrers, die auf erzbifchöfliches Andringen erfolgte; aber nicht 
ein Fatholifcher, fondern wieder ein proteftantifcher Lehrer ward an: 
geftellt, unter dem fich die Zuftände bis zum Unerträglichen vers 
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auf. Konnte man aber bei den Knappfchaftsfchulen fih darauf 
berufen, daß von dem proteitantifhen Stiftungszwed nicht 


fchlimmerten. So ift durch die vom proteftantifchen Nevifor der 
Schule unterftügte Weigerung des Lehrers, dem Pfarrer eine Etunde 
von den Echulftunden für feinen Unterricht abzutreten, den Kindern 
die unerträgliche Laſt auſgebürdet, daß fie an den Tagen, an wel: 
chen dieſer ertheilt wird, von 8 bis 11 Schulunterricht, von 11 bis 
1 Uhr Religiensunterricht und dann wieder von 1 bie 3 Uhr Schul: 
unterricht haben, d. h. von 8 bis 3 Uhr, 7 Stunden lang, an bie 
Schulbank gefeſſelt find. In die frommen Gewohnheiten der Kin: 
der greift der Lehrer mit wahrem Religionszwanpe ein. So hat er 
den Mädchen unterfagt, ihre Gebetringe in der Schule 
zu tragen, mur goldene Ninge geſtattet er; vor und nad) dem 
Unterricht beteten alle Kinder das „Vater unfer,“ die Fatholifchen 
das „Ave Maria“ dazu; der Echrer hat das Auffagen bes leßteren 
verboten, das erftere alſo erfegt: 


Du aller Wefen Bater, 

Hörft Deiner Kinder Flehen, 
Dur Tugend, wie durch Lieter, 
Laß uns Dein Lob erhöhen ! 


Nach den Anordnungen der Schulbehörbe follen die gottess 
dienfilihen Gefänge von den Kindern in der Mutterfprache eingeübt 
werben ; auch dich hat der Lehrer unter dem Schutze des proteftan- 
tifchen Nevifors eingeftellt. Gr läßt die armen Kinder: „Mit dem 
Pfeil, dem Bogen!“ und Nchnliches fingen, und ale ihnen ber 
Pfarrer das Singen unfirchlicher Lieder unterfagte, erklärte ber 
Lehrer den Kindern : der Pfarrer folle jich um feine Kirche füms 
mern und nicht um die Schule, er habe in der Schule nichts zu 
fagen ; „wenn er dieß nod einmal thut, werde ich ihm die Thüre 
weiſen.“ Mit folder Führung ſteht denn auch die Wahl der Un: 
terrichtsbücher im fchönften Einklange : der berüchtigte „Wilmfen’sche 
Kinderfreund,“ der neben der Naturvergötterung auch den contrat 
social vorträgt, it Schulbuch nicht nur in Friedrichshütte, fondern 
auch in andern Knappichaftsfchulen. Dazu Fommt noch, daß bie 
Kinder nur einige deutfchen Worte nacdhfprechen können, ohne fie zu 
verfichen, der Lehrer aber wieder nur wenige polnifchen Worte 
fpricht, und dieſe fo fchlecht, daß die Kinder über ihn lachen. 
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abgegangen werden dürfe, fonnte man bei den Cadettenhäus 
fern fagen, es liege in den gefchichtlichen Verhältnifien, daß 
fie fo wenig fatholifche Kinder aufnähmen, fo war doch andes 
rerfeits in Bezug auf das Militärwaifenhaus zu Annaburg 
das Gewiſſen feineswegs fo zart. Diefe Anftalt wurde 1738 
für verwaiste evangelifchen und katholiſchen Soldatenfinder ge: 
ftiftet, fo zwar, daß die proteftantifchen, wie die Fatholijchen 
Zöglinge, in getrennten Räumen wohnend, je für fich unter: 
richtet und erzogen werden follten. Nach hundertjährigem 
Beftand überfiedelte man unter dem Vorgeben, als fei die 
Anzahl der Fatholifchen Kinder zu gering, dieje (ed waren 
12 bis 14) in das Militärwaifenhaus zu Potsdam. Hier 
befinden fih nun 111 Fatholifche Kinder, darunter 21, welche 
ftiftungsmäßig nah Annaburg gehörten. Bür fie ift- aber 
nicht Ein Fatholifcher Lehrer oder Geiftlicher angeftellt ; fie 
haben nur die Grlaubniß, wegen des Religionsunterrichtes 
zu einem Fatholifchen Lehrer und den Fatholifchen Ortsgeiſt⸗ 
lichen zu gehen; für den Fall, daß der Ortspfarrer dieſelben 
auch bei dem Gottesdienft der auf Wochentage fallenden Felt: 
tage zu fehen wünfcht, muß er jedesmal dem Direktor oder 
proteftantifchen Prediger Anzeige machen. Der deßhalb ges 
ftellte Antrag, daß „für die Fatholifchen Kinder, infofern fie 
dem Erziehungshaufe in Annaburg überwiefen werden fonns 
ten, ebenfo geforgt werde, wie für die evangelijchen,“ wurde 
in der Kammer nach einer fehr lebhaften Debatte am 4. Mai 
1853 mit 197 Stimmen gegen 91 angenommen. Einen 
ebenfo erlatanten Fall brachte in diefen Tagen die „Volkshalle“ 
(Nr. 25) aus Oberfchlefien hinfichtlih einer andern Etifs 
tung *). 


*) Der 1812 verfiorbene Kreisjuftizrati Grottowoky zu Lublinig hatte 
fein bedeutendes Vermögen, mehr als 350,000 Thr., zur Grün: 
dung einer Erziehungsanftalt für Rinder beiderlei Geſchlechtes, katho⸗ 
lifcher oder proteftantifcher Religion, teftamentarifh vermacht, nad: 

» dem er bis zum Ende fein Fatholifches Bekenutniß kundgethan, alfo 
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erfannt, und damit, meinen unfere proteftantifchen Journale, 


eine Zurüdfeßung : feiner Slaubensgenofien nicht gewollt haben 
fonnte. Der Drt, den er zur Stiftung angewiefen, Lublinig, liegt 
in faft ganz Fatholifcher Gegend (der Kreis Lublinig hatte 1849 
bei 38,469 Katholifen nur 1421 Proteftanten, der Kreis Oppeln 
bei 852,861 Katholifen nur 96,372 Proteftanten). Im 9. 1848 
wurbe die Anftalt eröffnet, aber ſchon 1847 war die Direftorss 
Stelle von der Regierung in Oppeln mit einem yproteftantifchen 
Prediger befegt. Die Remonſtration des Garbinals hatte zur Folge, 
daß ein Fatholifcher Gymnaflallehrer St. als Direktor berufen, das 
übrige Lchrs und Auffichtöperfonal aber dennoch aus Proteftanten 
zufammengefeßt wurde. Die Zöglinge wählte man aus allen drei 
Regierungebezirfen, und zwar fo Hug, daß unter ben 24 Kindern 
— volle 8 Fatholifche fi fanden. Die Wahl des proteftantifchen 
Auffichtsperfonals war fo unglüdlich, daß im Laufe von zwei Jahs 
ren ein Aufſeher, deſſen Tochter auch Mäbchenauffeherin war, 
4 fatholifhe und 11 yproteftantifche Mädchen mifbrauchte. Den 
Fatholifchen Religionsunterricht ertheilte der Direktor St., bis er 
niederträchtigen Chifanen, die ihm unter Anderm eine Berwars 
nung zugezogen hatten, dafür daß er den proteftantifchen Kindern 
in der Charwoche das hl. Grab in der Pfarrfirche anzufehen ers 
laubte, in einer Disciplinar : Unterfuchung erlag, und das Direk⸗ 
torat einem proteftantifchen Lehrer der Anftalt übergeben wurde. Die 
Folge davon war, daß der katholiſche Religionsunterricht ganz aufs 
hörte. Aber anitatt mit dem Pfarrer zu Lublinig ſich in Vers 
bindung zu fegen, verhandelte die Regierung deßhalb mit einem 
fatholifchen Lehrer der Stabtfchule, Der Pfarrer forderte num, daß 
bie fatholifchen Kinder wöchentlich dreimal in die Stabtfchule zum 
Religionsunterricht geſchict würden ; dieß aber fehlug der Direktor 
ab, und der Fatholifche Lehrer der Stabtfchule wurde veranlaft, 
gegen das Berbot des Pfarrers und Schulrevifors den Fatholts 
chen Religionsunterricht in der Anftalt zu ertbeilen. Der Pfarrer 
Hagte beim Bifchof, und erft auf defien Befehl gehorchte der Rehrer. 
So wird denn gegenwärtig in biefer von einem Fatholifchen Manne 
in einer fait ganz Fatholifchen Gegend mit einem Bermögen von 
mehr als 350,000 Thr. gegründeten Anftalt, für welche der König 
felbt in der Stiftungsurfunde beftimmt: „daß bei der Wahl ber 
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wäre der Sache genuggethan! Allein Thatfache ift es, daß 
die Fatholifchen Interefien, wie Otto fagt, „faft durch alle 
Zweige des üffentlihen Unterrichtes hindurch fich beeinträdh- 
tigt finden,“ wenn auch der Grund hievon nicht in übler Abs 
ficht zu fuchen; die Urfache befteht vielmehr darin, „daß es 
dermalen faft überall an einer auch nur irgend ausreichenden 
Vertretung jener Intereffen mangelt, daß die Elementarver: 
waltung jener katholiſchen Stiftungsfonds faft durchgehende 
in den Händen evangelifcher Beamten ift, daß bei der weitern 
Berwaltung diefer Bonds, fowie bei der Regulirung und Vers 
waltung des gefammten niedern und höhern Schulmwefens in 
den Regierungs- und Provinzialfchulcollegien meift nur ver- 
einzelte, leicht zu überſtimmenden Katholifen mitwirken, daf im 
Minifterium die Kaffenfachen immer von einem Evangelifchen 
bearbeitet werden u. f. w.“ So ift ed denn fein Wunder, 
wenn, wie Rhoden bemerkt, „die Katholifen Preußens das 
mehrfach von ihnen geforderte Vertrauen nicht haben Fönnen, 
da fie bisher für ihre gerechteften Anforderungen fein Gehör 
haben finden fönnen;“ oder wenn die Fatholifhen Mitglieder 
der erften Kammer in der Erklärung ihrer Motive, gegen die 
50,000 Thr. zu ftimmen, am Ende fagten: „Eolange der den 
Staat verpflichtende Grundfag nicht Mar und entfchieden in 
einer der Stellung und den Anfprüchen beider Kirchen ent» 
fprechenden Weife feftgeftellt ift, fonnen wir nicht für Bewilli— 
gungen ftimmen, welche auf dem Orundfage einer der evan- 
geliihen Kirche eingeräumten bevorzugten Stellung und 
eined daraus abgeleiteten ungleichen Maßes von Bewilli— 
gungen beruhen follen, auf einem Grundfage, deffen Wirkung 


Lehrer die Befriedigung des religiöfen Bebürfnifies der Zöglinge 
der einen und ber andern Gonfeflion zu berüdfichtigen fei,“ für 
die Fatholifchen Zöglinge gar fein Religionsunterricht ertheilt, wer: 
den die legtern an Sonn» und Feiertagen nicht zum Gottesdienft 
in die Pfarrfirche geführt, wird ihnen von dem Anftalts s Berfonal 
nicht einmal die Zeit und Stunde des Gottesdienſtes gefagt. 
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in Beziehung auf Mehrausgaben des Staated überbieß nicht 
zu überfehen ift.“ Aber erft die principiell gewährte Freiheit 
der Kirche hat ed den Katholifen möglich gemacht, „nachdem 
fie den Verluſt der Milliarden, welche eine ftürmifche Aus— 
führung der Eäcularifationdbefchlüffe von 1803 bis 10 da- 
mals ihrer Kirche entriß, verfchmerzt haben, dasjenige, mas 
von den Säcularifationsbeftimmungen gänzlich unberührt blieb, 
und was ferner nach Inhalt diefer Beftimmungen felbft, na⸗ 
mentlich nach $. 65 des Reichsreceſſes, der Einziehung nicht 
unterlag, aber dennoch miteingezogen wurde, herauszuver- 
langen,“ überhaupt die Erfüllung der Verpflichtungen, welche 
auf den eingezogenen Gütern hafteten, zu veflamiren, oder die 
Rechte zu behaupten, die ihnen von Gott und Rechtswegen 
zuftehen. „Das ift ihre Pflicht, und die Verfaffung gibt ihnen 
dazu das Recht, wie die Gelegenheit; und nur dadurch, daß 
fie thatfächlich diefes Recht gebrauchen und diefe Pflicht er- 
füllen, behaupten fie auh mit das Recht und die Freiheit 
ihrer Kirche, die fonft ein todter Buchftabe wäre.” 


Die Verpflichtung wird aber um fo dringender, als es 
nicht mehr bloß um faktifche Vernachläffigungen und Ber: 
legungen ihrer Rechte und Intereffen fich handelt, fondern 
auch ſchon Princeipien hiebei ſich geltend zu machen fuchen, 
die noch gefährlicher find, als faktifches Unrecht, Principien, 
die theils in der oberfirchenräthlichen Denffchrift, heil auch 
verftedt in der minifteriellen, befonders aber bei der Debatte 
feldft durch Herrn von Gerlach zu wiederholtenmalen ausge» 
fprohen wurden. Faktiſches Unrecht, folange es mehr nur 
materiell ift, entfteht gerade nicht immer aus böfer Abficht, 
fondern vielfah aus Nebenurfahen und den allen Menfchen 
anflebenden Schwächen, und es fann bei einigem guten Willen 
bald befeitigt werden. Sind ed aber Principien, auf deren 
Grund hin ſolche Berlegungen gefchehen, oder fucht man 
durch Principien diefelben zu rechtfertigen, fo wird das Unrecht 
auch ein formelles und die Rechtsverlegung Syftem. Aber wie 
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fann denn Solches je gefchehen, da nach Herrn von Gerlach 
„Preußen zu feinem Beftehen der Gerechtigkeit, gegen die rö— 
mifche Kirche bedarf, der Gerechtigkeit, die ſich auf fein chriſt— 
liches Glaubensbefenntnig gründet?“ Gerade aber diefer Sag 
in feiner Allgemeinheit ift verfänglich und gibt den Katholifen 
feine Gewähr für ihre Rechte. Der Staat muß ja gegen 
alle gerecht ſeyn, wenn er beftehen will, nicht bloß gegen die 
Staatsbürger, fondern auch gegen Fremde, wie felbft gegen 
Verbrecher. Es fragt fih daher, worin denn die Geredhtigr 
feit gegen die Katholifen beftehen fol? Man fagt: fie befteht 
in dem Schuge und in der Aufrechthaltung ihrer Rechte. 
Nun aber haben die Katholifen nicht bloß fpecielle Rechte, 
fondern auch allgemeine, gemeinfame mit den Proteftanten 
gegenüber der Stantögewalt felbft in Firchlihen Dingen. Nach 
dem pofitiven Recht find fie eben gleichberechtigt, und ihre 
Kirche hat gleiches Recht auf Schug und Wahrung ihrer 
Sntereffen mit der „preußifch evangelifchen Landeskirche.“ Allein 
eben dieß ift ed, was Herr von Gerlah und feine Partei 
nicht anerfennen ; fie wollen die Gerechtigkeit nur „auf Grund 
des hriftlichen Befenntniffes Preußens ;“ diefes „chrift 
lihe Bekenntniß“ felbft ſchließt aber nach ihrer Auffaffung 
die bevorzugte Stellung „der evangelifchen Kirche Preußens“ 
in fi, die Gleichberechtigung jeder andern Gonfeffion aus, 
und daher verlegt die ſe „Gerechtigkeit“ die wahre Gerech— 
tigfeit gegen „die römifche Kirche,“ welche Preußen doch auch 
zu feinem Beftehen bedarf, im Principe. Ja, wenn auch alle 
befonderen und unläugbaren Berlegungen befeitigt wären, wenn 
Preußen alle bisherigen Berfäumniffe und Kränfungen gut— 
machte, e8 wird, folange es den gedachten Standpunft ein- 
nimmt, felbft wider Willen den Katholifen, wie ihrer Kirche 
ungerecht werden müffen, denn es würde denfelben nie die 
„Vollbürgerfchaft,“ außer um den Preis ihrer Kirche, ge: 
währen fünnen; die Katholifen blieben als folche, wenn auch 
nicht „Heloten,“ wie die Kreuzzeitung einft den Nheinländern 
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zugerufen, jo doch immer nur Halbbürger. Nun aber ift 
gerade diefe Bevorzugung der „evangelifchen Kirche” offen aus— 
geiprochen, Preußen als „evangelifcher Staat” befonders bes 
tont worden. „Preußen ift weſentlich ein evangelifcher Staat,“ 
hatte Nöldechen felbft falbungsvollft proflamirt. 


Nah der Anfchauung diefer Partei von „evangelifchem 
Staat” ift nun nicht bloß „das ganze Kirchenregiment mit 
dem obrigfeitlichen Regiment verbunden worden,“ fondern „nach 
der Auffaffung der Reformation erfcheint das obrigfeitliche 
Regiment, ja das ganze Etaatdleben ald Gottespdienft.“ 
Und dieß nicht bloß im Allgemeinen, gemäß dem alles menfch- 
lihe Thun Gottesdienft feyn foll, fondern in dem fpeciellen 
Sinne: die Obrigfeit ift Vertreter Gotted auf Erden auch in 
religiöfer firchliher Hinftht, denn „beide Tafeln des Ges 
ſetzes zu vollſtrecken, wurde ald Beruf der chriftlichen Obrig— 
feit angejehen, alfo auch die erfte Tafel, welde von dem 
wahren Gottesdienfte handelt.“ So Gerlach's Worte, die 
freilich gegen den Buchſtaben wie gegen den Geift der Schrift, 
der fogenannten „einzigen Glaubensquelle,“ verftoßen, und 
viel mehr an das alte Heidenthum, als an das Chriftenthum 
erinnern. Daraus fchließt er nun weiter, daß. fi darauf das 
Recht der Kirche an den Staat gründe, und aus diefem folgt 
ihm von felbft, daß das, was der Staat der Kirche zu eis 
ften bat, nimmermehr bloße Liberalität, fondern „daß ein 
firenges Rechtöverhältnißg die Baſis diefer Pflicht ſei.“ Co 
gingen denn freilich die rechtlichen Anfprüche der „evangelis 
jchen Kirche” in's Unermeßliche, wenn auch Herr von Gerlach 
„lofale Bedürfniffe von den lofalen Gemeinden beftritten“ 
wiffen will. Denn das Klirchenvermögen wurde nach ihm in 
Folge des Ueberganges des Kirchenregimentd an die Fürften 
nicht „fäcularifirt, * fondern „reformirt,” d. h. „nicht zu 
Staatszweden, fondern zu Kirchenzweden in Anſpruch ges 
nommen.“ Nun folle man meinen, daß diefe Kirchenzmwede 
nur infoweit, ald das „reformirte Kirchengut“ reicht, auf 
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Befriedigung Anſpruch haben, fowie daß der Staat nur ins 
foweit eine Verpflichtung habe, als er das Kirchengut „res 
formirt* hat. Allein diefe „Reformation“ ift anders gemeint. 
Es jollen ja „Könige die Pfleger und Fürftinnen die Säug— 
ammen der Kirche ſeyn;“ „fie werden vor dir niederfallen zur 
Erde auf ihr Angeficht und deiner Füße Staub lecken,“ fagt 
Herr von Gerlah, und dieß ift „das Yundamentalgefeg uns 
ferer evangelifhen Kirchenverfaffung.* Den Königen ift es 
aljo Fundamentalpflicht, für die Bedürfniffe der Kirche zu 
forgen, und zwar für Alles, was fie fordern mag. Cie be- 
Darf dazu Feiner fpeciellen Nechtstitel, fie ift „eben wegen 
ihres Verhältniffes zu den Obrigfeiten und zum Etaate gar 
nicht in dem Falle und in der Möglichkeit, fperielle Rechts— 
titel wegen alles deſſen, was fie zu fordern hat, zu erwerben.“ 
Ja, die Forderung fpecieller Rechtstitel, wie fie Reichensper- 
ger auch von proteftantijcher Seite verlangt hat, „verlegt,“ 
nad) dem Grachten des Hrn. von Gerlach, „die verfafjungs- 
mäßigen Bundamentalrechte der evangelifhen Kirche.“ 

Hiemit ift nicht bloß in Bezug auf die gedachte Frage, 
fondern auch im Allgemeinen die vollftändigfte Imparität als 
Fundamentalgefeb des „evangelifhen Staats“ gegen die ka— 
tholiiche Kirche ausgeſprochen. Denn wenn fie zwar ftets 
fpecielfe Rechtstitel aufweifen muß, dagegen aber jede For— 
derung eines folhen der „evangelifchen Kirche” gegenüber „eine 
Berlegung ihrer Fundamentalrechte” ift, und der Staat die Pflicht 
hat, jede ihrer Horderungen aus den allgemeinen Staatögeldern 
ohneweiters zu befriedigen, fo ift Far, daß die Proteftanten 
dadurch eine abfolut bevorzugte Stellung einnehmen. Die 
Katholifen hätten immer nur partielle Gerechtigkeit, höchftens 
nur Befriedigung ihrer Sperialtitel zu erwarten, und vielleicht 
einige Abfälle aus Gnade der Liberalität; dafür müßten fie 
aber reichlich beifteuern, um die völlig unbegrängten Anſprüche 
„der evangelifchen Kirche“ befriedigen zu helfen *), die, wenn 


*) Es ift ungerecht, einzuwenden, wie Gerlach gethan, „auch bie evans 
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fie auch „Feine müßigen Schätze zu ſammeln“ gebenft, doch 
für die Ausfteuer der ehelichen Früchte ihrer Diener um fo 
größerer Summen bedarf. Vom yofitiven Rechte ift bei einer 
folhen Anfchauungsweife fo wenig mehr die Rede, ald vom 
hiftorifchen. Nur dann, wenn wirklich durch die Reformation 
die weltliche Obrigfeit jene Stellung in der „enangelifchen 
Kirche” erhalten und diefelbe auch bewahrt hätte, die ihr Herr 
von Gerlach anweist, wenn wirklich Preußen „der evangelifche 
Staat xar’ 2Eoynv“ oder der zur fichtbaren ewangelifchen 
Kirche felbft gewordene Staat wäre, als folcher immer fich 
geltend gemacht, und ohne innern Widerfpruch fo befanden 
hätte, nur dann, wenn alled Dieß rechtlich und hiſtoriſch uns 
zweifelhaft wäre, müßte der „evangelifiben Kirche” Preußens 
der Vorzug eingeräumt werden; allein nicht bloß ift alles Die 
rechtlich und hiſtoriſch völlig unbegründet , fondern es ift die 
ganze Deduktion nur das Idol einer Partei, als deren Prophet 
Herr von Gerlach angefehen werden will, und welde nur 
erft ven Wunfch gefaßt hat, Preußen zu jener Höhe zu ers 
heben, wo es die fichtbare evangeliiche Kirche werde oder fie 
erzeuge. Diefes Idol geht aber mit andern Etrebungen unter 
den Proteftanten Hand in Hand, die in diefen Blättern bes 
reits hinlänglich gelennzeichnet find. 


Nun könnte man allerdings mit Binfe fagen: „die reiche 
Phantafie des Herren von Gerlach fei noch feine Rechtöquelle,“ 


geliſchen Unterthanen trügen ihrerfeits dazu bei, daß der römifch- 
fatholifchen Kirche ihr Mecht werde“, da auch fie zu den Staats: 
Ausgaben für die römifche Kirche beifteuern müßten; denn was 
biefe vom Staate erhält, iſt nur der hundertite Theil deſſen, was 
der Staat ihr genommen hat, genommen mit der Verpflichtung, 
ihre Bebürfniffe zu decken. Dagegen zahlen allerdings die Katho— 
lifen mit, um die proteftantifchen Bedürfniffe zu deden, ba für 
biefe weit mehr gegeben wird, als die „evangelifche Kirche” recht: 
lich fordern fann, die Katholiken alfo vielmehr, anitatt für ihre 
kirchlichen Bebürfniffe, reichlich für die proteftantifchen beifteuern, 
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und defhalb von derartigen Principien noch Feine praftifchen 
Folgen beforgen. Allein daß fie wirklich bereits Fleiſch und 
Bein zu werden, fich zu verförpern fuchen, beweist gerade auch 
die oberfirchenräthliche und die minifterielle Begründung der 
gedachten Mehrforderung. Zwar hat der Eultminifter die 
volle Gleichberechtigung der Katholifen anerfannt, wie er 
mußte, da fie auch neuerdings wieder durch die Verfaſſung 
ausgeiprochen ift; allein fein Echwanfen in Begründung der 
proteftantifhen Anfprüche mußte Bedenken erregen, wie denn 
Vinke, der überhaupt gegen diefe Rechts » Schwärmerei am 
fräjtigften aufgetreten, ihm dieß in draftifcher Weife vorge- 
halten. Denn bald ſprach der Minifter: „man habe es mit 
Rechtsanſprüchen zu thun, bald redete er von einer Verpflich« 
tung des Etaated, für die allgemeinen Bedürfniffe der evan— 
gelifhen Kirche zu forgen, dann wieder fogar von fpeciellen, 
von Dotirung neuer Pfarrftellen, Errichtung von Bifariaten 
und Erhöhung der Pfarrgehalte, und zulegt wieder nur von 
rechtlichen Verpflichtungen.‘ Unter diefen Widerfprüchen Jes 
dem die Wahl der Begründung laflend, wenn nur Jeder für 
die Forderung ftimme, berief ſich aber der Eultminifter außer: 
dem auch auf die Geſchichte, und gerade hier fam er, wenn 
auch wohl wider Willen, der ſchwärmeriſchen Anficht des 
Herrn von Gerlah näher. „Das Fundament der Berpflich- 
tung,’ ftellte er der Commiflion vor, „fei gegründet in der 
Geſchichte des preußifchen Staates und namentlich in den die 
Reformation begleitenden Ereigniffen, aus welchen der Lan— 
desherr die rechtliche Verpflichtung übernommen habe, für die 
Bedürfnifje der Verfaffung und Verwaltung der evangelifchen 
Kirche zu forgen. Dieß fei die Baſis des Anfpruches, und der 
Fürft Habe die Verpflichtung übernommen, für die allgemeinen 
Bedürfniffe der evangelifchen Kirche zu forgen.” Indem er aber 
die Verpflichtung nicht auf das oberfte Kirchenregiment bes 
ſchränkt, dem allein aus dem Uebergang der bifchöflichen Güter 
an den Landesheren ein Rechtstitel zugegangen ift, fondern fie 
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ausdehnt auf die allgemeinen Bedürfniffe, verrüdt er den 
Rechtspunkt, nähert fich wefentlich der Anfchauung Gerlach's, 
und macht fo den Landesheren zum „Pfleger der evangelis 
ſchen Kirche” überhaupt, was natürlid mit dem Yürften tes 
bloß „evangelifchen Staates * zufammenhängt. Deßgleichen 
hatte auch die oberfirchenräthliche Denkfchrift den Ausgangs- 
punft von dem „innigften Verwachſenſeyn der Gedichte der 
evangelifchen Kirche in Preußen mit der Gefchichte des res 
gierenden Hauſes und mit der Entwidlung des Staatd- und 
Volkslebens“ genommen, wogegen die Echrift: „die katholi— 
fhen Intereſſen 2c.* mit Recht bemerkt, „daß diefe Anficht in 
ihrer praftifchen Anwendung in Gejeggebung und Verwaltung 
zu den jchwerften Bedrüdungen der Katholifen geführt habe, 
da fie eben aus dem gewichtigen Grunde, weil fie die Intereſſen 
des Staates mit den Intereſſen der evangelifchen Kirche 
identifieirt, folglid dem Staate das organifche Beftreben 
pindicire, im Bunde oder vielmehr verwachfen mit der evan— 
gelifchen onfeflion die andere Confeſſion auszuftoßen oder 
zu ſchwächen und ihrer Lebenskraft zu berauben.* 


Die Katholiken find offenbar bei Geltendmachung derate 
tiger Principien nicht bloß als ſolche in ihren religiöfen und 
firhlichen Intereffen zurüdgefegt und auf das Tiefite verlegt, 
fie find ebenfo als Preußen in ihren politifchen Rechten ges 
fränft, ja ihre Stellung wird geradezu in Frage geftellt. 
Preußen felbft wird fo als Etaat von der Kirche der Refor- 
mation verfchlungen, es fol Kirche feyn oder werden, ins 
dem das obrigfeitliche Amt felbft als Gottesdienft im fpeciellen 
Sinn geübt wird, und die Obrigfeit auch die erfte Tafel des 
Geſetzes volifiredt. Nun haben aber die Katholifen Preußens 
nicht bloß ein Intereffe, fondern ein Recht darauf, daß Preus 
en „ald Staat“ fortbeitehe und nicht zur fichtbaren evanges 
lifchen Kirche in diefer fichtbaren Welt werde; und es ift da- 
her nicht. bloß eine. Pflicht gegen ihre Kirche, fondern auch 
eine politifche Pflicht gegen den Staat, mit allen gefeglichen 
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Mitteln gegen ein folches Preußen, das nicht mehr „Staat“ 
feyn, fondern fichtbare „evangelifche Kirche“ werden foll, zu 
fämpfen, und zwar um Preußens felbft willen. Die Katho- 
lifen fämpfen da, wenn auch zunäcft auf dem ganz mater 
riellen Boden des Eultusbudgets, fowohl um die eigne Eriften;, 
al8 um die Eriftenz Preußens. Zunächft fteht das gedachte 
Princip fhon im Widerſpruch mit der Verfaſſung, die jeder 
Kirche ihre Angelegenheiten felbft zu verwalten gebietet, was 
eine Unterfcheidung des Königs als ſolchen von fich ſelbſt 
als „dem Oberhaupt der evangelifchen Kirche“ — des „preus 
ßiſchen Staates" von der „evangelifhen Kirche“ Preußens 
bedingt, während in der angeftrebten Weife beide Aemter nicht 
nur bloß confundirt, fondern gar identificirt werden, Preußen 
der evangeliich hieratiſche Etaat wird. Folgerichtig müßte 
fih, falls Preußen auf diefe aftermyftiiche Idee einginge, die 
Unnatur des Berhältniffes in allen möglichen Gegenfägen 
geltend machen, die Preußen aber dann nothwendig innerlich 
verzehrten. Denn Chriftus hat nur der auf Petrus gegrün— 
deten Kirche die Verheißung gegeben, daß die Pforten der 
Hölle fie nicht überwältigen werden, nicht aber einem Etaate, 
der als „evangelifher Staat“ zur fichtbaren evangelifchen 
Kirche erft werden foll. 


Freilich jcheint Herr von Gerlach zu glauben, daß die 
Entwidlung der Kirchenverfaffung auch wieder eine andere 
Form annehmen Fönnte, indem die weltlichen Obrigfeiten, die 
„ietzt“ zum „Selbft der Kirche” gehören, auch wieder vom 
„Selbſt“ ausgejchieden werden fönnten, wie fie erft mit der 
Reformation zum „Selbft” der Kirche geworden find. Ya, 
hiefür dürfte feld die Anrede des Königs an die Mitglieder 
der Generalfynode von 1846, fowie die Cabinetsordre vom 
13. Juni 1853 einen Anhalt geben, wenn in diefer der Kö- 
nig fagt: „Er würde Seine Kirchengewalt, die ſchwer drückt, 
in. die „„rechten Hände” frohlodend niederlegen.“ Allein 
wenn auch hiemit in Ausficht geftellt ift, daß man auf die 
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Eonfundirung und Identificirung nicht für immer eingehe, 
ja daß felbft der König feine Kirchengewalt niederlegen fünnte, 
fo dürften doch die Verhältniſſe ftärfer feyn, als der Wille 
und die eigne Macht. Jedenfalls ift ed Preufens eigenftes 
Intereſſe, die Berfuchung, welche ihm eine fleine, aber rührige 
Partei bereitet, von fih zu weilen, und von fich auszuftoßen, 
was es ihr bereit8 nachgegeben, dann erft fann es als Staat 
das Recht unparteiifch handhaben. Gleichwaltende Gerechtigkeit 
allein fichert feinen Beſtand, diefe aber und nur diefe verlan- 
gen die preußifchen Katholiken. 


Man darf hoffen, daß guter Wille ihnen entgegen fomme, 
denn Neupreußen hat mit der ruffifchen Allianz zu falliren 
erft angefangen, und wenn die Lüge nicht unfterblich wäre, 
hätte man es im badifchen Handel bereits durch qualificirten 
Eelbftmord dahin fcheiden fehen. Werdientermaßen hat fein 
größeres Fatholifches Blatt davon nähere Notiz genommen wie 
Herr Wagener, nach gnädiger Erlaffung der über ihn verhängten 
Freiheitöftrafen, in die Nedaction der „Kreuzzeitung“ wieder 
eintrat, und diefen Act fofort dadurch verherrlichte, daß er 
die fonft fo bitter verfolgte badifche Bureaufratie urplöglich 
zum „evangelifchen Staat” Baden promovirte. Als es vor 
Monaten galt, für das gute Necht der Katholifen in Hols 
land Zeugniß zu geben, erflärte Neupreußen förmlich: hier 
für dießmal nicht dienen zu können, denn hier handle es ſich 
um den „evangelifchen Staat” und er fcheine im vollen Recht, 
aber wenn der Erzbifchof von Freiburg gegen die badifche 
Bureaufratie einmal losgehe, dann — dann werde er den 
entichiedenften Kreuzzeitungs- Beifall für fih haben. Wir bedanfs 
ten uns damals zur Stunde für den unangerufenen Beiftand, 
wir täufchten und nie über den gefchäftigen „natürlichen Buns 
desgenoſſen“! Und fiehe da! die erfte Arbeit des alten Chefres 
dacteurd vom 2. bis 8. Febr. 1854 war, zu bemweifen, daß 
der Erzbifchof fein „jubjectives Ermeflen für göttliches 
Recht halte”, und ed eigenmächtig „über das pofitive Recht 
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jeße*, alfo ein Rebelle fei; daß der weltfälifche Friede und 
Dergleichen hier gar nicht competent feien, weil der Papft 
diefe Reichsgeſetze felbft nicht anerfenne, und jedenfalls die 
„evangelifchen Fürften nicht ihren Fatholifhen Unterthanen 
gegenüber“ daran gebunden feien. Wir haben — jagt Neus 
preußen, jelbft jungferlich erröthend über den Fatholifchen Un— 
dank — gewiß jederzeit bewiefen, „wie fehr wir auf Seite 
der römifchen Kirche ftehen, wo es fich um geiftliche und 
himmliſche Dinge handelt, und wo ed den Kampf gegen 
die paganifirenden Elemente und Etellungen der andern Etaa- 
ten gilt”, aber — aber fie hat dann eben „ein Reich nicht 
von diefer Welt zu fenn.“ Und in specie die badifche 
Bureaufratie in Ruhe zu laffen! Denn wir waren damals, 
zur Zeit des holländifchen Conflikts, in leidigem Irrthum, 
und Herr Eichhorn mit Gonf. haben ſeitdem unmiderleglich 
bewiefen: daß Baden und feine Bureaufratie ein — ächt 
„evangeliicher Staat“ if. Was mir, fährt Neupreußen 
fort, damals für einen heiligen Kampf gegen bureaufrati» 
ches Heidenthum anfahen, das war in der That die — 
„eiferne Grundlage von Prineipien, die unverträglich find 
mit der Gelbftftändigfeit von Staaten, die mehr feyn 
wollen, als Erecutiv-Behörden der geiftlihen Univerfalmo- 
nardhie zu Rom." Drum — heiliger Zittel, erhöre uns! 
heiliger Schenfel erbarme dich unfer! Heiliger Ullmann, vers 
zeihe und unfere Sünden! Denn wir befennen ja jegt und in 
allweg, daß ein „Staatsmann“ fein „Staatsmann“ ift, der 
da nicht weiß, daß „die Selbftftändigfeit der römischen Kir— 
che, wie fie der römische Stuhl verfteht, mit der Eelbftitän« 
Digfeit der Staaten, indbefondere der proteftantijchen,, völlig 
unvereinbar ift und bleiben wird.” Ja, „bleiben wird“, for 
lange „die römische Kirche den Ruhm der Infallibilität nicht 
darangibt“, refp. an Jungs oder Neupreußen abtritt, dad im 
Februar jüngftverfloffen endlich wieder ganz es ſelbſt ge- 
worden ift! Jene „Selbftftändigfeit“ nun, jene jedem „evans 
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gelifhen Staat“ tödtliche „Celbftftändigfeit der römifchen 
Kirche“, wie fie Erzbifhof Hermann ambitionirt, ift freilich 
in der preußifchen Berfaflung felbft garantirt, und Neu- 
Preußen ſelbſt hat ſich ſchon oft auf das feierlichſte für 
alle möglichen Rechte und Freiheiten der „Römer“ ausge⸗ 
ſprochen, und doch für den „evangeliſchen Staat Preußen“ 
nichts gefürchtet. Wie ift dieß zu reimen? Sehr einfach! 
Was Papier it, muß Papier bleiben! — jagt Neupreußen, 
und erzählend von feiner unaufbörlichen „Öerechtigfeit gegen 
die Römer“, geht es zur Debatte, vorausgefegt nämlich, daß 
ed einmal — confequent ift. Nous verrons! 


XXX, 
Motivirte Gedanken über oftenropäifche Thefen. 


I. 
Mas gewiß ift in der Lage des europäifch-orientalifchen Gonflicts ? 


Gewiß it, daß England jeßt in der Türfei liegt. 
Erft ein Jahr iſt's her, daß es lachte über den faden Mönche: 
Streit um ein heilige Grab, über Napoleon’s fchlauen Ein- 
fall, die ſchismatiſchen Bärte zu zupfen, um die Katholiken 
zu Figeln. Seitdem hat Redcliffe in Etambul die Miener- 
Note vom 5. Dez. für den Sultan unterfchlagen, und ganz 
Albion zittert nur mehr in Angft vor einer doch noch denf- 
baren friedlichen Beilegung; es fpriht von Reducirung Ruf- 
lands auf den Beftand von 1762, von Deffnung des fchwar- 


ien Meeres, welche die Suprematie im Orient an den Wer 
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ften vergäbe; es zeigt, daß nur mit Vernichtung Rußlands 
ihm gründlich geholfen wäre. Welche Wendung der Dinge! 
Bor zwölf Jahren unterzeichnete es felbft den Verfihluß der 
türfifhen Gewäſſer und für Rußland, das eben Aegypten 
ausgebeutet, die Difpofition über die Donauländer; und feit- 
dem hat ed von jedem Gedanken, im eigenen höchſten Inter— 
effe und ald guten Damm gegen den rufliihen Andrang fich 
fräftige, felbftftändige Erben der Türfen zu erziehen, immer 
nur das blindefte Gegentheil verrathen, fo daß es jetzt zum 
puren lleberfluß eilt, fein fchauderhaftes Andenken bei Griechen 
und Slaven zu reftauriren. Rußland will ja auch jegt noch 
die Türkei — nicht einverleiben! Wozu alfo der blinde Lärm 
von defjen Vernichtung ? Lord Clarendon fagt freilih: „Euro- 
päifche Univerfalmonarcdie! der Czar beweist, fo er in 
der Türkei nicht nachgibt, daß er fie anftrebt, denn noch 
jene 10 Mill. dazu, und Rußland wäre eine mittelmeerifche 
und baltifhe Großmacht, die Europa Geſetze vorfchriebe.“ 
Darum ift die Türfei im Recht, und das Parlament nimmt 
den Krieg an mit dem Rufe: „Gott fhüge das Recht!“ foll 
aber heißen: unfere Machtwurzel in — Indien. 


Gewiß liegt in dem Wort: Indien, der Schlüffel für 
Englands Gebahren und Halbmondefucht, denn wie Schlan- 
gengift gehaßt bei Griechen und Slaven, kann der Themfe- 
Großfrämer im Oriente nur mehr mit Türfen haufen, und 
das ift reeller Gewinn für ganz Europa. Aber der Koran 
wird angefochten vom griechifchen Kreuz, und damit wäre ed 
Englands Eriftenz felbft, wenn nicht die Anfechtung in eine 
Zeit gefallen wäre — Danf dem ruffichen eiferfüchtigen Hoch— 
muth! — die nicht günftiger feyn fönnte für die englifchen 
Türken. Schütten fie eine Blutfündfluth über Europa, fo 
thun fie e8 gezwungen vom ABE ihrer Politik. Hätten fie 
ſich denn je ſolches Glück träumen laſſen dürfen, daß die ihr 
nen gefährlichfte feftländifche Hauptmacht, mit der fie nichts 
gemein haben, als die gegenfeitige Volfsglorie vieljundertjähri- 
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ger Todfeindſchaft, in unnatürlicher Allianz ihnen als Werk— 
zeug für ihre Sonderzwecke einſt dienen würde? Dem ekel— 
haften Krämer-Egoismus hat ſich ein anderer Egoismus vers 
bunden, aber, wie zu befahren fteht, dem Schlauen der 
Schlauere. Wohl mag Franfreih ein herbes Weh durchdrin— 
gen, bei dem hoffnungslofen Gefühle, wie ein willenlofer 
Etoff heute von dem, morgen von jenem ald „Staat” ges 
fnetet zu werden, aber es ift doch noch freier ald England. 
Viele Infulaner glauben feft, daß Franfreich faum zwölf 
Monate vor dem Allianz Abflug noch ernftlih mit Krieg 
gegen England umgegangen, und, abgejehen vom politifchen 
Moment, fagt das dem Toryfürften und Literaturjuden Difraeli 
zugefihriebene Pamphlet: „nicht wenige, die mit fcharfem 
Blick die veränderte Lage diefed Reiches anfehen, haben vom 
religiöfen ©elichtöpunfte aus wenig Vertrauen zu feinem 
thatjächlichen und bona fide-Regenten. 


Gewiß ift daher die wahre Abdficht des alliirten Napo- 
leon IM. noch immer nicht ficher, und die englifche Univer- 
falmonarchie noch eines Artifeld höchſt bedürftig, des Kittes 
für die franzöfifhe Allianz, den felbit das „herzliche Geldein- 
verftändniß* eines gemeinfamen Anlehens nicht erfegte. Es 
gibt zwei Sorten ſolchen Kitted, eine leichtere und eine ers 
fter Dualität abfoluter Unauflösbarfeit. Die leichtere Sorte 
wäre beiden Alliirten vorderhand lieber, in Ausficht einer 
eventuellen Wieder» Löfung, die bei Anwendung der zweiten 
Sorte nicht vorgehen fönnte, ohne daß Ein Theil oder beide 
in Trümmer gingen. So wahr e8 eines — Napoleon’8 be- 
durfte zur gegenwärtigen europäifchen Gonftellation, eben fo 
wahr bedarf die englifch- franzöfifche Allianz zur rechten Kit- 
tung einer der beiden Sorten: entweder der deutſchen 
Mächte oder der Revolution. Es ift aber immerhin noch 
eine Art confervativer Politif, fo lange fie der bdeutfchen 
Mächte als Alliirter begehren, denn fie thun es nicht nur 
‚nothgedrungen behufs des nachhaltigen Angriffs gegen Ruß— 
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land, fondern eben fo fehr behufs gegenfeitiger Sicherung 
wider einander. Bon dem zweiten Falle einer Kittung mit 
der Revolution haben wir feit einem Jahre genug geredet. 


Gewiß ift — der auswärtige Preis Deutichlande feit einem 
Fahre ungeheuer emporgefchnellt, zunächft der Defterreichg, 
denn der ganze Welten ift fo verftändig, felbft eine Sonder— 
bündelei Preußens für moralifch unmöglich zu halten, weßhalb 
die Parifer-Thronrede vom 2. März e8 auch gar nicht eigens 
nennt. Napoleon II. gefteht fo offen, wie Ruffel: wer Deutſch— 
land hat, führt die Braut heim. Diefer, „halb Gentleman 
halb Diffenter- Prediger” und voll ungezogener Rede, macht 
zu des Czar's Hauptverbreden, daß er „das große und ins 
telligente deutfche Volk nicht zum Genuß feiner Selbftftän- 
digkeit gelangen laſſe,“ wie denn die beiden Mächte nur mit Ruß— 
land's Erlaubniß Napoleon IM. hätten anerfennen dürfen ; jener 
haranguirte fie am 2. März höchft herablaffend, daß fie feit 
40 Jahren „nur zu viel Deferenz gegen Rußland“ erwieſen, 
jet aber, Defterreich zumal, bereits ihren unabhängigen Gang 
wieder gewonnen, und frei ſchauten, auf welcher Seite fich 
ihre Interefien befänden: „wir gehen hin mit Deutjchland, 
um ihm behülflich zu feyn, den Rang zu behaupten, von dem 
man es herunterbringen zu wollen fchien.’ Das war himm- 
lifhe Mufif in den Ohren beider Parlamente! In London 
verzieh man fogar Aberdeen’ Zauderpolitif, weil Clarendon 
verficherte, daß damals die deutfchen Mächte noch immer Ruß— 
land günftig gewefen. „Jetzt find fie für uns!“ und ſchon 
glaubte man, ſich Defterreih noch dringender empfehlen und 
mit Lord Feuerbrand ald präfumtivem Kriegs- oder gar Mir 
nifter des Auswärtigen herausrüden zu dürfen. Alle wollen 
fie Deutfchland protegiren; wenn e8 aber, jept oder nie, zum 
erftenmale feitdem der legte Ritter vom Weften den Sand 
deutfcher Turniere füßte, Tachend fpräche: Protegirt euch felbft! 
— wie dann? 


| Gewiß ift, daß man jenfeitd die Revolution, den 
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Alles bindenden Kitt, bereitd emſig benügt, vorerft zu Droh— 
ungen gegen ein etwa nicht allianzluftiges Deutfchland. Das 
ift jest Englands ganze diplomatifche Kunft, und in Paris 
fpielt der Moniteur mit alt napoleonifcher Routine die Rolle 
des drohenden Mentor, vor dem der deutfche Michelismus 
fich wieder refpeftvoll drüdt. Die Thronrede fagt: „in Con—⸗ 
ftantinopel herrihen fei im Mittelmeer herrichen,” Bergrös 
Berungsgedanfen aber habe Frankreich nicht; inzwiſchen, wenn 
Defterreich dennoch nicht wollte, hat man im Palais Royal, 
wo Jerome's tugendfamer Schößling blüht, den Juden Mas 
nin von Venedig, den andern Freimaurer: Oberft Prinz 
Murat, Prätendenten von Neapel, und die italienijche Natios 
nalität in Referve, mit der diefer Prinz fhwanger geht, wie 
die Freimaurer Prinzen von London und Berlin mit gothaifch 
Kleindeutichland, und ſpricht man in höchften Kreifen mit 
Genugthuung von neuen Karten Europa’s durch Angriff im 
Norden und Süden, von Polen und Ungarn aus, in Savoyen 
und im Rheinland; Mazzini ift dem Prinzen» Kleeblatt zur 
Zeit nur noch zu ehrlih. Die Parifer Circular-Depeſchen er⸗ 
läutern alfo: wären unfere Abfichten weniger rein, fo hätten 
wir ein anderes Bündniß gewählt, verftehe: das ruffiidhe; 
inzwifchen ftarren die Trefflichen in der Schweiz feit Monaten 
von Geheimniffen über ihre franzöfifche Allianz, und der Di— 
plomatie= Direktor Brenier aus Paris ftampft Lord Minto’s 
ausgerwafchene Fußftapfen neu aus auf italienifhem Boden, 
damit Franfreich den Weg der — andern romanifchen Mächte 
wandfe. Bon London fchallt e8 zu Defterreich herüber: allüirt 
mit und, führft du eben dadurch den fchwerften Schlag auf 
die Revolutionspartei, und vom Moniteur (d. 22. Febr.): der 
ruffifche Gonflict böte feine Gefahr, wenn nicht der „revos 
lutionäre“ Geift zu fürchten wäre, der fich die gegenwärtigen 
Umftände zu Nugen machen wolle, um entweder in Griechen— 
land oder in Italien Unruhen zu erregen; der Moniteur fagt 
diefem „Geiſt“ offen: er würde fo „ſich mit dem Intereffe 
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Frankreichs fehnurftrads in Widerfpruch ſetzen,“ denn e8 habe 
feine „boppelfinnige Politik,“ und lönnte nicht geftatten, „wenn 
die Fahnen Franfreihe und Defterreihs fich im Drient ver— 
einigten, daß man fie an den Alpen zu trennen fuchte.“ 
Wenn nun aber diefe Fahnen, durh Drohungen mit der 
Blutfahne nicht erfchredt, fih nicht „vereinigen, * wie 
dann? Die „Wenn's“ find wirklich gar nicht „doppelfinnig!“ 

Gewiß ift aber, daß man im Weften die Revolution 
nicht nur gegen ein nichtalliirted Deutfchland in Referve 
hält, fondern auh — je gegeneinander. Branfreich vergaß 
unzweifelhaft nicht, fich zu fragen, wo will England hinaus? 
England vergaß noch weniger, zu erwägen: die ungeheuern Rü— 
ftungen jenfeitd des Canals, 60,000 Mann, ja „das Dreifa- 
che“ x!), allein an Landungstruppen, 250 Mill. Kriegsaufwand 
bei einem Finanzzuſtand, den man froh ift in der Thronrede fein 
fäuberlich mit Zeitungsfchreiber- Phrafen über Brod und Krieg 
gänzlich überfpringen zu fonnen — Alles das nur und bis 
zu Ende bloß gegen Rußland, um England den Primat im 
Drient und das fehranfenlofe Umfichfreffen in Indien zu fichern? 
bloß um fich des fchließlichen Triumphes der Uneigennügigfeit 
recht feft zu verfichern ? Wer faßt das! In der That, nichts 
wäre natürlicher als, fobald die Fritifche Zeit der Theilung 
des Profites naht, vielleicht noch früher — denn beati possi- 
dentes, und die englifche Randungsarmee wird eine ftarfe 
Minorität bilden! — die plögliche Verwandlung der fran- 
zöfifch » englifchen in eine — franzöfifhrruffifche Allianz. 
Ebenfo wenig dürfte andererfeits ein plößliches Bündniß der 
Pforte mit Rußland gegen ihre „Erretter“ vermundern, 
fobald e8 einmal zu wählen gilt zwifchen dem ruffifchen und 
dem — engliſchen Proteftorat! 

Gewiß ift daher und felbitverftändlich, daß die Weft- 
mächte hinmwiederum auch auf jenen Fall, jede für fih, um's 
Leben gerne der deutſchen Mächte verfichert: wären. Eng: 
land aber ift immerhin in der günftigen Lage, vor Napoleon II, 
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Die ſechste Großmacht voraus zu haben. Die Revolution 
wendet fich ftetS nach der Seite der größern Vortheile, wenn 
fie aber je eine Heimath hat, fo ift e8 England; fie ift von 
der hier allmächtigen Bolfsftimmung getragen, und foeben 
hat diefe den Abgott der friegerifchen Demokraten, den 
Helden der Preffe und der Antiruffen- Meetings, den wegen 
fubordinationswidrigen Gigenwillend bei der ganzen Admira= 
lität verfchrieenen Ch. Napier zum Admiral der Oftfeeflotte 
erhoben. England darf vorzugsweife auf die Revolution als 
Reſerve gegen eventuelle Feinde rechnen, gegen Rußland oder 
fpäter gegen Franfreih und gegen Deutichland mit diefem 
oder mit jenem. Kittet fie nicht die englifch»frangöfifche Als 
lianz, fo wird fie andere Dienfte thun! Für diefen Fall 
fpricht eine Stimme aus den Toried, den Confervativen, 
die verzweifelnd an jedem andern Heilmittel gegen die tödtlis 
chen heimifchen Schäden in den Krieg ftürzen, um in Wahrs 
heit das Miftbeet der Demokratie: Pauperismus und Proles 
tariat, berghoch über eine halbe Welt zu häufen — fpricht der 
angebliche Difraeli wie officiell: „die Lage, in welder 
die Nationen find, befleidet und mit einer gewal- 
tigen Macht,“ und räth, den „müden Söhnen der Frei: 
heit“ auf dem Gontinent ein engliihes „Glückauf“ bei all 
ihren Verſuchen, „mancher Feſſel los zu werden,“ zugurufen, 
den Ungarn, Polen u. f. w. „Wo würde fih für ihn eine 
Armee finden, die zur Ueberrennung Weftafiens verwandt 
werden fönnte (für den Gzaren nämlich)? wo ein einziges 
Bataillon, das von ihm entbehrt werden fönnte, um Afg ha— 
niftan und Perfien herbeizuziehen, um nur eine Woche auf 
den Angriff Hindoftang zu wenden?” Kurz, „handeln wir 
jegt nur recht, fo brauchen wir feinen Etreih zu thun,“ und 
„fein zufünftiger Czar dürfte je wieder die Ruhe und den Fries 
den der Welt bedrohen.” „Aber wenn das Gelhid des 
Kampfes es verlangte, nicht England allein, auh Amerifa 
würde (für die Revolution) zur Hülfe bereit ftehen; ja Ame— 
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rifa würde fommen, und wenn es fäme, dann wehe feinen 
Feinden.“ 

Und England „wehe“ zuerft! — wird jeder Einfichtige 
antworten, Niemand aber läugnen, daß diefe Sprache eng- 
liſcher PVolitif im Uebrigen ganz vernünftig lautet. Nordame— 
rifa ift für eine engliiche Allianz nichts weniger ald zu ent- 
legen und für Indien vorerft nicht gefährlich; es wirbt bereits 
um Einfluß in Griechenland und in der Türfei, dazu um Ans 
wartfehaft auf einen Theil des osmanifchen Erbes, proteftirt 
in der Nord» Dftfee gegen den Sundzoll und droht, obgleich 
durch fie weit vor Deutfchland begünftigt, die dänifche Zolle 
Lifte mit Bomben zu radiren; es ift nicht efel vor der fechsten 
Großmacht, fein Gefandter zu London, um in der Heimath 
populär zu ſeyn, erfcheint wie ein Strauchdieb coftümirt bei 
Hof und ladet Koſſuth, Mazzini x. zu Tafel; alfo Glüdauf, 
Altengland ! du wirft allerdings niemals ifolirt feyn ! 


So ift es mit der franzöfifch-englifhen Allianz gethan 
und fo vermöchte fie fi etwa noch auszumwachfen, wie denn 
überhaupt die in diefen Blättern vor einem halben Jahre ge- 
zeichnete politische Weltftellung der Zufunft täglich deutlicher 
hervortritt. Und zwifchen einem ſolchen Bunde und den 
übermüthigen Griffen Rußlands weiß man für Defterreich, für 
Deutfchland feine Wahl, ald Anfchluß linfs oder rechts, oder 
aber eine „Neutralität“, wie fie Rußlands Verblendung dur 
Orloff in Wien zu beantragen gewagt haben foll, bei einer 
Macht wie Defterreih, in einem welthiftorifchen Kampfe, der 
ihre Gränzen und theuerfien Intereffen fo innig berührt — 
eine Neutralität des müffigen Zufehens! Wir haben 
nicht umfonft ftets das Wort: „Neutralität“, forgfam vermie— 
den, dagegen feit Monaten von Deutſchlands Schugengel eine 
„freie und würdige Stellung Oeſterreichs nach beiden Eeiten“ 
erfleht; daß fonft fo viele Wohlmeinenden nur einen Augen 
blid an jene „Neutralität” glauben fonnten, ift traurig. 
fehr traurig ! 
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I. 
Und — Deutfchland ? 


Deutfchland habe eine eigene Fauft, meinten wir, von 
Deiterreih mußten wir ed gewiß! Soviel wenigſtens hat 
das Jahr 1848 wahr gefagt: Deutfchland, wenn einig, ift 
Allen gewachfen. Wir fchauten daher fleißig nad der Einig- 
feit aus, aber ohne je mehr als Oeſterreichs dargebotene 
Hand zu erbliden; fahen wohl Preußen als neuen Hers 
fuled am Scheideweg deutfcher Treue, aber fonft wie immer, 
wenn wir die Stimmen der maßgebenden Parteien hörten. 
Zunächſt redete es fich damit aus: feine Intereffen feien nicht 
berührt, noch die Deutfchlands, wozu Oeſterreich natürlich 
nicht gehörte. Rußland, gebietend in den Dardanellen und 
über die Mündungen des deutſchen Bluffes im ſchwarzen 
Meere, an den entblößten Oft» und Südgränzen Defters 
reich, bei der nächften Revolution in Italien oder Branfreich 
mit feinen Armeen über Eardinien bis an die Alpen, was 
fümmerte dad Preußen und feine „liberalen Inftitutionen“ ? 
Rußland oder eine Seeundogenitur in Stambul und Kopen« 
hagen, der Sund und das Marmorameer geiperrt, für Hols 
ſtein⸗ Lauenburg eine ruffifhe Stimme am Bund, die Türfei 
vielleicht in nächfter Zeit fchon auf dem Kriegstheater in den 
Hintergrund getreten vor der Dftfee — „unfere Gränzen“ 
find wohl noch immer unberührt? Oder gilt das „Zuwarten“, 
bis die englifchsfrangöftfche Allianz felbft die orientalifche Frage 
vom Bosporus an die Ufer des Rheins verlegt? Mag jeyn, 
daß die preußifche Großmacht Feine europäifhen Intereffen 
hat; fie verläugnet aber auch die deutſchen, wenn fie ih— 
ren Play im Gonfliet nicht mit abfoluter Nothwendigfeit 
dietirt findet. Auf Defterreichd dringende Anfragen ihre Stel 
fung eine neutral „zuwartende“ nennen, wenn ohne Rüdficht 
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auf den bundesfreundlichen Kaiferftant, hieße fich in heillofer 
Verblendung wieder zu den kleindeutſch erfurtiſch-gotha i— 
ſchen „Intereſſen“ bekennen. 


Preußen iſt in innere feindlichen Parteien zerriſſen, 
wie fein anderes Land in Europa; aus ihnen erflärt ſich 
allein die jedesmalige preußifche Bolitif. Da find nun die 
Neupreußen;z feit einem Jahre fämpften fie unermüdlich 
für die ruffifche Allianz, da nur fie die materiellen Inter» 
eifen Preußens (auch defien „Marine“ gegen das neidifche 
alte Bollwerk des Evangeliums) wahre, und man nur durch 
Rußlands guten Willen vor der Revolution beftehen könne. 
Mit zitternder Haft wochenlang die Gerüchte fammelnd über 
Oeſterreichs Anſchluß an den Weften, hatten fie alle Even- 
tualitäten Preußens fleißig erwogen, nur eine einzige, nur bie 
Eine nicht, daß beide deutfchen Mächte im treuen Bunde 
fih genügen könnten; davon feine, Feine einzige Sylbe! 
Anders die gothaifhen Altpreußen des „Preuß. Wochen: 
Blatts“; bei ihnen war ed die Lüge über Orloff's Sieg 
in Wien, die fie mit tüdifchem Beileid, ald tägliches Liedlein 
für die deutfchen Antipathien, verbreiteten: wie Oeſterreich 
nun ruffifch geworden, und aljo vom deutfchen Intereffe ſich 
getrennt. Sie vertreten Preußens Allianz mit dem Weften, 
voraudgefegt, daß fich nicht auch Defterreih dahin wende, 
denn Preußens Plag ift ihnen immer — Defterreich gegen— 
über, vielmehr, wie anderen Meuchlern, in feinem Rüden; 
bei deffen gegenwärtiger, nach beiden Seiten freien Stellung 
muß daher ‘Preußen natürlich die „Freiheit feiner Action“ 
aufiparen, bis es den gothaifchen Vortheil erfieht, oder mit 
fhöneren Worten,. bid es gilt, „die eigentlich beutfchen 
SInterefien zu vertreten und ihnen Achtung wo nöthig zu er- 
zwingen.” Die im ganzen Mittelftand mächtige Demofra- 
ten= Partei endlich ift jedenfalls ehrlicher, ald die Ritter und 
die Geheimräthe, ja faft auch deutfcher; ſammt und fonders zur 
Türfei und zum Weften fchwörend, warnt fie, und fie allein, 
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Defterreich dießmal, um der preußifchen Eriftenz felbft willen, 
ja nicht allein zu laffen! 

Nun find aber vorerft, troß ihres Fäugnens, wenn auch 
bei der „zumwartenden“ und „verfühnenden“ (?) Stellung nas 
türlich nicht definitiv, die Neupreußen unterlegen, die Alt 
preußen dürften fich rühmen, gefiegt zu haben. Der lithor 
graphirten Gorrefpondenz der Linfen in der Kammer zu glaus 
ben, ftand der König felbft in der Hauptſache für jene, der 
Prinz von Preußen mit Manteufel für den Weften. Eng- 
land, das dem Prinzen einft die Schwiegertochter geben fol, 
ftichelte emfig auf 1850 und Bronnzell, und Ritter Bunfen 
Joſias ac. fcheint in London fehon geradezu für die Pirecte 
Allianz gutgeftanden zu feyn, wenigitens heißt es, der Ercels 
lente folle London meiden, nachdem nun bloß eine „zuwartens 
de“ Stellung daraus geworden. Für jenen prinzlichen Zweck 
ließ fi die Demokratie die Agitation in der Preſſe, der Ar— 
mee, den Freimaurer Logen wie immer, natürlich ausgezeich- 
net wohl gefallen. Und auch jet, drehte nur der Wind ſich 
abermals ein wenig, fo würde das Uniond » und Hegemonies 
Spiel von 1848 ff. noch einmal, nur treulofer, gefährlicher, 
aufgelegt, dießmal aber gewiß, um ununterbrochen durch rufs 
fifhen „Rath“ bis zum endlichen Finale zu gedeihen. 


Möglich, daß etliche unbedachten liberalen Stimmen für eine 
gerade jegt zur Kräftigung und Regenerirung Mitteleuropa's 
vorzunehmende Bundesreform noch mit den wenig deutfchen Aus» 
fhlag gegeben; denn eine entieglichere Forderung, als Stär— 
fung des Bundes, eriftirt für Preußen nicht, jedes dahin zies 
lende Wort ift ein Attentat auf feine Zufunft, und man mußte 
eilen, Dem vorzubauen. Vielleicht hat felbft Neupreußen die 
ruffifhe Allianz gerade auch im Echreden über diefe Ge— 
fährdung des oberften Grundfages von der „negativen 
Bundespolitif Preußens“ fallen laffen. Das Haupt-Motiv 
der „zumartenden“ Politik aber, die num einmal offenbar bie 
deutfch-nationale Stellung mit Defterreih, nur nicht gerade 
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definitiv, abgewieſen hatz war wohl der vernünftige Gedanke: 
wer dedt unfere Blöße gegen Branfreih, wenn wir dem 
Dften, wer gegen Rußland, wenn wir dem Weiten zu- 
fallen? Das deutfhe Dritte in der Mitte eriftirt zur Zeit 
für Preußen noch nicht: Aber doch für jeden DBraven im 
Reih, wie Gott wird offenbaren zu feiner Zeit! 

Die Direftive unferer Interpretation ift, wie gefagt, und 
muß wohl feyn, das Urtheil der preußifchen Hauptparteien. 
Die „Kreuzzeitung“ 3. B., wie fteht fie jebt, ohne zu er— 
vöthen, vor der Welt! Seit zwölf Monaten hat fie faft täg- 
lich die ganze politifche Exiſtenz Deutfchlands dem Gzar zu 
Füßen gelegt, fpeciell aus der Annahme der erfien Wiener 
Note eine rechtliche „Verpflichtung“ der deutjchen Mächte zur 
ruffiihen Allianz gemacht, und jede Widerrede ald Hoch und 
Landesverrath gebrandmarft; Fein Kofaf, der ihr nicht abfolut 
unnahbar gewefen wäre, „feine Macht der Erde ift im Stande, 
Rußland zum Rüdzug aus den Donauländern, Serbien eins 
geihloffen zu zwingen“ 2. — das war der tägliche Refrain, 
und daher: „Rußland für immer!“ Jetzt aber, jetzt erklärt 
fie plöglich: jene „Neutralität“, die „zuwartende,* „von Ans 
beginn“ empfohlen zu haben! Mendacem memorem esse 
oporlet, mag Altpreußen fagen, und ihr die zahlreichen Stellen 
fammeln, der frommen Schweiter, wo fie einft dem „Wocdhens 
blatt”, und damals Hrn. Manteufel, wochenlang auf den Leib 
bewies: Preußen feine unruſſiſche Neutralität zumuthen, heiße 
der preußifchen Ehre zumuthen, das Recht in den Wind zu 
fhlagen und fpigbübifch auf der Lauer zu liegen, um den 
Vortheil zu erfehen und fih dann auf deſſen Seite zu 
werfen. Wir halten uns daran! Aber noch Ärger, als die 
Schwenfung an fi, ift die gottverlaffene Frechheit, wie fie als 
durch — Defterreich felbft veranlaßt motivirt wird. „Es 
gibt,“ fagt das Blatt vom 4. März, „Spötter, welche meinen, 
daß Defterreih um deßwillen gegen Rußland auftrete, weih 
Rothſchild (!) dieß wünfche;“ zwar ift die Echandfeber fo 
gnädig, „diefe Meinung nicht zu theilen,“ fondern „dem 
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Kaifer befiere Motive zuzuirauen”, die andere „mißtrauifche 
Beſorgniß“ aber wird nicht desavouirt, „als wäre die Hin- 
neigung Defterreich8 (nach dem Welten) nur zum Schein, 
um Preußen dadurch irrezuleiten und jchließlich gu comes 
promittiren,“ namentlich fpreche dafür, daß die öfterreichifch« 
gefinnten Blätter gerade jegt von der Bundesreorganifation 
redeten! — und mitten unter ſolchen Auslaffungen. hat das 
Drgan die Stirn zu behaupten, mit der unbeftritten mafellos 
ehrenhaften „Deutichen Volkshalle“ in der orientalifchen Frage 
im „wirfliden Einverftändniß“ zu fern! Antwort aber 
auf jene Begründung der gegen Defterreih „zuwartenden“ 
Stellung, gibt e8 wohl feine andere, ald die Frage: Ritter 
oder — Bufchklepper ? 


Doh genug von folder Repräfentation der preußifchen 
Volitif, außerhalb minijterieller „Eorrefpondenz”. Dr. Bran's 
„Minerva“ beweist ja nicht umfonft, daß das habsburgifche Reich 
noch in diefem Jahrhundert in Nichts, refpektive in Preußen, 
zerfallen müſſe. Iſt vielleicht zur Vorſicht auch fchon ein 
neuer Rheinbund ald „Rettungsfelfen” im Keimen? Das 
wiflen wir, daß der Chef von Coburg - Gotha, nachdem erft 
noch das ganze Haus Coburg die Note der „loyalften Ger 
finnungen“ für Napoleon II. erlangt, nun nad Paris gereist 
ift, um „den Frieden und die deutſchen Intereſſen“, im 
Verein mit den übrigen Freimaurer» Prinzen, zu erhalten. 
Man wird gut thun, alle deßfallfigen Symptome zu prüfen; 
denn mag auch jeder ehrlihe Mann glauben, daß die etlis 
chen Kleinigfeiten, welche ſich etwa mudjen dürften, in vier« 
undzwanzig Stunden maustodt gelacht wären, fo gälte dieß 
doch nur, wenn die Demofratie nicht mehr wäre; wir was 
gen aber zu behaupten, fie fei noch und die — Hunger 
noth dazu! 

Es gehört in Deutfchland jegt wahrlih Muth zu folder 
Behauptung, und es ift dieß auch ein Zeichen der Zeit. 
Stünde Defterreich nicht als ein Leuchttfurm für die Rudera 
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politifchen Verftandes inmitten der Wogen, wir wüßten nicht, 
wohin es noch gefommen wäre. Bon der „Kreuzzeitung“ 3. B. 
ift wohl nicht zu verwundern, wenn fie, verzweifelnd an je— 
der andern Hülfe gegen die Macht der Revolution, ſich rück— 
fichtölos in die Arme Rußlands warf; mögen hohe Herren 
ihre gnädig lächeln, aber Boden im Bolfe hat fie feit fünf 
Jahren nicht mehr eine Spanne lang gewonnen. Oder follte 
fie etwa ihre „innere Miffion”, ihre „Kirche“ anrufen? Wenn 
jedoch fie nichts Anderes anzurufen hatte, als das Gzaren- 
thum, geradefo wie die franzöfifchen Legitimiften in ihrer Tor 
desihwäche, die hierin ihrem Klerus gegenüber ftehen, wie die 
„Alteonfervativen“ in deutichen Staaten u. A. m. — fo märe 
ed doch gewiß ein Anderes gewejen für die fatholifche 
Preſſe, auch fchon ehe Defterreich das große Wort öffentlich 
ausiprad. Eben darum ijt ja unfer fatholifcher Standpunft 
immer auch ein nationaler, weil wir Hülfe von Niemand 
erwarten, ald von der Kirche durch ung felbit. Hätten man 
che der Unfern dieß bedacht, fo wäre ihnen der leidige Sprung 
erfpart geblieben von dem Einen Ertrem: durch Did und 
Dünn im Vorhinein dem Czaren zu confentiren, bis zum 
andern Ertrem: feine Abfichten in Allem zu verurtheilen, faft 
‚ungehört, ja die Gefahr von der Demokratie überhaupt nur 
für einen Popanz zu halten, der nicht mehr eriftirt, fobald 
er und nur nicht mehr ‚vorgehalten wird von jenem Rußland, 
das nun zur Strafe wieder die uranfängliche Moskow-Horde, 
oder lieber gleich, wie Anno 1, urweltliher Binnenfee wer— 
den fol. Englands Zuftiimmung würde foldhen Tendenzen 
freilich nicht fehlen; den goldenen Mittelweg aber hat Defter- 
reich eingefchlagen, und er ift von Gottes Finger deuilich 
gewiejen. 


„Wenn die Türfei nicht beftände, fo müßte man fie 
Schaffen!” — ein berühmtes Wort und ganz richtig, zumal 
für Deutichland, fobald es nur nicht alſo verfehrt verftan- 
den wird: „wenn die Türfen nicht beftänden, müßte man 
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Türken ſchaffen.“ In fofern find allerdings die Intereflen 
der Türfei und Defterreichs identifch, als letztere im Dften 
weder mit einer 500 Meilen langen engliſchen Gränze, 
noch mit einer Verlängerung feiner Gränzgen gegen Ruß— 
land, dem es vor 60 Jahren noch 200 Meilen weit ent- 
lag, von 500 auf 1000 Meilen *) fi vertragen, und 
Deutſchland die Ruffen ebenfo wenig an der Donau, ale 
Albion am Pruth bewillfommen fann. Den Todeskampf der 
Türfen braudt Defterreih für Deutfchland nicht ald Partei 
zu hindern, handelt es fich aber um Vernichtung der Türkei 
als folcher, oder um eine Neugeftaltung durch anderweitige 
Erſetzung der bisherigen für die chriſtliche Weltcivilijation 
unempfänglichen Elemente, um den zweiten Act des Aufs 
baus, dann fann und darf Defterreih nicht, freundlichen 
preußijchen Rathichlägen folgend, lieber einen tüchtigen Schlag 
im PosThale führen, ald „fih auf weitausfehende Kämpfe 
im Dften einlaffen.” Es muß für Deutfchland Bosnien, 
die Herzegowina, Albanien und eventuell Eerbien ficher ftel- 
len, mit feinem Einfluß, der unter den Eüdflaven bald den 
aller Mächte zufammen aufwiegen dürfte, und wenn nöthig, 
mit feinen Wehrfräften, muß ald uneigennüßiger advocatus 
der Rajah und ald eigentlicher Kampfrichter in das Centrum 
der Stellungen eintreten, und wenn auch morgen fchon 
die angedrohten Flammen am Po, wie fie ohne Zweifel 
bereitd gejchürt find, taufendfach emporfchlügen. Es kann, 
wo anders der völlige türfifhe Ruin nicht fofort erfolgt, mit 
dem MWeften fo weit gehen, als nöthig ift, um den status 
quo ante Mentfchifoff an der Donau, und europäijche Gas 
rantie für die türfifchen Chriſten herzuftellen; feinen Echritt 
weiter dort, Fein Haar weniger hier. Was in der Rajaf 
dann ferner wächst, wächst vor Allem unter dem Schuge der 
apoftolifchen Majeftät, ihres einzigen unintereffirten Freundes. 


*) wie ein Engländer in Zahlen ausführt. 


524 Dfteuropäifche Thefen. 


II. 


Die Parteien unter der Rajah; die ruſſiſche Berührung mit ihnen. 


Der um fich freffende Aufitand von Radobigi fonnte im 
Grunde wenig überrafhen. Wir erlaubten uns, vor Mona- 
ten fchon der Türkei zugurufen: „es muß geftorben feyn!“ 
und folche partiellen Aufftände bis zur legten Eventualität 
des Straßenkoths von Gonftantinopel als die Begleitung des 
fucceffiven Sterbens zu bezeichnen. Diejer natürliche Ver: 
lauf allmähliger Kräftigung der Rajah unter europäifcher 
Garantie ihrer Rechte und halb felbftftändiger Verfaffung, 
wie fie in der Moldau, Walachei und Serbien bereits be- 
fteht, wobei die Osmanen wohl noch Decennien in Stambul 
figen fönnten, wie einft die rings vom Türkenthum umfchlof- 
fenen Kaifer von Byzanz ein volles Säculum hindurch, wäre 
der glüdlichite Fall für Europa und die Rajah felbit gewe— 
fen. Dem Byzantiner-Geift aber ift das unerträglich; 
von der Halbinfel aus, wo er zum Ueberfluß noch mit Eifer 
proteftantifirt, ja louisphilippifirt worden, will er fchon die 
Incunabeln des neuen Reichs vergiften; die vierzehn Millio— 
nen Slaven und Hellenen in Europa und Aſien ruft er auf 
zu „Hellenifhem Kaiferthum oder Tod!" Der wenig zwei— 
deutige Kern von Radobitzi, fonft im türfifchen Solde, ver— 
ftärft durch den Erodus aus Athen, das die Ächte 1848ger 
Phyfiognomie trägt, und durch die Wadern, die ohne Weir 
teres von den Fahnen und Feftungen ded Königs mit Sad 
und Pad entlaufen zu müffen glauben, fie wollen die Etufen 
zu einem Kaiferthron bauen, und fagen, mit nichts beffer dem 
Ezaren und den Weftmächten zugleich in die Hände arbeiten zu 
fonnen, als wenn fie aller Türfennoth ein griechenfaiferliches 
Ende machen. Ihre „Erhebung“ ift alfo eine politifche Re—⸗ 
volution; „Slaubenshelden“ heißt man fie, aber in ihrem 
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Hauptmanifeft vom 20. Jän, lefen wir nichts vom „wahren 
Epriftenglauben“, defto mehr von der „ewigen Sendung der 
fi erhebenden freien Nation der Hellenen: Weredlung der 
Menſchheit durch die Wiſſenſchaft, Gewiffengfreiheit, Ideen⸗ 
Austaufh, feuriger Liebe zur menfchlichen Freiheit“ u. f. w. 
Welche Pein für Liberale, Demokraten und Engländer, ihre 
Sympathien zwijchen diefen „freifinnigen Ideen“ orthodorer 
Griechen und dem Halbmond denn doch unmöglich theilen 
zu fönnen! Was aber unfere hriftlihen Sympathien betrifft, 
fo haben fie nichtd gemein mit den „Comité's in Athen.“ 


Man legt Rußland die Schuld des Aufftandes bei, troß 
der von allen Eeiten her beftätigten Erklärung des Hellenen- 
Manifeft3 gegen den „Schimpf,” für ein ruffifches Proteftorat 
die Waffen ergriffen zu haben, und fo fehr hat fi) das un— 
begrängte Vertrauen innerhalb weniger Wochen in grängens 
lofen Haß verfehrt, daß felbft ein officielled ruffifches Desaven 
auf unüberwindlichen Unglauben ftoßen wird. Mit Unrecht; 
diefer hellenifche Aufftand ift vielmehr eine jchwere Niederlage 
für Rußland, als ein Erfolg, um fo fehwerer, ald es der in 
Bosnien, Eerbien ıc., und befonders in Bulgarien verbreiteten 
ruſſiſch⸗-ſüdſlaviſchen Propaganda bis jegt noch nicht gelungen 
ift, eine Erhebung zu feinen Gunften hervorzubringen, mit 
Ausnahme des Studenten-Krawall’s in Belgrad und des fa- 
mofen Freicorps der Staurophori in der Moldau » Walachei, 
welche der vor ein paar Decennien von Rußland im Unmuth 
über den Undanf der von Selbfiftändigfeit träumenden Hel— 
lenen errichteten neuen ſüdſlaviſchen Hetärie angehören, und 
in ihren geheimen Clubs ächtruffifch nichts weniger als „Ges 
wiſſensfreiheit,“ vielmehr einen Fanatismus einlernten, der 
die Katholiken faft noch glühender haft, als felbft die Türken. 
Defterreich proteftirt gegen diefe organifirte Militärs Hetärie, 
wenn es aber vielleicht bald feine Colonnen als einen Keil 
in die ruſſiſche Wühlerei treibt, fo gefchieht ed gewiß mehr 
wegen der Anftedungsgefahr vom Süden als vom Norden. 

xxxIll, 35 
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Der Byzantinismus fcheint fräftiger, als der ruſſiſche Pan— 
flavismus, obgleich der „Czas“ England vorwirft, ed habe 
die Epringfedern nicht berechnet, die Rußland dur ihn bes 
fite. Vielmehr dürfte über alles Erwarten ftarfe Eympathie 
für die hausbadene Politif des bosnifchen Franciskaners diefe 
Federn lähmen, der da predigt: „vertaufcht nicht die verroftete 
türfifche Kette gegen eine neugefchmiedete ruffifche.* 


Dabei tritt eine von uns feit Anbeginn ſcharf betonte 
und in ihren natürlichen Urfachen erflärte*) Ihatfache täglich 
mehr hervor: daß nämlich die höhere orthodore Geiftlichkeit 
ganz entfchieden für die Türfen Partei nimmt. Nicht zu res 
den von den cyniſchen Adreffen des oberften Patriarchen an 
den Sultan, der Aufftand der Hellenen wird von jenem 
Klerus offen mißbilligt ; der Patriarch von Salonich erregte 
durch feine Forderungen für den Eultan einen förmlichen 
Aufruhr gegen fich; die über verbächtige Südſlaven gefällten 
Bluturtheile des permanenten Kriegsgerichtd zu Schumla 
werden vom Patriarchen, mehreren orthodoren Prälaten und 
zwei Rabbinern als ordentlichen Beifigern mitgefaßt ; der Erz 
biihof von Adrianopel vollzog zum Entfegen alles Volkes die 
feierlihe Benediftion jener Ehriften- Türken - Kofafenfahnen, 
welche in ihren zwei Feldern das Kreuz und den Halbınond 
tragen, wobei dennoch ſämmtliche Polen unter den Pſeudo— 
Kofaken bei der Kirchenparade fich weigerten, ald Katholifen 
dem Schismatifer in die Kirche zu gehen; der waladifche 
Arhimandrit in Paris hat das Ezarenthum, ald die orthodore 
Kirche zerreißennes Schisma, welches „das Dogma im Ins 
terefie des Despotismus verändert babe,“ öffentlih in den 
Bann gethan; felbft die moldau-walahiihen Mönche fürchten 
von Rußland Einziehung ihrer Güter und Reform ihrer Klö⸗ 
fter zu Gitadellen; und foldher Züge tauchen faft täglich 
neue auf. 


*) Bol. Band XXXH, 78. 
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Nehmen wir nun an, daß Rußland durch Siege gezwun— 
gen werde, den Weftmächten das fterbende Türkenreich abzus 
trogen — welche unberechenbaren Berwidlungen müßten aus 
jener faftifchen Gönftellation hervorgehen! Für heute find uns 
nur mehr Andeutungen geftattet. Der Byzantinismus ftünde 
gegen den Panſlavismus, und diefer zehrte am Mosfowiter- 
thum; der hellenifche Libertinismus rüdte dem Drthodorismus 
auf den Leib, und. fände an dem ohnehin bedenflidy um fich 
freffenden „jungen Rußland“ einen Bundesgenofien mit of: 
fenen Armen; die ruflifchen Altconfervativen, „Altrußland, * 
müßten die Flagge ftreichen. Nun aber erwäge man, daß eine 
eigentliche Einverleibung der Türkei faſt undenfbar wäre; 
„Gonftantinopel als Secundogenitur” müßte Wahrheit 
werden, und Kaifer in Zarigorod Großfürft Conſtantin, 
der zweite Eohn des Kaifers, bisher Admiral der ganzen 
Flotte, eventuell Commandant an der Donau, ein eiferner 
Eharafter, ganz unähnlid dem Thronfolger, nicht im beften 
Einvernehmen mit dieſem, im Uebrigen ftreng altruffifch 
in Politif und Religion, das Fremde und die Fremden rüd- 
ſichtslos von fih ftoßend. Man fagt, der eiferfüchtige Bru— 
derzwift gerade laſſe den Gzaren das dringende Bedürfniß 
fühlen, für Eonftantin ein neues Kaiſerthum zu fchaffen ; wir 
müßten, wäre es fo, darin ein dunkles Berhängniß erbliden, 
Die altruffifche Partei mit ihrer ftarren Erelufivität am Steuer: 
ruder des Byzantinismus! Die Verwirrung, allein ſchon mit 
den genannten politifchen Parteien, wäre unabfehbar, und nun 
erft die Firchliche Frage! Was denn machen mit dem Pris 
mas der ganzen orientalifchen Kirche zu Zarigorod oder Con— 
ftantinsftadt, was mit der Hierarchie der griechifch-griechifchen 
Kirche, den türfenfreundlichen Prälaten? Sie einverleiben dem 
Cäfareopapismus der ruflifch-griechifhen Kirche? oder einem 
neuen byzantinifchen Staatspapismus? Aber beides wäre ein 
gefährliches Attentat gegen die „heilige Mutter,“ und zudem 
ein radifaler Riß durch das Altruſſenthum felbft, denn diefes 

35 ® 
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fällt mit den Altgläubigen zufammen, und wenn man deren 
Dppofition gegen die officielle Petersburger: Kirche auf den 
tiefften Grund ſchaut, jo ftößt man — auf den entfchiedenften 
Haß gegen das Staatopapſtthum, auf das oberfte Princip 
der altfatholifchen Unabhängigfeit der Kirche vom Gtaate. 
Sollte aljo das neue Oftrom etwa diefen zweiten Weg eins 
fhlagen, und Eonftantin einen griechiſchen Papft neben ſich 
dulden ? Gefekt, die Einwilligung des Gzaren der Heimath 
fei denfbar, was wäre die Folge? Nichts Anderes, als 
ein - faiferlich » bygantinifches Schisma im Faiferlich » ruffifchen 
Schisma, ein Religionsfrieg der altgläubigen Orthodoxen 
mit den cäfareopapiftifchen in Conſequenz, umd auch ohne- 
dieß die der griechiſchen Kirche lange aufgefvarte Feuerprobe, 
‚wie die abendländifche feit dem 16. Jahrh. fie befanden, in 
nächſter Nähe, ſchon durch die tiefe Berührung mit der geis 
figen Bewegung des Weſtens. Und Rom fchaute über 
female Meeresfluft hinüber auf den gewaltigen Conflict im 
Schisma ſelbſt! Doch zum Beweiſe alle Defien ift noth« 
‚wendig, die Parteien in Rußland, die politifchen und religiöfen, 
vor Allem an und für fich in ihrer eigenen Heimath näher 
zu betrachten. 


IV. 
Ruffifche Univerfalmonarchie! Warum denn nicht? 


Uns Deutihen fommt nur darauf an, wo fie gelegen 
feyn fol? Für die Engländer freilih ift Todesurtheil, 
was und milde Gottesführung der chriftlihen Weltcivilifation 
it — die Antwort: in Afien. Es ift wahr, Rußland kann 
nicht ftille flehen, fein Lebensgefeg ift Ausdehnung, ohne Er- 
oberung zerfiele e8 in fich felbft, und feine Journale erzählen 
täglich von feiner weltherrfhenden Miffion; aber dem Weften 
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ift nicht fein Staat, nicht feine Kirche gewachfen, die moderne 
abendländifche Luft ift beiden abfolut tödtlich, wie der weitere 
Hauptpunft unferer ferneren Betrachtungen zeigen fol. Hat 
ed eine große Miflion, fo hat es fie in Afien*); ftatt mit 
eigener Lebensgefahr, angeblich confervirend, auf den Welten 
zu drüden, ftatt in ellenlangen Gircular «Noten unwürdig 
leeres Stroh zu drefchen nach der decrepiden abendländifchen. 
Weife, besähme es ſich an der Donau und hole ſich in Afien 
materielle Genugthuung ! In Europa hat fein zweiter römifcher 
Kaifer Plap, Feine zweite Welthandelsmaht, und gar feine 
Univerfalmonardjie; der Gedanfe dagegen, daß gerade ber 
Gang der Türfenfrage Rußland wider feinen Willen und mit 
einer alle thörichte menfchliche Berechnung brechenden weifern 
Macht nah Alien hin dränge, erfüllt und mit anbetender 
Bewunderung der Führung in der Weltgefchichte, und mit 
freubiger Ahnung der gewaltigen politifchen Weltftellung der 
Zufunft, aud wenn wir von der Firchlichen fchmweigen wollen, 
fo lange die Echwerter reden. Unſere deutfche Bubliciftif frei- 
lich! — fie will faum begreifen, daß wenigftens doch Amerifa 
zu den Fragen europäifcher Politif gehört, gefchweige denn 
gar bereits auch Afien! Erfaßte fie den in ungeheure Di— 
menfionen audeinanderführenden Wendepunkt unferer Gefchichte, 
fie würde mit gebührender Spannung auf die Memento's zu- 
nächſt für England achten, wie fie aus türfifch Armenien und 
PBerfien, aus den Ruffenlagern am Oxus, aus den Steppen 


*) Sehr gut äußert die Allg. Ztg. vom 19. Febr. aus Stambul darü⸗ 
ber: „Aſiatiſche Reiche und Zuftände wollen nicht mit europäifchem 
Maße gemefjen werden; Rußland ift dort auf feinem natürlichen 
Boden, es befigt Kräfte, die fo harmonifch zu den Berhältnifien 
der Gegend paflen, daß die Annahme berechtigt fcheint, England 
fönne dort dauernd nur mit ungeheuerm Kraftaufwand Rußland 
gegenüber fich erhalten; es muß jene Macht fchließlich immer in 
Europa zu befämpfen fuchen, und es ift offenbar, daß es bieß nur 
Im innigen Anſchluß an Deutfchland vermag.“ 
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der Tartarens und Kirgifen- Horden Mittelafiend, aus den 
Zelten der Chane von Chiwa, Bokhara und Kabul, aus den 
Gebirgspäflen der Afghanen, wo die Gebeine der 17,000 
Krieger Englands bleiben, aus den englifchen Stationen an 
der Nord» und Weftgränzge Indiens und am allarmirendften 
aus dem großen Waffenpla Bombay fommen. Hier fpielt 
der Hauptaft der Gefchichte des neungehnten Jahrhunderts in 
defien zweiter Hälfte, und — welche Fügung! — geheime Unter: 
handlungen gerade zwiſchen St. Petersburg und St. James 
über die Frage, wieweit Rußland den fichtlichen Verfall der 
Pforte ſich zu Nugen machen dürfte, mit der Zuftimmung Eng— 
lands? mußten ihn einleiten, noch ehe von Montenegro her 
dad brennende Feuer der Eiferfucht dem Czaren zurief: 
Spute dich ! 


XXXI. 


Briefliche Mittheilungen. 
Aus Naſſau. 


Omnipotenz oder Impotenz? 


Unſer Ländchen bildet unter den Staaten der oberrheiniſchen 
Kirchenprovinz den kleinſten, gibt aber an geneigtem Willen gegen 
die Kirche keinem nach. Eines Kirchen = oder Oberkirchenraths bedurfte 
e8 bei und nicht, um die katholiſche Kirche des Landes als integri— 
renden Peftandtheil des Staatsweſen mit dem Mevicinal= und Forft- 
Departement im Gleichgewicht zu erhalten, wie überall, wo ver 
Begriff einer Stiftung der Kirche durch Gott, und der daher rüh- 
renden Unwandelbarkeit ihrer Lebensgeſetze vor der Joee ded göttli= 
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chen Mechtes der bureaufratifchen Allmacht zurückgetreten war. Wenn 
einft die Biographien der Kämpfer für das alte Mecht und bie 
ewige Freiheit der Nachwelt vorliegen, wird ſich zeigen, wie ber 
Biihof von Limburg jeit dem Befteigen des bifchöflichen Stuhles 
dieſen Streit unermüdlich fortgeießt, und erft, ald alle gütlichen 
Mittel erfchöpft waren, dad Mecht der Kirche fich jelber nahm. 
Wie er darüber zur Megierung ſtehen werde, Fonnte ihm nicht 
zweifelhaft ſeyn. Als etliche Priefter im vorigen Sommer zu Danfs 
adrefien für den Eifer des Biſchofs um die Firchliche Freiheit auf« 
forderten, traf ſie eine, freilich ohne das gewünfchte Refultat aus— 
gegangene, Griminal-Unterfuchung, und alsbald foll einzelnen Beam- 
ten der Auftrag geworden ſeyn, auf die Predigten ihrer Geiftlichen 
wachſames Auge zu haben. Darauf folgte der felt einigen Mona— 
ten vielbeiprochene Eriminal= Proceß der Staatöbehörde gegen den 
Biſchof, fein Ordinariat und den Pfarrverwalter Müller zu Neudorf, 
gegen lettern wegen „Betrugd“ , gegen jene wegen „Erpreffung*. 
Wir fegen den Borgang um fo lieber als befannt voraus, als jeine 
bloße Berührung und wahrhaft anefelt; aber nirgends gibt es ei— 
nen andern Ball, der eclaranter zeigte, bis zu welcher Verkehrung 
ber beiverjeitigen Mechte e8 auch bei und, wie in Baden, gekom⸗ 
men. Nicht blog hat dag Minifterium eines proteftantifchen Für— 
ften die Verwaltung des fümmtlichen Fatholifchen Kirchenvermögend 
fo ganz an ſich gezogen, daß dem Biſchof tharfichlih gar Feine 
Initiative mehr zukommt, fondern man muß dieſes Minifterium 
eined Fürften, der Rang und Einfommen großentheild eingezoge- 
nem Kirchengut vervanft, auch noch ald Bertheidiger jenes Vermö— 
gend vor Gericht auftreten fehen, dem Biſchof gegenüber, der das 
Verbrechen begangen, einem Priefter felbftftändig das Stipendium 
erlicher geſtifteten Meſſen anzumeiien. 

Immer böher ftieg indeß die zärtliche Fürſorge des Kirchen- 
„DOberauffichtärechts‘! Im der oberften Schulbehörde am Minifte- 
rium des Innern ſaß Ein Katholif; entjchieden hatte er in der 
erften Kanımer für das Mecht des Biſchofs, bezüglich der Vertre— 
tung bdefjelben in genannter Kammer, fidy erhoben; er wurbe aud« 
geichieden. Die conjervative „Allgemeine Naſſauiſche Zeitung“ hatte 
fih nicht gegen den Biſchof ausgefprochen; man entzog ihr ſofort 
noch vor Jahresfchlug die amtlichen Inferate, und brachte fie dem 
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Ruin nahe; die aus der Freiheitszeit berüchtigte „Sreie Zeitung“, 
ohne weientlich veränderten Charafter ald „Mirtelrheinifche Zeitung“ 
annoch forteriftirend, jchmeichelt ſich dafür jegt minifterieller Pro— 
teftion. Die berzoglichen Schulinfpeftionen haben ſonſt Befugniß, 
ihren Lehrern zu Quftreifen u. f. mw. auf einige Wochen amtlichen 
Urlaub zu ertheilen;- ein Minifterialerlag erklärt nun, daß foldhe 
Befugniß für katholiſche Xehrer, wenn fie während der Schulzeit 
zu ven geiftlichen Erereitin gehen wollten, nicht ausreiche; in 
diefen Fällen könne nur das Minifterium ſelbſt beurlauben. Am 
Biſchofsſitz zu Limburg amtirte ein Kreitbeamter, ber, wie es 
fcheint, Katholif ift; noch am Splvefterabend wurde er verfegt, und 
ein Proteftant Fam an feine Stelle, dem man allgemein die ent— 
fehiedenfte Qualififation zu einem Burger-Alter zutraut. So rüftete 
man fich auf die Fritiiche Zeit des Jahresmechiels. 

Der Biſchof von Limburg hatte nämlich im zweiten Semefter 
1853 das Minifterium aufgefordert, etwaige kanoniſch gültigen 
Nechtstitel auf Befegung gemiffer Pfarreien der Diöcefe durch die 
Staatsbehörde nachzumeifen, widrigenſalls er die Beſetzung ſelbſt 
nach dem kanoniſchen Nechtögrundfage vornehmen werde, daß da, 
wo das Recht eines Andern auf Befegung firchlicher Pfrünven nicht 
nachgeriefen werde, die Nechtövermuthung für den Biſchof fei. 
Damit war nun freilich unjer kirchliches Wirrniß im Centrum ge« 
troffen, denn die Befegung der geiftlichen Aemter ift bei und eines 
der wichtigſten der von der Regierung ganz allgemein an ſich ges 
zogenen Biſchofsrechte. Das Minifterium aber ſchwieg, und mit 
Neujahr befegte der Biſchof wirklich eine Anzahl jener Pfarreien. 
Sogleich redete nun das Minifterium, aber nicht um bie verlang- 
ten Nachweije nachträglich beizubringen; vielmehr erfcholl das Ge— 
rücht, der Biſchof werde fofort gefangen gejegt werben. Umfonft aber 
gaben zu ängftliche Gemüther dem Oberhirten zu bedenken, ob es 
nicht rathfam wäre, fich nad dem nicht-naffauifchen Antheil ver 
Diöerfe zu begeben, etwa nach Frankfurt, und von da aus das Bis— 
thum zu regieren; er jah ruhig dem Kaftöbefehl entgegen. Allein fei 
es, daß die allenthalben und beſonders nachdrucksvoll in Limburg ſelbſt, 
kundwerdende außerordentliche und wahrhaft Findliche Anhänglichkeit der 
Gläubigen abhielt, over andere Rüdfichten, der Biſchof ift bis zur 
Stunde nicht eingeferfert, und wird ed allem Anfcheine nach auch 
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nicht werden. Man Hoffte, auf einem andern bequemeren Weg der 
Kirche wieder Herr zu werben, und belegte dad Vermögen der vom 
Biſchof beſetzten Pfarrftellen mit Beichlag, anerfannte jedoch die 
neuen Pfarrer des Biſchofs ald Pfarrverwalter, um fie nicht aus 
den betreffenden Drtichaften ausmeijen, und fo die Seelforge gänz« 
lich fiftiren zu müffen, und läßt ihnen ven üblichen Vicard- Gehalt 
reichen, Der Eonflift gewann fo allerdings ein minder Friegeri= 
ches Anſehen, ift aber in der Ihat nach beiden Seiten hin nur 
um jo ſchwieriger. 

Naſſau ift aljo Baden nachgefolgt, und ſtraft nicht den Bi— 
ſchof, der die Pfarreien, wie dad Minifterium meint, eigenmächtig 
und im Widerfpruch mit dem Staatögejeß, bejeßte, ſondern dieje⸗ 
nigen Geiftlichen, welche die Miffion ald Pfarrer in die betreffen« 
den Gemeinden von ihm pflichtgemäß angenommen haben; und es 
ftraft diefe Geiftlichen dadurch, daß es die Temporalienfperre ein« 
treten läßt. Warum das naffauifche Minifterium nach dem Vor⸗ 
gang Badens einen folchen, allen Rechtsprincipien widerftreitenden 
Weg eingeichlagen, iſt freilich Teicht erfichtlih. Die Bortheile, 
welche durch ein direktes Einfchreiten gegen den Bijchof, durch 
Haftnahme feiner Perfon der guten Cache geworden wären, lagen 
allzu jehr auf der Hand, ald daß fie auch nur der Bureaufratie 
hätten entgehen können. Soviel hat man menigftend aus dem Jahre 
1837 gelernt; deßhalb bleibt es aber gleichwohl immerhin wahr, 
daß ſich Baden und Naſſau durch folche Rechtspraxis ein entießlis 
ches Paupertätäzeugnig audgeftellt haben, Denn einmal auf den 
Stanppunft der Staatdomnipotenz fich geftellt, und die Anjprüche 
der in Rede ftehenden Staaten auf Meberherrichung der Kirche als 
rechtmäßig zugeftanden, was fonnte fie hindern, gegen die wider« 
jegliche Kirchenbehörde im orventlichen Weg Rechtens einzufchreiten ? 
Entweder trauten die Staatömänner dem Staat überhaupt auärei= 
chende Kraft nicht zu, auch nur in einer gerechten Sache mit 
der Kirche in regelrechtes Berfahren einzutreten, oder fie trauten 
menigftens ihren einzelnen Staaten unter den bermaligen Umſtänden 
ſolche Kraft nicht zu. Mag nun das Eine oder das Andere be— 
ftimmt haben, in jedem Kalle ift in ihre Staats-Idee ein entfepli- 
cher und unheilbarer Riß gebrochen, indem fie ihren Staat bewei- 
fen Iafien, daß er die Eraft feiner Natur ihm zuftehenden Prätenſio⸗ 
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en zur Geltung zu bringen ohnmächtig ſei. Daß aber durch ein fol« 
ches öffentlich fich felbft gegebenes Dementi auch das Anſehen ver 
jeder Staatsgewalt rechtlich zuftebenvden, und in ihr wirklich gelegenen 
Macht in der öffentlichen Meinung einen bedeutenden Stoß erleiden 
muß, it natürlich. Der gemeine Mann ift nicht im Stande, zu 
unterſcheiden zwiſchen dem Staate im Kopfe der Bureaufraten und 
dem wirklichen Staate, ſowie zwifchen der Unfähigkeit der Staats» 
Gewalt, ihr durchaus nicht zuftchende Mechte fich zu vindieiren, 
und einer Ohnmacht ded Staates in der Handhabung der ihm zu« 
fommenden Rechte. 
Das öffentliche Armuthäzeugnig aber, welches die Derfech- 
ter dir Etantsomnipotenz ihrem Staate dadurch audgeftellt, daß 
fie nicht den Biſchof, fondern die ihm gehorſamen Geiftlichen ftras 
fen, haben fie in der Weiſe, wie fie gegen dieſe Geiftlichen einge- 
ſchritten, noch einmal befräftigt. War nämlich der Akt, wodurch 
der Bifchof die Pfarreien beiegt hat, ein durchaus rechtswidriger, 
umd durften demnach die Geiftlichen fich nicht unterfangen, bie 
Pfarreien vom Bifchof anzunehmen und zu beziehen, jo mußten bie 
Herren für den Fall, dag die Geiftlichen legteres doch thaten, hier 
wenigſtens mit aller Kraft auftreten, und dem Staatögefeß gegenü« 
ber der Elerifalen Anmaßung mit Gewalt die Anerfennung vor dem 
Publikum verfchaffen. Sie durften aljo nicht, wie es bei und ge= 
ſchehen ift, die Geiftlichen in die ihnen zugewieſenen Pfarreien ein- 
ziehen, dort jungiren, vom Volke ald Pfarrer betrachten, vom De— 
fan der Gemeinde ald Pfarrer feierlich vorftellen laſſen — fie mußten 
vielmehr den Geiftlichen den Eintritt in die betreffenden Gemeinden 
verwehren, fie für den Ball, daß fie heimlich gefommen, auswei— 
fen, fie als Uebertrerer des Landesgeſetzes vor Gericht ziehen und 
nötbigenfalld einfperren laſſen. Das hätte der Natur der Sache, 
piefelbe mit den Augen der Bureaufratie betrachtet, entiprochen. 
Thar man das aber nicht, that man es nicht aus eben jener Furcht, 
in der man den Biichof ruhig figen ließ, begnügte man ſich damit, 
die betreffenden Geiftlichen nur nicht ald definitive Pfarrır anzuer- 
fennen, ihnen ald folchen einen jpärlichen Taggehalt audzumwer- 
fen, im Uebrigen die Piarreinfünfte mit Beſchlag zu belegen, fo 
hat man damit dem oben berühren Armuthözeugniß doch gewiß 
nur eine noch weitere Ausdehnung gegeben, Der Kirche aber 
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gegenüber hat alle dieſe demüthigende Abftinenz nur Uebel ärger 
gemacht. 

Doch ift der Regierung bei ihren Mafregeln Fluge Berechnung 
unferer beſonderen Berbältniffe nicht abzufprechen. Wie wohl faft 
überall, jo gehören auch bei uns die Perfönlichkeiten, welche fich 
dem Klerifalftanne wiomen, beinahe durchgängig den mittleren und 
den unbemittelten Volksklaſſen an. Es geht dieß fo weit, daß wir 
vielleicht manche Gurfe von Theologie-Studierenden hatten, unter wel⸗ 
chen kaum einer oder der andere ganz auf eigene Koften ftubierte, 
Unſere Geiftlichen find alfo größten Theils von Haus aus arm; fie 
bringen in der Regel noch eine beträchtliche Schulvenlaft, theils in 
nachträglich zu zahlenden Studienkoſten, theild in den rückzuzahlenden 
Stipendien, mit. Die Unterftügungen nämlich, welche die Theologie— 
Studierenden bei und aus dem ſ. g. Gentralfirchenfond empfangen, 
müffen jänmtlich wieder zurückbezahlt werben, jobald der Empfän« 
ger ein Einfommen von 600 fl. bezieht. Solche Stipendienlaſten 
betragen aber bei manchen Geiftlichen 500 bis 1000 fl. Nun bes 
venfe man, daß der fo belaftet in ven Klerus Eintretende bei ung 
10 bis 12 Jahre lang Kaplan ſeyn muß, bis er einmal eine 
Pfarrei befommen und fih dann erft anfchiden kann, feine Echul« 
den zu bezahlen; daß Anfangspfarreien in der Regel ſehr wenig 
eintragen, viele Geiftlichen zu einer einträglicheren nie, manche erft 
nach Tanger Zeit gelangen, fehr bedeutende Pfründen bei uns faft 
nicht vorhanden find; daß die Geiftlichen die manigfaltigften Liebes— 
pflichten zu erfüllen haben, bei der gegenwärtigen himmeljchreienden 
Noth Alles natürlich zunächft an den Geiftlichen denkt, während 
der Geiftliche ſelbſt bei'm Abgang ver ihm zuftehenden Einfünfte auf 
anderweitige freinilligen Unterftügungen nicht wohl rechnen fann, 
indem fchon vie allgemeine Armuth die frommen Gaben abforbirt — 
fo wird man leicht erfennen, daß das vom Nafjauifchen Minifterium 
gewählte Mittel, den Bifchof und feinen Klerus nieverzubrüden, 
allerdings nicht übel berechnet if. Einen Geiftlichen jo ftellen, daß 
er, kaum im Stande, die nöthigften Lebensbedürfniſſe zu befriedigen, 
ed nicht vermag, den drängenpften Rechts- und Liebespflichten Ge— 
nüge zu leiften, beißt gewiß ihm ein Martyrium bereiten, welches 
zwar nicht Eklat nach Außen bin macht, ebendeßhalb aber nur um 
jo tiefer einſchneidet, ald ihm die Vortheile abgehen, die ein Auf—⸗ 
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fehen und Sympathie erregenved mit fich führt. Uebrigens ſteht 
das dermalige Verfahren der Naffauifchen Regierung ganz im Ein« 
Fang mit ihrem bergebrachten Benehmen gegen die Kirche. 

Daß nach Einziehung fo reicher Kirchengüter bei und bie pflihtmäßig 
übernommene Dotation unferes Bisthums durch die Negierung, nach 
dem Ausfpruche des heil. Vaters, nur eine miserabilis dotalio 
geworben, daß unfer Domcapitel zu dem Ende, damit die Regie— 
rung möglichft wenig zu bezahlen habe, auf eine Weiſe gefchaffen 
ift, die wohl in allen Ländern, in welchen die Kirche ſtaatsrechtlich 
exiſtirt, ihres Gleichen umfonft fuchen dürfte — von den ſechs 
Ganonieis find vier Pfarrer und wohnen drei der legteren weit ent⸗ 
fernt vom Biſchofsſitz! — wollen wir nicht weiter berühren. Nur auf 
Einen Punkt möchten wir noch beſonders hinweiſen. Wie gefagt, 
find unfere Theologie » Studierenden großen Theils von den Stipen- 
dien abhängig, welche ihnen aus dem Gentralfirchenfond gewährt 
werben. Obgleich nun viefer Bond aus rein kirchlichen Duellen 
fließt, insbeſondere aus den DVeiträgen des Klerus, die biefer im 
Verhaͤltniß zum Pfründenertrag jährlich feuern muß, jo hat das 
Minifterium vie faft ausjchliepliche Verwaltung deſſelben in Hän⸗ 
ven. Und wie wird fle geführt? Vor dem Jahre 1848 verlieh bie 
Regierung in Folge einer Uebereinfunft mit dem Großherzogthum 
Hefien Niemanden ein Stipendium, als venjenigen, welche die ka— 
tholifche Fakultät zu Gießen befuchten. Der Biihof wurbe gar 
nicht einmal dabei zu Rath gezogen ! Es kam vor, daß Gymnaſiaſten, 
als Adſpiranten dir Theologie, Yoenn fie ih um ein Stipendium 
aus dem Gentralfirchenfond bewarben, aufgegeben wurde — wie einem 
ung nabeftehenven Freunde begegnet — ſich bei dem Arzte vifitiren zu 
laſſen, ob fie auch förperlich Eräftig genug feien, um die geiftlichen 
Funktionen erfüllen zu können, aber von einem Zeugniß der kirch⸗ 
lichen Behörde über die religiössflttlihe Tüchtigkeit ſcheint nicht im 
Entfernteften die Rede gemejen zu ſeyn. Wie ed nun mit der Heran« 
bildung der fünftigen Kleriker in Gießen ftand, ift befannt und Flar, 
daß verhältnifmäßig nur ganz wenige bei jener Praris in den Stand 
geſetzt waren, an einem andern Orte zu ftudieren. Um jo ges 
fährlicher im jeder Beziehung durfte man den eingejchlagenen Aus⸗ 
weg der Temporalienfperre für die Kirche erachten. . Nichtsdeſtowe⸗ 
niger wird fich das Minifterium in ven Erwartungen, welche «8 
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auf ein jolches Verfahren gründete, alsbald gewaltig getäufcht jehen. 
Der Akt ver Temporalienfperre bat viele Gntrüftung bei uns her— 
vorgerufen. Heftige Auftritte kamen beim Vollzug defielben vor. 
Piarrer und Kirchenvorftände proteftirten dagegen; auch geichah's, 
daß man erklärte, die Staatsbehörde wirde nur durch Gewalt 
in den Beſitz des Kirchenvermögend gelangen, man werde es nicht 
freiwillig auäliefern, Die heraufbefchworne Mipftimmung ließ bereits 
fürchten, daß, wenn in Folge von Befegung weiterer ‘Pfarreien durch 
den Bifchof die Negierung das nämliche Procedere einhalten werde, 
noch heftigere Auftritte fommen würden. 

Inzwijchen ijt als Antwort auf jene Gewaltmaßregeln der Re— 
gierung , wie zu erwarten fland, ein in befonders energiicher Weiſe 
redender Hirtenbrief erjchienen und dem Volke von den Kanzeln ver- 
fündigt worden, wie ihn die Zeirungen bereitd zu weiterer Kunde 
gebracht haben, Der Biſchof erflärt darin, fich durch Feine Gewalt⸗ 
mafregeln von feinem bermaligen Wege, den ihm Pflicht und Ger 
wiſſen vorgejchrichen, abbringen zu laſſen; die Geſchichte der offi— 
ciellen Gewaltafte refumirend, ruft er feinen Gläubigen zu: „Sebet 
Geliebte! fo greift man Unſer oberhirtliches Herz an, welches unter 
dem Unrechte blutet, dad Wir Unferen geliebten Gemeinden, Unſeren 
treuen Mitbrüdern, ja dem fittlichen Leibe des Herrn, der heiligen 
Kirche felbft, angerhan fehen! Gott ift Uns Zeuge, daß Wir das zehnfach 
ſchwerer empfinden, als eine jelbft zu erduldende Einkerkerung umd 
Vermögensentziehung! Wie gerne Wir auch möchten, Wir fönnen 
und dürfen Unſeren Echmerz über das Gefchehene nicht in Uns ver 
fchliegen: Taut müffen Wir Unjere Klageftimme erheben, ald Wäch- 
ter des Heiligthums für deffen Recht und Ehre auftreten, und Uns 
fer Hirtenwort an Euch richten, auf daß Ihr in der Prüfung, die 
jegt über Uns verhängt ift, als ächte und getreue Kinder Eurer 
heil. Mutter Euch erweifet, die fich nicht irre machen lafjen durch 
die Borfpiegelungen und Aufreizungen fehlechter Zeitungsblätter und 
ungläubiger Wühler, fondern männlichen Sinnes feſt ftehen zu ihrer 
Kirche und ihrem Bijchofe, Uns zum Trofte, den Gegnern zur Bes 
Ihämung, Unferer guten und gerechten Sache aber zum Frommen.“ 
Und indem er neuerdings auffordert, der bebrängten Kirche mit 
Gebet beizufteben, fich im ſchuldigen Gehorfam gegen bie weltliche 
Obrigkeit und im der chriftlichen Toleranz gegen Audersgläubige 
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nicht irre machen zu lafien, proflamirt er dann aber die von ber 
Regierung reprobirten Pfarrer als folche, fordert von den betreffen- 
den Gemeinden für fie den ſchuldigen Gehorfam, verbietet, irgend 
Andern, ald den von ihm neu ernannten Pfarrern Gapitalzinien, 
Pachtgelder u. |. w., die jenen Pfarreien gehören, auszuzahlen, 
den Zumiverhandelnden, die der berzogl. Receptur und nicht dem 
Piarrer freiwillig PViarreapitalginjen u. ſ. w. entrichten würben, 
nach dem Trivent. sess. 22. cap. 11. de reform. ven großen 
Kirchenbann anfündigend. 

Sollen wir nach diefen Vorgängen unfere dermalige Rage in 
wenigen Worten ausdrüden, jo möchten wir jagen: auf der Rechten 
fteht der Biſchof und mit ihm wohl faft der ganze Limburgiſche 
Klerus. Auch bei und gab es der verfehrten Einflüffe auf ven 
werdenden und bejtebenden Klerus noch vor nicht langer Zeit; gleich- 
wohl fürdhten wir nicht, in ibm uns zu täufchen. Insbeſondere 
werden diejenigen Glieder deſſelben, welche zunächft von den Ge— 
waltmaßregeln ver Regierung getroffen find, fo hart es ihnen vielfach 
ergeben mag, in Geduld ausharren und jo der biichöflichen Erwar— 
tung gemäß „Diejenigen zu Schanden machen, die den Prieftern 
nachzurevden pflegen, daß fie nur um des lieben Geldes wegen das 
Hirtenamt beffeiveten.“ Auf der Linken, augenfcheinlich die Sym- 
patbien der oberften Gewalt am Schlepptau führend, ſtehen diejenigen, 
deren Symbol und Organ die weiland „Breie,* nunmehr „Mittelrhei- 
nijche Zeitung“ ift. Sie natürlich fpeien über den Hirtenbrief Feuer und 
Slanımen. Der bijchöflichen Hinweiſung auf die firchliche Excom— 
munifation antwortet vie Mittelrheinifche Zeitung, „daß wir glüd- 
licher Weife in einem Zeitalter leben, in welchem faum ein Kind 
mehr durch folche Drohungen fich jchreden laſſe;“ fie hofft, daß der 
Staatdanwalt mit dem Hirtenbrief feine Schuldigfeit thun werde ; 
fie, aus dem Radikalismus geboren , tritt der Kirche gegenüber für 
die ftaatliche Ordnung in die Echranfen und ruft: „Wir fragen 
und mit und die große Mehrheit des Volks (sic!), ift es rathfam, 
Männern entjcheidenvden Einfluß auf wichtige Staatsinftitutionen zu 
laſſen, welche in offener Auflehnung wider den Staat begriffen find 
und den Eaamen der Zwietracht unter dad Volk werfen, der ſchon 
mehr ald einmal in der Gefchichte zum hellen Bürgerkrieg gewor- 
den ift? Wenn die Hierarchie Recht und Gejeg mit Füßen tritt, 
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wenn fie das Volk zur offenen Gmpörung gegen gefebliche Regie» 
rungömaßregel auffordert, it e8 am Ende nicht Pflicht der Celbit- 
erbaltung für den Staat, wenn er feinen Beinden bie tödtlichen 
Waffen aus der Kand nimmt? Wir antworten ohne Bedenken mit 
— Na, umd indem wir vor Verlaſſung des ſtreng gefeglichen We— 
ged warnen, fchlagen wir als untrügliches (!) Mittel, die Macht ver 
Hierarchie zu brechen, nur zwei Maßregeln vor: 1) die Einführung 
der Givilehe; 2) Die Trennung der Schule von der Kirche.” CE ofort 
wird der Megierung ein förmlicher Plan unterbreitet, nach wel« 
chen Letzteres etwa auözuführen wäre Inmitten ſteht das Volk, 
zum Theil mit entjchievener Sympathie für die Sache der Kirche, 
Wenn man aber bedenkt, wie cine proteftantiiche Beamtenwelt une 
jer ganzes Länpchen gleich einem Netze überipannt, daß bie fich 
anjchließenden „Honoratioren“ im öffentlichen Keben den Ton anges 
ben, und die jchlechten Blätter jecundiren, jo begreift man leicht die 
gefährdete Stellung des gemeinen Mannes, zumal ihm eine nur 
einigermaßen genügende Kenntniß ver Sachlage faſt nothwendig ab— 
geht. Wir find deßhalb der Anficht, daß, was der greije Herr 
Erzbiſchof anbefohlen hat, auch bei und jehr nötbig fei, Predigten, 
die dem Volke die Sache auseinanderjegen und erklären, wozu ber 
Biihof das eiirige Gebet der Gläubigen in Anfpruch genommen. 
Was soll ich zulegt von der Regierung jagen? Feſt ente 
fchloffen, die gerechten Forderungen der Kirche nicht zu befriedigen, 
ergreift fie doch, nach wie vor, immer nur halbe Mafregeln. Lajs 
fen Cie mich zur Beftätigung deſſen ſchließlich noch einige Thatſa— 
chen berichten, Seit vorigem Jahre gibt das Limburgifche Ordina— 
riat ein jogenanntes Firchliched Amtsblatt heraus, das die bifchöfe 
lihen Erlaſſe auf diefe Weije leicht unter dem Klerus in Umlauf 
jegt und zwedmäßiger conſervirt. Ein ſolches Blatt aber neben den 
ftaatlichen Amtöblättern muß d.n Trägern der Staatsomnipotenz als 
Ausdruck des „Staates im Staate” erfchienen feon, fo wurde denn dem 
biöherigen Verleger des Fatholijchen Amrsblatts in Limburg die Fort« 
fegung unter firengfter Etrafandrohung verboten. Daß damit das 
Amtsblatt doch nicht unmöglich gemacht ift, leuchtet ein, da außer⸗ 
halb unferes Ländchens auch noch Trudprefien eriftiren! Berner 
fpriht man von einem auf DVeranlafjung des berzoglichen Minifte- 
riums vom Gentral= Poftamt an die Naſſauiſchen Poftitellen erlaj= 
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jenen Girculare, des Betreffs, „ven hHerzoglichen Kreisämtern auf 
deren zu polizeilichen Zwecken erfolgende Requifitionen vie verlangte 
Auskunft, insbefondere auch über Abgabe und Aufgabe von Briefs 
und Fahrpoſtſendungen, über die der Poftanftalt fich bedienenden 
Reiſenden, jowie die gehalten werdenden Zeitungen und deren Abon- 
nenten zu eriheilen.“ Ohne Zweifel ein ftaatsomnipotenter Fort« 
ſchritt, aber gleich wieder ein himmelſchreiender Rückſchritt daneben! 
Nicht nur iſt der Biſchof auch jetzt noch, troß ſeines Hirtenbriefes, 
auf freiem Buß, fjondern er bildet num auch mit einen Faktor der 
höchften Gewalten im Staat, Es eriftirt nämlich unferes Wiffens cin 
Gejeß bei und, wonach Niemand in die Kammern eintreten Fann, 
der fich im Anklageſtande befindet, Nun ift befanntlich der Herr 
Biichof Tängft wegen des Neudorfer Pfarrvermalterd in Crimi— 
nal=Linterfuchung,, früher wegen „Erpreflung“ , jet megen einer 
Art „Deruntreuung* von Bupillen » Gelvern, d. i. der Meß— 
ftipendien, verſtrickt; aber ſiehe da, als er bei ver Wiedereröff- 
nung ber Kammern in den legten Tagen den wegen derſelben Anz 
gelegenbeit gleichfalls in Unterfuchung befindlichen geiftlichen Rath 
Diehl an feiner Statt nach Wiesbaden in die Kammer fehidte, lich 
die Megierung es fich gefallen, empfiehlt jogar ihrem Anhang, al- 
tum silentium über den ganzen Eonflift in der Kammer zu beob« 
achten. Sie feheint das Skandal zu fürchten, das fich an die Aus— 
weijung des Biſchofs aus der Kammer wohl fnüpfen würde; aber 
welche peinliche Lage, die fie der einfachen Uebung der Gerechtigkeit 
gegen die Kirche vorzieht! 


XXXII. 


Bonifacius VIII. 
(Schluß.) 


Am 10. April eröffnete der König die einberufene Stände— 
Verſammlung, dieſen Urtypus ſolcher Zuſammenkünfte in Be— 
ziehung auf die kirchlichen Fragen. Der Siegelbewahrer zählte 
in langer Reihe Klagen feines Herrn gegen das Oberhaupt 
der Kirche auf. Der eine Theil derfelben war entftellt oder 
übertrieben, der andere legte ſchamlos genug dem Papft zur 
Laft, weſſen diefer über den König fich zu befchweren hatte, 
Die Barone und die Gemeinen erklärten, in Allem (ed ging 
ja wider die Kirche) dem Landesheren zu Gefallen zu ftehen; 
dem Klerus, welcher Prüfung und Bedenkzeit verlangte, wurde 
gefagt: wer nicht augenblidlich ſich erfläre, fei ald Berräther 
an dem König zu behandeln. Aus Beforgnig für ihre Pfrüns 
den und in Furcht vor Philipps niemals zurüdgehaltenem Ras 
chedurſt trat die Geiftlichfeit den andern Ständen bei. Da 
erfholl zum Erftenmal der Laut von alter Freiheit und 
Verbeflerung der gallicanifhen Kirche, an welcher dann 
alle Jahrhunderte tapfer gearbeitet haben, bis endlich dieſe 
Freiheit zur Civil» Eonftitution der Geiftlichfeit gedieh. Einen 
Vorgeſchmack derſelben hätte das wilde Gcheul der Barone und 


Bürger geben können, welches der fchüchternen Bitte: auch 
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dem Kirchenoberhaupt fhuldigen Gehorfam in Geiftlichem lei- 
ften, auf dem angeordneten allgemeinen Goncilium erfcheinen 
zu dürfen, entgegenlärmte. Das lettere Begehren befonders 
wurde rund abgefchlagen, das Reifen außer Frankreich ftreng 
unterfagt, eine Bewachung der Gränzen angeordnet. 


Fühlten die Stände, daß fie von dem Rechtsboden gewi— 
chen feien? Sie ordneten Gefandte nach Rom ab. Bon Adel 
und Gemeinen brachten diefelben Schreiben an das Cardi— 
nals-Collegium, von der Geiftlichfeit an den heiligen Vater 
felbft. Die erfteren Schreiben waren der Widerhall von Peter 
Flotte's Anklagen, das andere gab Bericht über die Vers 
fammlung vom 10. April, nebft Darlegung der Gründe, 
weßhalb die Prälaten dem Rufe zum Goncilium unmöglich 
folgen fönnten, zugleich mit der Bitte, dafjelbe auf ein an— 
deres Jahr zu verlegen. Der PBapft empfing die Botjchafter 
in feierlihem Gonftftorium, umgeben von den Garbinälen, 
Würdig und gelaffen lautete feine Anrede. Sämmtliche Er- 
laffe an. den König feien von dem Gardinald-Eollegium reif- 
lich geprüft, alle Ausbrüde genau abgewogen worden (da- 
mit würde alfo der landläufige Vorwurf ftürmifchen Berfahr 
rend des Papftes auf das Gardinald Kollegium gewälzt). 
Er, der vierzig Jahre dem Nechtsftudium obgelegen, wiſſe 
nur zu gut, daß Gott zwei Gewalten angeordnet habe; 
in feiner Weife wolle er die Gerichtsbarkeit des Könige 
fih anmaßen; dieſer folle aber auch die geiftliche Gerichts— 
barfeit ehren, und anerfennen, daß er in Bezug auf Sünd— 
liches, gleih jedem Gläubigen, den Papſt zum oberiten 
Richter habe. (Wo läge hier die alle Gränzen überfchreis 
tende Anmaßung, von der indgemein viel Redens gemacht 
wird?) Im befondern dann erhielten die Gefandten fchrifts 
lihe Antworten. Die des Gardinal-Gollegiumd war würdig, 
gemäßigt, eine klare Widerlegung aller VBerläumdungen Peter 
Flotte'd. In wärmerem Tone fchrieb Bonifarius War er 
doch nicht minder in feiner Stellung als in feiner Perſon bes 
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leidigt. Er nennt die Kirche in Branfreih eine irrfinnige 
Tochter, und wirft den Prälaten vor, „fte hätten die Sache 
des Himmels fchmugigen irdifchen Gewinns wegen preiöge- 
geben“, droht ihnen mit canonifchen Strafen, follten fie fer- 
ner aus Furcht vor der weltlichen Macht den Anordnungen 
des apoftoliihen Stuhls unfügfam fich erweifen. Das Haupt 
ſprach hier zu den als ſchwach fich bewährenden Gliedern: 
was ift hieran zu tadeln? Läßt fich hieraus mit Recht eine 
Anklage gegen Bonifarius formuliren? Sprach fi ja in dem 
Eonftftorium vollflommenes Einverftändnig der Cardinäle mit 
demfelben aus. Somit fteht Bonifacius gerechtfertigt auch 
von dieſer Eeite. 


Dem Geſuch der franzöfifchen Gefandten, das Eoncilium 
zu verjchieben, wollte er, durfte er unter dem Vorangeganges 
nen mit Bug nicht entjprechen. „Im Gegentheile”, fagte er, 
„wir beftätigen ed. Wer nicht zu Pferde nach Rom fommen 
fann, der möge zu Fuß fommen; wahre Bifchöfe werben fich 
deg nicht fcheuen.” Fügte der Papft feinem Ruf zu dem 
Concilium Drohungen gegen die franzöfifchen Prälaten bei, 
jo „verfchärfte feiner Seitd der König das Verbot und ver- 
mehrte die Gränzhüter und Wächter“ (Damberger). Da auch 
fur; zuvor die Stadt Brügge wider feine Gewaltherrfchaft 
fih erhoben, die enter gegen feine Anhänger mit Glüd 
aufgeitanden waren, dann bei Courtrai feine Kriegsmannſchaft 
eine der blutigften Niederlagen erlitten, plünderte er Kirchen 
und Geiftlihe fchonungslofer, als je zuvor. Daher hatte er, 
in Beforgniß, hierüber möchten an dem Eoncilium laute Kla— 
gen erhoben werben, zureichenden Grund, deffen Befuch felbft 
durch die gewaltthätigften Mittel zu verhindern. Dennoch 
fanden fih aus feinem Lande vier Erzbifchöfe *), 35 Bifchöfe, 
6 Nebte im November 1302 zu demfelben ein. 


*) Unter diefen auch der Erzbifchof von Bordeaur, Bertrand von Got, 
nachher Elemens V. 
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An diefem Concilium fol die viel befprochene Bulle Unam 
Sanctam ausgegangen ſeyn. Abgefehen aber davon, daß 
diefelbe eigentlich feine neuen Lehrfäge über das Verhältniß 
der geiftlichen zu der weltlichen Gewalt aufgeftellt, daß fie für 
jene (wie felbft das Evangelium es thut) den Vorrang deßwe— 
. gen in Anfpruch nimmt, weil fie als geiftlich über das Geift- 
liche walte (denn felbft der Schlußſatz: porro subesse Romano 
Pontifici omnem humanam creaturam declaramus, dicimus, de- 
finimus el pronunciamus omnino esse de necessitale, lautet, 
fofern er nur richtig will verftanden werden, bei weitem nicht 
fo entfeglich), hat Damberger Bd. XI, ©. 442 ff. die Vermu⸗ 
thung aufgeftellt, die angebliche Bulle dürfte eher ein von Theo» 
logen niebergelegtes Glaubensbefenntniß feyn „aur Vertheidis 
gung der Rechte des Primats in Hinficht der fchlimmen Zeit: 
frage: ob nicht die Geiftlichen bloß auf das Geiftliche zu bes 
ihränfen, den Prälaten fammt dem Papſt alle andern Rechte 
und Güter, zumal fürftliche, zu rauben fein?” Denn daß 
das fragliche Schriftftüd nachmals in die Ertravaganten auf: 
genommen, daß das Wort: Bonifacius VII. darüber geſetzt 
worden, fpreche noch nicht dafür, daß daffelbe eine Bulle fei. 
Jene Sammlung hätten franzöfifche Kanoniften veranftaltet, 
die Ueberfchrift aber könne auch bloß die Zeit der Abfafjung 
des Statut bezeichnen, in welchem nirgends der Papft feldft 
ſpreche. Außerdem verriethen mehrere Stellen augenfällig 
Gorruption. 


Wir laffen indeflen diefe Argumentation ganz auf ſich bes 
ruhen, und halten dafür, eine ächte Bulle vor und zu haben; 
es gibt dann doc das weitere Verfahren des Papfted gegen 
den König die unfehlbare Interpretation derfelben an die 
Hand. Wäre darin jene angeblihe Anmaßung audgefpro- 
hen, weldhe man hineinzulegen beliebt, fo hätte Bonifacius 
nach allem Borangegangenen, und nachdem er in fo ſolem— 
ner Weife fi ausgefprochen, zu den ernfteften Mafregeln 
fchreiten müſſen. Das aber geichah nicht, vielmehr verfuchte 
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er neuerbirigd das glimpflichfte Mittel *). Er fandte den 3. 
Lemoine, Gardinal von San Marcellino, Branzofe von Ge- 
burt, und bei dem König in verbienter Achtung ftehend, nach 
Paris. mit dem Auftrag, über eilf Punkte in Güte mit Phi- 
lipp fich zu verftändigen. Diefer erklärte fih über die ger 
machten Anträge fcheinbar in freundlicher und bemefjener 
MWeife, dem Wefen nach aber doch fo, daß des Papſt's Klage: 
feine Antworten feien ungreifbar, zweideutig, dunfel, aus— 
weichend, eine wohlbegründete zu nennen ift. In Briefen 
an Earl von Valois und den Bilchof von Aurerre, auf deren 
Fürwort er bei der Verhandlung des Cardinals gezählt hatte, 
fonnte Bonifacius feinen Unmuth nicht zurüdhalten. An dies 
fen aber ließ er gleichzeitig drei Breven abgehen. Das erfte 
führt bittere Klage über Täuſchung in gehegter Hoffnung 
einer Ausgleihung, würdigt anbei die Antworten des Kö— 
nigs, und erflärt fih zu Annahme der gebotenen Vermittlung 
durch die Herzoge von Bretagne und Burgund bereit; das 
zweite ſetzt den Geiftlichen, die nicht zu Rom ſich eingefun- 
den hatten, eine Frift von drei Monaten, unter Strafandrohr 
ung bei Nichtbeachtung; das dritte — per processus Nostros 
— fpricht über den König und alle Geiftlihen, welche in 
feiner Gegenwart gottesdienftliche Verrichtungen begehen wür— 
den, den Bann. Man hat Bonifacius aus dem Verfuch, 
Philipp zu Aenderung feiner Antworten bewegen zu wollen, 
dabei aber gleichzeitig mit der Außerften Echärfe gegen benfel- 
ben verfahren zu feyn, einen Borwurf machen wollen. Dabei 
ift nicht erwogen worden, daß die leßtgedachte Bulle bloß 
eine proviftonelle gewefen fei, deren Zurüdhaltung oder Be— 
fanntmachung von dem Erfolg der Bemühungen des Garbi- 
nals abhing, ebenfo, wie in unfern Tagen die Diplomatie 





*) Multis tandem corruscationibus contra regem praeviis, pluvia 
nulla apparuit, jagt ein gleichzeitiger Ungenannter bei Raynaldi 
ad an. 1302, Nro. 12, 
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einen Unterhändfer fürforglich mit einem Ultimatum verficht, 
ohne dadurch den Unterhandlungen den Faden abzufchneiden, 
oder ihm zu befehlen, daß er mit jenem den Anfang mache. 

Philipp Hatte von dem Inhalt der Breven Kunde er- 
halten, bevor fie dem Gardinal zufamen. Leicht fonnte er 
daher veranftalten, daß deren Ueberbringer, der Archidiakon 
von Goutanced, Nicolaus Benefratte, zu Troyes ergriffen 
und in enge Haft gebracht wurde. Umſonſt fuchte der Gar- 
dinal deffen Befreiung nad. Seine gerechten Vorftellungen 
wurden durch eine zweite Einberufung der Stände und durch 
Beichlagnahme aller Güter der außerhalb Frankreichs weilen- 
den Geiftlihen beantwortet. Da überzeugte ſich der Cardi— 
nal, daß es für ihn an des Königs Hof nichts mehr zu 
thun gebe; er eilte nach Rom zurüd. 

Um die bevorftehende Berfammlung nach des Königs Willen 
zu flimmen, wurde die ſtaatskirchenrechtliche Niederträchtig« 
feit aufgeboten. Der Kanzler Nogaret mußte Philipp eine 
Denkſchrift vorlegen, welche die kecken Behauptungen wagte: 
1. Bonifacius fei nicht vechtmäßiger Payft; 2. er fei ein 
offenfundiger Irrlehrer, ein fchauerlicher Simonif. Dem 
König liege daher ob, mittelft feines Anfehens ein allgemei« 
ned Concilium einzuberufen, damit es den gebrandmahlten 
Papft abjege, die Kirche mit einem rechtmäßigen Oberhaupt 
verfehe. 

Die ausgefchriebene Verfammlung wurde den 13. Juli 
1303 in dem Palaft des Louvre eröffnet. In ihrer Gegen- 
wart mußte Wilhelm Plafian, Herr von Bernegobre, ein 
langes Verzeichniß der gräulichften Verbrechen, deren Bonis 
facius fih ſchuldig gemacht habe, ablefen. Der brauchbare 
Beamtete ſchloß mit einem Schwur auf die Evangelien, alles 
Vorgebrachte vor einem Goncilium erhärten zu wollen, und 
bat den König, ein folches fürderiamft einzuberufen. Au— 
genblidlich erhob ſich derfelbe von feinem Throne mit der 
Erklärung: Allem, was Plaſian gefprochen, pflichte er voll- 
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fommen bei; auch er berufe fih auf das bevorftehende Con⸗ 
cilium. Dem liefen die pflichtgetreuen Stände ein allerun- 
terthänigites Ju folgen. Die anwefenden Geiftlichen aber, 
5 Grzbifchöfe, 21 Bifchöfe und 11 Nebte, meinten damit fich 
herausziehen zu fönnen, daß fie ihren Unterſchriften beifüg— 
ten, fie feien durch das Unvermeidliche zum Beiftimmen ge- 
zwungen worden. Darauf ließ der König (man fieht, es gibt 
nichts Neued unter der Sonne) Emiſſäre durch Frankreich 
fireifen, um Unterfchriften für die Ginberufung des Conci— 
liumd zuſammen zu treiben. Der Erfolg war fo ausgiebig, 
wie wir ihn im Jahre 1848 bei ähnlichen Vorkehrungen bis» 
weilen gefehen haben. Zu befferer Befräftigung aller vors 
gebrachten Wahrheiten wurden fämmtliche italienifchen Geiſt— 
lichen, die fih in Frankreich ausfindig machen ließen, ein 
gekerkert. 


Tobte nun, lärmte, gerieth Bonifacius in unbezähmbaren 
Zorn bei dem langſamen Eintreffen dieſer Nachrichten aus 
Frankreich? Nichts von alle Dem. Er wandte den Blick 
auf die nächſte Zukunft; er ahnete, was dieſe bringen werde. 
Philipp hatte das bereits ſehr gelockerte Band, welches ihn 
an das Oberhaupt der Kirche knüpfte, vollends zerriſſen; 
ſein bisheriges Auftreten ließ Alles, ſelbſt das Gewaltthä— 
tigſte, erwarten. Bonifacius hielt es für angemeſſen, ſich 
nach Anagni, feiner Geburtsſtadt, zurückzuziehen, weil er da 
ſich für geſicherter hielt, als in dem von Parteien zerriſſenen 
Rom. Am Marien Himmelfahrtstage eröffnete er den Cardi— 
nälen in ruhiger, würdevoller Sprache, was ihm von Frank— 
reich zu Ohren gefommen fei, und wies namentlich die Be— 
fhuldigung der SKegerei unter Betheurung feiner innigen An— 
hänglichkeit an alle Lehrfäge der Fatholifchen Kirche entſchie— 
den zurück. Dann legte er gegen die Willkürlichkeiten des 
franzöfifhen Königs Verwahrung ein, und theilte dem Con— 
fiftorium fünf Erlaffe mit. Der erfte fprach über alle, ohne 
Unterfchied ihrer Stellung, welche die Berbreitung feiner 
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Borladungen hindern würden, den Bann aus. Der zweite 
fufpendirte den Erzbifhof von Nicofia, weil er den König in 
feinem Ungehorfam beftärft habe. Der dritte entzog allen 
Doctoren der Univerſität Paris, die demfelben etwa mit 
Rath beigeftanden hätten, das Recht, Licenzen zu ertheilen 
bis dorthin, da der König den Weifungen des heiligen Stuhls 
fih fügen würde. Der vierte fufpendirte das Wahlrecht der 
geiftlichen Körperfchaften, und behielt die Beſetzung erledig- 
ter Pfründen dem Papft vor. Der fünfte: Nuper ad au- 
dientiam, zählte dem König alle bisher verübten Gewalttha- 
ten auf, fügte einige Drohungen bei, ſprach aber Feineswegs 
den Bann gegen ihn. Hat Bonifacius mittelft diefer Verfü— 
gungen den Kreis feiner Befugniffe überfchritten? Iſt er bei 
deren Ausübung in ein fremdes Gebiet eingefallen? Soll die 
Kirche die einzige Gefellfchaft feyn, deren Obern feine Straf: 
gewalt zufommen dürfte? Würde das Wohl des menfchlichen 
Geſchlechtes gefördert, wenn diefelbe dermaßen in dem foge- 
nannten Staat aufginge, daß fie wollen müßte, was die 
fer wollte, und nur wollen dürfte, was dieſer gut hieße? 


Inzwiſchen hatte Philipp bereitd begonnen, feine Staats» 
zwede durch Staatsmittel zu verfolgen. Nogaret mußte ſich 
heimlich nach Italien verfügen, um ebenfo heimlich mit Sciarra 
Eolonna Berabredungen zu treffen; der Eine war des An— 
dern, Jeder des Herrn würdig, deſſen Abfichten zu fördern er 
fi befliß. Nogaret und Sciarra warben Söldner, verfahen 
fich bei einem Wechsler zu Florenz mit Geld, lodten Feinde 
des Papftes und Häuptlinge der Ghibellinen an fih heran — 
Alles in folcher Stille, daß der Papft deſſen nicht die mindefte 
Ahnung hatte. 

Auf Mariä Geburt follte gegen Philipp, wahrfcheinlich 
unter Aufdeckung des bisherigen ftaatsfirchenrechtlichen Ge: 
triebes, die Bannbulle verfündet werden, anhebend mit den 
Worten: „Durch göttliche Fügung auf den erhabenen Stuhl 
Petri geſetzt, vertreten wir die Stelle desjenigen, zu welchem 
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der ewige Vater gefagt hat: du bift mein Sohn, heute habe 
ich Dich gezeuget." Hatten Nogaret und feine würdigen Genoſſen 
von dem Vorhaben Kunde oder war es Zufall, gewiß ift, daß 
fie am Vorabend jenes Fefttages ihre meuchlerifchen Anfchläge 
vollführten. Bereinzelt mußten ihre Gehülfen während der Nacht 
in die Stadt ſich heranfchleichen. Darauf erſcholl am frühen 
Morgen durch Anagni der Ruf: „Rieder mit Bonifacius! 
Hoch der König von Franfreih! Nieder mit der Pfaffen— 
Herrſchaft!“ Die würdigen Anführer der geworbenen Söld— 
linge, durch herbeigelaufenes Gefindel verftärft, hatten durch 
Berrath des Marfchalld des päpftlichen Hofes und der beiden 
Gardinäle Rihard von Eiena und Napoleon Drfini Einlaß 
in die Etadt fich verſchafft. Wildes Geſchrei tobte durch die 
Gaſſen; urplöglich richtete fich der Anlauf gegen den päpft« 
lihen PBalafl. Des Papſts Neffe, Marchefe Gaetani, wies 
beherzt den erften Eturm zurüd. Wielleiht hätte diefes die 
Angreifenden entmuthigen fünnen, wäre e8 nicht dem Stadt: 
hauptmann Adenulf gelungen, das gemeine Volk aufzuwiegeln, 
um diefes den Widerfachern des Papfts zur Hülfe herbei zu 
führen. Da wurde Gaetani überwältigt, er mußte jenen den 
Palaſt preisgeben. 


Ungeahnete Greigniffe, gewaltige Unfälle feßen des 
Mannes wahre Größe auf die Probe. Hat Bonifacius diefe 
beftanden ? Beruhte feine Größe bloß auf ftürmifcher Leiden- 
fhaft, auf ftarrer Unnachgiebigfeit während der Augenblide 
günftigen Windes? — Als die wilden Rotten mit Schwert 
und Brandfadeln in den Palaft hineinftürmten, waren die 
Gardinal » Bifchöfe von Dftia und Sabina die einzigen, 
die nicht von dem Oberhaupt der Kirche gewichen waren. 
Bonifacius aber mochte jetzt wohl feines Lebensendes geden- 
fen; nicht diefem auszuweichen, in würdiger Faſſung es zu 
gewärtigen, war feine einzige Sorge. „Definet meine Ge— 
mächer,“ fagte er ven wenigen Dienern, welche geblieben waren, 
„ich bin bereit, für die Kirche und für Gott den Tod zu lei- 
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den.” Als die Horde hineindrang faß Bonifacius mit den 
päpftlichen Gewändern angethan, Conſtantin's Tiara auf dem 
Haupt, in der einen Hand Sanct Peters Schlüffel, in der 
andern das Leidenswerkzeug feines Herrn, auf dem Thron, 
das Antlig gegen einen Altar gewendet, zur Seite jene bei- 
den mutherfüllten Cardinäle. In diefer Baffung harrte er 
feiner Mörder. Sie tobten heran ; aber der Anblid der 
Würde und des hochbejahrten Greifen lähmte fie; fie wagten 
es doch nicht, Hand an das Oberhaupt der Kirche zu legen. 


Sciarra-und Nogaret traten an Bonifacius heran. Der 
erftere, der Rohheit feines Weſens gemäß, richtete ein Fluth 
von Läfterungen gegen denfelben. Einige behaupten, er habe 
fogar Hand an ihn gelegt, die Zahl derjenigen, melde es 
verneinen, ift größer. Höhnifcher handelte der Franzoſe. Er 
wollte ed fich gegen den Papſt zum Verdienſt anrechnen, daß 
eigentlich er feinen Gefährten an Aergerem gehindert habe. 
„Erbärmliher Papft!“ fol Nogaretd Rede gelautet haben, 
„erfenne und würdige die Gnade meines Herrn, ded Königs 
von Franfreih, der, wie entlegen auch von dir fein Reich 
feie, durch mich dich befchügt, deine Feinde von dir abwehrt.“ 
Seinem Herrn und Meifter gleich beobachtete Bonifarius bei 
diefen Schmachworten tiefes Schweigen. Erft ald Nogaret 
drohte, ihn ald Verbrecher in Ketten nad) Lyon vor dad an- 
gebliche Concilium zu fchleppen, erwiderte er mit dem Ton 
des Schmerzend und des Unwillens: „hier ift mein Haupt, 
hier mein Hals! für das Wohl der Kirche will ich Fatholi- 
feher, ich rechtmäßiger Papft, ich Stellvertreter Jeſu Chriſti, 
es erdulden, von Patarenern“ (den ſchlimmſten Irrlehrern jener 
Zeit) „abgefegt zu werden; denn ich fehne mich, für den Glau— 
ben an Chriftum, für die Kiche mein Blut zu vergießen.“ 
Bei diefen Worten gedachte Nogaret der Verurtheilung feines 
Großvaters als eines Patareners, er erröthete, verftummte und 


zog ſich zurüd. 
Durch drei Tage wurde Bonifacius ſtreng bewacht, mußte 
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jeglihem Hohn und aller Entbehrung ſich unterziehen. Sein 
Schatz wurde geplündert, fein Palaft verwüftet, die Reliquien 
entweiht, die Archive zerriffen, ein Erzbifchof getödtet. Die Häus 
fer der Cardinäle entgingen nicht demfelben Loos. Am dritten 
Tage regte fih bei den Einwohnern von Anagni Reue, der⸗ 
gleihen Gräuel möglich gemacht zu haben. Sie ließen fich 
durch den Gardinal Fieschi aufmahnen. Zu den Waffen, zu 
den Waffen! Tod den Verräthern! Hoch Iebe der Bapft! ſcholl 
ed durch die ganze Stadt. Die Bürger überfielen Nogarets und 
Sciarra's Banden in ihrer Zügellofigfeit und jagten fie ſammt 
deren Häuptlingen aus der Stadt; die erbeutete Lilienfahne 
wurde durch den Koth gefchleift, indeß 400 Bewaffnete aus 
Rom zu des Papftes Beiftand herzueilten. 


Frei geworben, ließ Bonifacius die Einwohner von 
Anagni zufammenrufen. Die Schuldigen mochten eine um fo 
ſchwerere Züchtigung befürchten, je empörender ihr Vergehen 
war. Sie irrten fih. Nicht über Echuld, nicht über Strafe 
erging feine Rede, bloß von Verzeihung ſprach er. Er gab 
den Gefangenen die Freiheit, fchenfte den beiden verrätheri« 
[hen Gardinälen feine Huld wieder; einzig die Plünderer 
des päpftlihen Schapes (die Andern hatten wider die Perfon, 
diefe wider das anvertraute Gut des Papftes fich vergangen, 
daher der Unterfchied!) blieben von der Verzeihung nusges 
ſchloſſen. So handelte auch hier- wieder der ald unverföhn- 
lich, als ftürmifcher Greis verfchriene Bonifacius! 


Er eilte nah Rom zurüd. Seine Erlittenheiten hatten 
dort Mitgefühl erwedt; dieſes gab fich bei feiner Anfunft in 
aufrichtiger Weife fund. Aber die ihm widerfahrene Demüs 
thigung hatte die Orfini, deren Hut während feiner Abwefen« 
heit die Stadt anvertraut worden, herrifcher und gemaltthäs 
tiger gemacht. Sie ließen ihn ihre Gewalt fühlen, über- 
wachten alle feine Schritte, verhinderten fogar feine Leber: 
ſiedlung aus dem Vatican in den Rateran, der Region ber 
befier gefinnten Annibaldeschi. Ein Geſuch des Papſtes an 
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den König von Neapel, er möchte ihm zu Hülfe kommen, 
wurde durch den Gardinal Orfini aufgefangen. 

Da brach Bonifacius das Herz. Er wurde von einem 
higigen Fieber befallen. Mit eben jener Feftigfeit, die er 
gegen feine Feinde entfaltet, fah er die Todesftunde heran 
nahen. Laut fprad er in Beifenn zahlreicher Anmwefenden die 
Slaubensartifel aus, erflätte, daß er in dem Fatholifchen 
Glauben fterbe, und empfahl, geftärft durch die heiligen Sa- 
framente, am 11. Oftober des Jahres 1303 feine Seele Gott, 
nachdem er durch acht Jahre, neun Monate und achtzehn 
Tage deſſen Kirche geleitet. 

Ein ghibelinifcher Schriftfteller jener Zeit hat aufge- 
zeichnet „ Bonifacius fei von Tollwuth befallen worden, alfo 
daß er. mit dem Kopf wider die Mauern gerannt, Geifer aus 
feinem Munde herabgeträufelt fei, er die Finger fich zernagt 
habe. Solche verdanfenswerthe Mittheilung hat fi dann von 
Blatt zu Blatt, von Geſchichtenbuch zu Gefhichtenbuch herab» 
geerbt, fo daß wir ung fehr wundern follten, wenn nicht der 
braunfchweigifche Eonfiftorialrati Henke, in feiner zu Ende 
des vorigen Jahrhunderts abgefaßten Kirchengefchichte, auf 
diefe angebliche Thatfache in der Ehre nüchterner Beurtheilung 
hierarchifcher Anmaßlichkeiten ein befonderes Gewicht gelegt 
hätte. Indeß geht diefer fo glänzend ausftaffirten Thatfache 
nur eine Kleinigfeit ab: die Wahrhaftigleit. Im Jahre 1605, 
dreihundert und zwei Jahre nachdem Bonifacius geftorben 
war, wurde in Beifeyn vieler Augenzeugen fein Grab ge 
öffnet. Es zeigte fich eine Geſtalt, welche 7°/, Palmen maß. 
Der Leichnam war in allen Theilen unverjehrt erhalten, nur 
Nafe und Lippen angegriffen; von jenen Befchädigungen, bie 
Bonifacius unmittelbar vor feinem Ende felbft fich follte bei- 
gebracht haben, war nicht die leifefte Epur wahrzunehmen. 
Es ift damals über diefe Grabed-Eröffnung eine amtliche Bes 
fehreibung abgefaßt und befannt gemacht worden, die feinem, 
welcher das Leben dieſes Papftes von Rubeus in der Hand 
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gehabt, unbekannt feyn kann. Dennoch hat bei Sismondi *) 
die maurerifche Freifinnigfeit es nicht geftattet, diefe amtliche 
Berichterftattung zu berüdfichtigen; das Mährchen des alten 
Ferretus - Vicentinus bot zwedgemäßern Stoff, und deſſen 
Zeugniß, dieweil es von draftiicherer Wirkſamkeit ift, hat. als 
unbeftreitbar gelten müſſen. Bei folhem Verfahren ift freilich der 
Gejchichtichreiber ficher, erwünfchtes Renomee unter den Zeit- 
genoffen fich zu verſchaffen. 
Uebrigens dürfen wir nicht überfehen, daß der ruhige, 
einfache, eben fo fehr durch Lebensernft, als durch einen Reich— 
thum von Kenntniffen ausgezeichnete Benedict XL, Bonifacius’ 
Nachfolger, ein halbes Jahr fpäter erfolgen ließ, was biefer 
in frifcher Kränfung über das Unerhörte unterlaffen hatte. 
Bonifacius zeigte nur Milde nach den Gräueln von Anagni; 
der perfönlich unbetheiligte Nachfolger hielt den Verlauf von 
neun Monaten nicht für lange genug, um nicht doch noch 
die Strenge anwenden zu dürfen. Am 7. Juni 1304 erließ 
er die Bulle Flagitiosum scelus, worin er alle Theilnehmer 
an jenen Gräueln, deren mehrere mit Namen genannt wur: 
den, mit dem Bann belegt, unter Vorladung noch vor dem 
Feſt der heiligen Apoftel Petrus und Paulus, damit in ihren 
Sachen gehandelt werde. „Denn,” fagt er in feiner Bulle, 
„wo wäre das Felfenherz, welches nicht zu Thränen bewegt 
würde? Wo wäre der Widerfacher, der nicht Mitleid fühlte? 
Wo wäre der Richter, wie ſchwach auch fonft, der nicht zur 
Beftrafung fich erhöbe? wenn die Unantaftbarfeit verlegt, 
das Pontificat entehrt, die Kirche fammt ihrem Bräutigam 
in die Dienftbarfeit verfegt wird! O unfühnbares Verbrechen! 
O unerhörter Frevel! O unglüdliches Anagni, welches du, 
ohne ed zu hindern, duldeteft, daß nicht mehr der Thau des 
Himmels auf dich herabträufle!” Vergeſſen wir ed nicht, es 
ift nicht der beleidigte, es ift nicht der als unverföhnlich vers 


*) Hist. des republ. ital. IV., 146, 
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fchriene Bonifacius, der fo fpricht, es ift der als ruhig ge- 
fhilderte Benedict, den die Kirche unter die Zahl ihrer Hei— 
ligen aufgenommen hat, der in foldher Weife fi) vernehmen 
läßt. Aber auch da ift es nicht die Perfönlichkeit, welche die 
firafende Stimme erhebt; es ift der Nachfolger Petri, der gleich 
dem Vorgänger von Philipp von Franfreich Rechtfertigung über 
fein Verfahren wider die Kirche verlangte. Wir fönnen diefen 
gefchichtlichen Umriß nicht treffender fchließen, ald mit Dam- 
berger's Worten: „Werfen wir einen Blid auf die in allen 
Gefhichtsbüchern ftereotyp gewordene Anfchuldigung: Boni— 
facius VIII., der legte gewaltige Papft des Mittelalterd, war 
ein Niefengeift, der die Welt regieren wollte, hochfahrend, 
fchnell zum Zorne gereizt, ohne Maß in feinen Forderungen, 
rüdfichtslos, fo daß er auf Hohe wie auf Niedere, jelbft auf 
die mächtigften Könige, die Blige des Vaticans fchleuderte, und 
den Unterthanen (welchen je?) den Eid der Treue löste. — 
Der Verlauf der Gefchichte hat zureichend enthüllt, daß an 
dem Allen nichts ift, und daß man eher Urfache hat, zu flaus 
nen über die Langmuth und Geduld, womit Bonifacius das 
ebenfo böswillige al8 thörichte Betragen der meiften damaligen 
Herrfcher und befonderd das empörende des Königs Philipp 
und feiner NRäthe chat er es auch gerügt) ungeftraft hingehen 
ließ. — Hitiges Uebergreifen hinderte ſchon, nichts zu jagen 
von der dem Greifenalter eigenthümlichen Bedächtlichfeit, Boni- 
facend ftreng eingehaltener Gebrauch, alle wichtigen Geſchäfte 
mit dem heiligen Collegium zu berathen und nur nach deſſen 
Butachten zu handeln. Man hat aber Belege genug, daß er 
felbft ein Mann war, welchen Weisheit und Klugheit zierten, 
fowie frommer Einn und Eifer für Religion und Wiſſenſchaft.“ 





XXX 


Kirchlich: politische Umfchau aus Anlaß des 
badifchen Conflikts. 


In Baden geht gegenwärtig eine der fchnödeften und 
widerlichften Berfolgungen der Fatholifhen Kirche vor fich. 
Bon diefer foll hier nicht eigentlich die Rede feyn; wir neh— 
men fie zur WVeranlaffung, nicht zum Inhalte desjenigen, 
was wir zu fagen haben. Daß die badifche Regierung zu 
Schanden werde, dafür laffen wir die Zeit und den lieben 
Gott forgen. Dergleihen ift nicht der Gegenftand unferer 
Aufmerkfamfeit oder Befümmerniß. Aber allerdings ein fehr 
wichtiger Gegenftand der Betrachtung fchließt fich den That— 
ſachen an, die fich heute in Baden vollführen; eine alte unges 
löste Frage dringt fi von neuem auf, und ift geeignet, alle 
Deutfcyen zu befchäftigen, die ihr Vaterland lieben und an 
deffen Zufunft Theil nehmen oder haben. Denn wenn fie 
freilich die Katholifen zunächft und vorzüglich angeht, fo zieht 
fie fih im Reflex fehr bedeutend an die Andersdenfenden 
hinüber, und ift am Ende Feine Frage ded Glaubens und 
der Kirche allein, fondern das öffentlihe Wohl von Deutich- 
land, feine Sicherheit und Ruhe, wie die Ehre feiner. Re 
gierungen fteht damit in fo nahem Zufammenhang, daß fie 
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um diefer Rüdfichten willen ſchon allein die Aufmerffamfeit 
auch derjenigen verdient, die ihre Aufmerffamfeit Feinerlei 
anderen Nüdfichten zuwenden. 


Das gegenwärtige Attentat der badifchen Regierung ift 
nicht das erfte oder einzige in Deutfchland, Wie die Großen 
und Mächtigen, fo dergleichen unternommen, dabei zu Rechte 
gefommen find, wiflen fie felbft am beften; dieß ſei um des 
Zufammenhangs der Sache willen und zu Niemands Kränfung 
gefagt, denn am wenigiten den Katholifen ſtünde es an, auf 
gutgemachte Unbilden zurüdzufommen. Aber was einmal, und 
von ein paar Seiten verfucht worden ift, kann von anderen 
wieder verfucht werden. Denn die hiftoriiche Erfahrung pflegt 
nur allzufelten Flug zu machen, am wenigften eine fremde, 
Der endlihe Ausgang wird freilich immer der gleiche jeyn; 
das ift unangenehm für unfere Gegner, und ijt nicht dasje— 
nige, was wir fuchen und begehren dürfen. Aus dem Uebel 
das Gute zu bereiten, ift das Vorrecht der göttlichen Welt: 
Regierung. Es ift wahr, daß die Kirche niemals großarti- 
ger, niemals herrlicher, niemals göttlicher erfcheint, als in 
der Verfolgung, daß fie darin ihre innerlichften, ihre verbor- 
genften, ihre unwiderftehlichften Kräfte gewinnt. Ein umge- 
fehrter Antäus wird fie dann von der Erde gegen den Him— 
mel gedrüdt, den fie leidend und betend berührt, und deſſen 
päterlihe Stärfe in fie überftrömt. Die Mächtigften aller 
Mächtigen auf Erden haben das in einer dreihundertjährigen 
über jene verhängten Verfolgung erfahren müſſen und bezeu- 
gen können. Deſſen ungeachtet ift die Kirche weit entfernt, 
die Verfolgung zu wünfchen oder zu begehren, denn biefe ift 
ein Uebel an fih; fie ſetzt, wenn auch der Kirche unſchäd— 
lih, doch viele ihrer Glieder in Gefahr, und fie ift das 
größte Unglück für die Verfolger. Die Kirche hat, wie die 
Pflicht, fo das Recht, ihre Ruhe und ihren Frieden, die Si« 
sherheit ihres Beftandes, d. h. ihrer Wirkſamkeit und ihrer 
Entfaltung hier auf Erden zu fordern. Sie hat diefes Recht 
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unbedingt gegen Jedermann, gegen jede Macht und jeves 
Geſetz; denn die Macht, die es verweigerte, fänfe in dem 
Augenblid zur bloßen Gewalt herab, und das Geſetz zur 
Norm des Unrechts. Aber diefes ewige und unveränderliche 
Recht der Kirche bedarf, nach den Bedingungen diefer. Erbe, 
damit es ficher ſei und unantaftbar walte, der menfchlichen 
Formaliſirung; d. 5. wir bedürfen einer Anerfennung eben 
dieſes Rechts in Geſetz und Berfaffung, einer ausgefproches 
nen Rechtögültigfeit aller nothiwendigen Ausflüffe deflelben, 
mit Einem Worte eines Rechtszuſtandes, der der Kirche 
gibt, was der Kirche ift, und weil er ein folcher, d. i. weil 
er zugleich menfchliches, geſetzliches, verfaſſungsmäßiges Recht 
ift, gleich den Beitimmungen des weftphälifchen Friedens, von 
Jedermann, aud von Anderägläubigen, anerkannt werben 
fann und, unter den gehörigen Bedingungen, werden wird, 
Ein ſolcher Rechtszuſtand fehlt aber in Deutichland heut zu 
Tage ganz und gar, und bis auf die erften Vorftellungen 
davon. Es ift dieß die Frage, die wir meinen, und welche 
den Inhalt diefer wenigen Blätter bilden foll. 


Die Lage und Verfaſſung Deutfchlands, rüdfichtlich des 
Verhältniffes der Confeſſionen fowohl untereinander, als zu 
den Staatsgewalten und Regierungen, ift ganz eigenthüm« 
ih, mit derjenigen feines andern Landes vergleichbar, ein 
wahres hiftorifches Unicum. Als im 16ten Jahrhundert der 
große Riß durch die europäifche Chriftenheit ging, und bie 
Bevölferungen fi) hinüber und herüber warfen oder hielten, 
da traten in den verfchiedenen Ländern, und nach längeren 
oder fürzeren Kämpfen und Erfchütterungen des inneren und 
äußeren Lebens, verfchiedene Endergebniffe in dem Verhält— 
niffe der Anhänger der alten oder neuen Lehre ein. In Eis 
nigen war es gelungen, die Neulehre entweder völlig abzu- 
halten, oder die eingedrungene wieder auszufcheiden, der 
fichlihe Glaube blieb im Kampfe vollftändiger Sieger, und 
die Bevölkerung ungetheilt fatholifch. Gerade das Umgefehrte 
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war der Fall in andern Landen, wo man den alten Glau— 
ben mit den letzten Belennern deſſelben gänzlich verdrängt, 
und die Neulehre zum allein zuläffigen Befenntniß der Eins 
wohner erhoben hatte. Was in dem Einen ober anderen 
alle latent im Lande geblieben war, fann bier, wo in Ber 
ziehung auf äußere Rechte gefprocdhen wird, nicht zählen oder 
in Anjchlag fommen. In den meilten Staatögebieten war 
man zwar weder mit dem Einen noch mit dem Andern durch— 
weg zu Stande gefommen, und die Bevölferungen blieben 
auch am Ende ded Kampfes in ihrem Glauben offen getheilt, 
aber das Befenntniß der Einen Seite befand fich doch durch 
die Mehrheit der Bekenner, wie durch die Zuftimmung der 
Staatögewalt jo fehr im Uebergewicht, daß es als das herr= 
fhende betrachtet werden Fonnte, oder als folches ausgefpro- 
hen war. Die gegentheilige Seite befand fih dann im Zus 
ftande der ecclesia pressa, die ihren Schuß in einer mehr 
oder minder unholden Landesgefeßgebung, oder in völfer- 
rechtlihen Verträgen mit dem Auslande, oder im Geheim- 
niffe fuchen mußte. Won allen diefen Refultaten verfchieden, 
hatte ſich allein in Deutjchland die Bevölferung faft in zwei 
gleichen Heerlagern, mit verhältnigmäßig geringem Ueberge— 
wicht des fatholifchen Antheild, gegenüber gefchaart — und 
dieß ift der erite Punkt der Eigenthümlichfeit — welche bei- 
den Hälften nach verfchiedenen und endlich breißigjährigen 
Kämpfen ſich zu vollfommen gleihem Rechtögenuffe mit eins 
ander vertrugen, und dieß ift der zweite. Aber noch nicht ' 
genug. Die BVielheit der deutfchen Staatswefen und Regie 
rungen, oder die politifche Zertrennung Deutfchlands neben 
der religiöfen fommt hier gar fehr in Betracht, und wenn 
fie gleich zur Zeit des Beginnes der religiöfen Wirren bes 
reit8 angebahnt war, fo hat fie fi doch nach der Hand, 
und zum Theil in Folge derſelben, völlig vollendet. Dabei 
ift das Verhältniß doch anders, und das Zufammenleben 
der deutfchen Geifter viel inniger, ald 3. B. in Italien, wo 
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eine ähnliche Mehrheit der Regierungen befteht. Wenn die 
Kirche im Königreih Sardinien verfolgt wird, fo ift das 
fehr traurig an fih, und beflagenswerth für die dortigen 
Katholiken ; aber das Königreich Neapel, aber Modena und 
Toskana, aber das öfterreichifche Stalien und vor Allem der 
Kirchenftaat verfpüren nichts davon; und felbit ein fcheinbar 
gelungenes Unternehmen der Einen Regierung wird darum 
allein noch Feine Berfuhung zur Nachahmung für die an- 
dere. Daß die Sachen in Deutfchland anders liegen, fühlt 
Jedermann, und bezeugt das ängftlihe Pochen aller Fatholi- 
ſchen Herzen bei der Nachricht von irgend einem Attentate 
wider die Kirche in einem deutſchen Nachbarlande. — "Und 
noch eine höchſt eigenthümliche und bemerfenswerthe Erfcheis 
nung! Während die Gefammtbevölferung Deutſchlands ſei— 
nem Befenntniffe nach, im Ganzen noch zum Vortheile der 
Katholiken, fich zweigetheilt hat, ift das Verhältniß der Re— 
gierungen ein mehr als entgegengefegted, und zum entſchie— 
denen Nachtheil der Kirche; denn unter fechsunddreißig Re— 
gierungen gehören nur vier dem Fatholifchen Befenntniffe an, 
und darunter ift eigentlih in Sachſen nur die Regentenfas 
milie, nicht die Regierung katholiſch, und die Lichtenfteini- 
fche gebietet über zwei Quadratmeilen. Fügen wir zu Alle 
diefem hinzu, daß feit dem Untergange des deutfchen Reiches 
mit dem ganzen Reichdrechte auch der weſtphäliſche Friede zu 
den Antiquitäten gerechnet wird, daß die neueren grundges 
feglihen Beftimmungen jo unentfchieden und allgemein lau- 
ten, um jeder beliebigen Deutung der Gewalthaber Raum zu 
geben, und daß fich die höchfte Amphiftyonie des deutfchen 
Volkes dem Fatholifchen Rufe um Gerechtigfeit gegenüber als 
incompetent erflärt hat — fo bleibt der höchften Eigenthümlich- 
lichkeit, der DBerworrenheit, fagen wir der Troftlofigfeit die- 
ſes Zuftandes weiter nichts hinzuzufepen. 


Alfo ein dem Belenntniffe nad) in der Bevölferung faft 
gleichgetheiltes Deutfchland, der Ueberſchuß doch noch auf der 
37 ® 
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fatholifchen Seite, unter 36 (perfönliche oder colleftive) Herren 
vertheilt, von welchen 32 proteftantifch find, ohne Grundge⸗ 
jeg, ohne anerkannte Rechtsgewohnheit oder Ueberlieferung 
über die Rechte der Fatholifchen Kirche und ihrer Befenner, 
ohne allen rechtlichen Anhalt*), ohne competente Bundesbe- 
hörde — das ift die betrübte Seltfamfeit des Zuftandes, das 
ift die Lage der Gegenwart. Sei es vergönnt, mit wenigen 
Worten die hiftorifchen Vorbedingungen eines fo monftruofen 
Sachverhaltes in Erinnerung zu rufen. 


Als ſich im gedachten 16. Jahrh. ein Theil von Deutſch— 
fand unter den befannten Führern wider die Ordnung Gottes 
im kirchlichen Gebiete aufgelehnt hatte, da fonnte die Auf« 
[ehnung wider die weltliche Ordnung im Reiche fo wenig, 
ald nach dem gleichen Vorgange in irgend einem andern euros 
päifchen Lande, dahinter ausbleiben; war doch die ganze chrift- 
liche Gefellfchaft, und vorab das heilige römische Reich deut- 
fcher Nation, fo augenfällig auf das Heiligthum gegründet, 
und in allen feinen Wurzeln und Fafern damit verwachlen 
und verfchlungen, daß der Streich unmöglich gegen das Eine 
geführt werden fonnte, ohne die andere in ihrem innerften 
Leben zu treffen und zu fchädigen. Der Eifer für die Sache 
Gottes, wie der eigene Erhaltungstrieb widerftand dem Be: 
ginnen; alfo war Krieg in Deutfchland. Nachdem derfelbe 
durch alle Schichten unferd Volkes brennend ald Bauern» 
Ritter» und Fürftenfrieg, zwifchendurch von vielerlei falfchen 
Friedensverfuchen unterbrochen, allerlegt, Danf fei ed dem 
tüdifchen Landesverrath des Churfürften Morig, mit einem 
verhältnigmäßigen Siege der Empörung gefchloffen, und im 
Augsburger Religionsfrieden der offene Waffenfampf fich für 
das 16. Jahrh. zur Ruhe gelegt hatte, fo hatte man zwar 
müſſen gefchehen laffen, daß die fatholifche Uebung und Kirche 


*) Denn was die Regierungen etwa mit dem heiligen Stuhle vertras 
gen, kindet begreiflih nur ihr Gewiffen oder ihre Ehre. 
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aus mehreren: Reichäterritorien vertiefen wurde — denn der 
Widerpart hatte den Grundfag geltend gemacht: Cujus est 
regio, ejus est religio — aber fie beftand in allen übrigen 
deutſchen Landen in vollen Rechten und Würden und in der 
Sicherheit des Reichsſchutzes. Nach fechszig faulen Friedens- 
jahren und eben fo langer flillen, friedlichen Beraubung der 
Kirche von der Gegenfeite entzündete fich der Kampf von 
neuem zu dem entjeglichen Dreißigjährigen Kriege, und nach— 
dem man die fiegreiche katholiſche Sache durch dänifche, ſchwe⸗ 
diſche, franzöfifhe Helferfchaaren abgemüdet, mußte man fich, 
weil der Becher alles Gräueld und Kriegesjammers bis zu 
den Hefen geleert war, doch wiederum zum Frieden legen, 
wohl einem aufrichtigen von beiden Eeiten, denn die Ent 
fräfteten hatten ihn gefucht und gefchloffen. Was nun auch 
immer mit gutem Grunde an Ddiefem weltberühmten weſtphä— 
liſchen Frieden beflagt und gerügt werden mag, die Noth hatte 
ihn wenigfiens zum gründlichen Frieden gemacht, freilich nur 
infofern ein folcher zwifchen Parteien gefchloffen werden fann, 
die das Unvereinbare und nothwendig wider einander Ber 
gehrende im Echilde führen; es war eben ein Friede zwifchen 
den Reichögliedern, den Menfchen, und von dem Gefichts- 
punfte gefaßt: „was haben wir zu thun, um troß des ins 
nerlichften Widerfpruches unferer Gedanken, Herzen und Sees 
len neben einander beftehen zu fönnen, und uns das Leben 
fo wenig ald möglich fauer zu machen.” Inſoferne aber war 
das Beitreben nad) Frieden allerdings ernfthaft, und die Ars 
beit, wie gefagt, gründlich entworfen und ausgeführt. Das 
Reih war freilich paritätifh geworden, und die Eiferfucht 
biefer Parität zog fich hinab bis zur Aufmerkfamfeit auf die 
‚Gonfeflion des Reichstrompeters ; aber man wußte doch nun, 
was einem Jeden gehörte, und was ihm gehörte, das follte 
er haben mit gutem oder üblem Willen des Nachbard. Die 
Empörung war nun freilich eingeladen, neben dem Geſetze 
Plag zu nehmen, und das Unrecht war des Rechtes Pair 
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geworden; aber jene hatte ſich zu einer neuen Art von Geſetz, 
und dieſes zu einer beſondern Species von Recht formaliſirt, 
und dieſe Formalien waren jetzt die öffentlich gültige Norm 
in Deutſchland. Geſetz Nr. 1 und Geſetz Nr.2, Recht Nr. 1 
und Recht Nr.2 hatten ihre befonderen, fcharffinnig abgemarkften 
Stätten und Wirfungsfphären; das Eine wußte wohl, wo 
ed das Andere in Ruhe laflen mußte. Der Boden der Kirche 
in Deutfhland war auch abgemarfet, aber inner diefer Mar: 
fen wohlverwahrt ; fie war an vielen Orten gar nicht, aber 
wo fie war, da war fie ganz, Fräftig, unbefchrien, von Reichs- 
wegen aufrecht und ficher. Ihr famen zu Gute die große Zahl 
der Fatholifchen Fürften, darunter die Bifchöfe und geiftlichen 
Ehurfürften des Reichs; über alles dieß das Fatholifche Be- 
fenntniß des Kaiſers. Was nicht war, wie es follte, das 
fehlte-nicht fowohl durch Schuld des weftphälifchen Friedens 
oder des damaligen Reichszuſtandes, als durch Furchtſamkeit 
oder Gleichgültigkeit auf der katholiſchen Seite. Jammervolles 
Loos der deutſchen Kirche, daß ein Zuſtand, den die von den 
Unkatholiſchen zugerufenen Fremden gemacht, und den ſie ga— 
rantiren zu wollen die Mühe übernommen hatten, beinahe 
heut zu Tage als das mindere Uebel, und wie ald ein Etand 
der Sicherheit und Rechtsgewißheit bedauert, und faft zurüds 
gewünfcht werden muß! Denn die Fremden famen abermals 
(diefmal waren die Proteftirenden daran unfchuldig), und 
warfen das Reich völlig auseinander; Die beutfchen Fürſten 
halfen redlich zu. Der Kaifer ward hinausgedrängt, und die 
ehemaligen Reichsunmittelbaren, die alten Minifterialen und 
Bafallen des Kaifers, erlangten von Gnaden des Reichszer⸗ 
brecher8 die lange lüftern begehrte Souveränität; aber von 
mehreren Hunderten derfelben erreichte den Preis nur eine bes 
fcheidene Zahl; die Schwachen füllten den Bauch der Starken; 
das Eigen der Kirchenfürften hatte man vorerft verwendet 
zur Entſchädigung für dasjenige, was die Andern verloren 
und nicht verloren hatten. Alfo ftanden die übrig gebliebenen 
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Souveränen unter dem franzöfifchen Gewalthaber. Nach 
einer Kleinen Zeit war des Gewalthabers Ende; die Sou— 
veränen fonnten fich befinnen und zurechte fegen; man ges 
wahrte jegt erft, was des Zuftandes Meinung und Ende 
war. Auf dem Wienercongreß war Wiedereintritt in den vers 
forenen Beſitz oder Entfchädigung für denfelben der Haupte 
gedanke gewefen; daneben die Sicherftellung gegen Frankreich. 
Beide Gedanfen hatten Millionen Fatholifcher Bevölkerung 
unter den Scepter proteftantifcher Fürften geftellt ; was ber 
Franzoſe früherhin Gleiches verfügt, erhielt feine Beftätigung. 
Das Unglüd hatte gewollt, daß die ftehengebliebenen Sou⸗ 
veränitäten zur übergroßen Mehrzahl proteftantifh waren. 
Die deutfche Bundesafte hatte die Religionsverhältniffe in 
großen, weiten, wohlklingenden, aber dehnbaren Sätzen und 
Gefegen behandelt ; allein den Sägen fehlte die Möglichkeit der 
authentifchen Erklärung und den Gefegen die Sanftion, denn 
der Bund ift in Sachen der Religionsverhältniffe nicht com⸗ 
petent. Mochten einige jener Säge der Fatholifchen Kirche 
fogar günftiger fcheinen, ald das alte Reichsrecht, das bleibt 
fo ald Sag ftehen, und es ift dafür geforgt, daß es nicht in’s 
Reben treten fann. 

Es fam, was bei diefen Umftänden natürlich war. Sol— 
fen wir die Gefchichte von 38 Jahren erzählen? Es ift eine 
trübfelige Erinnerung für beide Seiten; fie ift auch zu neu, 
um den Gedächmiffen völlig entfhwunden zu ſeyn; wir möch— 
ten endlich jede fränfende Auffrifhung vergangener Irrungen 
vermeiden. Wir meinen die Zufunft. Statt befonderer Ges 
fhichten von geftern und ehegeftern foll uns allein der allger 
meine bisherige und heutige Zuftand Rath für diefelbe leihen. 


Die neu gewonnene Souveränität war allgemein als 
eine 2oszählung der Gewalt von allen bisherigen rechtlichen, 
vertrags⸗ oder gemohnheitsmäßigen Schranfen verftanden wor⸗ 
den. Derjenige, welcher fie gewährt hatte, hatte zugleich ein 
allzu ausgiebiges und verführerifches Beifpiel aufgeftellt, wie 
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man fie üben koͤnne. Obwohl Katholik von Bekenntniß, hatte 
er dieſe Uebung bis in die innerfte. Berfaffung und den 
Mittelpunft der Kirche fortgeſetzt. Man freute fich feines 
Sturzes viel mehr, ald daß man fich über die tieferen Gründe 
defielben zu belehren verfucht hätte. Wie feine uniformirende 
Handhabung der Gewalt in Allem, fo wurde fie auch ins» 
befondere im Berhältniffe zur Kirche zum Mufter genommen. 
Unfatholifhe Fürften mußten das am begreiflichften finden. 
Außerordentliche Schwierigfeiten konnte man fich dabei nicht 
porftellen. Die Kirche hatte in den legten Zeiten fo wenig 
auffallende, die Augen der Welt blendende Zeichen ihres Les 
bens und ihrer Stärfe gegeben; fie hatte fich eben mit Mühe 
dem Arme des Drängers entwunden, und den alten, legitimen 
Fürften ihre Rettung mit verdanfen wollen; man hatte fie in 
Deutihland eben wieder, freilich mit einem Heinen Theil des 
ihr Entriffenen, von Neuem ausgeftattet; fie hatte auch dafür 
Danf gejagt; es ftiegen Gedanken auf, die Fügfame und 
Geduldige werde auch fernerhin, und unter aller Art Bes 
handlung, als eine ſolche fih bewähren. Gleichheit des zu 
beherrfchenden Materials verlangte der Staatsgrundſatz; fonnte 
man auch nicht füglich die unterthänigen Taufende, Hundert» 
taufende oder Millionen von Katholifen alsbald in Prote— 
ftanten umfchaffen, fo ging es doch an, die katholiſchen Kanten 
abzufchleifen, allzu markante Vorragungen niederzuquetfchen, 
das gänzlich Unhandfame zu ignoriren und möglichft in Ver: 
gefienheit zu bringen, und fo ein gegenfeitiges „Durchdringen 
der Gonfeflionen“ und „Aufgehen“ derfelben in der höheren 
Idee ded „Staatsbürgerthums“ mehr oder minder bewußt 
oder deutlich anzubahnen. Die Zeitverhältniffe lagen zu fol- 
chem Unternehmen überaus günſtig. Band ſich doch die far 
tholiiche Kirche nirgend in Guropa in ihrer vollfommenen 
Geltung und Rechtsſtellung, und waren die fatholifhen Mo— 
narchen feit länger ald einem Jahrhundert mit dem Beifpiele 
der Nichtachtung, Verknechtung oder offenen Befehdung der- 
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ſelben vorangegangen. War doch insbeſondere auf deutſchem 
katholiſchen Boden in der Febronianiſchen Kirchendoctrin ein 
mysterium iniquitalis ausgeheckt worden, ein Schulbuch und 
Reitfaden zum bequemen Gebrauch aller gegenwärtigen und 
zufünftigen Kirchenbedrüder; und hatte der erfte, der daraus 
gelernt, feinem fegensreichen Stamme ungleih, er felbft 
noch mit altkaiferlicher Herrlichkeit geichmüdt, in moderner 
Schwäche hohenftaufiiche WVelleitäten verrathen und in fein 
liebliches Defterreich den Sauerftoff übertragen, der erft vor 
wenig Jahren dafelbft ausgegohren! Lagen doch Die Genera- 
tionen blafirt, genußfüchtig, entfittlicht, von Hoffärtigen Phi—⸗ 
lofophen belehrt, mit heidnifchen Poeſien geweidet, vom Ernſt 
religiöfer Gedanken weiter abgefehrt, als je zu einer Zeit 
der chriftlichen Gelchichte, um das Erbe des Heild unbefüm- 
mert, in tiefften Indifferentismus verfunfen! Und die Hände 
der Bureaufraten, der unbelehrbaren und unverbeflerlichen, 
arbeiteten fo gefchäftig, und grüßten das Handwerk von Nors 
den nah Süden und von Welten nad Dften, und hatten fo 
viel ſchon vor ſich gebracht, und getröfteten fich der Zuverficht, 
das Werk in Kürze zu vollenden! Und unfichtbare Hände hinter 
ihnen und neben ihnen langten hervor aus dem Geheimniß 
und der Finfterniß, und fchoben die geeigneten Männer an 
die geeigneten Plätze, daß die Sichtbaren mit den Unficht« 
baren fich ſchürzten zu neuer Architektur über dem Schutt der 
Mauern Siond. Und damit wir den Schaden Jakoks nicht 
verhehlen, fie hatten Mithelfer oder fchweigende Zunider ges 
funden, wo ihres Werkes Anftoß hätte feyn follen; geſchmei— 
dige Hirten hie und dort weideten die Heerde auf den von 
der Regierung abgegrenzten Triften, und holten Wort und 
Sendung aus den Kanzleien des Minifteriums. War nun 
dieß Alles zufammen in die wohlangefegte Rechnung genoms 
men, das Facit gezogen und der unausbleiblihe Triumph 
ſchon verfündet, fo war dabei freilich auf den Wächter Iſraels 
vergeſſen, der nicht fchläft, der faulen Meeresftillen wie Stürmen 
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gebieten kann, der bei feiner Kirche bleiben wird bis an's 
Ende der Welt, auf den am ficherften hofft, wer fonft nichts 
zu hoffen hat. Einige Begebenheiten, die wir, unferem Vor⸗ 
fage getreu, nicht näher bezeichnen, haben ihn gezeigt; vor 
der höheren Macht war felbft bureaufratifche Weisheit und 
Allanftefigfeit, zu ihrer höchften Verwunderung, am Ende 
ihres Lateins. Was Andere daraus gelernt haben, zeigen 
die heutigen Borfommniffe in Baden. Und wenn auch bort 
der Arm verdorrt feyn wird, der wider den Propheten ſich 
audgeftredt, fo werden Andere hinter ihnen eben fo wenig 
belehrt feyn; fie werben die Schuld des Mißgeſchicks irgend 
einem im Rechenerempel untergelaufenen Fehler zufchreis 
ben, oder der Erwartung fich getröften, die unbequeme Macht 
werde doch am Ende fich zurüdziehen, oder fich umgehen 
laffen. Wir Katholifen aber follen nicht allein immerzu. den 
Mundern vertrauen, fo gewiß fie uns find; wir follen thun 
was in unferen Kräften ift, und der menfchlichen Verfehrtheit 
mit menfchlichen Mitteln begegnen, weil wir die Wurzel des 
Uebels nicht beheben können, allen Ernft ter Ueberlegung das 
hin wenden, daß denjenigen Zuſtänden gewehret werde, bie 
deſſen Wachsthum befördern, und die Hülfeleiftung unmöglich 
machen. 


Unfer öffentlihes Recht in Deutfhland — in Sachen 
der Kirche und ihrer rechtlichen Anſprüche in den einzelnen 
deutſchen Staaten — ift die Geſetz- und Berfaffungslofig- 
feit. Diefer Sat darf fühn aufgeftellt und fann von Niemanden 
beftritten werden, denn der deutfche Bund hat ihn anerfannt. 
Er hat fih in Fragen diefer Art für incompetent erflärt. Wir 
find weit entfernt, den Bundesfpruch zu beurtheilen; wir ziehen 
Daraus nur die nothmwendige, unabweisliche Folge. Der Bund 
ift incompetent ; alfo fehlt ed an einem Grundgeſetze, an einer 
Verfaſſung Deutſchlands, die feine Gompetenz begründen 
fonnte; das ift ed, was wir gejagt haben. Diefer Abgang ift 
ein fo wefentlicher, ift ein fo ungeheurer, das es nicht nöthig 
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if, Die Weisheit der Staatsmänner Deutfchlands aufzufor« 
dern, ſich die ganze Bedeutung defjelben in allen ihren Folgen 
auszudenfen. Zu diefer ganz natürlichen Betrachtung fommt 
aber noch eine zweite, nicht minder natürliche, daß eigentlich 
Niemand in Deutfchland ein wirkliches, wohlverftandenes und 
ehrliches Interefie haben kann, das Ungeheuerliche diefes Zus 
ſtands aufrecht zu halten. Dem guten Willen wird es ge 
ftattet ſeyn, fidy über die Tragweite des erften, und über die 
Unläugbarfeit des zweiten Satzes rhapfodifch, nicht erfchöpfend, 
mit Gfeichgefinnten zu unterhalten. 


Ohne Grundgefege, ohne Berfaffung (nicht in pfeudos 
philoſophiſch / nodernem, fondern im thatfächlichen und ewigen 
Sinne genommen) befteht feine Gefellihaft und lebt fein 
Etaatöverein, noch viel weniger ein Etaatenverein; Geſetze 
aber und Verfaſſungen binden und vertragen nicht das Gleich— 
artige, denn das Gleichartige kann nicht wider fich felbft bes 
gehren, und es kann feine Aufgabe jeyn, die Eintönigfeit zur 
Harmonie zu ftimmen. Jedes Leben aber ift Harmonie, denn 
das Leben ift allemal Einheit in der Mehrheit, Gintracht in 
der Verfchiedenartigfeit, Zufammenftimmung manigfaltiger, 
aber ſich wechfelfeitig hervorrufenden und ergänzenden Töne. Eo 
beitanden die wahren, wirklichen und diefes Namens wür— 
digften Verfaffungen des chriftlich- germanifchen Mittelalters 
in der Berfchiedenartigfeit aber Einigfeit der Etände, Ideen, 
Beitrebungen, Beihäftigungen, als wahre, lebendige und ges 
funde gefellfchaftlihen Körper. Denn das befondere Leben 
fchließt fih im Allgemeinen, ohne im mindeften von feiner 
Lebenskraft zu verlieren oder diejenige des Gefammtlebens zu 
gefährden, zum blühenden Organismus zufammen. Es ift 
freilih wahr, daß Einigfeit der Ideen nur beftehen fann bei 
Einheit der höchften Idee; und daß in diefer, d. h in der 
über alle Gedanken und Beftrebungen der Menfchen hinauss 
gerüdten kirchlichen Gefinnung als der erzeugenden und- reis 
fenden Sonne diefes Lebens, der gefammte chriftliche Welt« 
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garten, fo wie derjenige jedes einzelnen Landes oder Volkes 
mit all der Manigfaltigfeit, Echönheit und Nutzbarkeit feiner 
Gewächſe erblühte. Als darum die Glaubenseinheit zerriffen, 
und die Meinungen von dem höchften Gute, oder der Akt, 
fi) es anzueignen, verfchieden geworden waren, wurde das 
Verhältniß der chriftlichen Gefellfchaften alsbald ein anderes, 
und in foferne ja die Gefellfihaften fich behauptet und eine 
äufere Befriedigung erworben hatten, trat an die Stelle der 
organifchen Einheit gewiffermaßen ein dynamiſches Gleichger 
wicht. Denn zur Einheit kann wohl das Verfchiedenartige, 
aber nicht das Widerfprechende verbunden werden, und daß 
ein folcher Widerfpruch, wirklicher, vollftändiger, fehneidender 
Wiverfpruh der ganzen Lebens-, Glaubens » und Gottedaufs 
faffung zwiſchen der alten und. neuen Lehre vorhanden war, 
begriffen die zuerft in den Zwielpalt gefchobenen Genera— 
tionen mit vollfommener Ueberzeugung. Das Widerfprechende 
muß ſich aber endlos befämpfen, oder ignoriren. Da meber 
das Eine noch das Andere fih unbedingt durchführen ließ, 
fo ftellte fih der Friede her auf die Bedingungen eines Mit- 
telauftandes, wornach die Gefellfchaft in verfchiedene Glau— 
bensfphären auseinander fiel, die fich fortan auf eigene Hand 
feßten, von einander gefondert hielten, und das Element des 
Kampfes auf den geiftigen Bereich und die defenfive Wahrung 
des äußerlichen Rechtöfreifes befchränften. Die entgegenge: 
festen Theile blieben nun alfo in ihren Kreifen eingefchloffen, 
wachfam an den Peripherien die Bewegungen des Gegentheils 
beobachtend. Alſo fonnte Ruhe ſeyn, denn ein Körper ruht 
eben fowohl, wenn er unerfchüttert auf fefter Unterlage wurs 
zelt, als wenn entgegengefegte Kräfte nach entfprechenden 
Richtungen auf ihn wirken. Diefes brauchbare Bild aus der 
Mechanik zeigt eben das Verhältniß fchon durchaus nicht mehr 
als ein organifches; anftatt der Einheit des Geſammtlebens 
ift hier bloß relative Unfchädlichfeit des wider einander bes 
gehrenden, entgegengefegten Lebens. Auf folche Bedingungen 
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iſt der weſtphäliſche Friede geſchloſſen. Einheit des Geſammt⸗ 
lebens kann ohne Einheit der erſten Lebensidee nirgends ges 
funden werben. Aber zur Einheit der Idee kann uns Gott 
allein zurüdführen. Unſere Aufgabe ift, den Zuftand, den 
Gott einmal zugelafien hat und bis heute zuläßt, anerfennend, 
diefe Art von dynamifchem Frieden, der und gegeben ift, zu 
einem wirklichen, wahren, ungeheuchelten, für beide Theile 
heilfamen zu machen. 


Je eiferfüchtiger aber der Etand eines folchen Friedens 
ift, defto nothwendiger ijt Beftimmtheit feiner Gefege, die 
fidere Unterfcheidbarfeit der allfeitigen NRechtögebiete. Der 
deutihe Bund kennt diefe Gefege und den Umfang diefer 
Rechtsgebiete nicht; wer foll fie fonft fennen und anerfen« 
nen? Jene find alfo, wie gefagt, nicht vorhanden; diefe vor 
vielen Augen verfhwommen und unflar geworden. Der be: 
jheidenfte Rechtsanfpruch ift aber der auf Eriftenz, und die 
geringfte Forderung, die Bitte, feyn zu dürfen. GEriftenz 
fließt aber die Bedingungen der eigenen Natur und Wes 
jenheit nothwendig in fich, und es hieße dem Menfchen Hohn 
bieten, wollte man ihm nad den Bedingungen der Pflanze 
zu eriftiren erlauben. Daß es dahin gefommen ift, der fa- 
tholifchen Kirche nicht ihre Blüthe, nicht ihren Befig, nicht 
den Reihthum ihrer Entfaltung, nicht ihre geiftige Wohlha- 
benheit oder Lebensfülle, fondern das dürre, nadte Dafeyn 
in Deutfchland zu beftreiten, ift zu fagen und zu hören hart. 
Aber die badifche Regierung hat fich deffen unterwunden ; fo 
übermüthig, gewaltthätig und rechtöverachtend, als nur je— 
mals ein Bewehrter denjenigen, welchen er für wehrlos hielt, 
beraubt oder mifhandelt hat; und wir zweifeln noch, daß 
Recht und perfönliche Sicherheit für die Kirche in Deutfchs 
land nicht it? Das hat nun zunächft feine Folgen in Bar 
den. Ein greifer Kicchenfürft, feit Jahren ehrenreicher Fur 
beipriefter, treu feinem Gott, aber auch treu feinem Landes 
fürften, und der von diefer zweiten Treue nicht weniger 
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thatfächliche, wirkfame, nügliche Beweiſe gegeben hat, ale 
von der erften, wird von feiner Landesregierung erft zur 
Untreue wider Gott und feine bifchöfliche Eidespflicht ver- 
ſucht, und als er die Verfuhung abgewiefen, verläumdet, 
feiner geiftlihen Rechte, fo viel an ihr ift, beraubt, und in 
der gleichen Beichränfung abgefegt. Denn einem Biſchofe ei— 
nen Obercommiſſär ſetzen, ohne deflen Eontrole er nichts 
verlautbaren darf, heißt ihn eben fo gut abjegen, ald es 
eine Regierung abfegen hiege, wenn man ihr einen fo bes 
fchaffenen Eontroleur überordnete. Pflichtgetreue Priefter, die 
ehrwürdigften ihres heiligen Etandes, werben für das Ver— 
gehen des Gehorfams gegen Gott und Eid mit Geldftrafen 
erdrüdt, von ihren Gemeinden geriffen, in Arreſte gefchleppt, 
unter Formen und begleitenden Umftänden, die nicht minder 
jeven natürlichen Sinn für Recht und Anftand, als die oft 
beregten eigenen Landesgeſetze verlegen. Die Gemeinden ftes 
hen verwaist, die prieiterlihen oder feelforglihen Funktionen 
unterbleiben. Mit der flagranteften Verhöhnung eben diejer 
eigenen Landesgefege wird in einem Lande, wo Preßfreiheit 
verfaffungsmäßiges Recht für Alle if, der Bifchof außer dem 
Geſetz erklärt, und die gefammte Prefie des Landes wird ihm 
und denen, die für ihn eintreten wollen, verfiegelt. Daher 
ein ftummer Schmerz im ganzen Lande; ängftliche Betroffen- 
heit, tiefgefränfte Gemüther, Thränen von Kindern, Frauen 
und Männern. Das find Dinge, die man gewollt, oder 
wenigftend vorhergefehen und nicht geachtet hat. Aber die 
Entwidlung fteht nicht auf diefem Punfte fill. Es kommt 
das Unvorgefehene, das Nichtgewollte und wohl zu Beach— 
tende. Die Bevölferung von Baden hat entweder Sinn für 
Gerechtigkeit, Treue, Gewiſſen und Eidespfliht, oder fie ift 
deffen beraubt. Und da ergibt fi nun das unerhörte Vers 
hältniß, daß Alle, welche jenen Sinn noch haben, ihn zum 
Unglüdf für die Regierung haben. Sie findet eben fo viele 
Ankläger, als gewiffenhafte, treugefinnte Herzen im Lande 
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ſchlagen, eben fo viele Richter, als Männer im Lande wiſ—⸗ 
fen, was Recht if. Es gab aber Zeiten, wo folche Herzen 
und Wiffenfchaften fehr nüglich gewefen find. Der Schlag 
in's Geſicht für die Treue, und der Fußtritt für die Liebe 
thun überaus wehe, fogar viel mehr ald andere Schläge und 
Fußtritte. So dürften viele Ankläger fehr bitter lagen, und 
viele Richter fehr hart fpredhen. Dabei wirb es verbleiben, 
. und Gott wird fein Volf bewahren vor jedem Schritt darü- 
ber hinaus; aber der badifchen Regierung ift nicht Glück zu 
wünjchen, daß es dabei bleiben wird. Die Monarchie lebt 
vom Glauben und der Liebe; hierin allein ift ihre Stärke 
und ihr erhabener Borzug vor der Republif; ein Monarch 
regiert nicht glüdlich über zertretene Herzen, verwundete Ges 
müther, vereitelten Glauben und zurüdgeftoßene Liebe. So 
viel alfo von dem erften, beften Theil der Bevölferung von 
Baden. Was den anderen betrifft, den ohne Sinn für 
Treue, Recht und Gewiffen, fo wird er fich bei diefer Gele— 
genheit ohne Zweifel recht laut und zahlreich um die Regie— 
rung ſchaaren. Wir beneiden ihr ſolche Bedeckung nicht. 


Die Zeit wird daran nichts ändern. Es gibt Wunden, 
die nicht ausbluten, Riſſe, die nicht heilen, es fei denn durch 
offenes, freimüthiges, vollftändiges Einbekenntniß des Un— 
rechts und Aufhebung deffelben von Seite des verlegenden 
Theile. Damit wäre freilich Alles wieder gewonnen und 
noch mehr, denn die Gemüther der Guten find nicht nur 
heilbar, fie lieben nad der Verfühnung noch inniger und 
wärmer. Aber dazu ift vor der Hand leider noch feine Hoff 
nung. Zwar muß die Verblendung ihr naturgemäßes Ziel 
haben, und man wird bald fehen, oder fieht bereits, daß auf 
diefem Wege fein weiteres Fortichreiten ift. Aber dann wird 
man fuchen, zwifchen Recht und Unrecht, Gefeß und Gewalt 
in der Diagonale durchzukommen; man wird einen Theil des 
Raubes herausgeben und den andern behalten wollen. Das 
fann das Fieber verlängern, aber nicht heilen. Oder man 
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gibt am Ende Alles, „der Noth gehorchend, nicht dem eige⸗ 
nen Trieb“, mit der Miene der Gnade, wo das heiligſte 
Recht gefordert wird, und mit dem Vorſatze, Alles wieder 
zurückzunehmen, wenn Zeit und Augenblick ſich günſtiger er« 
weist. Darüber bleibt der Stachel in den Herzen, die Res 
gierung verdächtig und das Land unglüdlic). 


Dieb einige der Folgen in Baden! Bon den Regierun- 
gen, welche mit Baden in der ſchwebenden Sache Rechtöge- 
noffenfchaft, oder vielmehr Unrechtögenoffenfchaft haben, kann 
nur das Nämliche gelten. Sollte die Eine oder andere dar— 
unter mehr durch den gefchichtlichen Zufammenhang der Dinge 
und die Berlegenheit der Lage, ald durch gegenwärtige 
Rechtöverfennung und feindfelige Gefinnung gegen die Kirche, 
in jene Genoffenfchaft gerathen feyn, fo ift ihre Stellung 
um fo viel günftiger, als der Ausweg näher liegt, und fo 
viele inneren und Äußeren Hinderniffe wegfallen, den vollen 
Rechtsſtandpunkt zu gewinnen. 


Aber es fehlt unendlich viel, daß die traurigen Folgen 
diefes Gonfliftes, oder, beftimmter gefagt, der deutichen Ge— 
feg- und Verfaffungstofigfeit, die ihm verfchuldet hat, fi auf 
die Staaten der oberrheinifchen Kirchenprovinz befchränften. 
Die Frage ift eine deutſche, das Gefühl des mißhandelten 
Rechts ift ein deutfches, der Jammer aller Folgen ift ein 
deutfcher. Das Fatholifhe Bewußtſeyn aber ift ein ökumeni— 
ſches, und wenn die Fatholifchen Herzen über jeden Gewinn 
der Sache Gottes in allen Welttheilen mitjauchzgen, und 
über jeden Schaden derfelben mittrauern, fo werden dieſe 
Empfindungen, die legteren zumal, durch die Nähe und Ber 
wandtichaft des Trauerhaufes, aber auch durch die natürliche 
Reflerion des: jam proximus ardet Ucalegon — nur noch 
gefteigert. Es gibt alfo in Deutfhland genau fo viele Ger 
Fränfte, zum Theil auch Befürchtende, ald Katholifen. Das 
ift nicht vortheilhaft für die Regierungen. Jene Gekränften, 
oder wollen wir fie Unzufrievene nennen, werden nicht cons« 
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fpiriren, infurgiren, rebelliren, das ift gewiß. Es dürfte 
aber doch eben fo blödfichtige, wie fchlechte Politik ſeyn, ih— 
ven Schmerz defhalb zu verachten, oder zu häufen. Es ift 
nicht wohlgethan, fein Herz darum fchalfhaft werden zu lafs 
fen, weil ein Anderer gut if. Recht muß doc Recht blei- 
ben, auch gegen den Willen vieler Minijterien ; und es wird 
um fo reiner, glängender und beichämender Recht bleiben, 
wenn es aus fich felber, und ohne alle menſchliche Einfchreis 
tung zum Siege und zum Triumphe gelangt ift. 

Eine eigenthümliche Bemerfung muß ſich hiebei jedem 
Beobachter der Zeiten von felbft aufdrängen. Daß auch die 
feinfte und ausgefuchtefte Politif die imponderablen Elemente 
und incalculablen Potenzen außer ihren Erwägungen und 
Berechnungen hält, darf nicht befremden, und ift von jer 
ber fo gewefen. Denn dem Sinne fann nicht zugemuthet 
werden, daß er des Unfichtbaren und Ungreifbaren Kunde 
habe, und darnadh fein Verfahren einrichte. Eben dieſe Po— 
litif mochte darum zu andern Zeiten, wenn auch unzulängs 
ih, fo doch nicht in ihrem eigenen Geräthe defeft, und mit 
fich felbft in Widerfpruch befunden werden. Zu diefer Höhe 
aber fteigt der Fehler, wenn die unfichtbaren und unwägba— 
ren Kräfte einmal ſchon die ausgedehnteften und handgreif- 
lichften Wirfungen in der fihtbaren und faßlidhen Welt vor 
fih liegen haben. Das nicht Gewahrwerden derfelben wäre 
dann fchon nicht mehr die natürliche Begränzung des Sins 
ned, fondern Abgang oder Krankheit deſſelben, Blindheit, 
oder wenn das beſſer klingt, Verblendung. Blinde Steuer 
leute haben aber die Fahrzeuge zu allen Zeiten gefährdet. 


Auch an den menſchlich oder weltlich Flugen Staatsmann 
fann nichts Geringered gefordert werden, als daß er ber 
Zeiten Erfenntnig habe. Es hat aber dem Herrn gefallen, 
die alte Macht und Herrlichkeit und Unüberwindlichfeit fei- 
ner Kirche zu unfern Tagen, auch Außerlich, in neuem Glanze 
den Gefchlechtern zu zeigen; und Niemand fann fagen, das 
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ift nicht. Das Faktum mag Vielen unbegreiflich feyn; aber 
auch der Naturforfcher nimmt eine ihm unerflärlihe Natur- 
Grfcheinung als Thatfache hin, und richtet feine Manipula- 
tionen und Erperimente darnach ein. Die Behandlung der 
Kirche nach den Meinungen und dem Rechtscoder des vori- 
gen Jahrhunderts wäre ein furchtbarer Anachronismus, und 
würde den ftaatdmännifchen Stümper verrathen. Viele Feinde 
der Kirche willen das mit Ingrimm; wir wiflen es mit 
Freude, Zuverficht und Danf. Weit eher hätte man im acht— 
zehnten Jahrhundert nach den Grundfägen des dreizehnten, 
als im neunzehnten mit denjenigen des achtzehnten regieren 
fonnen. Es ift völlig ander Weltwetter. Diffugere nives, 
redeunt jam gramina campis. Es ift aus mit der insipiens 
sapienlia der Aufklärung, aus mit der Eifesfälte der Her— 
zen, aus mit der paffiven Hingabe der Völfer an jeden Be- 
fehl einer jeden Gewalt. Je lebendiger die Gefchlechter in 
der neuerfannten und neugeliebten Kirche zu beſſern Ehrijten 
werden, deſto gewifler werden fie dem Kaifer geben, was 
des Kaiſers iftz aber fie werden ihm verfügen, was Gottes 
it. Sie werden den Gehorfam verfagen ohne Empörung, 
ohne Leidenfchaft, ohne Ungebühr, ohne Ueberhebung ; dieſer 
leidende Miderftand wird unermwindlich fern. Wer wird über 
ein Volk von Martyrern regieren können? 


Die Regierungen Deutfchlande haben ihr gutes Recht 
behauptet gegen das Ungeheuer der Revolution. Sie find 
beftanden oder wiederauferftanden, nicht in ihrer Etärfe, 
nicht in ihrer Klugheit, fondern in ihrem Rechte. Eine hö- 
here Hand hat die Tage der Prüfung abgekürzt, und die Ge: 
walt, die da von unten wider fie begehrte, vor ihren Augen 
zerbrochen. Möchten fie nie das Verhältniß umkehren, das 
Recht wider fich fegen, und in die Stelle der Gewalt eintreten! 


In jenen böfen Tagen ift viel von der Einheit Deutfch« 
lands geheuchelt worden. Das war damals gemeint zu dei- 
fen Zertrümmerung. Jener Iuftige Tempelbau eines Panger- 
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manicums, defien Riß im Nebel verfhwamm, und von dem 
Niemand Portal oder Altarsftelle fannte, war nur in Vor— 
ſchlag gebracht worden, um aufrecht ftehende Häufer inzwi- 
[chen wegguräumen, und den Boden zu rafiren. Aber eine 
andere Einheit muß in Deutfchland leben und wahr werben, 
oder wir find in Kurzem nicht mehr bloß der Spott, fondern 
die Beute der Nachbarn. Zwar hat und eine unglüdfelige 
Vergangenheit der füßeften und innigften Verbrüderung be- 
raubt, und Eines Glaubens zu wiffen! Aber wie wir und 
Eines Blutes, Einer Sprache, Einer Geſchichte, Eines alters 
thümlichen Ruhmes, Einer gefunden Wiſſenſchaft, Einer Kunft 
wifien, fo muß ed auch durchaus dahin fommen, daß wir 
und Eines Rechtes willen. in oberftes, gemeinfames, völ- 
ferrechtliched Geſetz kann allein dem deutichen Wolfe feine 
höchſten Güter wahren, während wir die geringeren, das 
Leben mit einbegriffen, mit Breuden den Rechtönormen des 
fpecielleren Baterlandes dahingeben. Doch das ift unferer 
ganzen Rede letztes Ziel, auf welches wir noch vollftändiger 
zurüdfommen. Hier handelt es fi um Eine einzige Anwen» 
bung. Wie foll ohne diefe Einheit des Rechts, das jeden 
tröftet und jeden fichert, diejenige Einheit der öffentlichen 
Gefinnung fommen, die uns Alle, und mit und dad allges 
meine Baterland, und mit demfelben jede einzelne Regierung 
ſtark macht? Willen denn die Regierungen der oberrheinifchen 
Kirchenprovinz, was jened Weges, den fie unbedachtfam wan- 
dein — und zwar nach der natürlichen Sachlage, ohne Ap— 
pellation auf unbegreifliche Dazwifchenfunft — nothwendiger 
und nächſter Ausgang feyn muß? Bei der Unmöglichkeit, 
die Welt wieder auf den Zuftand der Gleichgültigfeit zurüd- 
zuführen, auf welchen die Mafregeln jener Schule berechnet 
find, in welcher ihre Rathgeber gelernt haben, erhiten fie, 
fo viel an ihnen ift, zuvörderſt die Fatholifchen Gemüther ; 
aber der Rückſchlag auf die andere Seite unferer proteftanti- 
fhen Brüder fann nicht ausbleiben. Unter ihnen ift eine 
; 38 ® 
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Anzahl der Beften, denen Wahrheit Heilig iſt, und Recht, 
und gewiflenhafte Ueberzeugung, und das Einfegen des gan 
zen Glüdes und ded ganzen Mannes für diefelbe. Diefe 
können ihre auf folchen Wegen Jiehenden Regierungen nicht 
begleiten, nicht loben, nicht lieben. Es ift auch eine Anzahl 
der Echlimmften, denen die Wahrheit und Recht verhaßt find 
und die Fatholifhe Kirche vor Allem, Diefe werden in den 
Brand blafen, den die Regierungen angefchürt; fie werden 
Sturm erregen von allen Seiten, und mit ihren infernalen 
Tönen in den Eturm heulen, denn jegt find die Tage ihres 
Heils, wo fie ungefährdet und um Lohn ihr Müthchen küh— 
(en können; fie werden auf allen Seiten das Werf der Re— 
gierungen fördern, glüdlich genug, daß fie Regierungen ger 
funden haben, welche ihr Werk fordern. — Es ijt dann 
eine unermeßliche Anzahl derjenigen, welche weder von den 
Beften, noch von den Schlimmften find. Seien nun diefe 
einfach gefunden Verftanded und von billiger Gemüthsart, 
oder Philifter, die immer der Meinung desjenigen find, der 
am lauteften fchreit und, mit dem eigenen Rechte begnügt, 
das Recht des Andern demjenigen überlaffen, der es haben 
will, fo wird der Orcan des Tages mit feinen Staubwolfen 
von Lügen und Verdrehungen die Einen wie Spreu fortreißen, 
und die Augen der Andern verbunfeln; fie werben in grims 
men Schaaren hinter ihren Führerm wider ihre Fatholifchen 
Mitbrüder daherziehen und die Gegenwirfung hervorrufen, 
und ed wird ein Brand durch Deutfchland gehen von Einem 
Ende bis zum andern, wie zu Anfang des 17ten Jahrhun- 
dertd. Das wird aber befonderd dienlich feyn, die Stärfe 
und das Anfehen Deutichlands, gegenüber dem Auslande, 
zu erhöhen, fo wie die Gelüften der Auswärtigen nach deuts 
fihen Landen oder Landestheilen zu mäßigen. Man hat im— 
mer Irland, und zwar auf Grund der nämlichen Verfolgung 
des Fatholifchen Rechts, die verwundbare Ferſe Großbrittan⸗ 
niens geheißen. Deutfchland aber ift verwundbar vom Schei- 
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tel bis zur Ferſe, und feine Kinder arbeiten verrätherifch oder 
verblendet ununterbrochen daran, ed immer mehr und mehr 
zu entpanzern und zu entblößen. Niemand fieht auf die 
Afpektentafel der Zeiten, die umfonft vor Aller Augen hängt; 
fie haben ihren Blid nur dahin gewendet, der Fatholiichen 
Kirche die Uebung irgend eines Rechtes abzuliften, oder eine 
neue Gewaltthat wider fie auszuführen. Möge es niemals 
dahin fommen, daß die Babylonier von den Perfern übers 
wunden und vernichtet werden müffen, um das Volk Zfrael 
aus der ©efangenjchaft zu befreien! 


Diefe geringen Andeutungen über die Folgen unferer 
deutfhen Verfaffungslofigfeit, was die firchlichen Rechte bes 
trifft, fowie über die Tragweite derfelben, mögen inzwifchen, 
und ald das Wenigfte, was darüber gefagt werden kann, 
genügen. Wir haben aber auch ferner behauptet, daß Nies 
mand in Deutfchland an Aufrechthaltung dieſes Zuftandes, 
den wir als einen ungeheuerlichen bezeichnet haben, ein 
wirflihes und mwohlverftandenes Intereſſe haben fann. Und 
zwar für's Erfte weder die deutfchen Großmächte, noch die 
fleineren und feinen Staaten. Nicht die Großmächte; denn 
diefer Zuftand ift feine Ehre für Defterreih, er ift fein Vor— 
theil für Preußen. Man mißnehme oder mißdeute den erſten 
Ausdrud nicht. Der erhabene Kaifer von Defterreih — 
quem honoris causa nominamus! — hat im Morgenroth feis 
ner Herrichaft, die Meinungen und Reden der Menfthen, wie 
feine Art ift, geringachtend, und dem Scheine Nichts, der 
Wahrheit und dem öffentlichen Wohle Alles gewährend, den— 
jenigen Ruhm erworben, der im fich felbft gerechtfertiger ift. 
In den erften, beruhigteren Läuften feiner Regierung, und 
zu einer Zeit, wo feine Kraft noch in Schlingen zu liegen 
fheinen fonnte, hat er-das Wort der Befreiung an die Kire 
che geiprochen mit jo erhabenem Ausdrud, daß er vor den 
Augen von Europa fih in erhöhter Majeftät erhoben. Nach 
diefer wahrhaften Kaiferthat, und weil Er das Werf des 
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Herren vor feinem eigenen Werke gethan, ift das Gelingen 
der Begleiter aller feiner Unternehmungen geworden, und hat 
die nächfte Nähe der dunklen WVerbrecherhand nur beweifen 
müffen, daß feine Hülfe ift im Echuße des Herrn. Das weiß 
das deutiche Fatholifche Volf, und feine Blide fchauen nicht 
erft feit geftern und ehegeftern fehnfüchtig und hülfsbedürftig 
auf Defterreih. Es weiß aber auch, was Defterreich ihm 
und feinem Glauben gewefen ift in den Tagen der Väter, 
und daß es diefem Haufe mit verdbanft werden muß, wenn 
der Fatholifchen Kirche noch irgend eine Stätte geblieben ift in 
deutihen Bauen. Es läßt fih gerne vorerzählen die Ge— 
fhichten alter Zeit, und erhebt fid) und jubelt auf bei dem 
Worte des Habsburgers, der fuperfluge Staatsweisheit, Die 
ihm feinen Eifer für die Fatholifhe Sache zu mäßigen an- 
rieth, weil man auf diefem Wege in den laufenden Zeiten, 
und wie ihm Schottland und Schweden und andere beweifen 
könnten, Länder und Kronen verliere, mit der Entgegnung 
von fih wies: Das weiß ich, aber ich will Ränder und Kro— 
nen, und mein eben daran fegen! — Darum liebt es Defter- 
reih, und dieſe Liebe ift alt und nachhaltig, und hat in 
Oeſterreichs Falten Zeiten faum erfühlen. wollen, und hat in 
der Gegenwart flammender und lebendiger aufgefchlagen, als 
je zuvor. Aber die Liebe ift ungerecht, wie der Haß, und 
Hagt bei jedem Leiden, das fie drüdt, gern über mans 
gelnde Hülfe oder Theilnahme ihres Gegenftandes, gleich 
als könnte derfelbe allem Unheil wehren, und alle Unebe- 
nen gerade machen. Daß Defterreih groß und mächtig 
fei, und daß fie felbft, die Unterthanen zum Theil ſchwa— 
cher und abhängiger Herren, ihre heiligften Güter jeder mis 
nifteriellen Raune preisgegeben fehen müflen ; daß Defterreich 
dem deutfchen Bund präftdire, und daß der Bund für ihre 
gerechten Befchwerden nicht Ohr noch Hülfe habe, das wiſ— 
fen fie nicht zufammen zu reimen, denn die Arglofen verftes 
hen beſſer ihre innerften Empfindungen, ald die Verhältnifie, 
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den Gang und die Möglichkeiten diefer Welt. Sie fehen 
nun, daß die Kirche in Deutichland leidet, und daß Defter- 
reich nicht hilft. Was, meinen fie, fönnte ed abhalten? Leber 
jeden Verdacht unlauterer Hintergedanfen ftünde es ja doch 
erhaben; habe es ja bei der allgemeinen Abrechnung, wo 
Vieles zu haben war, und Viele Vieles befommen haben, 
faum nur das Geinige wieder genommen! Sein Wort, für 
die gerechte Sache mit dem gehörigen Accente gefprochen, 
müßte jedenfalls, auch ohne andere unangenehmen Weiteruns 
gen, an vielen Orten aufmerffame und geneigte Ohren fin- 
den. Wenn nun aber dennoch Alles bleibt, wie es ilt, fo 
murmelt man von ©leichgültigfeit, von Hintanfegung feiner 
Antecedentien, und feines eigenen, wohlerworbenen hiftoris 
fhen Ruhmes. Wie ungerecht folche Vorwürfe Demjenigen, 
der die thatfächliche Lage der Dinge Fennt, auch immer er- 
feinen mögen, fie hören darum nicht auf, auch ihrerfeits 
Thatfache zu ſeyn, und find der Gonfideration Defterreichs 
und feiner Geltung in deutfhen Landen abträglich. 


Aber nicht nur um nichts günftiger, fondern noch bei 
weitem nachtheiliger ift der gegenwärtige Zuftand, nach uns 
ferer entfchiedenften Ueberzeugung, für Preußen. Der Edel— 
muth des Königs ift den Anfprüchen der Fatholifhen Kirche 
in feinen Landen gerecht geworden, und die Wahrhaftigkeit 
und Ehrenhaftigfeit diefes Entfhluffes hat fich gerade wieder 
bei der jetigen Gelegenheit des oberrheinifchen Confliktes 
glänzend bewährt. Aber es it darum noch immer wahr, und 
die preußifchen Staatsmänner wiflen ed, daß fie die öffent- 
liche Meinung der fatholifchen Bevölferungen Deutſchlands nicht 
für fih haben. Die Antecedentien Preußens, der Fatholifchen 
Kirche gegenüber, find denjenigen Defterreich8 gerade entge— 
gengefeßt, und — denn hier, wo es Preußens eignen Vor— 
theil gift, muß davon geredet werden — die Erinnerungen 
daran find von frifcherem Datum, nicht in der Biftorifchen 
Wiffenfchaft, fondern in den Erlebniffen der Gefchlechter ver: 
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zeichnet. Den von dem Könige erworbenen Ruhm der Ges 
rechtigfeit theilen viele Rathgeber und Etellvertreter befiel- 
ben, und die preußifche Bureaufratie im Allgemeinen, feined« 
wege. Man ift geneigt in Deutfchland — und dieß nicht 
allein Fatholifcher Seits — der preußifchen Politik große Klugr 
heit, mannigfaltige, auf verfchiedenen Wegen zum Ziele füh- 
rende Mittel, indirefte Wirffamfeiten und verhüllte Unterneh» 
mungen zuzutrauen. Wie und wo immer auf deutichem Bo— 
den Unrecht oder Gemwaltihat gegen die Fatholifhe Kirche 
verübt werden möchte, man wird preußifchen Einfluß, preußi— 
ſches Intereffe, preußiihe Ränfe, preußiſche Hegemonieges 
danfen dahinter argmohnen. Ein gerader und energifcher 
Schritt Preußens, ein Schritt der Mitwirkung oder felbft 
Initiative von Seite diefer Macht zu Herftellung einer wirk— 
famen und gerechten Bundesgefeßgebung für die confefftonel- 
len Rechte aller Parteien fünnte allein diefem Vorurtheile, wie 
wir ed gerne nennen wollen, ein Ende machen. Sonft bes 
findet fih Preußen in ununterbrochenem, offenen ober gehei- 
men Kriege mit dem Fatholifhen Bewußtfeyn, das heißt mit 
der öffentlihen Meinung der größeren Hälfte Deutſchlands, 
und einen folhen Kampf auf die Dauer und in die unab— 
febbaren Jahre fortzufegen, dürfte Preußen, mächtig wie es 
ift, doch nicht mächtig genug feyn. Und der Gegner ift ein 
Solcher, der mit jedem Jahre erftarft, und dem auch nur 
weltmännifche Zeitbetrachtung viele, viele Zufunft einräu- 
men muß. Napoleon (6 rravv) hat feinem zur Abſchließung 
des Goncordats nach Rom abgehenden Gefandten auf die 
Frage, wie er den Papft behandeln follte, die Weifung ges 
geben: „Verhandeln Sie mit dem Papfte, als wenn er 
200,000 Mann hinter fich hätte“ — denn dergeftalt, nach mi— 
litärifchen Wequivalenten, pflegte der Krieger Kraft und Gel: 
tung jeder Stellung abzufhägen. Alfo diefer im Jahre 1801. 
Könnte er heute wieder aufmachen, er würde den Numerus 
um Vieles höher anfegen, oder felbft fchon begriffen haben, 
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daß es Mächte gibt, deren Stärke und Wirffamfeit in Fries 
gerifhen Aequivalenten nicht ausdrüdbar if. — Seit wir 
hier von Preußen reden, haben wir nichts Anderes, ald den 
BVortheil und das Anfehen diefer Macht im Auge, und wir 
maflen uns an, daß von den hingegebenfien Freunden und 
Eöhnen dieſes Reiches nicht aufrichtigere und nüglichere Worte 
zu feinem feften Wohle geſerechen werden könnten, als wir 
hier geſagt haben. 

Was die übrigen Staaten angeht, ſo iſt Deutſchlands 
Mittelmacht, Bayern, ſeiner Kraft, ſeiner Geſchichte, ſeiner 
weit überwiegenden Bevölkerung und ſeinen alten Verdien— 
ſten um die Kirche nach katholiſch. Es wäre beleidigend, ihm 
eine Anſicht zuzutrauen, die mit allen dieſen Potenzen, mit 
den Empfindungen ſeiner Bewohner, mit dem Bekenntniſſe 
ſeines Herrſchers, mit dem öffentlichen Wohle Deutſchlands 
im Widerſpruche wäre. Am allerwenigſten könnte dieſe An— 
ſicht durch ſeinen Vortheil beſtimmt werden. Principien und 
Verhältniſſe liegen hier ſo einfach, daß Nichts widerlegt 
werden kann, weil Nichts zu begreifen iſt, was eingewendet 
werden könnte. 


Am unbeneidenswertheſten dünkt uns aber das Loos 
der kleinen deutſchen Staaten zu liegen, und ihre Stellung 
bei der gegenwärtigen Rechtsanarchie weitaus die nachtheil— 
igfte. Es ift der geringeren Macht mehr ald jeder andern 
Bedürfniß, die Begränzung der rechtlihen und phyſiſchen 
Möglichkeit ihrer Aeußerung mit großer Beftimmtheit zu ken— 
nen, und ihre eigenen Vorftellungen in diefer Beziehung mit 
denjenigen der Beherrfchten und der Nachbarn nicht in Wider: 
fpruch zu fegen. Ihre natürliche Politik muß fie Eonflifte jeder 
Art vermeiden laffen, worin ihr nicht das ganze, volle, un 
widerfprochene und unbeugfame Recht zur Seite fteht. Wenn 
die Bundesgefeßgebung bis heute die Rechte der Kirche in 
einem unbeftimmten und verfchwimmenden Halbdunfel gelaf- 
fen hat, fo folgt daraus weder, daß diefe in fi unbeſtimmt 
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find, noch daß fie von den Befennern derfelben dafür ge- 
halten werben. Eo fann es fommen, daß das Kabinet die 
Gränzen feiner Befugniffe anderswohin feßte, ald fie von 
ber öffentlichen Rechtsempfindung gefegt werden. In den 
Grundlagen des Rechtsbewußtſeyns muß aber ein jeder Fürft 
"mit feinem Wolfe übereinftimmen, um regieren zu fönnen, 
am allermeiften ein ſchwacher. Die Bofition eines folchen 
kann fonft wahrhaft unleidlich werden. Könnten wir die ba- 
diſche Regierung Beichte hören, wir würden fie ohne Zweifel 
heute fchon ihre höchft aufrichtige, wenn auch nur natürliche 
Reue ausdrüden hören über den Handel, den fie angefan- 
gen. Möchten die Anderen aus fremdem Schaden Iernen! 
Daß fie die Zuftimmung ihrer wichtigen Nachbarn nicht ha= 
ben, daß die Großen von den ihrigen entgegengefegte Wege 
eingefihlagen, wäre ein weiteres Moment des Befinnens. 
Mögen fie nun. den Schritten derfelben Nechtögefühl oder 
bloße Klugheit ald Beweggrund unterlegen, fo follte e8 für 
die Schwachen gleich bedenklich fcheinen, das Recht Fühner 
zu bredhen, oder mindere Klugheit für ihre Selbfterhaltung 
anzuwenden, als die Starken. Sie find auch allerlei Gerede 
preisgegeben, deſſen die Großen überhoben bleiben. Kleine 
Macht gilt für vorpralfend und Fofett eiferfüchtig, als die 
leicht in den Verdacht der Unzulänglichfeit gerathen könnte, 
und dem Schwachen wird ed zugemuthet, daß er gern noch 
einen Schwächern auffucht, ein wohlfeiles Müthchen an ihm 
zu fühlen. Es muß auch natürlich auffallen, daß, nachdem 
man vor dem Aufpochen der Empörung die Flucht genommen, 
oder deren Heifchungen im condefcendentefter Rede mit über: 
mäßigen Gewährungen ermwidert hat, jegt auf einmal das 
hohe Pferd gefunden worden ift, und der Kampf gegen 
wehrlofe Priefter mit fo energifhen Muthe geführt wird. 
Sagen wir ed furz, die Kleinen haben fih am fchlimmften 
gehalten, auch was die Schägung ihrer Kräfte und den ei» 
genen Vortheil betrifft. Wenn aber foldhe Fehler, wie fie 
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begangen worden find, entichuldigt werben fünnten, fo wäre 
ed nur durch die Unficherheit des confeffionellen Rechtszu—⸗ 
ftandes in Deutfchland. Diefe hat fie verführt, verlodt, ver« 
biendet; jie trägt einen überaus großen Theil jener Schuld. 
Wer auf zweideutiged Necht für eignen Vortheil pocht, hat 
es fich freilich nur ſelbſt zugufchreiben, wenn es nach ber 
andern Seite überfchlägt, aber er wäre bei klarem Rechte 
doch nicht in den Schaden gekommen. Diefe feinen Regie 
rungen vor Allen haben Urſache, ein ficheres deutſches Ver: 
fafjungsrecht für die religiöfe Frage zu wünfchen, zu brgeh- 
ren, mit allen ihnen zu Gebote ftehenden Mitteln anbahnen 
zu helfen. So fann es bei dem gegenwärtigen Schaden fein 
Verbleiben haben, und wird allen nachfommenden Minifter 
rien, die etwa, wie ed gewöhnlich ift, durch den Schiffbrud) 
ihrer Vorgänger nicht Hug geworden feyn follten, die Ver 
fuchung zu fernerer Schädigung des Landes aus dem Wege 
geräumt. Es wird auch das Uebel nicht bis zu einem Grade 
gemehrt, wo Niemand mehr der Geſchicke Herr ift, und ein 
aufbrandender Sturm die fleinen Staatsfchiffe am erften und 
gewiffeften verfchlingen würde. Endlich wird es ihnen wohl aud) 
ehrenvoller dünfen, vor Bundesfhluß und Bundesrecht, als 
vor den Anforderungen ihrer eigenen Unterthanen fi zu 
rüdzuziehen. Wir gönnen ihnen von ganzem Herzen dieſe 
Genugthuung, fo wie jede Ehre, die fie noch gewinnen oder 
behalten können; auch daß fie zum Rüdzug lauter goldene 
Brüden finden mögen. Mögen fie nur erfennen, was ihnen 
Roth thut, und daß ihr eigenfter, mwahrfter und nöthigiter 
Bortheil in diefer Frage, wie in vielen andern, mit jenen 
der großen Mächte übereinfällt. 


Wir haben von den Intereffen der Regierungen gefpro- 
hen. Es ift ein großes Glück, daß die Bevölferungen Fein 
anderes haben, wenn es ja ein Intereffe der Völfer heißen 
fann, das georbnete Recht zu befigen für die wirkliche oder 
mögliche Willfür. Es ift dafür geforgt worden, dieß den 
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Kathofifen nur allzubegreiflih zu machen; wir haben eine 
viel zu gute Meinung von dem Berftande unferer proteftans 
tifchen Mitbürger, als daß wir an deren Zuftimmung zweis 
feln jollten. Die katholiſchen Unterthanen Badens werden 
im gegenwärtigen Augenblide helotifir. Der Ausdruck ift 
vielleicht zu mild, denn nie hat die fpartanifche Gerufia den 
dortigen Unfreien den Weg zu den Göttern abzufchneiden 
unternommen; aber wir haben nicht gleich einen andern. 
Was andermärts gefchehen fann, muß immer erwartet wer«- 
den. Es thut überaus Noth, daß fi alle Millionen deut- 
fher Katholifen vollftändig überzeugen, daß fie fich mit dem 
Gedanken vertraut machen, und ihn mit allen Folgegedanken 
zu ihrem beftändigen Begleiter wählen: „Für unfere Kirche 
ift Fein Recht in Deutfchland. Was wir befigen, das befigen 
wir von einem gerechtigfeitsliebenden Fürften, von einem 
wohlgefinnten oder vorfichtigen Minifterium. Aenderungen 
find möglich; Beifpiele fehlen nicht.” Es wäre ungefchidt, 
mit Mehrerem zu erörtern, was Jedermann fieht und bie 
Thatfachen predigen. — Daß die Angelegenheiten der Prote⸗ 
ftanten um feine Linie geficherter ftehen, deſſen haben fie ſelbſt 
das volle Bewußtſeyn. Freilich droht hier die Gefahr nicht 
von den Regierungen des entgegengefegten, fondern bes eis 
genen Belenntnifies. Kür den Erfolg ift das inerlei. Wenn 
der Anprall minder laut vernommen wird, fo gefchieht das 
nicht fowohl, weil der Stoß geringer, als weil die Wider: 
ftandöfraft fchwächer if. Der Feind ſitzt faft überall fchon 
in der Feftung ; daher felten Belagerungen, nur Straßenges 
gefechte, die von den armen, ungefculten Infaflen gegen 
überlegene Macht und geordnete Taktif mit dem entfchieden» 
ſten jedesmaligen Nachtheil gewagt werden. Die es beffer 
haben wollen, müflen erfennen, was wir erfennen, und be— 
gehren, was wir begehren. 


Alfo der Ausgang des gegenwärtigen Rechtözuftandes 
der Confeſſionen ift eine Kataftrophe; fein -Beftand ift ein 
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Schaden für Jedermann, und ein Nugen für Niemand, Wir 
wollen nicht in Erwägungen und Befchuldigungen eingehen, 
wie das denn alfo werden, und die lange Friſt der Jahre 
alfo bleiben konnte. Unfere Väter haben Herlinge gegeflen, 
und uns find die Zähne davon ftumpf geworden. Das Bleis 
ben aber ift in menfchlichen, und zumal in deutfchen Dingen 
eine gar zu leichte Sache, denn die vis’ inertiae ift nicht bloß 
eine allgemeine Eigenfchaft der Körper, und wenn dem Mens 
fchen überhaupt, fo fommt fie dem deutfchen Menfchen inss 
befondere zu. Wer wird der politifche Hermann Bicari feyn, 
der den Weg findet, und ihn zu betreten Muth hat, aus 
einem alt» gewohnten, verrofteten und verrotteten Zuftande 
heraugzuführen? — Wir wiflen ed nicht. Fata viam inve- 
nient. Auf daß fie uns aber nicht, wie die Gefchide zuwei— 
fen pflegen, auf überaus rauhen und furchtbaren Wegen das 
hinführen, möge die Weisheit von oben die menfchlichen 
Führer der Gefchide erleuchten, fo lange der Ausgang einis 
germaßen in menſchliche Hände gegeben if. Die Frage ift 
von der ungeheuerften Bedeutung; Deutfchlands ganze Zur 
Funft liegt darin. Auch feine ganze Vergangenheit hat darin 
gelegen, und fie haben es nicht erfannt. Wir haben einmal 
den traurigen Beruf unter den Völkern, die Fragen des in« 
nerften Geiſtes- und Herzenslebens unter und, zum Schaus 
fpiele und Beifpiele der Andern, abzuftreiten. Das Beilpiel 
ift aber leider meifthin ein warnendes geworden, aud dar 
durch, daß wir den Streit vor allen Andern in einen biuti- 
gen verwandelt haben. Daß dem nicht wieder alio werde, 
und daß ferner Alles hübſch unter uns bleibe, und daß nicht 
neue Franzofen oder Schweden, mit gleichen oder andern 
Namen, die innere deutfche Streitfahe uns zu Hohn und 
fich zu Nutz austragen helfen — das ift die Sorge, das ift die 
Aufgabe, das ift die Nothwendigfeit der Gegenwart. Mögen 
wir nicht abermals die Tage verfäumen, die noch genupt 
werben fönnen. 
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Diefe Aufgabe will aber zuerft in einer Weife gefaßt 
werden, daß fie eine Möglichfeit der Löfung bietet. Was 
vor fünf Jahren von einer deutihen Einheit geredet wurde, 
das haben die Kinder geredet, oder die Träumer, oder die 
Schelme. Aber auch nicht Alles, was Wohldenfende und Ber: 
ftändigere dazu gemeint, fcheint die erichwerenden Bedingun— 
gen der Frage hinreichend erwogen, und die Gränzen der 
Ausführbarkeit in beftändigem Augenmerk behalten zu haben. 
Unfere Rede muß dahin zurüdfehren, von wo fie ausgegan— 
gen if. Das deutfche Wolf ift im Glauben getheilt. Das 
ift eine ungeheure, durch Feinerlei Anftrengung aufzuhebende, 
durch Feinerlei Eophiftif wegzuläugnende, durch Feinerlei Dres 
hung zu bemäntelnde, durch Feine patriotifhe Fantaſie zu 
vergoldende Thatfahe. Was aber im Glauben entzweit ift, 
das ift es in feinem ganzen Herzen, in feiner ganzen Seele, 
in feinem ganzen Gemüthe und in allen feinen Kräften. 
Was helfen alle verhüllenden und verhehlenden Reden und 
Vorftellungen, wo der Schaden lebendtief, und die mögliche 
Rettung allein in der Wahrheit ift! Jegliche Art von Ber: 
einigungsvorfchlag wäre ein überaus unpraftifcher Gegen» 
ftand menfchlicher Verhandlungen. Der proteftantifche Theil 
bat in dreihundert Jahren Zeit genug gehabt zur Ueberle- 
gung, daß er Deutfchland nicht proteftantifch machen werde; 
wir unferer Seits hoffen nicht, es über Nacht Fatholifch zu 
machen. Einige Regierungen, mandherlei Minifterien, viele 
Zeitungen und noch mehr Philifter haben allerdings fich des 
Glaubens getröftet, auch Hand dazu angelegt, daffelbe deuts 
fhe Gefammtvolf zwar nicht eigentlich proteſtantiſch, noch 
weniger fatholifh, aber aufgeklärt» fadenfcheinig - weltbürger⸗ 
lich⸗ minifteriell « indifferentiftifch zu machen. Denn fie find 
in ihrer Weisheit der geheimnißvollen Wahrheit Meifter ges 
worden, daß, wenn Niemand mehr etwas hat, alles Streites 
um den Befig, und um den Werth des Befites ein Ende, ımd die 
Ruhe des ungerftörbaren Schlafes gefunden feyn wird. So viel 
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ift auch unzweifelhaft gewiß: wenn wir verfaulen, fo verbren- 
nen wir nicht. Die Vielwiſſenden haben aber doch das Ge— 
heimniß des deutfchen Geiſtes und Lebens nicht allerdings ge- 
wußt, und es hat ein guter Theil des Volkes ihre Opiate fich 
fern gehalten, ein anderer halbbetäubter aber ſich wieder auf- 
gerafft, fo daß das Bewußtfenn des alten Zwiefpalts neuer: 
dings recht ſichtbarlich an's Licht getreten, was denn, je 
nen Zwiefpalt einmal gefegt, jedenfalld das Beſſere gemwefen. 
Das Vernünftigfte wird ja wohl feyn, eine Thatfache anzuer: 
fennen, tie wir Alle nicht ändern fonnen, und den Kampf 
fortzufegen, deſſen wir und einmal nicht entfchlagen können. 
Alfo mit diefer Aufforderung zum Kampfe leiten wir unfere 
Vorfchläge zum Frieden ein? — Ohne Zweifel. Denn mir 
haben fchon gefagt, daß wir nur einen möglichen Frieden 
anftreben, und feinen chimäriichen, vor Allem aber einen 
wahren, und feinen falfchen. Der ganze, aufrichtige, ehr- 
lie Kampf fann uns nit nur am Ende den Frieden brins 
gen, er wird ihn, das ift unfere eigentliche Abficht, ſchon 
mit und neben fich führen. Denn es ijt ein anderes Gebiet 
der Waffen und ein anderes der befriedeten Häuslichfeit; 
trägt ja doch auch der wirkliche Krieg, unter redlicher und 
menfchliher Führung, feine Zerftörung nicht in die Hütten 
hinein. Wir aber fünnen die Hütten und die Häufer, und 
die Palläfte und die Etaatögebäude, und das ganze öffent: 
lihe und Außere Leben vom Kriege frei haben, wenn wir 
wollen. Laßt und nur Sonne und Wind gerecht theilen, 
und wie gefagt, in Allem ehrlich jeyn. Laßt uns kämpfen, 
Wort gegen Wort, Grund gegen Grund, Ueberzeugung gegen 
Ueberzeugung ; der Stärfere wird doh am Ende Sieger blei— 
ben. Und daß der ftärfere Grund und die ftärfere Ueber— 
jeugung auf Eeite der Wahrheit ftehen müſſen, darüber 
fonnen wir jet ſchon einig feyn. 


Daß nun aber der Kampf auf diefen feinen eigentlichen 
Bereich und feine ehrlichen Waffen befchränft bleibe, das ift 
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eben die praftifche Aufgabe der Gegenwart. Es kann nicht 
geläugnet werden, daß dieſe von den fchwierigften, ja wohl 
die jchwierigfte aller Zeit» und Weltfragen ift, deren Löſung 
an die Gefellichaft gefordert werden fann, denn fie liegt völ« 
lig außer dem Bereich der Einzelnen. Wo der Streit über 
den Glauben geführt wird, da wird er es zugleich über das 
innerliche und göttliche Gefeß felber. Die Streitenden wers 
den fih alfo nicht hierin, aber fie fünnen fich, wenn fie den 
äußern Frieden ernftlih wollen, in einer formellen Norm 
des gegenfeitigen Verhaltens, in einem äußeren Geſetze eini» 
gen, welches jedem Theile den ungefchmälerten Beftand in 
feinem eigenen Befige, ohne Gefährde des Gegentheils, vers 
heißt und ficherftellt. Solche äußerlich formalifirte Norm des 
gelegmäßigen Berhaltend nennen wir aber eben Recht; die 
wider einander (geiftig und innerlich) ftreitenden Theile kön— 
nen fih alfo eben in dem (bürgerlichen und äußerlichen) 
Rechte einigen. Damit aber hierin nicht ein neuer Fallſtrick 
gelegt, und dieſes Recht entweder durch unflare und zwed- 
widrige Auffaffung von vorne herein unmöglih gemacht, 
oder ftatt zum Frieden auch zum Äußeren bürgerlichen Kriege 
und Vergewaltigung eines Theild mißbraucht werde, ift die 
beftimmtefte Borftelung von feinem innerlich verbindenden 
Grunde, von feiner Art und Ausdehnung, und von ber 
Möglichkeit feiner Handhabung unerläßliche Borbedingung 
jeder Berftändigung hierüber. 


Alfo diefes Recht kann 1. nur Vertragsrecht feyn. 
Bei den oben angegebenen Umftänden, und weil in Folge 
davon jede unmittelbare Herleitung deſſelben aus dem ewi— 
gen göttlichen Rechte fchwerlich der Zuftimmung beider Par: 
teien zugleich fich erfreuen dürfte, fo fann der verpflichtende 
Grund defjelben nur im Bertrage beftehen. Die Möglichkeit 
ber Einigung zu einem foldhen Bertrage ift aber feine Chi: 
märe, jo wenig es eine Chimäre ift, anzunehmen, daß beide 
Theile, jeder um feines eigenen Vortheils willen, den Außer 
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lichen Frieden mit gutem Willen ſuchen, oder ſuchen werden. 
Denn wenn das nicht einmal mehr angenommen werden 
darf, fo hört ohnehin jede Rede auf, und die Zukunft ge— 
hört dann allein den Thaten. Jener Vertrag ift aber nicht 
bloß möglich, er ift durch die deutfche Bundesafte ſchon wirf- 
lih. Die Aufgabe ift nur, ihn zu jener durchgängigen Klar- 
heit zu erheben, welche die guten Freunde macht. 


2. Daſſelbe Recht darf nicht den Grund der Frage ent- 
fheiden, und in diefer Beziehung nichts vorausfegen, nichts 
erfchleihen wollen; fonft bleibt es ewig unpraftifche petitio 
prineipii. Es muß den Gegenſatz des Glaubens in Deutfch- 
land als Thatſache anerfennen, und beide Theile nehmen, 
wie fie find. Wie aber jeder Theil ift, kann eben von Nie- 
mand andern, als von ihm felbft vernommen werden. Es 
fann aljo die Aufgabe und Tragweite diefes Rechts Feine 
andere feyn, als jeden Theil in feiner Rechtsiphäre, und dem 
ruhigen Genufje desjenigen, was fein Eigen ift, gegen 
Jedermann in Deutfhland zu fchügen und ficher zu 
ftellen, und jede äußere Befehdung von ihm abzuhalten. 
Den geiftigen Kampf aber wird dieſes Recht jo wenig ab» 
halten fönnen, daß es fein größter Fehler wäre, dieß auch 
nur zu wollen. Denn zwifchen entgegengefegten Grundjägen 
fann fein innerlicher Friede feyn, und wer einen foldhen er- 
zwingen wollte, würde Gefahr laufen, durch die gewaltfame 
Erplofion des unnatürlich Zurüdgehaltenen auch den äußern 
Frieden gefährbet zu fehen. 


3. Diefes nämliche Recht darf der fanftionirenden 
Gewalt nicht entbehren. Ein Artifel in der Bundesafte 
oder in was immer für einem neu zu errichtenden Statut 
ift aber, wie Jedermann fieht, eben nur ein Gefeg, und 
feine Sanftion. Die Gewalt aber, der das Recht und die 
Pfliht der Handhabung diefer, wie aller anderen bundeds 


rechtlichen Geſetze zuftehen muß, kann feine andere feyn, als 
xxxIl, 39 
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der deutfche Bund. Die in Rede ftehende Frage liegt aber 
in fo hoher Region, und ift mit dem Zwede des Bundes, 
Art. 16 der Bundesafte, fo recht eigentlich, und nad den 
obfchwebenden Verhältniffen ganz innerlichft verwachien, daß 
ihm hierin, wenn irgendwo, eine die Souverainetät der 
Einzelftaaten bedingende und begränzende Gerechtſame zufom- 
men muß. 


„Aber das ift doch am Ende nur eine neue Auflage 
des weftphälifchen Friedens?" — Ganz gewiß; aber ed kann 
eine fehr verbefferte jeyn, wenn man will. Nachdem bie 
thatſächlichen Bedingungen des weftphälifhen Friedens fort- 
beftchen, fo wird nicht leicht ein anderes Princip gelegt 
werben fönnen; aber die Zeiten haben feitdem viel gelehrt, 
mögen wir nur aufmerffam und verftändig der Lehre gehorcht 
haben. Dazu haben fich taufend Verwidelungen von ehedem 
gelöst; die Verhältniffe liegen unendlich einfacher; die Gei— 
fter fonnen aus bequemeren Standpunften niederfchauen ; 
manches muß gelernt worden feyn, wenn man auch noch fo 
ungerne gewollt hat. Wir fegnen uns unfer Jahrhundert 
vor dem fiebenzehnten wie vor dem achtzehnten. 


Soviel über die allgemeinften Grundprincipien des deut: 
fchen confeffionellen Rechts. Man vergönne und nur noch ein 
paar Ausführungen im Einzelnen. Es wird dabei natürlich 
feyn, daß wir die fpeciellen Anwendungen vorzüglid auf 
unfere, die fatholifche Sache machen, ed dem andern Theil 
überlaffend, die Schlußfolgerungen für die feinige auf eigne 
Hand zu nehmen. 


Wir fommen für's Erſte noch einmal auf die wefentliche 
Deutlichkeit und Unzweideutigfeit des Geſetzes zurüd. Der 
Art. 16 der Bundesafte Hingt fehr wohl, aber die Praris 
foheint eine überaus verfchiedene Auslegung deſſelben zu con- 
ftatiren. Soll er etwa bloß heißen, daß die Befenner aller 
hriftlichen Religionsparteien vor dem Eivil- und Griminal- 
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Richter gleich ſtehen, und daß fie das gleiche Recht haben, 
Gemeindeglieder, Beamte, Hofräthe, Geheimräthe und Mi— 
nifter zu werden? Dann wäre der Artikel eine ungeheure 
Lüge, ja recht eigentlich ein Fallitrid; während er die Ber: 
jonen duldete und berechtigte, verböte er die Religion, der 
er feine Anerfennung vorenthielte, und wäre alfo ein macchiae 
velliſtiſches Mittel, die Fatholifche Kirche z. B. mittelft einer 
trügerifhen Phraſe auf die Hinterliftigfte Weife vom deutfchen 
Grund und Boden hinweg zu esfamotiren. Wir find auf das 
innigfte überzeugt, daß den Gefepgebern nicht die Spur eines 
Gedanfens von fo unredlicher Abficht zu Laft fällt, und daß 
fie die chriftlichen Gonfeffionen als folche berechtigen wollten. 
Iſt aber die Kirche berechtigt, fo muß fie berechtigt feyn in 
ihrem eigenen Weſen und nach ihrem eigenen Geſetz, oder 
wir haben abermals nur Hinterlift deffelben Charakters. Wer 
ben Rechtsbeftand der Kirche anerkennt, der anerkennt den Be— 
fand ihres Glaubens, ihres Sittengefeßes, ihrer Hierarchie, 
ihres Cultus, ihrer gewohnten Uebungen, ihrer Genoſſenſchaf⸗ 
ten, mit Einem Worte Alles, was ſie iſt, und mit ſich bringt 
— oder er hat Worte in den Wind geredet, und dem guten 
Glauben und einfältigen Zutrauen eine verrätheriſche Schlinge 
gelegt. Würde der Staat nicht zum Heuchler, der den Ju— 
den einerſeits Duldung zuſicherte, und hinterher von ihnen 
verlangte, daß ſie am Sabbathe der Arbeit pflegen ſollen? — 
Vielleicht hieße es dem Artikel Unrecht thun, wenn man ihn 
ſo übergroßer Undeutlichkeit beſchuldigte. Da man ihn jedoch 
nicht allſeitig zu faſſen gewußt hat, fo kann auch eine über» 
flüffige Deutlichkeit nicht fchaden. Bor Allem dürfte die Ber 
ftimmung fürderhin nicht fehlen, daß was Fatholifch ift, nur 
die Fatholifhe Kirche beftimmt. 


Iſt ferner ein chriftliches Glaubensbefenntnig in Deutfch- 
land berechtigt, fo ift e8 diefes nicht nur den Individuen der 
gegentheiligen Glaubensformen, fondern vor Allem den Re— 
gierungen gegenüber. Das ift der Hauptpunft der Frage. 
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Die fouverainen Regierungen haben dieß einhellig und frei— 
willig vertragen; es wird ihnen alfo hiemit Fein fremdes, 
ihre Unabhängigfeit beeinträchtigendes-Gefeß zugemuthet. Aber 
auch ohne jenen Vertrag würde man ihnen zwar dad Recht 
einräumen müſſen, eine beftimmte Glaubensform von ihrem 
Gebiete auszujchließen, keineswegs aber, eine ſolche erſt durch 
Berfprehungen zu loden, dann zu bedrüden und zu erftiden. 
Ueber die Unbegreiflichfeit ded Motive folder Vorgänge, der 
fatholifhen Kirche gegenüber, gäbe es eine lange und nutz— 
fofe Rede. Gewiſſen Geiftern ift die Furcht vor jeder freien 
Regung derfelben eingeboren, oder einerzogen; es ift eine 
Gefpenfterfurcht, welche bei nächtlihem Dunfel im grünen 
Busch ein gräßliches Gerippe fieht, und ein Aberglaube, der 
wie jeder Aberglaube gegen alle vernünftigen Gründe gut- 
hält. Wenn diefe Regierungen wüßten, was fie thun foll- 
ten, nicht um unfertwillen, fondern um ihretwillen! Wenn 
fie den Geift unferer Kirche erfennten, den Geift des Frie- 
dens, der Treue, der Liebe, der Hingebung, des Gehorjams 
gegen jede Obrigfeit, nicht um des Zwanged, fondern um 
des Gewiffens willen, fo lange der Befehl nicht ausdrüdlich 
und unzweideutig wider Gottes Gebote geht! Mußten fie 
gerade diefe Wege des Befehles finden? — Wenn fie fid 
erinnerten, was die Haltung der Katholifen gewejen ift im 
böfen Jahre und in der Stunde der Verfuhung, und daß 
wir beſſer wußten, was ihres quten Rechtes war, und freu- 
diger dafür einftanden, als fie jelbft und die Ihrigen! Wenn 
fie hinbliden möchten, wo man und mit Füßen tritt, unfere 
heiligften Rechte befchimpft, unfere füßeften Gefühle verlegt — 
wie die Priefter fchweigend in die Kerfer gehen, wie die 
Männer e8 weinend fehen, wie zwei Drittheile der Randes- 
Bevölferung dulden und beten — und wo etwa eine Menjch- 
lichkeit fich regen möchte, fogleich der Geift der Kirche wider— 
fteht, und der herrliche gefränfte Dberhirt jede rebelliſche 
Ausfchreitung mit denfelben Kirchenftrafen bedroht hat, die 
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er gegen die hartnädigen Feinde der göttlichen Ordnung in 
Anwendung bringen mußte! — Wenn fie verftünden, mit 
welcher zarten Liebe die Fatholiihen Herzen ihren Fürften 
anzuhängen geneigt find, wenn diefe ihren Glaubensbevürf- 
nifjen nur einigermaßen billig und gerecht werden, und den 
proteftantifchen Fürften in einem ganz bejonderen Grade, als 
welchen fie diefe Gerechtigkeit in ihrem Innern vorzüglich 
hoch anrehnen, und mit der danfbarften Seelenfreude von 
ihnen empfangen! — Ya, wenn die Regierungen dieß Alles 
wüßten und verftünden, fo wäre Alles anders, als es ift, 
und wir würden diefe Zeilen nicht fchreiben. Weil e8 aber 
leider einmal ift, wie es ift, fo bedürfen wir des Rechtes 
und der Sicherftellung auch wider die Regierungen. 


Iſt e8 der Zwed des deutichen Bundes, die Ruhe des 
geſammten Deutfchlands nah außen und nah innen zu 
fihern, fo müſſen mit dem Zwecke auch die Mittel gewollt 
werden. Bor allem Andern muß vorhergejehen werden, von 
welchen faktiſchen Sachlagen und befonderen Motiven Die 
Ruhe Deutſchlands am wahrfcheinlichften gefährdet, oder be- 
einträchtigt werden könnte. Mit Ausfcheidung alddann der 
untergeordneten, zu deren Beitreitung und Befeitigung jede 
einzelne Regierung, auch die ſchwache, Macht und Bedarf 
in fih hat, gilt es die causas majores zu definiren, und 
die Competenz ded Bundes in denfelben zu erklären. Die 
ausgefprochene Gompetenz des Bundes macht aber allerdings 
jede Einzelregierung zur Partei, und es wäre ein logifcher 
Widerfpruch, ihr gegenüber auf uneingejchränfte Souverainetät 
zu pochen. Die das wollen, müffen fich zuerft außerhalb des 
Bundes ftellen, und des Bundes nicht bedürfen. — Die erfte 
causa major, ja die causa maxima Deutfchlande und der 
Gegenwart ift aber die Frage von der Religion. Sie ftellt 
einmal jede befondere Regierung fchon darum als Partei Bin, 
weil jede derfelben in ihren Häuptern und Rathgebern Eis 
ner der widerftreitenden Bonfeffionen angehört, und der an— 
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dern gegenüber verfügen will. Sie hat zweitens eine Tiefe 
der Bedeutung und eine Jmmenfität des Umfanges gewon- 
nen, auf welde weder die Gejeßgebungen der einzelnen 
Staaten, noch die allgemeinen bisherigen Bundesnormen be- 
rechnet waren. Die Tragweite ihrer Folgen ift drittens für 
alle deutfhen Lande von fo unberechenbarer Ausdehnung, 
daß die Handhabung derfelben unmöglich den Combinationen 
und dem Selbftvertrauen jeder Fleineren Regierung überlaf- 
fen bleiben fann. Ihre heilbringende Löſung ift die Ge— 
fammtangelegenheit Deutichlands per excellentiam , die erfte 
Bedingung feiner innerlihen Ruhe, der Nerv feiner äußer- 
lichen Kraft. Sie iſt alſo Bundesfache vor allen andern ; 
wir möchten fagen, fie ift die Bundesjache. 


Der deutiche Bund ift die höchite, geſetzmäßige Autos 
rität des deutſchen Volkes. Alle Wohlgefinnten wünfchen 
ihn ſtark; ftärfer, viel ftärfer, als er bisher geweſen it. 
Andersgefinnte haben andere Wünfche, das ift natürlicy und 
der Welt Lauf. Es gibt aber Fein gründlicheres Mittel, ihn 
zu ſchwächen, als in allgemeinen deutfchen Lebensfragen die 
Souverainetät auf Koften der Bundesautorität zu accentuis 
ren. . Als ob Hunderte und Zehente von Duadratmeilen 
zwiſchen Taufenden in wirfliher, unbegrängter Unabhängig- 
feit und Gelbftgenügfamfeit beftehen könnten! Die das fa- 
gen, können nicht dieſes meinen, fie meinen damit etwas 
Anderes. — Die fchwebende Frage wird früher oder fpäter 
an den Bund drängen. Sie wird Zeugnig und Maßſtab 
geben vor aller Welt, von dem Inhalt und dem Höhens 
ftande feiner Macht. Vermöchte der Bund hierin Nichte, 
fo wäre nicht abzufehen, worin er noch irgend etwas vers 
mögen follte. 


Aber nicht Schlichtung und Begütigung eines verein« 
zelten Streitfalles ift dasjenige, was Noth thut. Der Schrei, 
dad Bedürfniß, die Eriftenz Deutſchlands heifchen ein deut: 
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fches Recht, eine deutfche Verfaſſung für die Frage der Re: 
ligion. Nicht nur ein beftimmtes Unrecht foll geheilt, das 
Unrecht fol unmöglih gemacht werden für alle Fünftigen 
Zeiten. Jener Schrei um Gerechtigfeit wird fich verftärfen, 
und durch alle deutſchen Gauen wiederhallend mehren. Er 
darf fich mehren, denn er ift loyal. Den um Gerechtigkeit 
Schreienden foll aber nicht ftatt des Brodes der Stein ger 
geben werden. Die ungemwöhnlihe Schwierigkeit der Sache 
haben wir im höchften Grade anerkannt. Bloße Schwierig- 
feit ift aber nie eine Antwort für den ernten Willen, und 
nie eine Entſchuldigung gegen das Recht. 


Die Unfchuld unferer Meinungen wird ohne Zweifel 
in vielen Kreifen viele Heiterfeit erregen. Das wird nicht 
hindern, daß fich erfüllen wird, was wir begehren. Die 
deutfche Kirche wird bald ihr gutes, fichered und volles 
Recht befigen. Wollen die Menfihen den Weg nicht finden, 
fo werben ihn die Verhängniffe weijen. 


XXXIV. 
Dr. Ningseis 


Erwiderung auf eine Recenſien in der Zeitſchrift der k. k. Geſellſchaft 
ber Aerzte zu Wien; Redacteur Prof. Dr. Ferdinand Hebra; ter Jahr: 
gang, 12te8 Heft. Wien 1853, 


Dr. Weinberger befpriht S. 541*) obiger Zeitfchrift 
mein Vorwort nebft 136 Thefen zu meinen Vorträgen über allge 
meine Pathologie ıc. (Erlangen bei Palm und Enfe, 1853), und 
fagt von mir wörtlich, daß ich „Die Naturgefege läugne, die 
Naturwiffenichaften und ihren Einfluß ald verdammungswerth 
befeitigt wiffen wolle, die objektive Anſchauungsweiſe als ein 
ganz Nichtiged verdamme, die Wiffenfchaften und ihre Forts 
ſchritte verbächtige, die Medizin (bloß) vom theologifchen 
Standpunft erfaffe, nur das Transſcendentale, Unfichtbare, 
Unwägbare anerfenne, mit theofophifchen Phrafen und from- 
men Betformeln den Dämon der Krankheit befämpfe,” und 
daß ich behaupte, „die politifchen Irrlehren, welche vor we— 
nigen Jahren ein paar Dutzend Köpfe verwirrten, und bie 
Vernunftrichtung in religiöfen Dingen feien der Wiſſenſchaft, 
insbefondere dem Auffhwung der Naturmiffenfchaften zu 
verdanken.“ 


*) Diefe Beſprechung ift mir erft jüngft zugelommen. 
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Darauf erwidere ih: Bon mir ift feine einzige diefer 
Behauptungen, auch kann man feine einzige aus meinen 
Schriften und Vorträgen folgern; ja, wer zwei Säge mit- 
einander zu vergleichen und verbinden im Stande ift, muß 
einfehen, daß ich diefe Behauptungen unmöglich gemacht 
haben könne. Ich achte jede objektive Thatfache, lehre, 
daß jede wahre Theorie nur fubjeftiv treue Abfpieglung 
(Deutung) des objektiv Aufgefaßten fern Fonne; ich felber 
treibe notorifch alle Naturwiffenfchaften in einem Umfange, 
wie wenige meiner Gollegen. Dr. W. citirt meinen thera- 
peutifhen Hauptz- Lehrfag, Theſe 5: „Thue, was in ähnli- 
hen Kranfheitsfällen genügt, und meide, was in denfelben 
geichadet.“ Kann denn derjenige, welcher diefen Sat aufs 
ftellt, und in Thefe 4 auf die bisherige hiftorifche Pra— 
xis, „die Werke“ der Ärztlihen Kunft, und in Thefe 134 
auf die großen praftifchen Autoritäten fich beruft, fann der 
zugleich die Naturwiffenfchaften und die objektive Auffafiung 
verdammen? Paßt auf ihn ein einziger der obigen Vorwürfe ? 
Denn um Wehnlichfeiten und Unähnlichfeiten eines frühern 
und eines vorliegenden Krankheitsfalles zu beurtheilen, dazu 
gehören alle von den verfchiedenen Naturwiffenichaften dar- 
gebotenen diagnoftifchen Hülfsmittel. Das verftünde ſich von 
felber, auch wenn ich es in meinem Syſtem der Mebizin 
nicht ausdrüdlich gefagt hätte. 


Keine der diagnoftifchen Hülfswiffenfchaften ift aber eine 
im ftrengen Sinne „erafte,“ und felbft wenn alle im ſtreng— 
ften Sinne es wären, fo ergäbe fih aus allen zufammen noch 
feineswegs der Hauptgrund der Ärztlihen Braris. Diejer 
beruht zunächſt auf obigem Grundfag, was bei einigem Nach— 
denfen Jedermann klar wird*). Erwäge Dr. W. nur Fol: 
gendes: Herr Virchow, ftets der hiftorifchen Pathologie 


2) und was ich bald ausführlicher nachweifen werde. 
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und Therapie zugewendet, hulbigte niemal der Hochmuths⸗ 
narrheit, „die ärztliche Praris auf „„exakte““ Einficht zu 
gründen.“ Herr Wunderlich und Andere, in frühern Jah: 
ren an jener Krankheit leidend, fcheinen davon gänzlich ges 
nefen; und diejenigen Kliniker, die ihr noch anhängen, (Herr 
W. wolle nur in feiner Nähe fih umfehen) find über eine 
Wiffenfchaft der Praris ganz in Verzweiflung. Eſſen, trin- 
fen, verbauen, athmen, leben und weben wir denn zu nächſt 
und vormwaltend geleitet durch phyſiologiſche Einficht? 
Unfere Therapie gründet im Wefentlichen auf feinen andern 
Principien als unfere Diätetif. 


Aber woher denn Die mir fo oft gemachten, und von 
Hrn. W. erneuten Beſchuldigungen? Antwort: das mit den 
äußern Einnen aufgefaßte materielle Objektive, und feine Bes 
rechtigung mit allen andern Naturforfchern vollfommen aners 
fennend, unterfcheide ich in fträflich ariftofratifchem Sinne 
fhon in den unorganifchen Dingen ald objeftiv vorhanden 
(nebft, über und inner den elementaren und allgemeinen) 
befondere höhere, z. B. die fruftallifirenden Kräfte und das 
bipolare ätherifche Kraftweien; in den pflanzlichen aber 
nebft und inner den Kräften der unorganifchen Natur die 
eigenthümliche höhere Pflanzen» und in den Thieren (nebft, 
über und inner den pflanzlichen Kräften) in ſtufenweiſe aris 
ftofratifcher Steigerung die noch höhere und innerlichere 
thierifche Seele. ch vermeffe mich fogar, die Denfnoth- 
wendigfeit aller diefer Behauptungen zu zeigen. Was aber 
mein Berbrechen zum unverzeihlichen fteigert: ich unterfcheide 
von der Natur und allen ihren Kräften, als zwar mit ihnen 
verbunden, aber nicht mit ihnen identifch, die menſchlich gei- 
ftige Seele und in höchfter und innerfter monarchiſcher, 
ja ultramonardifcher Inftanz den über und inner Geift 
und Natur waltenden perfönlihen Schöpfer und Erhalter, 
hierin in Uebereinftimmung mit der kirchlichen Lehre und mit 
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vielen der größten Naturforfcher, Aerzte und Philoſophen 
(Newton, Leibnig, Boerhave, Stoll, Eüvier ıc. *). 


In der Pathologie lehrte ich: der Kränfungsproceß ift 
zwar ein überhaupt natürlicher, aber nicht ein der 
menſchlichen Natur angemefjener, alfo fein menſchlich 
phufiologifher, und ebenfowenig ald die Revolution in 
der bürgerlichen Gefellfchaft, ift er ein heilender, fondern Em— 
pörung oder Auflehnung der niederften und niedern (zur Un 
terwerfung beftimmten) Kräfte wider die höhern und höchften; 


*) Man läugnete aus „naturhitorifchen” (2) Gründen die Möglichkeit 
des Himntels, der Engel und Gottes, weil felbft in Entfernungen, 
aus denen das Licht bis zu uns Millionen von Jahren braucht, nur 
zahllofe Weltförper vorhanden, für einen überweltlihen Hims 
mel alfo fein Raum fei. Aus ähnlichen Gründen (?) läug— 
net man die böhere pflanzliche, thierifche und menfchlich gei« 
ftige Seele. Welch unaueſprechlich rohe Vorftellung! Gett und 
der Himmel find MWefen nicht neben, fentern inner allen an: 
dern Dingen; nicht bloß den Aether, fendern auch Seelen und 
Geifter durchbringend, von keinem Gefchöpfe durchdrungen. Man 
redet von „unendlihen Tiefen“ (aljo aud Höhen) ver 
Natur, von „unendlicyer Feinheit“ einzelner Materien und Weſen, 
z. B. des Aethers. Sind Höhe und Tiefe der Dinge nur nad 
Schuhen und Klaftern über und unter der Erdoberfläche, und 
ihre Feinheit nur nach ihrer Dünnheit zu meſſen? Schon ber 
Aether, der Träger von Wärme, Licht, Feuer, Elektricität und 
Magnetismus, ift nicht, wie roher Weife gelehrt wird, etwas 
neben den wägbaren Glementen (in ihren Poren) Befinblis 
ches, fondern ein jedes Molefül durchdringendes, alfo im 
nämlihen Raum mit dem Glemente befinbliches Wefen. Die 
Naturwiffenichaft anerkennt jebt, durch das Mifroffop es nachweis 
fend, ein früher für unmöglich gehaltenee, unglaublich zahlreiches 
Nebeneinander. Die richtige Abftufung und Gliederung des Neben: 
einanbers der organifchen Individuen begreift man nur aus einem 
in höchſt zahlreichen Stufen vorhandenen Ineinander. Wie die 
Pfeubodemofratie die Obrigfeit, der Unglaube Gott, fo läugs 
net die atomiftifche Naturanſchauung in- und burchwohnende Hös 
here Naturfräfte. 
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im gelindeften Falle ift der Kränfungsproceß ein auf Koften 
des organifchen Individuums fich entwidelnder Schmaroger. 


Endlich fagte ich zwar nicht den Galimathias, daß „die 
Vernunftrihtung in religiöfen Dingen und die politifchen 
Irrlehren*) der Wiffenfchaft und insbefondere dem Auffhwung 
der Naturwiflenfchaften zu verdanken fein“ — aber ih war 
und bin der Anficht, die jetzt Gottlob wieder Mehrere theilen, 
(f. die legten Jahrgänge des Litteraturblattes von Wolfgang 
Menzel), daß der chriftlich Firchliche Glaube die innerfte Grund- 
lage alles Wiffens und Handelns feyn foll, und daß durch 
diefe Grundlage das Wirken des Arztes das gebeihlichfte 
werbe**). Virchow äußert in feinem Archiv IL, 14.15., daß 
„aus der Annahme, die Krankheit fei göttliche Schidung, der 
Schluß folgte, daß auch die Heilung ein Aft göttlicher Eins 
wirfung ſeyn müßte;“ „daß es aber Gott nicht gefallen, den 
Beitrebungen von Ringseis und Görres eine lange 
Dauer und fegensreichen Erfolg zu gewähren.“ Virchow er: 
wartet aber (in feiner Abhandlung „die Einheitsbeftrebungen 
in der willenfchaftlichen Medizin,“ 1849 9.48), „die Medizin 
müſſe Gemeingut Aller werden, und aufgehen im allgemeis- 
nen Wiffen und Können.” Wenn alfo Fünftig alle Mens 


*) Dr. Weinberger fagt Eingangs feiner Befprechung, daß „die po: 
litifchen Irrlebren vor ein paar Jahren (nur) ein paar Dußend 
Köpfe verwirrten.* Trifft alfo weniger als ein Vlertelskopf auf 
jeve der hundert revolutionirten Provinzen. Im Ländchen Baden 
waren bei den Aufftänden bloß von Aerzten mehr als zwei Dußenb 
betheiligt. 

Bekanntlich erklärten nicht bloß der Schweizer Gefchichtfchreiber 3. 
v. Müller, fondern feither mehrere der größten Hifterifer und die 
tiefinnigiten Philofophen, Jeſus Chriftus für den Mittelpunkt der 
Menfcyens (ja der Natur-) Geſchichte. Baco von Berulam und 
Niebuhr fagten, jener von den Naturwiffenfchaften, diefer von der 
Geſchichte, „ein flüchtiges Studium führe von Gott ab, ein tieferes 
zu ihm zurüd,“ 


2* 


— 
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fhen Aerzte fenn follen, wäre die Forderung denn unbillig, 
dag auch alle, fomit auch alle Aerzte, Priefter werden, wenig⸗ 
ftend ihren Katechismus in- und auswendig üben follten ? 
Daraus folgte ja noch nicht, daß Alle aufhören müßten, zu— 
gleich Aerzte zu bleiben, ebenſowenig ald Gevatter Schneider 
und Handſchuhmacher, wenn fie Aerzte wären, zugleich aufs 
hörten, ihre Kleider und Handfchuhe zuzufchneiden. Selbft 
der Erlöfer aß und tranf, und bediente fich materieller Mittel 
zur Heilung. „Allissimus creavit de terra medicamenta.“ 
Ecel. 38. 4. Virchow, der das Elend des Volkes in Schles 
fien der „Unfähigfeit der Bureaufratie,“ und der „abfoluten 
Knechtung des Beiftes durch die Hierarchie” zufchreibt, er- 
wartete im Jahr der Ungnade 1849, wie er wiederholt ems 
phatifh und in gefperrter Schrift ed verfichert, alles Heil 
von der „vollen und unumfchränften Demofratie,* „von dem 
heiligen Willen des Volkes“*) (S. 305 und 316), „von der 
Treiheit in der größten Ausdehnung,“ „von der abjoluten 
Trennung der Schule von der Kirche.“ 


Mit der Kirche glaube ih, daß Krankheiten, Armuth 
und Elend in der göttlichen Heilsordnung nothwendig feien, 
daß aber die Kirche trog diefer Vorausſetzung ihren Ange— 
hörigen Feineswegs, wie Herr Virhow meint, bloß Anwei- 
fungen auf den Himmel ertheile, jondern da, wo man fie 
nicht von Staatöwegen hindert, in Krankheiten und allen 
Arten des Elends thätigere Hülfe geleiftet habe, ald alle an« 
dern Anftalten. Wirften nicht Mitglieder der von V. fo ge 
fhmähten Hierarchie, die Mäßigfeitsprediger, die barmherzigen 
Schweftern, die Echulbrüder und dgl. für die unterften Klaffen 
des Volkes z. B. in Irland und Schleſien wohlthätiger ald die 
Demofratien in irgend einem Moment der Gefchichte?**) Im 


*) Warum nicht auch vom „heiligen Orben der Maurer“? 
**) Ich verwerfe die Demofratie nicht ımbebingt. Es gibt gefunde und 
franfe, wie Ariftofratien, fo Demofratien. Die gefunde Demokratie 
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pfeubodemokratifchen Mufterftaate der Schweiz mehren fich feit 
ſechs Jahren Armuth und Verbrechen in furchtbarer Weife 
(. die Echrift: das Armenwefen und die dießfälligen Staats— 
anftalten von 3. B. Vogt. Im zwei Bänden, Erfter Band. 
Bern, in Commiff. bei Huber und Gomp., 1853. Mit dem 
Motto: „Die Sünde ift der Leute Verderben“); und unter 
den acht Kreifen von Bayern zählt der moderne Mufterfreis 
der Pfalz viel mehr Arme, (4,6), als die altbayrifchen Kreife 
(1; und 1%). 

Doch Herr V. ift, weil der 'hiftorifchen Richtung der 
Pathologie und Therapie zugemwendet, nicht unverbefferlich, 
und ich wünſche und hoffe, daß feine feit 1849 gemachten 
Erfahrungen im Jahr der Gnade 1854 feine frühern An— 
fihten zum Beflern geändert. 

Summa. Die aus meinen wirklichen Lehren von Dr. 
Weinberger und Seinesgleichen gezogenen Folgerungen und 
Schlüſſe lauten ganz genau in folgender Weife: 


1) Ringseis hält jede Entvedung in Natur» und Men- 
fhengeihichte und jede Erweiterung der finnlichen Ans 
fhauung für wahren Gewinn und für einen Gur 
immer größern Beftätigung des Chriſtenthums führen- 
den) Fortſchritt; aber die von Vielen aus den ob— 
jeftiven Thatfahen (wider die höhere Wiffenfchaft, 
wider das Chriſtenthum, wider Kirche und Monarchie) 
gemachten fubjeftiven und individuellen Folgerungen, 
d. i. den weltfundigen Mißbrauch der ſ. g. Wiffen- 


hatte und hat ein ariftefratijches, bisweilen fogar monardhifches, 
und bie gefunde Arifiofratie (und Monarchie) ein demofratifches 
Element in fih. Die pfeudodemofratifche Auffaffung der Dinge 
vereinerleit und vermengt in Theologie, Philofophie, Politik und 
Naturwiffenfchaften Höheres und Miederes, Inneres und Aeußeres, 
MWägbares und Unwägbares, allgemeine und befondere Geſetze und 
Kräfte. 
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{haft zur Läugnung des Chriſtenthums (die f. g. Ver⸗ 
nunftrichtung in religiöfen, politifchen, hiftorijchen und 
naturhiftorifchen Dingen) hält Ringseis für un» und 
afterwiflenfchaftliche Vernünftelei oder für volle Unver- 
nunft, fomit für höchft verdammlichen Rüdfchritt. 

_ Daraus folgert Herr Weinberger: Alfo verdammt R. 
die Wiffenfchaft überhaupt, die Naturwiffenfchaften insbefon- 
dere, alle objektive Auffaffungsweife und jeglichen Bortfchritt, 
ja hält dieſen Fortfchritt für die Urfache der jüngften politis 
ſchen Wirren. 


2) R. anerkennt nebft den fichtbaren und wägbaren Dingen 
inner und über denfelben auch unfichtbare, unwägbare, 
und hält diefe für eben fo objektive als jene. 


MW. fchließt daraus: NR. anerfennt alfo nur unmwäg- 
bare ıc. ıc., er läugnet die fünf Sinne und was man damit 
wahrnimmt. 


3) R. anerkennt verfchiedene Drdnungen der Dinge und 
in jeder Ordnung andre Geſetze, läugnet alfo die Alls 
gemeingültigfeit eines ©efeged einer Ordnung für 
alle übrigen Ordnungen. 


W. fchließt daraus: Alfo läugnet R. alle Naturgefepe. 


4) R. will, daß alles Denken und Thun (wie Efien und 
Trinken, fo aud) Arznei VBerordnen und Nehmen) von 
religiöfem Geifte durchdrungen fei. 

W. fchließt: Alfo will R. Hunger und Durft und alle 

Krankheiten nur mit theologischen Phrafen befämpfen. 


5) N. ftellt 136 auf objeftive Naturanfhauung ger 
gründete Thefen auf, wovon ich Dr. Weinberger mit 
meiner Vernunft (d. i. der Vernunft, welche die 
eben 1—4 angeführten Schlüffe macht, und die „auf 
erafte Einfichten“ ausgeht) Feine einzige begreife. 
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Alfo, fließt Herr W., find alle diefe Thefen abfolut 
unvernünftig. 

So unmwahr, widerfinnig und lächerlih nun die über 
meine Lehren verbreiteten Behauptungen find, fo wiederholte 
man fie dennoch alle feit der Zulirevolution, befonders aber feit 
7, 8 Jahren in ftereotyper Weife mit der größten Beharrlichkeit 
und wie durch Verabredung von den verfchiedenften Seiten 
her, nicht bloß in einer Menge von Partei - Schmierblättern, 
fondern felbft in Echriften, die Anfpruch machen auf wiſſen— 
ſchaftlichen Charakter. Wie ift das zu erflären? Es gibt nur 
eine Erflärung. Bon der Wahrheit des Chriftenthums jo 
feft ald vom eignen Leben überzeugt, und Religion und Sitt- 
lichkeit nicht als Eigenfchaften neben andern, fondern ale die 
Seele alles wahrhaften Wiffens und rechten Handelns betrachtend, 
fuchte ih die medizinifchen Doftrinen mit chriftlichem Geiſte 
zu durchdringen. Den Gögendienern des Materialismus ges 
nügt es aber keineswegs, daß man die gerechten Anfprüche 
des Stoffigen, Wäg- und Meßbaren zugeftehe; nein, fie ver- 
langen trogig, daß man außer und über diefem nichtd andreg, 
daß man nur diefe Stoffe anerfenne. Das Ehriftenthum, 
Ihon den alten Juden und Heiden ein Aergerniß und eine 
Thorheit, lange Zeit den Literaten eine gleichgültige Sache, 
ward in allmäliger Steigerung Gegenftand unheimlicher ab- 
ftoßender Scheue (Theo« und Ehriftophobie), endlich einer 
weit verbreiteten Sefte das unverrüdte Ziel des ingrimmigften, 
verfolgungsfüchtigften gott- und chriftusmörberifchen Hafles*); 
„Eerasez linfäme!” „Calumniare audacter, semper tamen 
aliquid haeret.“ 

Es ift Methode und Zufammenhang in diefer Verfols 
gung. Am wenigften verzeibt man das Chriftenthum den 
Naturforfchern, und unter diefen findet man es am unerträg- 
lichften bei den Merzten, faft wie man ehemals geglaubt hat, 


*) Bol. Franz Baader's philof. Schriften. 
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ohne Leichtfinn und Lüderlichfeit wäre Einer unmöglich ein 
tüchtiger Künftler. Namhafte Naturforfcher hatten die Aufs 
richtigfeit, mir, und zwar mit Eifer, in's Angeftcht zu betheuern, 
fie hielten e8 für unmöglich, daß Jemand, der ernftlich an's 
Chriſtenthum glaubte, ein tüchtiger Arzt und Naturforfcher 
ſeyn könnte. 


Mit „wehmüthigem Gefühl“ beſpricht Dr. Weinberger 
meine in fo „kleinem Raume“ zuſammengedrängte Menge von 
„Irrthümern.“ Die Beiprehung Dr. W.'s erregt aber noch etwas 
andres ald wehmüthiges Mitleid. Man wird zugeftehen müſſen: 
Dr. W. hatte entweder im Zufammenhang mit der großen 
glaubenslofen Brüderfchaft die Far bewußte Abficht, bei feinen 
Zuhörern und Lefern meine Lehren durch Verdrehungen und 
Entitellungen zu verbächtigen und lächerlich zu machen; oder 
er ift ganz und gar nicht im Stande, felbft nur zwei einfache 
Sätze zu einem Echluß zu verbinden. In beiderlei Fällen 
ift er unbefugt und unfähig, mitzureden über alle eigentliche 
Wiſſenſchaft, d. i. eine Deutung der objektiven Thatfachen, 
welche nicht bloß über die fünf Sinne, fondern audy über den 
flahen und abgeftandenen Rationalismus (die unmiffenfchafts 
lihe Bernünftelei) weit hinausgeht. Der Berfafler der 136 
Theſen ift fein junger Echwärmer, er hat in faſt 50 Jahren 
allmälig alle Zweige der innern Medizin, Chirurgie und 
Dfuliftif praftifh und Flinifch demonftrativ ausgeübt, er fennt 
auch die Gefchichte der medizinischen und philofophifchen Sy— 
fteme, und wird, jo Gott ihm noch einige Jahre Leben und 
Gefundheit fchenft, feine 136 Theſen alle, wenn fie gleich 
„unmöglich fcheinen in unfrer Zeit des Fortjchritts,” gegen 
die ihm wohlbefannten Gründe diefer fortgefchrittenen fich fo 
nennenden Wiffenfchaft, die von Geift und Lebensfräften aufs 
Glücklichſte ſich emanzipirt hat, zu vertheidigen wiflen. 
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Frage an die kak. Geſellſchaft der Aerzte in Wien 
und an die Redaktion ihrer Zeitfchrift. 


Halten diefe es mit Gewiffen und Ehre verträglich, daß 
eines ihrer Mitglieder, ftatt einfach objektiv zu berichten, oder 
ein wiſſenſchaftliches Werf mit wiffenfchaftliden Gründen zu 
befämpfen, der Gefellfchaft und dem lefenden Publikum förm- 
lich aus Barteifchriften oder von reifenden literarifchen Commis 
verbreitete Unmwahrheiten und Berläumdungen vorbringe, und 
zwar über ein Ehrenmitglied derfelben Gefellichaft *)? Wäre 
diefes der Fall, jo müßte ich dagegen erflären, daß ich es 
mit meiner Ehre unverträglich hielte, das mir überfandte 
Diplom zu behalten. 


*+) Grnannt warb ich in ber a. o. Verſammlung am 11. Juni 1838. 
Das Diplom, ausgeftellt in der Hauptverfammlung am 2. April 
1839, ift unterzeichnet von: Malfatti, Wirer, Gzernaf und Knolz. 
Diefes aefchah, nachdem ich die erwähnte Maſſe von Irrlehren be- 
reits eilf Jahre hindurch öffentlich vorgetragen hatte! 


xXXXV. 
Motivirte Gedanfen über oftenropäifche Thefen. 


y. 


Altrußland und Jungrußland; Großfürſt Alexander? und Großfürſt 
Conſtantin. 


Wenn man von der innern oder äußern Zukunft Ruß— 
lands reden will, muß vor Allem die Thatſache feſtgehalten 
werden, daß auch dort zwei Parteien um die Herrſchaft ſich 
ſtreiten, deren politiſche und kirchlichen Tendenzen auf abſolut 
ſich entgegenſtehenden Principien ruhen. Es ſind die beiden 
Parteien der nationalen und kirchlichen Reaction, und des 
nationalen und kirchlichen Fortſchritts — Altrußland und 
Jungrußland. Ihre Strebungen gegen einander und hin— 
wiederum gegen das herrſchende Syſtem verlaufen ſich frei— 
lich nicht mit dem Geräuſch des offenen Marktes, wie das 
verwandte Parteitreiben bei uns im Weſten, da die kaiſer— 
liche Polizei hierin vorzubauen weiß; aber ſie gründen deß— 
halb um nichts weniger tief. Ein Sieg der Einen wie der 
andern würde zu einer durchgreifenden Umgeſtaltung Ruß— 
lands im Innern führen, und zwar ohne Zweifel der Sieg 
Alt rußlands zur raſchern und durchgreifendern, da Jung— 
rußland noch eher in und mit dem gegenwärtig herrſchenden 
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Syſteme, dem der ausgebildetiten aller europälfchen Bureaufra- 
tien, fich vorderhand und Flugerweife feinen Tendenzen ge— 
mäß bewegen könnte. Wefentlich verfchieden ift die Stellung 
der beiden ‘Barteien auch dadurch, daß die eine ſich aus— 
fchlieglich in den Kreifen der fogenannten Gebildeten aufhält, 
die andere dagegen ftarfe Wurzeln im gemeinen Volfe treibt, 
geradefo, wie auch in Deutfchland einft von den höhern 
Schichten der Gefellichaft herab das Gift des Liberalismus 
in Religion und Politif lange vergebens bemüht war, die 
unverdorbene Natur des arglofen Volfes zu bearbeiten. Her 
zen, der berüchtigte Vertreter Jungrußlands bei der rothen 
Gentralgewalt in London, behauptet freilich das Gegentheil, 
aber Niemand, der nicht völlig Bremdling in den ruffiichen 
Volfszuftänden ift, glaubt feinen Reden von der Popula— 
rität Jungrußlands. Co diametral entgegengefegt jedoch dem 
MWefen nach die Tendenzen und Mittel der Parteien auf dem 
Gebiete der innern Politif find, fo innig verbunden fehen 
fie fih auf dem der äußern. Wir brauchen wohl nur das 
Wort BPanflavismus zu nennen; in ihm treffen aber 
hinwiederum auch nicht. nur jene rivalifirenden Adfpiran- 
ten der ruffiihen Zufunft zufammen, ihn feiert folgerichtig 
das Petersburger Kabinet felbft je nach Umftänden nicht 
minder herzlich, als die europäifche Revolution. So hängt 
er als zweifchneidiges Schwert über dem Scheitel Europa's, 
und die Beforgniß, es im nächiten Moment herabfallen zu 
fühlen, dürfte aufmerkffamern Beobachtern ald der wahre in- 
nerite Kern der augenblidlihen Wendung in der orientalifchen 
Frage erfcheinen. 


Betrachten wir — und zwar, wie faum zu erwähnen 
nöthig ift, vornemlih an der Hand Harthaufen’s*) — 


*) „Studien über. die inmern Zuftände, das Volksleben, und insbefon: 
dere die ländlichen Einrichtungen Rußlands“ (3 Bände, deren letz— 
ter zu Berlin 1852 erfchien) von Freiherrn von Harthaus 
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die Männer der ruffiihen Zufunft nach den beiden Richtun— 
gen näher, fo ergibt jih, daß die Reaction der Altruffen, 
die nationale und die religiöfe, allerdings eine Reaction zum 
relativ Beflern it. Was die von der Fremde heimgeholten, 
und dem ruffifchen Weſen applicirten Eulturvorfchritte feit an- 
derthalbhundert Jahren an alter ruffifchen Freiheit und Urs 
iprünglichfeit unterdrüdt, das foll reftituirt werden. “Die 
ruſſiſche Kirche verfiel, fait vom Anfange an, dem Schisma, 
und darum unaufhaltfam fteigender Abhängigkeit yom Staate, 
fo daß es für Peter I. wahres Kinderfpiel war, die mit 
jchweren Fefleln, noch dazu ohne fich derjelben zu jchämen, 
beladene vollends zur SHavin, ſich ſelbſt zum Czar und Papit 
in Einer Berfon zu machen. Nun datirt die Oppofition der 
„Altgläubigen“ oder Staromwerzen*) zwar allerdings ſchon 
aus dem Jahre 1659, wo der Patriarch Nifon mit Gzarens 


jen, ein auf Autopfie und bie verläſſigſten Quellen ackautes 
Werk, defien Werth für unfere Auseinanderfegungen ein unjchägba: 
rer it. Da der Herr Berfaffer bei der Bereifung Rußlands ſich der 
liberaliten Förderung von Eeiten des ruffiichen Geuvernements 
erfreute, und feine Beobachtungen überall den Stempel gerechten 
Moblwollens aufweifen, fo verfehlen feine liberalen Nachtreter, 
indem fie ihn übrigens fleißig ausfchreiben, nicht, über „ruffifche 
Bemäntelung“ zu feufzen. Indem wir überall die Angaben folder 
Stimmen mit Harthaufen's Darftellung verglichen und umgekehrt, 
haben wir über den beregten Mangel das Gegentheil von Beweis 
gefunden; dagegen hoffen wir in einer andern Beziehung dem 
Merfe des edlen Freiherrn zu dienen. Die gerade für den jeßigen 
Moment wichtigen Aeußerungen deſſelben find nämlicd; nirgends 
in einer ſyſtematiſchen Ordnung zufammengeitellt, oder etwa in 

irgend ein Regifter, zum Behuf der Auffindbarfeit, eingetragen, 
fondern fat durchgängia in der unüberſehbaren Maſſe ftatiftifchen ac. 
Materials der Art zerftreut, daß zu fürchten ift, fie dürften deßhalb 
für das arößere Publifum tedt bleiben. Unſere Arbeit foll daher 
zugleich auf diefe Schäte aufmerffam machen. 

*) Uneigentlih auch Rosfolnif's (Ketzer) genannt. 
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Hülfe die bis zum Unfinn verunftaltete Liturgie verbefferte ; 
allein der völlige Bruch mit den unerfchütterlichen Anhängern 
des traditionell Meberfommenen entftand unläugbar erft durch 
jene Wendung Rußlands zum Gäfareopapismus, die Peter 
andererſeits als unumgänglice Bedingung der Realifirung 
feiner abendländifchen Civiliſations -Ideen für Rußland er- 
fannte. Auch in Ddiefem erften Hauptpunft der Oppofition 
fallen aber die Altruffen mit den Starowerzen völlig zufam- 
men, in der Oppofition gegen das Gzarenpatriarhat!— 
Ferner! Bildete Rußland einſt eine Art ariftofratifcher Re— 
publif, nicht ohne daß die politifche Bedeutung des Bojarens 
thums mit fchnellen Schritten von Stufe zu Stufe herab 
fanf, fo war es doch wieder erft Peter I., welcher es gänz- 
li zermalmte, und auf den Atomen die vom Abendlande 
abcopirte, aber in der Grelle der Farben noch übertroffene 
bureaufratifch » uniformirte Gentralifation aufbaute. Der Gar 
war ein anderer Czar geworben, und nicht felten verweigern 
feitdem die unter den Altruffen ausgehobenen Recruten den 
Fahneneid, weil fie nur dem Ächten „weißen Czaren“ ſchwö— 
ren dürften, wie er in ihren Büchern und Bildern dargeftellt 
fei, mit der Krone auf dem Haupte, Zepter und Reichsapfel 
in den Händen, und eingehüllt in ein langes goldenes Ge: 
wand, der jeige Kaifer aber Uniform, Hut und Degen trage, 
und ausfehe wie alle andern Soldaten. Es ift hierin der 
mehr oder minder bewußte Widerwille ausgeprägt, den bie 
ganze nationalsruffifche Reaction gegen den Gzarenabj o 
lutismus trägt. — Endlih: bi8 auf Boris Gudunow war 
der ruffifche Bauer frei; Diefer erft hob am 21. Nov. 1601 
die Freizügigfeit auf, und feflelte alle Bauern an die Scholle, 
die fie am jüngften St. Juriewstag innegehabt; von da ab 
trat allmählig die Leibeigenfchaft an die Stelle der verlore- 
nen Freiheit, und Peter I. vollendete auch hierin, indem er 
fhon zur Bevölferung feiner modernen Fabrifen ıc. folchen 
dinglichen Menfchenmateriald bedurfte, deſſen Rußland jetzt 
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24 Millionen zählt, die Entwidlung. So ift denn auch die 
Dppofition gegen die Leibeigenichaft Oppofition gegen die 
von Außen geholten Eulturvorfchritte. 


Die Altruffen verehren folgerichtig in ‘Peter I. den An- 
tichrift, der nicht nur jene fremden Neuerungen eingeführt, 
fondern auch noch andere Abweichungen vom rechten Glaus 
ben, und alfo die jegige officielle Kirche geſchaffen, welche 
z. B. fogar das große, bis auf Peter in ganz Rußland güls 
tige Dogma, um der Verbindung mit dem Abendlande wil— 
len, darangegeben, daß die Abendländer (Njemtzi, die Stum— 
men), weil bei ihrer Taufe nicht untergetaucht, nicht wahr: 
haft getauft, demnach gar nicht einmal Ehriften jeien. Je 
nachdem nun die Oppofition das politifche oder das religiöfe 
Moment mehr hervorhebt, mag man Altruſſen und Altgläus 
bige (Starowerzen) unterfcheiden; immerhin aber wird eine 
reale Trennung jener Momente unmöglich jeyn, und daher 
altruſſiſch und altgläubig faktifch ftets in Eins zufammenfal- 
len. Man findet das Starowerzenthum freilich vielfach dars 
geftellt als bloße verfteinerte Verbiſſenheit gegen etliche mo» 
dernen Abweichungen der Staatslirche in altruffifcher Sitte 
und Tracht, in alten liturgifchen Lesarten und Gebräuden ıc., 
darum als innerlich machtlos; wer aber Rußland fennt, der 
weiß, daß jene Formfragen zwar allerdings unter Peter I. 
anfangs noch auf den Rennfähnlein der Parteien gefchries 
ben ftanden, feitvem aber die Trennung eine principielle 
wurde, und der oberſte Grundfag des ruſſiſchen Abfolutis- 
mus: die Vereinigung des Patriarchats mit der Würde und 
Perſon des Ezaren, den eigentlichen Streitpunft bildete. Ins 
dem nun die Partei der religiöfen und nationalen Reaction 
den Gzaren als Kirchenoberhaupt dedavouirt, raubt fie ihm 
den feinem Abfolutismus angeflebten göttlichen Nimbus, und 
trifft, in fofern fie in zahllofen Schattirungen ihre Ausläufer 
bis zu einer Art von Social⸗Demokratismus verlängert, mit 
den Tendenzen einerfeit8 ber freigeiftigen Selten Rußlands 
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(der fogenannten Duchaborzen), andererfeitd Jungrußlands 
überein, das dem officiellen Syſtem die erfte Revolution in 
europäiichem Style vorbereitet, während auf mosfowitifchem 
Boden bis jegt nur dynaftifche, fozufagen legitimiftifche, Re— 
bellionen erhört waren. 


Es ift leicht erflärlih, daß jene nationale Reaction 
durch einen oft blinden und vorurtheilsvollen Haß gegen al: 
le8 Fremde und alle Fremden charafterifirt ift. Urfprünglich 
gegen die moderne cäfareopapiftifhe Geftaltung des Herr: 
ſcherbegriffs und der entiprechenden Verfaſſung, gegen bie 
Staatsfirhe als Mörderin an der alt Fatholifchen Freiheit 
der Kirche vom Staate gerichtet, Fonnte fie in ihrer Oppo— 
fition gegen das Fremde eine Gränze der Berechtigung ges 
rade deshalb nur fehr fchwer finden, weil hinwiederum auch 
die Regierung feit Peter I. alle nationale Anſchauung 
beargwöhnte, officiell bevormundend zur Ummodelung vors 
nahm, ja als ihren Gulturvorfchritten Hinderlich zum Ber: 
brechen ftempelte. Indeſſen repräfentiren die Starowerzen 
ſelbſt die eigentliche nationalruffifche Eultur-Entwidlung und 
Bildung , erobern auch für fie, vom eigentlichen Moskowien 
aus, in den Gränzprovinzen, in Süd- und Neurußland im— 
mer mehr Boden. Intellectuell den übrigen Ruffen weit 
überlegen , obgleich in einer ftarf nach Altbyzantinismus rie- 
chenden Art, find fie meift des Lefens und Schreibens im alt— 
flavonifchen Alphabet (die neuere Schrift halten fie für ketze— 
riſch) wohl fumdig, wiffen ihre Bibel fat auswendig, und 
ſo geübt it ihr Berftand in theologifchen Bragen, daß man 
bei einfachen Bauern auf die gemandtefte Dialeftif ftößt; 
umgänglih und mittheilfam beſonders gegen fremde Reifende, 
die bei ihnen ruffifche Nationalität ftudiren, find fie einfa- 
her, fittenreiner, müchterner, zuverläffiger , ald alle officiell 
Orthodoxen, wogegen der ruffiihe Bauer überhaupt, fobald 
er fich europäifirt, den Bart abfcheert, die alte Tracht ab« 
legt, ein modernes Haus baut, in der Regel auch ſchon ein 
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Spigbube geworben ift. Auch findet fich bezeichnender Weife 
von der ernften und grübelnden flaromwerzifchen „Dogmens 
Verfteinung“, wie man fich gerne ausdrüdt, mit ihren „vers 
dummenden“ Kirchenfreiheitd- Jdeen feine Spur unter dem 
melancholifchen und refignirten Stamm der Kleinruffen, Die 
fich vielmehr als abjolut unempfänglih dafür erweifen; da— 
gegen ift fie mächtig unter den luftigen, unftäten und leichts 
finnigen Großruffen, und begleitet fie überall hin in ihre 
Golonien, am meiften die frifcheften von allen, die muntern 
und feden Kofafen. 


Bon diefer enggefchloffenen Oppofition nun, die fich officiell 
einer gewillen faftifchen Anerkennung erfreut, behaupten die 
abendländifchen Beobachter aller Parteifärbungen, daß fie 
einen geheimnißvollen, aber großen moralifihen Einfluß auf 
die ganze ruffifche Politif übe, daß das Gouvernement ber 
reitd gewohnt fei, bei jeder Staatsaftion fich insgeheim zus 
nächft zu fragen: was werden die Etarowerzi dazu fagen? 
daß fie der Regulator feien, an dem zu beobachten ift, wie 
weit man gehen darf. Nirgends in ganz Europa haben die 
fogenannten „Altconfervativen“ eine folidere Unterlage, als 
die altariftofratifchen Ruffen, wenn fie auf die Staromwerzen 
fih fügen. Man mag fagen, fie repräfentirten das Princip 
der Stabilität, der ftarren Vergangenheit; allein dieß iſt für 
Rufland relativ und vorderhand noch das Beßte. Ihm bleibt 
nur die Wahl, am modernen Guropäismus unterzugehen, 
oder denfelben wieder möglichit von fich auszutreiben. Der 
Mittelweg, in ihm die Nationalität felbft zu veredeln, eriftirt 
für das ruffifche Volk nicht; dazu fehlt ihm die moralifche 
Freiheit und GSelbftftändigfeit; dieſe aber fehlt ihm, weil 
ihm eine Kirche fehlt, die nicht Staats- oder Polizeificche 
wäre. Die Altruffen wollen eine freie Kirche, aber fie wollen 
fie im Schisma, wollen aljo das — Unmöglide. Darum 
werden fie Rußland nie regeneriren, werden es höchitens 
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für eine Regenerirung vorbereiten, der wahren regenerirens 
den Macht die Pfade ebnen *)! 


Es gibt aber noch eine andere Partei, die fich in Ruß— 
land, wie überall, für die regenerirende Macht im Volke 
hält. Rußland in den Europäismus getaucht, gibt eben roth 
YJungrußland Wir müßten den Nationalitätsfchwindel 
des jungen Italiens 3.3. nicht fennen, wenn wir und wun— 
dern wollten, daß auch Jungrußland voll des entfchiedenften 
Haffes gegen das Fremde ift. Stößt Altrußland am Fremden 
um feiner fchlechten und mit dem ruffifchen Charakter insbe: 
fondere unverträglichen Elemente willen auch das Gute zus 
rüd, fo beutet dagegen Jungrußland gerade das Schlechte 
am Fremden für fi aus, und vertheidigt dad Land gegen 
feine guten Seiten. Die bis zum Nonplusultra ausgebil: 
dete omnipotente ruffifhe Bureaufratie z. B. convenirt ihm, 
vorausgefegt ihre Belebung mit andern leitenden Grund— 
fügen, denen Ledru Rollin's etwa, ganz ausgezeichnet; käme 
man ihm dagegen nur mit irgend einer Fatholifchen, zum 
Erempel mit der auch ftarowerzifchen Idee von der Kirchen» 
Freiheit! Es ift eine in der That unmwiderftehlich zum ernfte- 
ften Nachdenfen reizende Erfcheinung, daß die europäifche Eis 
vilifation, troß aller nur erdenklichen Vorſicht, immer wie 
ſchleichendes Gift auf den ruſſiſchen Charalter wirkt. Nehme 
man nur die bis in's Minutiöfefte uniformirten, exercirten, 
infpieirten, gewöhnlich von alten Commiß- und Kamafchen- 
Generalen vicesregierten Univerfitäten! Wehe dem Studen- 
ten, ben die Pedelle, an den Straßeneden lauernd, ohne 
forgfältig gefnöpften Uniformrod, oder mit andern als den 
reglementirten Hoſen erwiſchen; der Ruf „guter Führung“ 
ift für immer dahin, der Garcer unvermeidlih. Ebenſo find 


— 





*) Bal. über die angeführten Fakten den firengeonfervativen Ha rt- 
haufen I, 350 ff., 361 fi., und die gothaifch-liberale Schrift : 
„Rußland und die Gegenwart“, Leipzig 1851. I, 143 ff. 
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die Borlefungen genau controlirt. Nach Dorpat 5. B. fam 
erſt noch jüngft ein Reftor perpetuus, nicht etwa ein Gelehr- 
ter, fondern ein Kronbeamter, der unter Anderm die Pflicht 
auf fi) hat, die Gonfpefte der Vorlefungen zu prüfen, oder 
auch die Hefte der Docenten und der Zuhörer einzufordern, 
fleißig in den Gollegien zu hofpitiren, und alljährlich nad ° 
Petersburg zu berichten. Die Philoſophie ift an allen Unis 
verfitäten orthodoren ‘Prieftern übertragen, welche die aus— 
führliden onfpefte ihrer Vorträge dem „heiligen Synod“ 
zur Prüfung und Approbation vorlegen müſſen. Die Pro— 
fefioren dürfen fich nicht einmal Bücher fommen laflen, ohne 
die vorhergehende cenforifche Prüfung, zu welchem Zwede dann 
die Bücherpafette oft ein halbes Jahr und länger uneröffnet 
an dem unmenfchlich überhäuften Genforamt zu Betersburg, 
Niga ec. liegen, und fo fehlen ihnen fait regelmäßig die 
nothwendigften Hands und Lehrbücher für ihre Borlefun- 
gen *). Aber troß dieſer ftrengften aller Duarantainen ges 
ſteht auh Harthbaufen (II, 130), daß die Peft revolutios 
närer Ideen unaufhaltfam in allen ruſſiſchen Bildungsanftal- 
ten wüthe: „Vom eigentlichen deutfchen Studentenwejen, 
Duellen x. fol nichts zu merken jeyn, um fo auffallender 
aber ijt die fih überall, wo fie nicht beobachtet und controls 





*) E. Dfenbrüggen: Norbifche Bilder. Lelpzig 1853. S. 238 ff. — 
Derſelbe nordiſche Reiſende erzählt noch einen andern Zug ruſſi— 
fcher Pflege der hohen Schulen: „Bor reihlih 20 Jahren fam 
nach Rafan der neue Gurator der Univerfität, General M, und 
befuchte bald nach feiner Ankunft die Anftalten. Im anatomifchen 
Mufeum ſah er menfchliche Embryonen, Mißgeburten und mans 
cherlei Menfchenflüde. Das erfchien dem frommen Manne fo yros 
fan, daß er befahl, den ganzen Apparat auf der Stelle zu beer- 
digen. Ein Bope mußte vorher mit feinem Duaft geweihtes Waſ— 
fer darüber fprigen. Dem Profeffor der Anatomie blieb nichts 
übrig, als in feinen Borlefungen die Knochen an die Tafel zu 
zeichnen, und die Eingeweide, fo gut es ging, mit feinem feidenen 
Schnupftuch nachzubilden.“ 
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lirt zu feyn glauben, fundgebende politifche Gefinnung meift 
der allerdeftructivften Art; und doch ift die Literatur fcharf 
überwacht, und von den Profefforen hören fie in den Vorträ- 
gen auch niemals nur die leifeften Andeutungen ſolcher Doctris 
nen und Meinungen. Es ift ein Miasma! Die frühere 
geringe Ueberwahung der Hofmeifter und Gouvernanten, 
welche alljährlich aus Frankreich und der Schweiz nah Ruß— 
land flrömten, trägt die Hauptfchuld, daß dieſe Doctrinen 
fih dort im Schooße aller Familien verbreitet haben. Die 
fpätern Verfchwörungen unter Kaifer Alerander haben fie 
dann traditionell der Jugend überliefert. Dieſe Lehren herr- 
ſchen in großer Ausbreitung unter allen Studenten, und 
felbft in den Gymnaſien und Seminaren, dann aber vor— 
züglih in den Kadettenhäufern, den Erziehungsinftituten der 
Hauptftädte, und unter den jungen Leuten im Civil und 
Militär, befonders den jungen Garbeofficieren.“ 


Trotz tem ſucht auch Jungrußland feinen Ruhm in der 
Nationalität, dem. Aeußern nach nämlich, das innerlich den 
Pariſer-Gamin verhüllt. Es trägt Hap und Groll gegen 
das Fremde, namentlich fogar perfönliche Abneigung gegen 
die in gewaltiger Zahl in Rußland lebenden, und feit an» 
derthalb hundert Jahren mit deſſen Eultivirung beſchäftigten 
Nichtruſſen zur Schau. Und doch ift fein eigenes ganzes We— 
fen Rußland fremd! Solche Widerfprüche find aber dort an 
der Tagesordnung, auch auf Firchlihem Gebiet, und erweis 
fen abermal® den dem gefammten Volksthum inhärirenden 
Mangel der moralifchen Freiheit und Selbftftändigfeit. In— 
nerlih Atheift, äußerlich treuefter, devotefter Sohn der ortho- 
doxen Kirche, und dennoch nicht Heuchler — das find in 
Rußland nichts weniger als unvereinbare Gegenfäte. Es 
fiel daher auch Niemand auf, wenn einft Gzarin Katharina, 
die bewunderte Gorrefpondentin Voltaire's und Diderot’s, die 
Ermordung ihres unglüdlihen Gemahls Peter I. in offener 
Proclamation damit rechtfertigte, daß „er die heilige ortho- 


Dfteuropäifche Thefen. 617 


 bore Kirche bis auf die legte Spur aus feinem Herzen aus- 
gelöfcht habe.” . 


Wenn nun die beiden Parteien auch in der Richtung 
auf die äußere Politif das Princip der Nationalität geltend 
machen, dazu die allgemeine Eympathie aller Slaven unterein- 
ander, und noch mehr ihre gemeinfame Abneigung gegen die 
Tremden, namentlich die Deutfchen, von denen man doch 
durchaus nicht fagen fann, daß fie folhen Haß provocirten 
oder erwiderten — fo hindert das natürlich nicht, daß Jung 
rußland in Ein und demfelben Panſlavismus revolutionäre 
Zwede verfolgt, Altrußland orthodor kirchliche. Daß die: 
fer Panflavismus nicht bloß eine jugendlich ypoetifche 
Schmwärmerei, fondern eine Fräftige Realität fei, hat man 
1848 erfahren, nur weiß man bis zur Stunde noch nicht 
recht, was aus ihm machen. Damald erichien er als eine 
politifche Fraftion der Alles vergiftenden Revolutionspropas 
ganda, heute ericheint er ald getragen von der orthodoren 
ruffifchen Kirche und als eine gefährliche Waffe in den Händen 
des Czars ſelbſt. ES fragt fich eben auch hier immer, welche 
Partei ihn, oder den Vorwand der Nationalität der Slaven, 
gerade benügt. Den Altruffen ift er Mittel zur Bereinigung 
alfer ordentlich durch Untertauchen Getauften, alfo aller Ehri- 
ften zu einer flavifchen Gefammt»Nationalfirche, der Einen 
wahren unter lauter Heiden. Nationalität und Kicchenthum 
ftehen hier in der innigften Wechfelbeziehung; und in der 
That betrachten die orthodoren Slaven bereits die ruffifche 
Kirche ald die Mutterfirche, durch welche Rußland eben fei« 
nen unberechenbaren geheimen politiichen Einfluß auf die 
Slaven übt, und neben der dad byzantinifche Patriarchat 
nur noch den Ehrenvorzug hat, fo daß der czariſche Etaatds 
papismus faktifh Spige und Mittelpunft der ganzen orien— 
talifhen Kirche mit ihren 60 Mill. Staven ift, nicht mehr 
Rom und Conftantinopel ſich gegenüberftehen, fondern der 
Belfen Et. Peters in Rom und — Petersburg an der Newa. 
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Die Idee von der göttlichen Berechtigung ihrer Na— 
tionalfirche über alle Slaven, und von der Nothwendigfeit, 
auch die noch übrigen 24 Millionen unirter und lateinifcher 
in ihren Schooß hinüberzuziehen, das ift die Eeele des alt- 
ruffifhen Panflavismus; das Uebrige ergäbe fih dann na= 
türlich von felbit, und auch Jungrußland mit feinen Zwe— 
den kann dabei füglich nebenher laufen. Andererfeits ift nicht 
zu verfennen, daß Czar Nikolaus felbft in dem Maße auf 
jener Firchlicy-panflaviftiichen Laufbahn fih vorwärts drängen 
ließ, al8 er unter den lateinifhen und unirten Slaven feines 
Reiches in einer Weife für flavifche Orthodoxie und nationale 
Kirche miffionirte, die ed den fogenannten „Altconjervativen“ 
aller Orten fchwer macht, ihm das Prädifat des „Tyran—⸗ 
nen“ abzuftreiten. Man darf nur nie vergeflen, daß er zuerft 
daran ging, alle fremd Firchlichen Elemente des Reiches zu 
gräcifiren; die Ruffificirung aller griechifch Orthodoren außer: 
halb ift nur die andere Seite, und Recht hier fo viel, 
wie dort. Im Berfolg erichien Mentichifof in Etambul; 
und damit ja fein Zweifel über den Gharafter diefer Er— 
ſcheinung überbleibe, hat Gortfchafoff bereits in dem „Pfand“ 
an der Donau begonnen, die moldau-walachifchen Katholiken 
an ihre nationale Pflicht Fräftigft zu erinnern, der flavifchen 
Kirche anzugehören, und feiner andern. 


Es dürfte daher guten Grund haben, was die Zeituns 
gen feit geraumer Zeit von einer bedeutenden Neigung des 
officiellen Syftems nach den Ideen der Altruffen hin melden *); 


*) So äußerte fih 3. B. ein offenbar Fundiger Weber entfloffener 
Wiener: Brief in der „Allg. Ztg.“ vom 2. März 1854: „In Ruß— 
land war eine noch flärfere Gewalt auf einmal (?) lebendig ges 
worden, und dieſe, mit dem ruffifchen Kreuz voran, fonnte ſich der 
Kaifer noch weniger vom Leibe halten; die altruffifche Partei fucht 
das Heft ganz in die Hände zu befommen, und fich ber beutfchen 
Gaparitäten möglichft zu entledigen, Neffelrode wirb von jener Par: 
tel bereits behandelt wie ein fehwachgeworbener Greis; auch in bie 
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aber immerhin find in diefem Falle deren Tendenzen doch 
nur fehr äußerlich aufgefaßt, auch das Begehren nach dem 
Proteftorat über die griechifch-griechiiche Kirche und eventuell 
einer ruffifhen Secundogenitur in Gonftantinopel nicht aus— 
genommen. Wie bald würden die Wege des Czaren Niko— 
laus und die der Starowerzen auseinander gehen müffen! 
Deren Schuld ift ed nicht, wenn Petersburg an der Newa 
den Felſen Petri vertritt; und wenn ihre Partei am hitzig— 
ften auf Gonftantinsftadt verfeflen ift, was möchte wohl der 
tieffte Grund folcher Begehrlichfeit jeyn? Der Befig Zari- 
gorods würde freilich die mit einer Art von Vice-Gotts— 
Nimbus umkleidete ruffifche Theo » Autofratie erft vollenden ; 
denn nach der officiellen altbyzantinifchen Theorie gibt die 
rechtgläubige Herrlichkeit über jene auf ausdrüdlichen Befehl 
Gottes erbaute „Hauptftadt der Welt umd irdifche Reſidenz 
Jeſu Ehrifti” zugleich die Würde ded wahren Imperators des 
Drientd, und fohin der ganzen Erde, waren diefe Impera— 
toren „nur Subſtitute und irdifche Collegen des himmlifchen 
Beoıkevg", und nannten fich daher auch nicht: von Gottes 
Gnaden, fondern „von Ehriftus gefrönte Monarchen des 
Erdkreiſes“*); eventuell ftünde ein orthodorer Krieg aus 





Armee dringt die Geltendmachung des alleinigen altruffifchen autos 
nomen Stammes, da man im Heere die deutfchen Generale nicht 
entbehren Tann, fo beläßt man fie dort in zweiter Reihe. Man 
verhehlt jich (in Wien) nicht, daß in Petersburg und Moskau bie 
altruffifche Partei, mit dem Endziel Gonftantinopel als Se— 
eundogenitur nicht tobt war, fondern nur ſchlief, nur zu ſchla— 
fen fchien.“ Auch die „Kreuzzeitung“ drohte: „Rußland ijoliren, 
heißt das etwas Anderes, als die fogenannte alteuffiihe Partei 
dechargiren?“ 

*) ©. bie zwei berüchtigten Artikel: „Blick auf die untern Donauläns 
der“ in der „Allg. Ztg.“ vom 31. Aug. unb 1. Sept. 1839, wel: 
che die flavifche Univerfalmonarchie anfündigten, und gerade jept 
wieder von befonderem Interefie find. Möge Gott Preußen hü— 
ten und bewahren, denn es Fönnte feiner Seele im weiten beuts 
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Präcedenz» Differenzen mit China und feinem neuen Sailer 
als dem proteftantifchen „Bruder Jeſu“ in nächfter Ausficht. 


Anders aber bei den ruffifh Altgläubigen! Warum fie 
nad der alten Metropole des Drients trachten, wenn fie 
darnach trachten, ift leicht zu ermeſſen. Es gefchähe zur Ber- 
nichtung des ruſſiſchen Staatspapismus, zur Beſchwörung 
des geipenftiich unngehenden Antichrifts Peter I. Es ift wahr, 
die griechifch-griechifche Kirche bietet nur noch halbverfunfene 
Trümmer jened alten Baues voll theologifcher Haarfpalte- 
reien, Haderfucht und unzählbarer Sekten ; aber fie hat doch 
die Tradition des orientalifchen Primats für fich, fie ift die 
„heilige Mutter” der ruffiich Altgläubigen, die Kirche an der 
Newa nur ihre jüngere Tochter. Es ift wahr, was an ge= 
lehrter Theologie etwa dort noch eriftirt, ift zu tiefeft in dem 
Klöflern vermauert, unbewußt allem Volfe, und was in Athen 
geiftig rege geworben, ift vielfach proteftantifirt; aber dennoch 
hat die officielle Doktrin von Byzanz noch nie die lateinifch 
Getauften für Ehriften erachtet, die Starowerzen müſſen ihr 
geftehen, das Depofitum treu bewahrt zu haben. Und was 
wäre natürlicher, ald daß fie die altfatholifche Unabhängig: 
feit ihrer Kirche gerade mit dem Patriarchen-Stuhle zu Eon- 
ftantinopel wieder zu gewinnen trachteten? daß fie die offi- 
cielle ruffifche Politik allerdings nad der Hagia Sophia hin- 
lenkten, daß aber die Gelenkte hinginge, um dort dem Welts 
Wunderbau des ruffifchpanflaviftiichen Cäfareopapismus den 


fchen Lande zweifelhaft fenn, wer bie furchtbare Verantwortung 
trägt, wenn man fi an der Newa nicht getäufcht hat, als man 
vor fünfzehn Jahren in die Welt hinaus fchreiben, ließ: „wenn 
einft der am Ditrande des lebenvollen Welttheiles ſich erhebende 
Coloß glaubensbegeifterter und Fluggelenkter Menſchen fein Antlig 
gegen Abend fehre, um bie Deutichen für altes Unrecht an ben 
Slaven zu flrafen, dann werde er doch nur auf ein von Parteluns 
gen zerriffenes und für fremdes Uebergewicht beiwunderungsreiches 
Deutfchland ſtoßen.“ 
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Schlußſtein einzufegen, die Lenkenden, um ihn zu zerreißen, 
zu unterjochen und der griechiich + flavifchen National» Kirche 
ihren unabhängigen Primat zu geben. Nie wird freilich das 
Schisma zu folder Stellung gelangen, der bloße Verfuch würde 
ed bis in's Innerfte erfchüttern, nicht nur zwei orientalifche 
Kitchen, fondern zwei orientalifhe Imperatoren ftritten wis 
ber einander, und jeder müßte hinwiederum wüthen gegen 
die eigenen Eingeweide, Griechen gegen Slaven, Starower- 
zen gegen officiell Orthodoxe und umgekehrt — aber alles 
Das beeinträchtigt die Wahrfcheinlichfeit eines altruffifchen 
Planes nicht, Petersburg zu degradiren und wieder Rom nit 
Eonjtantinopel fich gegenüber zu ftellen. 


Faſſen wir nur die faftifche Gonftellation der ruffifchen 
Parteien, auch abgefehen von der gegenwärtigen Verwick— 
lung, in’8 Auge, fo müffen die weitverbreiteten Anfichten 
über deren Einwirfen auf die Faiferliche Familie felbft eine 
Bedeutung für die nächfte politifche und kirchliche Zufunft 
des ungeheuren Reiches, ja der Stavenwelt überhaupt ges 
winnen, auf welche bie Aufmerffamfeit zu Ienfen nicht mehr 
zu früh ift. Nicht erſt feit heute tauchen von Zeit zu Zeit 
wunderlide Gerüchte auf über unverföhnlichen Widerftreit 
zwiſchen den beiden älteften Söhnen des Czaren, dem Thron: 
folger Alerander (geb. 1818) und dem Großfürften Con- 
ftantin (geb. 1827): wie leßterer dem erfteren fogar den Thron 
ftreitig mache, da er nicht porphyrogeneta, vor Nikolaus’ 
Ihronbefteigung geboren, und daher nad) altjlavifchen Ger 
fegen nicht fucceffionsfähig fei, wie er wenigſtens Theilung 
des ruſſiſchen Reiches verlange, und der Gzar eben deßhalb 
feinen Liebling Conftantin mit einem byzantinischen Kaifer- 
Diadem abzufinden trachte. Schon vor einem halben Jahre 
vertrat eine augenfcheinlich wohlunterrichtete franzöfifche Fe- 
der diefe Anfichten*), und von hohem Intereffe find die bei- 





) S. P. M. Etienne's Auffäge über „Rußland und die Aueſichten 
XXXIII, 4 
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gebrachten Umftände, welche an eine Gegenüberftellung Alt- 
und Zungrußlande im Schooße der Faiferlichen Bamilie felbft 
erinnern, wenn man anders die legtere Parteirichtung auch 
noch in einer nach abendländifchen Begriffen allerdings mo— 
derirten, nach ruffiihen aber fchon fehr weit vorgefchrittenen 
Neigung gegen den herzlofen Etaatspapismus gelten laſſen will. 


Der Charakter der beiden Brüder repräfentirt einen 
bis in die Ertreme ausgedehnten Gegenfag, wie einft zwis 
fchen ihren Onfeln, dem milden Alerander und dem wilden 
Gonftantin, nur daß deren junge Neffen durch feine Bildung 
über beiden ftehen. Der Thronfolger ift ausgezeichnet durch 
eine edle Gutherzigfeit, die der nationalen Partei bereitö bie 
ſchlimmſten Befürchtungen einflößt; leider aber ift dad wohl- 
wollende Herz, der feine Geift nicht frei von Schwäche und 
Unbedacht. So wurde er der rettende Engel zahfteicher um 
ihred Glaubens willen eingeferferter polnifchen Katholifen, 
deren einige er fogar in feine Umgebung aufnehmen durfte, 
und ed gibt Leute, die es nur der Unbefanntfchaft mit katho— 
fifchem Wefen zufchreiben, wenn er nicht ginft die Bahnen 
Aleranderd wandeln, und wie dieſer als Katholif aus der 
Melt gehen follte; gerade fo hat er aber auf feiner Reife 
durch England und Stalien auch mehr als billiges Mitleid 
mit den italienifchen Garbonari’8 verrathen, und man erzählt 
von ihm Aeußerungen, gemäß welcher feine Regierung im 
J. 1848 fchwerli gegen die Februarrevolution und gegen 
die italienifche Erhebung fich aufgeftellt hätte. Selbitverftänd- 
lich bildeten alfo einft die fremden civilifirenden Elemente in 
der ruffifchen Gefellfchaft die Träger feiner Richtung, und un- 
möglich fönnte die altruffiihe Seite des Panflavismus feinen 
Beifall haben. 

Großfürſt Eonftantin dagegen zeigte fchon als Knabe 
ftarfen Geift und eiferne Energie; man trägt ſich mit einer 


auf feine Rückkehr zur Fatholifchen Einheit“ im Ami de la religion 
30. Aout 1853, 
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Maffe von Anecdoten über ihn, und fein Name ift ausneh- 
mend populär; die in Rußland weit verbreiteten Gerüchte 
über feine Abfichten gegen den Bruder fcheinen dem Natios 
nalgefühl noch beſonders zu fchmeicheln, und aus diefen erklärt 
man fich ganz offen die Stellung, welche er an der Spige 
der alt» oder national=ruffiichen Partei eingenommen. Fak— 
tifch iſt dieſe Barteinahme; und namentlich feit feiner römifch: 
türfifchen Reife (1845), von der er die tieffte Verachtung ger 
gen den Sultan, neben entfprechender Hochachtung vor dem 
Papft, mitbrachte, ift fie auf das decidirtefte prononcirt. 
Alsbald zeigte er den glühendften Eifer für das Nationale 
gegen das Fremde und für die flavifche Orthodoxie; felbft 
aus der Umgebung feiner deutihen Gemahlin fchidte er al» 
les weg, was nicht Vollblut» Ruffe war, trennte ſich fogar 
von feinem Erzieher und Reijegefährten Admiral Lütke, bloß 
wegen feiner deutfchen und lutherifchen Abftammung ; ja er 
foll fogar entfchloffen feyn, feinen Eohn feine andere Spra— 
che, als die ruſſiſche lernen zu laffen, während befanntlich, in 
der hohen Gejellichaft zu St. Peterdburg das Ruſſiſche fonft 
fo verachtet ift, daß 3. B. manche hohen Damen von der 
eigenen Mutterfprache fein Wort verftehen; dem gemeinen 
Bolfe imponirt er durch feine Andacht, feine firengen Faften 
und Abftinenzgen; den Klerus hat er noch befonders durch 
die Sorgfalt gewonnen, mit der er ald Admiral jedes Schiff 
der Flotte mit einer anfehnlihen Kapelle verforgen ließ, 
furz, er ift Altruffe vom reinften Wafjer, und von der Partei 
der nationalen Reaction auf den Händen getragen. 


Die fernere Vergleichung diefer großfürftlichen Parteiung 
aber mit der Parteiung im Großen, und beider mit dem 
officiellen Syſtem in der Mitte, fowie mit dem eventuellen 
Ziel aller drei am Bosporus — überlaffen wir füglich dem eis 
genen Nachdenken der Leer. Wir wollen auch fein weiteres 
Gewicht darauf legen, daß feit Katharina II., deren „bis auf 
unfere Zeit vermachte Viſionen und Abfichten“ auf Eonftans 

4° 
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tinsftadt Czar Nifolaus „nicht geerbt” haben will *), der 
zweitgeborne Großfürſt jedesmal den bedeutungsvollen Namen 
„Gonftantin“ trägt. Deßgleichen genügt eine kurze Andeu- 
tung über die von England jüngft veröffentlichte, wahrhaft 
erfchütternde geheime Gorrefpondenz von der Newa nach der 
Themfe, um zu den weitgreifendften Meditationen zu fpor- 
nen. Am 20. Febr. 1853 feste der Ezar dem englifchen Bot» 
fchafter mit dürren Worten auseinander: „was er nicht 
wolle”, daß mit Zarigorod gefchehe, wenn der franfe Mann 
am Bosporus auggelitten. Er will nicht, daß Rußland, nicht 
daß England, nicht daß Frankreich, nicht daß eine andere 
große Nation Gonftantinopel befige; einen Verfuch zum Wie- 
deraufbau des byzantinischen Reiches will er auch nicht dul— 
den, noch eine Ausdehnung der „fuftematifhen Mißregierung 
Griechenlands“ zu einem mächtigen Staat; noch weniger will 
er leiden, daß die Türkei in Heineren unabhängigen Ehriftenftaa- 
ten fortbeftehe! Was will er num aber, daß mit dem Kern 
des türfifchen Erbes geſchehe? Antwort: es bleibt nach allen 
Möglichkeiten, die er nicht will, abfolut nur mehr Eine 
übrig, die er demnach wollen muß: ein byzantinifches 
Reich unter einem ruffifhen Prinzen, mit provifori- 
fher Befegung der Hauptftadt durch die Ruffen. Unver— 
gleichlih fein drüdt er dieſe Eventualität ſelbſt aljo aus: 
„Meinerſeits bin ich gleichfalls geneigt, die Verbindlichkeit 
zu übernehmen, mih nicht in Gonftantinopel feftzufeßen, 
wohlverftanden al8 Eigenthümer, denn — als Depyofitar 
fage ih. nicht“**). Alſo — Secundogenitur Prinz Eon 
ftantin’s ! 


*) Geheime ruffifchsenglifche Torrefpondenz. Devefche Seymour's vom 
22. Ian. 1853, 

”") Geh. ruff.: engl. Eorrefp. Depefchen Seymour’s vom 21. Febr. 
und 10. März 1853. 
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VI. 
Die abendländifche Eivilifation und der ruffifche Volkscharakter. 


Daß die Ruffen feft überzeugt find, es ftehe ein neues 
MWeltalter bevor, das den SIaven gehöre und den Elaven 
die Herrichaft über das ganze Abendland geben werde, den 
Primat über alle Slaven aber hinwiederum dem ruffifchen 
Stamm, alfo eine panflaviftifchruffifche Univerfalmonardie — 
das ift eine ausgemachte Thatfache; die Journale treten beſon— 
ders in diefem Augenblick ganz unverholen mit der Farbe 
hervor, und es befteht bereits eine eigene flavifche Philofo- 
phenfchule, welche die Weltgefchichte in diefem Sinne auslegt. 
Unverfennbar hat das mißverftandene Gottedgericht von 1812 
die Flamme des politiihen Hochmuthes lichterloh angeblafen, 
die glimmend und gloftend in der Afche der mit dem orthodos 
ren Primat herübergenommenen altbyzantinifchen Prätenfionen 
lag, „einziger Herrfcher zu werden auf der ganzen Erbe,“ 
wie das orthodore Kirchenrecht felbft dem Czarthum verheißt. 
Daß Jungrußland an eine abendländifch = ruffiiche Weltmo- 
narchie glaubt, ift leicht erklärlich; die Jafobiner haben ihrer 
Zeit denfelben Glauben für fich gehegt. Daß aber auch die 
altruffifhe National: Partei die europäifche Univerfalmonarchie 
der Rufien predigt, das können wir und nur mit dem er- 
fchredlich blinden Fanatismus erflären, der eine unmittelbar 
göttlihe Miſſion den Orthodoren, als den einzigen Chriften, 
über die verftodten „Heiden“ gegeben wähnt, und unter diefen 
Heiden nicht etwa die Teufeldanbeter im Eüden und Norden 
des eigenen Reiches verfteht, fondern die nichtorthodoren 
Ghriften, beſonders die Lateiner, der übrigen Welt. Sonder: 
bar! Bertritt ja doch gerade diefe Partei das ruſſiſche Volk, 
das in einer umerhört ſtrengen Gefchiedenheit, wie einem ganz 
andern Volke, der Maffe der ruſſiſchen Gebildeten gegen« 
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überfteht, und gerade fie hofft nur dadurch Rettung für das 
ruffifche Voltsthum überhaupt, wenn alles Fremde aus dem 
Volke der Gebildeten herausgeriffen wird, Perfonen und Sachen. 
Was bleibt aber dann übrig zur Vermittlung neuer volks— 
thümlihen Bildung und zur geiftigen Belebung des weltherr- 
fchenden Bolfe8? Antwort: Jungrußland und ächtruſſiſch 
gebildete moralifche Verworfenheit! Nun find wir aber der 
Meinung, daß nur moralifc höher ftehende Völfer abgelebtere 
unterjohen und auf deren Trümmern neue Welt-Eulturepochen 
eröffnen fonnen. 


Man mißverftehe uns nicht, wenn wir hier von einer 
eulturgefchichtlichen Eigenthimlichfeit Rußlands reden, die ein 
berühmter Kenner rufjifcher Zuftände, Graf Ficquelmont, uns 
fhließlih auf dem Weg der Philofophie der Geſchichte er- 
klären helfen fol. Wir find weit entfernt, die Ruffen unter 
dem Gefichtspunft „überledter Barbaren“ zu betrachten. Eie 
find feine Barbaren, fondern ein frifcher, naturfräftiger, geift- 
voller Volksſtamm von edler Race, religiös und von guten 
Eitten. So weit hat Niemand mehr Achtung und Liebe für 
ächtes Ruffenblut als wir, folange fie nämlich aus dem Kreife 
volfsthümlicher Unbefangenheit nicht heraustreten; auch zählen 
fie immerhin einige ächt Gebildeten, an denen wahr gewor: 
den, daß halbe Philofophie von Gott ab, volle zu ihm hin 
führt. Aber — und das ift uns die merkwürdige Erfcheis 
nung! — mo die moderne Gultur, für die der Rufle noch 
Dazu ganz außerordentlich empfänglich ift, an ihn heranttritt, 
da verfhwinden augenblidlich feine Nationaltugenden, Reli— 
giofität und Sittenkraft, Einfalt und Treue, von dem Einen 
Tropfen ift alles Edle vergiftet, und es bleibt nichts übrig, 
als die gemeine erbfündliche Beftie; er wird, von unferer 
landläufigen Eultur berührt, gleich durch und durch verborben, 
und dann fchlechter, ald die ihr Unterlegenen im Weſten, die 
ihre Gift leichter ertragen, aus feinem andern Grunde, als 
weil fie doch immerhin vor der Gultur fchon befaßen, was 
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dem Ruſſen heute noch abgeht, das Bewußtſeyn — moralis 
fher Freiheit und Selbftftändigfeit. Man mag über diefen 
Erklärungdgrund vorerfi denken, wie man will, über das 
Faktum felbft find die Beobachter der verfchiedenften weftlichen 
Parteirichtungen einig, und wir folgen hierin namentlich dem 
firengeonfervativen Freiheren von Harthaufen. Man fagt mit 
Recht: wenn der Rufle den Bart abfcheert, den Kaftan aus-, 
den europälfchen Ueberrod und Frack anzieht, fo wird er. ein 
Spigpbube; und er braucht nicht etwa zu ftudieren, um fich in 
Berührung mit der Eultur den moralifchen Tod zu holen; der 
gemeine Mann, der Bauer ift liebenswürbig und von Herzen 
gut, aber fowie er nur überhaupt in größere Kreife heraus— 
tritt, Geld erwirbt, Speculant, Kaufmann wird, fo ift er ver: 
dorben und ein arger Schelm. j 


So wachſen die faulen Pfügen des Volkes der Gebils 
deten unaufhörlih und in ftets fteigenden Progreflionen durch 
den Zuguß aus der reinen Duelle des wahren ruffifchen 
Volkthums; zwifchen die beiden Schichten aber hat fich eine tiefe 
Kluft gelegt, im gegenfeitigen Nichtverftehen, die zum Glüde 
auch der jungrufliihe Nationalismus bis jetzt noch nicht zu 
verengen mußte, Altrußland begreiflider Weife zur Zeit noch 
nicht verengen will. Die Bildungs - Dualität jener obern 
Scichte ift aber um fo gefährlicher, als fie nicht etwa von 
deutfchen Elementen herrührt, mit denen Peter I. feine viels 
fach übereifte Eivilifirung betrieb; fie ſanken bald zu harms 
lofen und ehrlichen Lehrern des Handwerks und der Schul 
fenntniffe herab, während die eigentliche Erziehung fchon feit 
Elifabeth dem Franzofenthum zufiel; und dennoch find gerade 
die Deutfchen auch bei den Altruffen am meiften verhaßt, find 
vor allen die zu entfernenden Fremden, felbft die deutfchen Ins 
länder aus den DOftfeeprovinzen, deren Erwerb das Reich doch 
erft zum europäifihen Staat gemacht, nicht ausgenommen, 
weil fie am meiften in Civil- und Militärftellen ſich ein« 
fhöben und die Ruffen verbrängten. Indeß hatten feit hun— 
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dert Jahren franzöfifche Hofmeifter und Gouvernanten Mos- 
fowien überſchwemmt, mit der ebenfo frivolen als oberflächlichen 
encyclopädiftifhen Bildung die größte Barbarei und Verderbtheit 
ber Sitten und des Charakters im Schimmer äußerer Politeſſe 
übertündt, und die gebildeten Klafien, über alles Ahnen der 
Regierung, mit ſocialem und politifchen Gift verfegt, an dem 
nun dad ganze Staatd- und Volfsleben wie am Krebfe frän- 
felt. Nicht, wie in andern Ländern, in den untern Klaſſen 
hat man in Rußland die mit Staat und Kirche tödtlich ver- 
feindeten Elemente zu fuchen, fondern unter den Gardeofficieren 
des Gzaren, unter den Beamten feines Palaftes und den 
Großen feines Hofes. 


Hier haust Jungrußland, unter den Gebildeten oder, 
was in Rußland dafjelbe ift, im Adel, der von Jugend auf 
an Lurus und Berzärtelung gewöhnt, wie in ſolchem Grade 
nirgends fonft in der Welt, vom nationalen Leben angeefelt, 
fih ein Treibhausleben europäifcher Genüffe fchafft, e8 mit 
unermeßlicher Berfchuldung zahlt, feine Güter an corrumpirte 
Parvenu’s und Spekulanten, fammt feinen unglüdlichen, nun 
erft recht zu bloßen geldmachenden Mafchinen degradirten Leib- 
eigenen, verliert; umgeben von einem ärmern Adel, „gemeinen 
Kerls,“ wie der höhere felber fagt, aber auch rafirt und bes 
fradt, gleichfalls abgeglättet und lüftern nach dem Luxus der 
Ordnungen über ihm, in den niedern vom Adelscorps felbft 
vergebenen Stellen der Landräthe oder Isprafniks auf den 
verächtlichften Wegen die Mittel dazu fuchend, verfolgt ber 
reichere in den höhern Stellen, ohne Herz und Eifer für das 
Amt felbft, in feiner Weife diefelben Zwede der Geld» und 
Ehrſucht; nirgends fennt er die im Weiten ihn auszeichnende 
Anhänglichkeit an daB Batererbe, nirgends bindet ihn inni- 
gere patriarchale Beziehung an feine Hörigen, nirgends tritt 
die Liebe für Stabilität des Befiges dem überfchwenglichen 
Lurus moderirend in den Weg, und felten fommt in Rußland, 
mit Ausnahme einiger großen hiftorifchen, im altererbten Beftg 
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erhaltenen Familien, ein namhaftes Vermögen auf den — 
dritten Erben. 


Fallen aber in Rußland Adel und gebildete Klaffen übers 
haupt in Eins zufammen, fo ift beides hinwiederum in dem 
Einen Tihinwefen, der Beamtenhierarcie, untergegangen; 
wer immer in eine der zahlreichen NRangflaffen des Civil— 
oder Militär-Staatsdienfts eintritt, erwirbt dadurch den Adel, 
der aljo täglich durch neue Parvenu’d anwädhst. And da 
Ehre und Anfehen nirgends zu gewinnen find, außerhalb der 
Bureaufratie, die alle reelle Macht in fich concentrirt, da man 
außerhalb ihrer Zäune dem Baterland gar nicht zu dienen 
vermochte, fo trat ſchon deßhalb auch aller alte Adel in vie 
Reihen der Beamten. Es gehört dazu nicht mehr als jener 
Grad von Abglättung und falfcher Eultur, der gerade nur 
binreicht, um alle8 Edle und Nationale im Menfchen zu vers 
nichten, und entfprechend herrfcht in diefer gefährlichen Bu— 
reaufratie ein allgemeiner Geift niedrigfter Corruption, der 
allzu befannt ift, um hier näher befprochen zu werben, und 
in immer größeren Peripherien über Rußland fich verbreitet. 
Bor Allem charakterifirt ihn die fchamlofefte Plusmacherei, fo 
daß 3. B. Sibirien von den einheimifchen Bölkern ſich faft 
völlig entleert hat, weil alle aus Furcht vor der ruffifchen 
Habgier unter — chineſiſchen Schug fich flüchteten. Die 
Deamten felbft find diejenigen, welche mit dem ausgeprägter 
ſten Bewußtfenn das Geſetz übertreten; fie fcheinen weit mehr 
da zu ſeyn, es zu beugen, ald zu wahren. Ihre Beftechlich- 
feit ift ſprüchwörtlich; erft vor Kurzem noch fagte der Kailer, 
bei ®elegenheit der Entdeckung einer großartigen Defrauda- 
tion, zum Thronfolger: „Ich glaube, mein Sohn, wir find 
die einzigen ehrlichen Leute in Rußland!" Auch eine Erhöh- 
ung der allerdings niedrigen Gehälter würde nur die Folge 
haben, daß auch die Beftechungstaren fich erhöhten, denn diefe 
Summen richten fi nach Rang und Befoldung der Beamten ; 
in Petersburg hat man es daher für die bequemfle Uebung 
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erkannt, nach der angebeuteten Broportion gleich im vorhinein 
Averfionalfummen in Neujahrsgefchenfen zu zahlen. Und was 
das Aergfte ift, die Rufen nehmen gar feinen Anftoß an fol 
chem Weſen; ohne Ahnung, daß ed mit ihren Herren mögli- 
cherweiſe auch anders ftehen Fönnte, haben fie fich fo fehr in 
die ganze Praris eingelebt, daß ihnen 3. B. in den Oſtſee— 
Provinzen das deutfche Verfahren höchft unbequem ift, und 
fie mit den dort gefeglich normirten Sporteln fehr unzufrieden 
find, obgleich fie bei ruffifchen Gerichten vielleicht das Huns 
dertfache zu zahlen hätten, um zur Sentenz zu gelangen. 


So ift denn in Rußland das, was man nach Belieben 
Gebildete, oder Adel, oder Beamtenfchaft nennen mag, zu 
einem eigenen Bolfe der Herren im Gegenfage zum altrufr 
fifhen Bolfe der Knechte angefchwollen *), getrennt von dies 
fem durch fremde Bildung, Sitten und Kleidung, ja felbft 
zum Theil Sprache, durch fremde Lebensanfchauung und gänz- 
lihen moralifchen Verfall, aber unabläffig hinab greifend, um 
aus der Unbefangenheit des Wolfslebend immer neuen Stoff 
zum verderblichen Werfe der f. g. Gultivirung hervorzuholen, 
die zu immer tieferer Entartung führen muß, je weiter fie in 
die Breite geht, ohne daß weder oben noch unten das noth- 
wendige und einzige Bundament einer gedeihlichen Eultur ger 
legt wäre: geiftige Freiheit und Selbſtſtändigkeit. Wir 
verwahren uns ausdrüdlich gegen eine Ableitung dieſes Man- 
geld aus der eigenthümlichen Regierungsform Rußlands; aber 
auf ihn und feine Wirkungen in den zweierlei Völkern des 
ruffiihen Stammes hinweifend, dürfen wir unter allen Um— 
fänden fragen: ift dieß das Material, das geiftige, zur 
dauernden Schugmacht des ftaatlihen und religiöfen Eonier- 
vatismus im Abendland, der europäiſchen Legitimität, ja, zur 


*) Vol. über die ganze Auseinanderfeßung: Harthaufen III, 201; 
1, 65; HL, 18 ff; I, 48. 9; III, 22. 51. 47; I, 117; — Dfen: 
brüggen ©. 86 ff.; — auch Kohl's Petersburg UI, 154. 
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Gründung einer neuen Weltcultur» Epoche, zum Träger einer 
neuen Weltherrfchaft, zum Herrn des „dritten Weltalters der 
Geſchichte?“ Oder ift es bloß Material genug, um etwa feiner 
Zeit, als Gottedgeifel für das Abendland und für das ſchis— 
matifche Ruſſenthum feldft, fih und Andere zu zerfchlagen, und 
im Untergehen nur die Trümmer der Kataftrophe hinter fich 
zu laflen, auf denen die ai der Zukunft fih er- 
bauen foll? 


VII. 
Die vorbehaltene Feuerprobe der ruſfiſch⸗ grlechiſchen Kirche. 


Der Defekt moraliſcher Freiheit und geiſtiger Selbſtſtän— 
digkeit am ruſſiſchen Volkscharakter im Ganzen und Großen 
tritt aber am ſchlagendſten im Verhältniß zur Nationalkirche 
hervor; er erklärt fich Hier zugleich ſelbſt. Die ungemeine 
Religiofität der Ruffen ift weltbefannt, und fie ift, äußerlich, 
ganz allgemein auch unter dem Volke der Gebildeten ; bei 
diefen findet fich freche Frivolität des Herzens, Indifferentis— 
mus, leichtfertige Negation bis zur Atheifterei genug und 
übergenug, aber nie und nimmer offene Mißachtung der 
Kirche. Auch der Atheift krümmt fich vor ihr in tiefiter Des 
potion, und er heuchelt dabei nicht; denn — und hierin liegt 
im tiefften Grunde das Eigenthümliche des Ruffenthums! — 
Kirche und Nationalität, Religioſität und Vaterlandsliebe 
find ihm fo ganz und gar identifch geworden, daß ein Auf: 
geben der Kirche Aufgeben der Volfsangehörigfeit wäre. Es 
ift auch nur noch diefe Eine Einheit, die religiöfe, welche 
die moralifch gefcheiterten höhern Stände an das eigentliche 
Volksleben fnüpft. Deſſen Religiofität aber hat eben durchaus 
unmwillfürlichen und naturnothwendigen Charakter, ruht, wie 
beim Germanen in der Erfenntniß, fo beim ruſſiſchen Ela- 
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ven im Gefühle, verfteht fich bei ihm ganz fo von felbft, 
wie die Luft, ohne die er nicht athmet, und umfaßt aud 
fein ganzes Seyn und Fühlen fo ganz, daß ihm jeder Na- 
turtrich Religion wird, von der Elternliebe bis zum unbe- 
dingten Gehorfam gegen jede Stufe der über ihm ftehenden 
Autorität, endlich gegen den Gzar, der ihm wieder Vater in 
höchſter Potenz if. Der von der Tradition unerfchütterlich 
überlieferte Glaube fällt gänzlich in Eins zufammen mit dem 
Ruſſenthum; der Ruffe glaubt aus demfelben Grunde, aus 
dem er Ruffe ift, und die Gegenftände des Glaubens felbft 
find fo abfolut und direft nur für ihn da, daß fie feine Nas 
tionalität annehmen, und bekanntlich Gott felbft der „ruſſiſche 
Gott“ wird. Auch der in moderner Aufklärung erwachfene 
Atheift hat feinen „ruffifchen Gott” und deſſen nationale Res 
ligion, und die Starowerzen find eben nur die Confequentes 
ften in der ſlaviſchen Auffaffung des Chriſtenthums, wenn 
fie auch das Geringfte und Aeuferlichfte an den Traditio- 
nen der Kirche und der Nationalität, zum Beifpiel den lan- 
gen Bart und die Zahl der Weihebrode, felbft für ruffiich 
göttlih und für Religion halten, an dem feinem Men 
fhen, auch dem gefammten Prieftertfum nicht, auch nur die 
allermindefte Aenderung erlaubt ſei. So ilt die ruffifche 
Religiofität in ihrem ganzen Wefen felbft Abwefenheit aller 
moraliichen Freiheit und geiftigen Selbftftändigfeit; auf der 
Stufe naiver Kindheit und Unſchuld ftehend, ift ihr Ger 
fühlswefen allerdings auch unvertilgbarer, und dem fpeculi- 
renden Raifonnement weniger zugänglih, als das Produft 
der Vernunft und des freien Willens in der religiöfen Er: 
fenntniß des Weſtens. Dabei Fümmern die einzelnen Dog— 
men den Ruffen natürlich wenig; feine Theologie ift bloß 
Gedächtnißſache, die Predigt an das Volf faft unerhört, und 
die Popen fommen nur als Berrichter der Liturgie ıc. im 
Betracht. 


Schade aber, daß wir nicht gleich hier an einer Schildes 
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rung des ruſſiſchen Sektenweſens nachweifen fönnen, in welche 
tiefe religiofe Entartung der Rufle folgerichtig in dem Mos 
ment verfällt, wo er von dem gefährlichen Baume der Er- 
fenntniß ißt, der bei und im Weiten die alltägliche Koft, auch 
für den entlegenften Bauern ift, fobald er fih nur in der 
Dorffneipe das Wochenblättlein befieht. Der Ruſſe hört aber, 
wie die verfchiedenen, eigentlich fektirerifchen, aftermyftifchen 
oder freigeiftigen Richtungen in Rußland zeigen, logiſch noth— 
wendig und thatfächlih auf, Ruffe zu feyn, fobald er, in irs 
gend einer der etwa zweihundert DiffidentensNuancen, die von 
ihnen unterminirte National-Religion zu befennen aufhört. 
Meiftens verfällt er auch direfte einer Anfchauung, die im 
Weiten ſtets nur den vorgefchrittenften Seftenbildungen eigen 
ift, und entwidelt dann allerdings yplöglih, aber in malam 
partem, eine moralifche Freiheit und geiftige Selbftftändigfeit, 
die in der Nationalfirche felbft mit feiner Epur angezeigt 
ift. Kurz, fein ganzes Dafeyn verliert alle und jede reli« 
giöfen und nationalen Wurzeln im Bolfsleben, und treibt 
haltlo8 in der Brandung einer ungewohnten Subjeftivität, 
fobald es aus der unvermittelten Objektivität des puren 
Gefühlslebens heraustritt. Die nationale Kirche felbft das 
gegen hat fih, in diefem als ihrer Lebensluft, allerdings 
feit dem Mittelalter ungebrochen und unerfchüttert erhalten, 
unbefannt mit allen Gefahren, welche die weftliche Kirche 
feitdem unabläffig bejtand, Rußland, während diefe die Nas 
tionen mit dem unverlierbaren Bewußtfeyn des Zufammenge- 
hörens erfüllte, von aller Welt in ſich abfchließend, ed einer- 
ſeits al8 unberührt von den Intereſſen und Kämpfen Euros 
pa's in die Rolle des bloßen Zuſchauers zwingend, anderer: 
feitö feine Nationalität, fein ganzes Staatsweſen mit der 
eigenen Intoleranz durchdringend, fo daß fein Ezar einen Krieg 
führen fann, es fei denn ein Religionsfrieg. Aber dabei ift 
fie, jelbft von einer erftarrten Kirche unter den Horden Mos— 
fowiens gepflanzt, ſtets in einer Erftarrung und Gterilität 
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verfunfen geblieben, die überall da unmöglich ift, wo bad 
Ghriftentbum wahrhaft die Gemüther befruchtet. 


Wir gaben bereitd zu bedenfen, daß Alles, was feit 
anderthalb Jahrhunderten zur Eultivirung und Eivilifirung 
Rußlands gefhah, durhaus ohne und alfo gegen feine 
Nationalkirche gefchah. Eine ſolche engherzige Kirche mit ih- 
ren territorialen Gränzen — wie follte fie auch je der uni— 
verfelen Macht der Eivilifation gewachfen feyn? Wo Hat 
fie in Rußland Liebe zur Wilfenfhaft auffommen laffen, wo 
Gultur verbreitet? Gilt nicht faft noch heute das Wort, mit 
dem Peter I. dem Klerus einft den Bäfareopapismus diftirte: 
„hr Büffel konnt doch das Wolf nicht unterrichten ?* Wo 
hat fie das Evangelium verfündet, wo war fie auch nur im 
Stande, die fchismatifhen Starowerzen zu fich herüberzu- 
ziehen, geichweige denn Katholifen oder Proteftanten, mit 
kirchlichen Mitteln nämlih? Unter den Heiden miflionirt fie 
allerdings da und dort im eigenen Reiche; aber nicht bloß an 
nationaler Antipathie, fondern vorzugsweiſe an der geiftigen 
und moralifchen Unfähigkeit der Popen fcheiterten z. B. bie 
jest alle Verfuche der Regierung, die Tartaren zu dhriftianis 
firen; die mit deren Belehrung officiell beauftragten Popen 
betreiben die Sache bloß zum Schein und als ein Geſchäft, 
das weltliche Belohnung und Beförderung verfpricht; die drei 
Etüde: daß er das Haupthaar nicht mehr fcheere, Fein Pfer— 
defleifch mehr zu eflen verfpreche, die Bilder verehre und das 
Kreuz fchlage, conftituiren eine tartarifche Eonverfion, und auf 
diefe Bedingungen hin tauft der Pope; natürlich läßt ſich nur 
ſchlechtes Gefindel dazu herbei, und verliert fo der Tartar die 
Strenge des Mufelmanns, ohne vom Chriftenthum irgend 
etwas zu gewinnen. Kurz, in kaum zweihundert Jahren 
brachte einft die Fleine englifche Kirche weit mehr Erfreuliches 
und eigenthümlich Chriftliches hervor, als die ungeheure rufs 
fifche in faft taufend Jahren, Beweis, daß das Evangelium 
in ihr noch nicht Tebendig geworden. „Sagt man, es fei die 
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Unterdrüdung der dortigen Kirche die Urſache, fo antworte 
ich: eben weil das von Ron ausgehende Evangelium und 
die durch diefes gebildete Kirche fich nicht unterdrüden ließ, 
fondern immer frei, rührig, lebendig, ihrer Würde bewußt fich 
zeigte, nie von den Berhältniffen niedergehalten feyn, fondern 
fich ihrer bemächtigen und fie felbft durchbringen wollte: das 
ift das Merkmal, daß der wahre Geift des Evangeliums von 
Rom ausging *)“. 


Es find edle Geifter, die den endlihen Sieg im legten 
großen Völferfampfe Europa’8 der Seite verheißen, „wo die 
größere Kraft des Glaubens herrſcht.“ Aber herrfcht fie, kann 
fie herrſchen in jener fo befchaffenen ſlaviſchen Nationalfirche, 
deren Glaube in der That noch gar feine Probe beftanden, 
die mit Hülfe der Polizei bis jetzt jede Gelegenheit ängftlich 
vermieden, ihn da zu ftählen, wo er allein zu ftählen it — 
im Kampfe? „Erft jetzt werden zunächſt die Geiftlichen in 
den theologifhen Schulen auch dazu angeleitet, den Bolfsun- 
terricht übernehmen zu können; und im ruflifchen Klerus hat 
fih feit 20 bis 30 Jahren eine bedeutende wifienfchaftliche 
Regung gezeigt" — fo berichtet unfer Gewährsmann, legt 
uns aber zugleich die Frage nahe: wie wird nun, wenn es 
endlich zum Treffen fommt, die „Kraft ded Glaubens” der 
Nationalkirche beftehen? Die Vorzeichen find nicht die beften. 
Dffenbar ift e8 der geringere Theil jenes ftrebfamern Klerus, 
der das Studium der Patriftif, namentlich der griechifchen, 
erwählt, während der größere auf die weftliche Theologie ſich 
geworfen hat, aber nicht etwa auf die mit dem blindeften 
Haffe vermiedene fcholaftifche und neuere Fatholiihe, fondern- 
auf die neuere proteftantifche, in der diefen ruſſiſchen Theo— 
logen hinwiederum ganz vorzügli die Schule — Schleier: 
mach er's imponirt, alfo der chriftlich verbrämte pantheiftifche 
Rationalismus, den Berlin einft als ſchwachen Nothbehelf 


*) Möhler in den gefammelten Schriften. I, 77. 
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für die Leere des Trivial-Rationalismus acceptirte, an deſſen 
Ausftopung aber zur Zeit das ganze proteftantifch - gläubige 
Deutſchland gegen die Frechheit der „Belenntniflofen‘ aus 
Leibesfräften arbeitet. Breilih muß der Schleiermacherianis— 
mus ruflifcher Popen trefflich conveniren mit der in den höhern 
Etänden durch deutfche Hofmeifter und Heirathen neben frans 
zöfifchen Gouverneurs und Gouvernanten eingeimpften Encys 
clopädiften - Religion. Und fo unbefümmert ficher find die 
Glaubenswächter des Lehrinhalts ihrer Kirche, daß fie gar 
nicht zu merken fcheinen, wie der Mäufefraß der Berliner: 
Theologie an ihrem altfatholifchen Dogmenſyſtem nagt, ob» 
gleich e8 ſchon Popen gibt, welche die Meſſe offen für bloße 
Liturgie erklären und ihre Abendmahlslehre im — Calvinis— 
mus wiederfinden. Diefe Richtung hat bereits ihre Tradition ; 
die calvinifirende Dogmengefchichte des Erzbifchofs Methodius 
von Twer, der in die Fußftapfen der proteftantifirenden Dog- 
matifer Erzbiihof Plato von Mosfau und Arhimandrit Theo: 
phylaft dafelbft eintrat, wurde von der „heiligen Synode“ 
ſelbſt approbirt und in ihrer eigenen Dffiein gedrudt; Staats— 
rath Stourdza ſchrieb zwifchenein im voltairianifchen Geifte 
der rufliich Gebildeten, aber mit dem unverfümmerten Katho- 
lifenhafle des ächten Schismatifers, fein Werk „über Lehre 
und Geift der orthodoren Kirche;“ derfelbe hat auch „Briefe 
über die Pflichten der Geiftlichen“ gefchrieben, die erft noch 
im 3. 1852 in's Griechiſche überfegt wurden, um den „or: 
thodoren“ Popen auch außerhalb Rußlands dringendft em— 
pfohlen zu werden; was aber die Theologen von Fach be— 
trifft, fo regiert gegenwärtig Metropolit Philareth zu Moskau 
die von ihm felbft an der Academie dafelbft feftgegründete 
proteftantifirende Schule, und fucht durch feine Predigt- und 
Katehismus- Werke fie über die 120,000 ruſſiſch- orthodoren 
Popen zu verbreiten. 


Nehme man zu diefem, wie es fcheint, wieder faft un— 
willfürlihen und von Seite des Kirchenregiments nicht ein- 
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mal verftandenen theologifchen Abfall von der alten Orthodorie, 
und zu den myſtiſchen oder fpeculativen Richtungen des um 
fich greifenden Seftenwefens, etwa gar noch eine nahe Col— 
lifion mit der griechifch-griechifchen Kirche, wo die Eultur der 
Jetztzeit noch breitere Breiche geriffen, und die englifchrameri» 
fanifchen Miffionäre, namentlih auch unter den Armeniern, 
triumphiren, nicht zu vergeflen endlich die früher oder fpäter 
unausweichliche Entfcheidung zwifchen den immer wenigftend 
mit Einem Fuße auf kirchlichem Gebiete ftehenden politifhen 
Parteien — fo wird die Ahnung einer Kataftrophe zur ins 
nern Umwandlung dieſer Kirche nicht mehr verfrüht erfcheinen. 
Auch für fie wird ein 16. Jahrh. der katholiſchen Kirche 
kommen; dieſe entwickelte damals gewaltige geiſtige Kraft nach 
allen Radien von ihrem centrum unilalis aus und überwand 
fo innerlich fiegreich die zerfeßende Zeit; der anatolifchen 
Kirche aber fehlt ein folches centrum, und in Rufland vers 
fteht man theils diefe Zeit nicht, theil® aber, wo das oft von 
furchtbaren Gräueln begleitete Sektenweſen nicht mehr zu 
ignoriren ift, befchränft ſich aller Widerftand auf die rohe 
Gewalt, mit der die Bajonette das Uebel möglichft niederzu= 
halten fuhen. Was die tragiſche Krifis unfehlbar befchleus 
nigen würde, wäre eine irgendwie nähere Berührung des 
ruſſiſchen Kirchenlebens mit dem jerrifjenen Weften. Herr 
Bruno Bauer, ein höchft unverdächtiger Zeuge, dem die 
national » firchliche Abgeichloffenheit Rußlands in fih in der 
That weltherrlich imponirt, fpricht fich darüber in einer Weife 
aus, daß wir mit feinen Worten unfere Anficht, unter ein 
paar Vorbehalten, füglich noch einmal in Kürze zufammens 
faffen können. 


Während — fagt er — das religiöfe Leben der Ger- 
manen der Kampf einer ſtolzen und mächtigen Individualität 
mit fich felber ift, während daraus mit Nothwendigkeit die 
Schöpfung zweier Welten, die Aufrihtung zweier Auto- 


ritäten und Gewalten tefultirte, „von denen die eine 
xxxIN., 42 
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die Weberlegenheit der Moral über die Politif, der Univerfa- 
lität des Geiftes gegen die befchränften Zwede des Etaats 
begründet und ficher geftellt hat” — findet ſich im religiöfen 
Leben des Ruſſen von allem Dem nichts! Es ruht auf einem 
unwillfürlichen Gefühl, durch geiftigen Kampf weder erzeugt 
noch genährt; einen Gegenſatz zwifchen geiftlichem und welt— 
lichen Reich kann die Religion des Ruſſen ebenfowenig ken— 
nen, da fein ganzes Leben unmittelbar von Religion durch- 
drungen ift: Bamilie, Gemeinde, Land, Hauptitadt und Gzar 
— Alles unmittelbar religiöfe Bedeutung hat. Die Gottheit 
ſelbſt ift dem Ruſſen nationalifirt; er hat feinen eigenen, den 
„ruſſiſchen Gott“ (Ruski Bog), wie ihn ſchon Sumwarow, zum 
Entſetzen der Aufgeflärten, unter diefem Titel auf den italier 
nischen Kampfplägen anrief; das mosfowitische Vaterland iſt 
das „heilige Rußland,“ die revolutionirten Völker des We— 
ftens find „Heiden“ *), und tritt der Ruſſe mit andern Völ— 
fern in Krieg, fo bekämpft er in ihnen die Rebellen gegen 
feinen Gott und defjen Gzar. Aber gerade hierin ftellt fich 
auch der wunde Fled der Zufunft Rußlands dar; „feine Kirche 
ift der Beweis, daß ed nicht die Kraft der frühern 
welthiftorifhen Nationen hat, die die eroberten Kir- 
hen fich aflimilirten und für ihre Religion gewannen. Die 
ruflifche Kirche fann weder den katholiſchen Adel Polens ger 
winnen, noch den lutherifchen der Ditfee- Provinzen, noch die 
lutherifhe Bürgerfchaft der finnifchen Städte. Eelbft noch im 
jegigen Katholicismus trifft fie auf die Reminiscenz eines 
Grundfages der Univerfalität, dem ihre Nationalität, noch im 
jegigen Proteftantismus auf die Neminiscenz eines innern 
Seelenfampfes, dem ihre Unmittelbarfeit nicht gewachfen ift.“ 
Wenn diefes Rußland einft mit den Völkern des Weftens in 
dauernde Berührung fommt, „wird fih dann die Ungebros 


*) Beide Bezeichnungen gebraucht 3. B. die Proclamation vom 26. 
März 1848, 
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henheit feiner Kirche und nationalen Religiofität noch bes 
haupten fönnen? wird fein Sieg nit auch fein Fatum 
werden 2?" *) 

Aber gerade hier geht uns frohe Hoffnung auf! Nach 
den uralten Weisfagungen wird Rom einſt die flavifche Kirche 
fich wieder vereinigen. Freilich ftehen von diefer Eeite Berge 
unerhört fügenhaften Vorurtheils, wahrhaft dämoniſch blinder 
Wütherei entgegen, und noch am entmuthigendften Fönnte bie 
berüchtigte Halsftarrigfeit der altfatholifchen Richtung der 
Starowerzen felbft gegen ihre eigene Kirche erfcheinen. Aber 
alles Das beweist nur die Nothwendigfeit eines tüchtigen 
Fegefeuerd. Dann mag allerdings, wenn es Gottes Wille 
ift, die Krone vom germanifchen Blute zu nehmen, die „grö- 
fere Kraft des Glaubens“ auf flavifcher Seite feyn, und 
flavifhe Nationalität die Eultur» Epoche der römifchen Kaifer 
deutfcher Nation in höherer Potenz wieder aufnehmen; aber 
nicht früher! 


VIII. 


Graf Ficquelmont über die Schwäche bes ruſſiſchen Staats» oder 
Volkothums, und deren Geneſis. 


Wir vermißten, dem ruffifchen Volfsthum auf den tief- 
ften Grund gefhaut, daran die moralifche Freiheit und geis 
ftige Seldftftändigfeit, welcher allein die größere Kraft bes 
Glaubens, das innere Mark der frühern welthiftorifchen Na— 





*) Bruno Bauer: Rußland und das Germanenthum. Charlottens 
burg 1853. ©. 16 ff. — Dal. im Uebrigen Harthaufen III, 
85; 1, 187; III, 206 fie; I, 481; 1, 377; — endlich Hefele: 
„Die ruffifche Kirche“ in der Tübinger theolog. Duartalfcrift. 
1853. II, 412 ff. 
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tionen entftammen fann; wir vermißten fie felbft auch bei 
den voltairianifh oder freimaurerifch *) gebildeten höhern 
Ständen, und nahmen bloß den Fall aus, daß der Rufle 
aus dem unverftandenen Gefühlsleben feines nationalen Kirch— 
thums herausfalle, und durch das ihm neue Princip der res 
ligiöfen Wahlfähigfeit irgend einer der meiftend wahrhaft 
furchtbaren Sekten zugeführt werde, welche — merfwürdiger 
Weiſe! — ausfchließlih unter dem gemeinen Manne verbrei- 
tet find. Auch Herrn Bruno Bauer, dem Meifter jener 
mittelft der Kritif glüdlich über das Chriſtenthum hinwegge- 
fommenen Schule, ift der Mangel aufgefallen, und er hat 
eine Erklärung deſſelben verfucht, die jeden Katholifen wie 
ein heißer Strahl unerwarteter Freude durch das Herz tref— 
fen muß. Uber es ift ihm doch dabei ein Quid pro quo bes 
gegnet: denn nicht die mächtige Individualität der Germa— 
nen hat, wie er meint, die „zwei Gewalten“ gefchaffen, fon» 
dern es iſt vielmehr unter dem Echuß diefer „zwei Gewal- 
ten“ jene mächtige Individualität, die chriftlich = germanifche, 
erft ewachſen. 


Unter freudiger Ueberrafhung fahen wir diefen Ge— 
danfen der jüngften, zum Vorhinein mit allgemeiner Spans 
nung erwarteten Schrift des Grafen Ficquelmont über die 
orientalifche Frage zu Grunde gelegt **), und wir fühlen ung 
berufen, gerade ihn um fo fchärfer zu betonen, als gewiſſe 
großen Blätter, aus felbftverftändlichen Gründen, in ihren Ber 


*) Auch diefes Unkraut hat in Rußland tiefe Wurzeln geſchlagen! 
*0) „Die religiöfe Seite ver orientalifchen Frage“ von €. 2. Grafen 
Ficquelmont (Wien 1854). Der Herr Verfaſſer, einft lange 
Sahre hindurch Vertreter Defterreichs in St. Petersburg, und tief 
eingeweiht in die Zuftände des ruſſiſchen Staatsweiene, wurde — 
fagen wir nicht: deßhalb, fondern: dennoch! — jo oft man von 
einer ruffenfreunblichen Partei im Kaiferftaate fprach, als Haupt 
berfelben vermeint. Leicht erflärlih! Man vermag eben in der 
Regel bei der politifchen Drientirung über das biplomatifche Ent: 
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forehungen fein Sterbenswörtlein davon verlauten laſſen *). 
Es waren, fagt er, wilde, urmüchlige Menfchen, die vom 
Norden vorwärts getrieben nah dem Weften, fämmtlicdy 
Stammpäter neuer, und zwar der civilifirteften Völker des 
Erbballd wurden; ed waren fodann die Bewohner derfelben 
nordifchen Länder, jenen Trägern einer neuen Gultur in Allem 
ähnlich, unter welchen die orientalifche Kirche das Kreuz auf— 
pflanzte, diefelben Keime fchlugen in ihnen Wurzel, fie wut⸗ 
den und blieben aufrichtig und aus voller Seele Ehriften ; 
aber — der chriftlihe Glaube, welcher fonft aller Orten in 


weder: Oder: englifche Eympatbien, ruffifhe Sympathien! 
nicht hinauszufommen. Nun aber hat der edle Graf an Enalanb 
ein*abfcheuliches Erempel gottverlafiener Politik ftatuirt, und das 
berühmte, bis jeßt in zwei Bänden vorliegende Werk: „Lorb Pal: 
merfton, England und ber Gontinent“ gefchrieben: alfe mußte er 
wohl — ruffifch gefinnt feun. Die deutſche Mitte zwifchen beiven 
Polen einem großen Diplomaten zuzumuthen, fiel Niemanden ein. 
Und dennoch hat der edle Graf fie eingehalten, gerabefo, wie bie 
„Hift.spol. Blätter“ feit dem Beginn der brennenden Frage zu 
thun nie aufgehört. Wie übrigens auch er über die Rechtsfrage 
bezüglich der Mentſchikofſ'ſchen Forderungen denft, ift vellfommen 
aus feinen wenigen Worten zu ermefien: „Rußlanb gelangte das 
bin, in dem neuen Traftate, welchen es von ber Pforte forderte, 
an die Stelle des in dem Traftat von Kainarbfchi gebrauchten 
Ausdrudes „Chriſten““, das Wort „„Briechen"" zu fehen.“ 
Beizufügen wäre gegen gewiſſe publicitifchen Sophiſtereien bloß 
etwa noch: die Verwandlung des Schußes par la porte in ben 
Schug par le Czar, und die Gonvertirung der „religiöfen 
Rechte” in — „politifhe Vorrechte“! 

Der edle Graf deducirt: auf dem Princip der „zwei Gewalten“ 
ruht „der Grundfag der Duldung in Glaubensfachen*, und dieſer 
Grundſatz ift „die einzig mögliche Grundlage tes Friebens unter 
den Menſchen.“ Sowelt aber geht die proteftantifche Vorficht, daß 
z. B. die „Allg. Ztg.“ (vom 18. März) das erfle Glied bes Ars 
guments jählings unterfchlägt, das zweite dagegen mit der trivia— 
len Phrafe wiedergibt: „Graf F's. Brofchüre ift vor Allem eine 
Schrift zur Wahrung des — confeffionellen Friedens.“ 


— 
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Europa fo mächtige Früchte trug, vermochte bei dieſen Feine 
Spur jener ihm fonft allenthalben eigenthümlichen Fruchtbar— 
feit zu entfalten. Die Volföftämme des ruffifhen Reiches 
wurden befiere Menfchen, ihre Gefittung minder rauh, aber 
fie blieben, troß des fie durchdringenden neuen Lebens, ftas 
tionär; fie erwarben einige Tugenden mehr, aber nie die 
Eultur der Intelligenz, nie famen fie über vie Eulturftufe 
hinaus, welche dem bloßen Inftinfte eigen ift; es wurde 
aus ihnen nur ein Werkzeug des jeder Lebenskräftigkeit baa— 
ren paffiven Behorfams So blieb Rufland achthun— 
dert Jahre lang verfunfen in Unmiffenheit und Rohheit, 
ganz Rußland gefteht, daß es erft von Peter I. an die 
Wohlthaten der Givilifation fennen gelernt, und doch ift die: 
ſes Wolf mit Fähigkeiten des Geiftes und des Gemüshes von 
der Natur reichlich ausgeftattet, welche es längſt auf gleiche 
Höhe mit den vorgefchrittenften Völkern hätten heben kön— 
nen! Woher nun die höchft auffallende Thatfache feines abs 
foluten Zurüdbleibens? Antwort: Rußland hatte fich zur 
byzantinifihen Kirche befehrt, und wie diefe Kirche von 
den Bruchftüden der frühern Eivilifation des Drients, der 
älteften der Welt, nichts zu retten verftand, fo hat biefelbe 
Kirche in Rupland fih unfähig erwiefen, die Millionen neu- 
befehrter Ehriften zu civilifiren. Und wiederholen wir: als 
Peter I. mit einer Givilifation begann, war e8 ohne und 
gegen diefe Kirche! 


Wie fam ed nun aber demalfo mit der ganzen byzantini« 
fhen Kirche? Graf Ficquelmont ſchreckte vor der Unterfus 
Hung nicht zurüd. Er erflärt das Chriftenthum nach feiner 
Stellung im Leben ald den „nothwendigen Gegenftand des 
Studiums für den Staatdmann”, dem dann die merfwür- 
dige Erfcheinung in die Augen fpringen müffe, die an und 
für fih allein ſchon das innerfte Wefen des Ehriftenthums 
charafterifire, und wodurch ed fih von allen andern Reli» 
gionen unterfcheide, die Erſcheinung einer von der weltlichen 
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Macht unabhängigen geiftlichen Gewalt. Sie hat den chrift- 
lihen Bölfern ihren eigenthümlichen Gharafter aufgeprägt, 
defien Wefen in der moralifchen Schranfe liegt, welche jene 
Gewalt der weltlihen Macht entgegenftelt, und die fie in 
dem Gewiſſen jedes Einzelnen aufgerichtet hat; fie hat bie 
Civilifation gefchaffen, denn das Glaubensbekenntniß an und 
für fih allein übt feinen Einfluß auf die Regierung der 
Welt. Das unterfcheidende Merkmal des Chriſtenthums ber 
fteht aljo darin, daß es die Idee zweier von einander unab— 
hängigen Gewalten in's Leben geführt, deren gleichzeitiges 
und einverftändliches Wirken zur Regierung des Menjchen 
erforderlich ift; immer führt die eine ohne die andere zum 
Verderben; die religioje Macht allein ift für die weltlichen 
Intereffen unzulänglid, während die weltlide Macht allein 
die moralifche Freiheit des Menfchen vernichten würde, 
„Diejenigen, welde die katholiſche Kirche befämpfen, haben 
daher gar feinen Begriff von dem tiefinnerften Gedanfen ihr 
rer Etiftung, fie haben gar feine Ahnung davon, daß ein- 
zig und allein die Selbftitändigfeit der geiltlihen Gewalt die 
moralifche Selbftjtändigfeit des Menfchen begründet 
hat, jene größte aller Wohlthaten, welche dem Menfchenges 
jchlechte je zu Theil werden Fonnte, und die ſchon an und 
für fich genügt hat, um die Givilifation der modernen Völ— 
fer, welche ihr Werk ift, fo hoch über jene der alten Völ— 
fer zu erheben, ald die Wahrheit über dem Irrthum fteht.“ 


Die Theilung der Gewalt zwiſchen Etaat und Kirche, 
und deren beiderfeitige freie Bewegung gewährleiftet dem In— 
dividuum die Freiheit des Gewiſſens; wo beide in Eins vers 
fhmolzen, die Kirchen fAcularifirt und nationalifirt werden, da 
fann der Einzelne fich feiner moraliſchen Freiheit mehr ers 
freuen. Proteftantifcherfeits hat man daher ein Gegen 
gewicht in der politifchen Freiheit gefucht; um die Welt 
nicht unmwiederbringlich um die vom Fatholifchen Princip ges 
ſchaffene Gewiflensfreiheit zu bringen, fand man ſich genö— 
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thigt, nach gewiffen Regierungsformen zum Schuhe derfelben 
ſich umzufehen. Die orientalifhen Schismatifer aber, 
zunächft die Byzantiner — wer ſieht nicht, daß die Verſchieden— 
heit der Verfaſſung ihrer Kirche und der lateinifchen die 
Verfchiedenheit ihrer beiderfeitigen Gefchichte erzeugt hat? Wer 
fönnte noch zweifeln, woher die moralifhe Schwäche der By- 
zantiner- Kirche datire, der ed Anfangs nirgends an Eternen 
erfter Größe fehlte, die von dem ganzen Gewichte der kaiſer— 
lichen Macht unterftüßt war, deren neue Religion aber feinerlei 
Beflerung bewirkte, in ihrer mit dem vollen Eittenverderben 
der NRömerwelt überfommenen Stadt Gonftantinds, weil fte 
eben ftetS jener Gewalt unterthänig geblieben, welche fie zur 
Praktik der Grundſätze des Chriſtenthums zurüdzuleiten be« 
rufen gewefen wäre. Daher fommt es, „daß diefe fo gewaltig 
gewappnete Kirche dennoch fo ſchwach blieb, während die la- 
teinifche Kirche, obwohl ihr Feine andern Waffen zu Gebote 
ftanden, ald der Glaube und das Wort, einen fo großen 
Einfluß auf die Gefchide der Menfchheit erlangte." Denfelben 
Weg ift aber die ruffifche Kirche gegangen, fihon fange ber 
vor Peter's Syſtem ihr den Patriarchen nahm, ihr die Güter 
raubte, fie vom Etaate befolden ließ, fie förmlich zur ftummen 
Dienerin machte; und fie ift zu denfelben Refultaten gefom- 
men, Wie die byzantinifche die alte Givilifation nur ber 
hoffnungsloſeſten Barbarei entgegenführte, fo verftand die ruf 
ſiſche Kirche es nicht, aus einer ganz neuen Menfchennatur 
etwas zu machen; „die Unterwerfung der geiftlichen Gewalt 
unter die weltliche und die aus diefer Unterwerfung als uns 
vermeidliche Folge hervorgehende grundfägliche Intoleranz 
find die beiden Urfachen diefer Gleichartigfeit.* 


XXXVi. 


W. Meenzel’s 


Gefchichte Europa’s vom Beginne der franzöfifchen Nevolution bie zum 
Wiener » Gongrefie 1789 — 1815 *). 


Die Franzoſen befigen bereits eine Gefchichte der franz 
zöfifchern Revolutionsgefchichten; wir Deutfche werden bald 
dahin fommen, die Unterfuchungen über die franzöfifche Re- 
volution, wie fie A. W. Rehberg vor 61 Jahren unternom- 
men ‚hat, wenigſtens ald Duellenfunde wieder aufzunehmen, 
und dieſe namentlich über die deutſchen Bearbeitungen aus— 
zudehnen Wie fange hat es gedauert, bid wir aus der 
Nachbeterei jener gemachten Größen der Revolutiongzeit, je— 
ner elelhaften Spukgeſtalten, welche man als Helden des 
Zahrhunderts aufpußte, hinausfamen, und, ich will nicht ſa— 
gen, den beutfhen Boden, fondern nur überhaupt ein ethis 
fches Gebiet zur Beurtheilung eined der größten Greigniffe 
der Weltgefchichte geivannen! Welche Mafle verfehrter Ans 
fhauungen, ja welde Fülle von Oberflächlichkeit ift nicht 


*) In zwei Bänden. Stuttgart, Verlag von Adolph Krabbe. 1853. 
XXxXxIII, 43 


646 W. Menzel’s neuere Gefchichte. 


durch Mignet in die deutfche Literatur gefommen, ein Buch, 
welches man dem fchlechten Gehalte und der fihönen Form 
nach mit Schiller'8 Gefchichte des 30jährigen Krieges vergleichen 
fann. Von einem ganz befchränft frangöfifchnationalen Stand— 
punkte aus gefchrieben, hat e8 Mord und Aufruhr befchönigt, 
und was von der franzöfifchen Revolution vor Allem zu lernen 
ift, ihre univerfalhiftorifche Bedeutung ald Zuchtruthe für die 
verrofteten Staaten, wie einft die Reformation ZJuchtruthe 
war für die verrotteten Firchlihen Zuftände, ebenfo fyftema« 
tifch nicht berüdfichtigt, wie Thierd die furchtbaren Leiden 
der von der Revolution überrannten Völker, die fich unter 
ihren Peinigern wanden und frümmten, wie der Wurm une 
ter dem Fuße des ihn Zertretenden, in erhabenem Pathos 
nicht berührte. Und Deutfche hat die Schloſſer'ſche Geſchichte 
des 18ten Jahrhunderts wohl in einen tiefen Grimm über 
alle Dynaftien, das ganze Treiben des bezeichneten Jahrhun— 
derts ftürzen fünnen; der alles befrittelnde, alles tadelnde, 
mit allem unzufriedene Echriftiteller, der feine Feder nicht in 
Tinte, fondern in Ruß und Pech tauchte, hat aber über dem, 
was der Schwabe fo recht fprechend mit „Greinen“ bezeichnet, dad 
»eiov der Geſchichte gänzlich zur Seite gelaffen, und dafür ſich 
in trivialen Ausfällen gegen Lebende oder kurz Verftorbene er- 
gangen, welche um eine oder zwei Spannen größer waren, 
als der Heidelberger Gejchichtsprofefforr. Zum Cynismus 
der Revolution geſellt fih da das Maß der Ungebühr in fol 
hem Grade, daß jede edlere Natur fich zulegt mit Ekel 
von dem bändereichen Werfe wegwendet. Sind in ihm ab» 
fichtlich die Lichtfeiten der Zeit verftedt, ift das Ganze eine 
fortwährende Apologie jeder nichtchriftlichen Gefinnung und 
nihtchriftlihen That, wo, was nur ganz leife in diefes Gebiet 
hinüberftreift, mit Aberglaube, Jefuitismus und ähnlichen ban- 
nalen Phraſen abgefertigt wird, fo gereichte e8 der Niebuhr'fchen 
Geſchichte des Zeitalterd der Revolution zum bejondern Vor— 
zuge, fi) von den grelfen Mebertreibungen ferne gehalten, den 
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Sinn der Zeitgenoffen auf das Maß zurüdgeführt und überall 
ethiſche Würde beobachtet zu haben. Wachsmuth's fchwer- 
fälligere Gefhichte war mehr für den Forfcher berechnet, und 
geht ihren gemeffenen Weg, ohne je fich zu folchen Hülfe- 
mitteln zu bequemen, wie Schloffer, welcher diejenigen, die 
anderer Meinung find, in feiner Gefchichte mit Ausdrüden 
belegt, die jeder Gefittete felbft im gewöhnlichen Gonverfas 
tionstone vermeidet*). Iſt er der Vater jenes Cynismus, 
welcher feine Schule -bezeichnet, und den Gervinus durch feine 
Kraftfentenzen nun auch in die Gefchichte der deutfchen Liter 
ratur hinüberleitete **), fo ift es eine doppelt erfreuliche 
ade, wenn Männer, welche die literarifche Polemif zu ih— 
rem Fache erwählten, den breitgeftampften Pfad abfichtlich 
vermeiden, und in der Darftellung einer Zeit, welche mehr 
ald eine andere dad Gemüth erjchüttert, die Leidenfchaft hers 
vorruft, den Haß entfeffelt, Maß, Ruhe und Vermittlung 





*) Wir werden, fobald nur einige Zeit zu erübrigen ift, unfere Leſer 
mit einem Florilegium urbaner Ausdrüde der Schloſſer'ſchen Schule 
und ihrer gleichgefinnten Gonforten überrafchen, um vie Beinheit 
der Empfindung und den edlen Ton überhaupt, und den Grab ber 
Urbanität zu bemeffen, den bie Athener an dem Nefar in ber 
deutichen Literatur herrfchend zu machen fuchten. 


Vergl. Gefchichte der deutfchen Dichtung III. Bd. ©. 336: „neuere 
Abtrünnige, wie Friedrich Schlegel ꝛc.“ War Schlegel ein Ab: 
trünniger, was waren benn Luther und Gonforten und die Vor— 
fahren des Hrn. Gervinus? Wie dann die Alten fungen, zwitfchern 
die Jungen, was fih an Hrn. Schade erweist, welchem jedoch 
Franz Pfeiffer in feinem ungemein lehrreichen Nicolaus von Jaros 
fhin S. XI die gebührende Lection (Note *) ertheilt. Wenn aber 
Gervinus bei Hervorhebung literarifcher Verdienſte ſich ſolche 
ſchmachvollen Ausdrücke geftattet, denn die ganze Phraſe heißt: 
„Neuere Abtrünnige, wie Friedrich Schlegel, haben des Johann 
Scheffler (Angelus Silefius) Gedächtniß unter uns erneuert“, 
fo wird die Robheit wie natürlich für des Meiſters Gefellen der 
Sporn und Antrieb zu literarischen Gafjenbübereien. 
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zu bringen fuchen. Jedermann fennt die gute Klinge, welche 
W. Menzel führte. Wir find ihr vor Jahren in diefen Blät- 
tern begegnet, und haben damals das Schlachtfeld auszu— 
mefjen gefucht, das und gemeinfam ift, und die Punfte aus— 
geftedt, wo eine Verftändigung erft eingeleitet werden muß. 
Seitdem ift Vieles anderd geworden. Damals bofften wir 
noch auf die Möglichkeit einer Ausgleihung unferer Gegen— 
füge; wir waren der Meinung, je offener die Parteien fich 
ausfprächen, defto leichter fünnten fie fich verftändigen. Wir 
waren des eitlen Wahnes, daß die deutfche Wiſſenſchaft, als 
ein Allen gemeinfames Gebiet, die Männer der verfchieden- 
ften Anfichten einander näher bringen werde, daß es möglich 
fei, eine Heilung unferer heillo8 gewordenen Zuftände ans 
zubahnen. Die Zuftände des Jahres 1847, insbefondere 
die Politif der Könige, welche dem Radicalismus in der 
Schweiz zum Siege verhalf, haben ſchon vor dem Cham— 
pagnerraufche dB Jahres 1848 überzeugt, daß auf die— 
ſem Wege nichts mehr zu hoffen und nichts mehr zu helfen 
fei. Jetzt raufchen bereits die Flügel der Nemefis und der 
Grinnyen eherne Füße lafjen fich wieder vernehmen. Die 
Zeiten find rafch vorbeigegangen, wo man mit Grundfägen 
feilen durfte, wo die Unterthanentreue nur dazu vorhanden 
fhien, um nach Gefallen damit zu fpielen, und die Religion 
zur Larve ward, welde man abnahm oder vorhielt nad 
Laune, nad Antipathie und dem Intereſſe des Momentes. 
Mit tiefem Schmerze muß man, wenn Menzel’d Buch zu 
Ende gegangen, fich von der Wahrheit überzeugen, wie nahe 
wir im 19ten Jahrhunderte den Zuftänden gefommen, welche 
unmittelbar vor dem Ausbruche der franzöfifchen Revolution 
Europa erfüllten, wie in mehr ald Ginem Staate mutalis 
mulandis Ludwig XIV. noch einmal aufgefpielt worden ift. 
Doch es ift falfch, die Revolution von diefem Fürften abzu— 
feiten ; der Umfturz des frangöfifchen Thrones konnte gefchehen, 
ohne daß ein Weltbrand Europa ergriff. Als aber Ludwig XIV. 
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das Mark feines Landes ausfog, entftanden in Deutfchland 
die Luftfchlöffer in Haiden und Wäldern, die noch jegt als 
Denfmäler ftehen, daß man auf deutfcher Erde nicht, wie die 
Bourbon, nichts gelernt und nichts vergeffen, nein, im 18ten 
Jahrhunderte doch drei Wörtlein romanifch, l’etat c’est moi, 
wenn auch nidyt mehr, gelernt habe. Daß auf diefes Trei- 
ben hin die Reaction erfolgen mußte, iſt Far, und darin 
ftimmt die fatholifche Anfchauung der Gefchichte mit der cons 
fervativen des anderen Theiles überein. Allein, wenn wir 
in diefer Beziehung gleichen Boden haben, fo fchwindet ders 
felbe, wenn wir weiter zurüdgehen. Nah Schloffer hatte 
das 18te Jahrhundert die Aufgabe, zu zerftören, was von 
dem Mittelalter noch übrig war; Ddiefes ift zum einen Theil 
wahr, zum andern grundfalfch. Auf die mittelalterlihe Ord⸗ 
nung hatte das 16te und 17te Jahrhundert eine neue kirch— 
liche und politifche begründet, welche mit dem Anfange des 
18ten Jahrhunderts ihre Lebenskraft fhon verloren hatte; das 
18te Jahrhundert richtete fih zunächft auf Zerftörung deſſen, 
was das Ibte gelihaffen, das 17te zur Herrfchaft gebracht 
hatte. Die ganze Richtung der Geifter in Deutfchland ging 
darauf hinaus, den Bau des Lutherthums, Iutherifhe Schus 
len, Scholaftif und Denfweife aufzuheben, und weil fi das 
Lutherthum mit dem Staate identificirt hatte, höhlte die oppo— 
fitionelfe Richtung zugleih den Staat und die neue Kirche 
aus. Wir haben nur immer Voltaire, Rouffeau ıc. im Munde. 
In Deutichland ift die gleiche Richtung, die Zerfegung des 
Poſitiven, von proteftantifchen Theologen ausgegangen. Die 
Pietiften, welche alles Chriſtenthum fubjectivirten, haben 
dazu im Anfange des 18ten Jahrhunderts den Grund gelegt, 
und man darf nur Spittler's Kirchengefchichte lefen, um Bes 
weife für diefen Sat zu holen, ja, um fich zu überzeugen, 
wie der große Hiftorifer Würtembergs, einft die Zierde Göt- 
tingens, die Operation der Zerfegung des Chriſtenthums den 
proteftantifchen Theologen, Kirchengefchichtslehrern und Ere- 
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geten als ihr unveräußerliches Eigenthum vindicirt. Das vor 
rige Jahrhundert bietet zum 16ten den Gegenhalt dar; dad 
fegtere fchuf den Gäfareopapismus in politiicher Beziehung, 
in Firchlicher bildete fich der Abfall von der katholiſchen Kirche 
durch Lutherthum, Zwinglianismus, Galvinismus, bis zu feiner 
legten Gonfequenz, dem Socinianismus, aus, Mit diefem hatte 
die religiöfe Bewegung, die fi) an Luther anreiht, den Bunft ers 
reicht, wo fie überfchlug und ein anderes Rinnfal fi fuchen 
mußte. Als die von Leibnig unternommenen Berfuche einer Ver: 
einigung der Proteftanten unter fich ebenfo ſcheiterten, wie die, 
die Katholifen mit den Proteftanten zu vereinigen; als in 
der Pfalz die Tempel für die drei Gonfeffionen gegründet 
wurden, der Socinianismus an den deutſchen Univerfitäten 
immer mehr Eingang fand, der bloße Autoritätöglaube ſich 
ein für alle Mal als unwirkſam erwiefen, war eine neue 
Zeit eingetreten, welche ihr Denfmal an dem Könige Preußens 
erhielt, der im öffentlichen und Privatleben ſich vom chrift- 
lichen Eultus losgefagt hatte. Friedrich UI. ift die Verkörpe— 
rung des neuen revolutionären Prineips, folange man dar— 
unter nicht Aufruhr der Bölfer, fondern Bruch mit der Vers 
gangenheit, Herrſchaft der Gewalt im öffentlichen Leben, 
Spiel mit Grundfägen des Staatsrechts, mit dem Leben, Ei— 
genthum und den Rechten der Unterthanen, die Aufrihtung 
des Staates als letzter Raifon aller Dinge verfteht. Er hat 
durch die Kraft feines Geiftes feine Zeitgenoffen in feine 
Bahnen hineingetrieben, und unter föniglicher Autorität den 
Staat ohne chriſtliche Baſis begründet. Er ift dadurch der 
Götze einer unchriftlichen Zeit geworden, welche fich inſtinkt— 
mäßig von ihm angezogen fühlt; er hat fein Jahrhundert 
zu der Vollendung deffen gebracht, was es feinem Anfange 
gemäß vollenden fonnte, nicht der Glaubensfpaltung des Idten 
Jahrhunderts, fondern der Zerfegung der in der Glaubens— 
Spaltung noch übrig gebliebenen chriftlichen Momente. Mit 
ihm fam der neue Proteftantismus, welchen Luther als 
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Abtrünnigen“ von feiner Schule behandeln müßte, zur Herr- 
fchaft, und in diefem haben ſich die großen Geifter der deut- 
fchen Literatur auf völlig gleichem Boden mit Friedrich 1. 
befunden. Als Friedrich ftarb, war auch alles vom 16ten 
Jahrhundert Herübergefommene fo durch und durch morſch 
geworben, daß die Revolution nicht die Pfeiler, fondern nur 
die eingefügten Holjitügen herauszuſchlagen brauchte, und 
das Gebäude, in deffen oberen Stodwerfen getafelt und ge- 
tanzt wurde, ftürzte unverfehens und unaufhaltfam ein. Das 
ganze 18te Jahrhundert ift ein vorzugsweife proteftantifchee. 
Was der Proteftantismus erzeugen fonnte, erzeugte er frei. 
Seine Ideen durchzogen die Fatholifche. Welt, wurden von 
fatholifchen Fürften und Staatdmännern adoptirt, von Fatho- 
lifchen Gelehrten angenommen. Niemand wird ihm dieſes 
ftreitig machen können. Großbritannien und Preußen domi- 
niren, proteftantifche Doctrinen erlangen die Herrichaft; das 
Lutherthum, und was man im 16ten Jahrhunderte als nicht- 
fatholifhen Glauben bezeichnete, tritt vor einem allgemeinen 
Indifferentismus, welchen man feitvem ald Proteftantismus 
bezeichnet, zurüd. Die Fatholifchen Staaten erliegen dem Ein- 
fluffe des legtern, und was das Lutherihum, der Galvinis- 
mus nicht vermochte, vermag die neue geiftige Macht, zu 
indifferenziren. Da ift nur die Prüderie lächerlich, mit wels 
cher, während vor Allem Deutſchland fich entchriftlichte und 
diefen Eharafter in das 19te Jahrhundert hinüber trug, noch 
immer von dem Leberwiegen heidnifcher Ideen und Anſchauun⸗ 
gen, heidnifcher Kunft und Wiffenfchaft im 15ten Jahrhuns 
derte zur Rechtfertigung des Abfalles im A6ten gefprochen 
wird; das Heidenthum jener Zeit, gefehmüdt mit Poeſie und 
Wiſſenſchaft, den Werfen der Kunft und der Heiterkeit des Le- 
bens, war zehnmal lieblicher und edler im Vergleiche zu dem 
Heidenthum, welches das 18te Jahrhundert gebar, das in 
Zopf und Frad, in uniformirten und nummerirten Beamten, 
in dreffirten Soldaten fich erging, und als es anfing, aus der 
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leidigen Profa in die Poeſie des Lebens fich zu verlieren, 
feinen Orgiasmus in der Arbeit der Guillotine fand, 

Man Fann wirflid die Frage aufmwerfen,» was wäre 
denn, nachdem alles öffentliche Recht durch die Fürften ent— 
fernt worden, und die Klagen zur Wahrheit geworden waren, 
mit welchen einft bei Gelegenheit des Vertrags von Sevilla 
1730 Karl VI. die deutfche Reichsverfammlung beftürmte ; 
als der Glaube durch die Theologen Preis gegeben wurde, die 
chriftliche Poeſie mit Klopftods wirfungslofer Meffiade abfchlog, 
die Philofophie den perfönlichen Gott geradezu entthronte — was 
wäre denn ohne die Revolution das Schidfal Europa’8 gewor- 
den? Der Bertrag von Tefchen hatte Rußland zum Scieds- 
richter Deutſchlands gemacht, Polen war getheilt, die Feind— 
fhaft Preußens und Defterreichs entzog dem erftern alle Stüß- 
punfte in Deutſchland und befeftigte die Türfei an der öfter: 
reichifhen Grenze, die deutfchen Fürften verfauften ihre Un» 
terthanen, fie fäcularifirten. die Kirche, die Höfe waren alles; 
die Völfer nichts! Es kann nicht genug wiederholt werden, 
daß, nachdem die Politif beinahe aller Staaten fich in Rechts— 
verlegung genährt, das Princip der Gewalt ftatt des Rechtes 
überall herrfchend, der höhere Grund der Staatenordnung 
überall aufgegeben worden war, die Revolution ein Factor 
der Weltgefchichte werden mußte und durch diejenigen geworden 
ift, die in ihres Herzens Uebermuth nur fich felbft als Gott 
erkannten. Wie im 16ten Jahrhundert die Päpfte, fo im 
18ten die weltlichen Fürften! Im einen Jahrhunderte erhielt 
die Härefie, im andern die Revolution die Gewalt; im einen 
riß man ſich von angebliher Menfchenfagung los und verfiel 
dem Worte eines eidbrüchigen Mönches, das die bethörte 
Welt als Gottes Wort anzufehen beliebte, im andern riß man 
fih von der Gewalt der Fürften los und verfiel der Gewalt 
blutgieriger Volfsführer, welche noch ärger hausten als die 
Fürften. Im erftern erfolgte auf die großen Demüthigungen, 
den Hohn und den Abfall die wahre Reformation, die das 
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Concil von Trient vollbrachte und feit der das Lutherthum 
Poſition auf Pofition verlor; im andern die Demüthigung Durch 
das Emporfommen neuer Familien (einer jüdifhen in Schwer 
den, einer corfifchen in Franfreich) und die erzwungene Ber: 
bindung der alten Familien mit den neuen. Über nach dem 
Acte wahrer Reform, welcher in der Revolution » Periode 
dem TrientersEoncile entfpräche, fehen wir uns vergeblich um, 
ed müßte denn nur der Wiener» Gongreß als tertium com- 
paralionis gelten !*) Wo es fih um die Entwidlung eines fo 
furchtbaren Weltengefeßesd handelt, als eben in unfern Tagen 
ftattfindet, wo das humiliate capita vestra mit ehernen Buch- 
ftaben an den Himmel gefchrieben ift, jede Heuchelei, jedes 
ſchlechte Buhlen mit Principien Verachtung und Strafe von 
felbft herbeiführt, ift e6 ein großes Berdienft, der Gegenwart 
das entfeplihe Drama zu entrollen, mit welchem das 19te 
Zahrhundert unter dem Knalle umftürzender Staaten debutirte. 
Es ift ein großes Verdienſt der elenden frangöfifchen Ges 
fhichtfchreiberei gegenüber, welche das Berfchweigen des ſchlech⸗ 
ten Thuns der Ihrigen zur Profeflion machte, der Wahrheit 
das Zeugniß zu geben und, nachdem man fich vor wenigen 
Sahren fo bereit erflärt hatte, den Neffen des großen Lügners 
unter Austellung eined ungeheuren testimonii paupertalis 
als Erlöfer von Gefahren zu begrüßen, deren Wirklichkeit bes 
zweifelt werden mag, da ferner das Gedächtniß der im Taus 
mel der Vergnügungen fchwimmenden vornehmen Klaſſe fo 
außerordentlih Furz ift, ald Mahner des deutfchen Sinnes, 
als Wächter des ethifchen Ernftes in der Geſchichte aufzu— 
treten. Man hat Hrn. Menzel in dem „Gentralblatte” nachges 
wiefen, er habe auf 1007 Seiten (2 Bänden) einige Male ein 
nicht hiftorifches yfür ein Hiftorifches u gebraucht ; wir haben auch 
einige Stellen bemerft, wo wir uns einbilden, die Wahrheit 


*) Hierüber möge der Lefer das 24. Buch Menzel's: „Neue Geflal; 
tung Guropa’s im J. 1815,“ nachlefen. 


654 W. Menzel’s neuere Gefchichte. 


ſchärfer erfannt zu haben. Allein das benimmt dem Buche nicht 
im Mindeften feinen hohen Werth; der Maßſtab des Pedanten 
ift nicht der Mafftab des Denkers. Der tiefe Abicheu vor 
dem heilfofen Revolutioniren, der hohe Sinn für des Vater 
landes Ehre und Größe, die Aufdekung der gleißnerifchen 
Lügen ded Bonapartidmus, des Berfalles der Bölfer, der 
Schmach der Dynaftien und ihrer Wiederermannung, bie richtige 
Erfenntniß deſſen, was und Noth thut, die Echilderung des 
moralifhen Jammers, des Elendes, der Erniedrigung durch 
fo viele Jahre hindurch, und wie dann fich der Himmel er- 
heiterte, das dunfle Gewölfe ein Lichtftrahl durchbrach, der 
ftete Nachweis, wo der Eiß der Krankheit war, und wo bie 
Möglichkeit der Heilung liegt, alles diefes gibt dem Buche 
einen Werth, fo daß wir ihm den ausgebreitetften Le: 
ferfreis wünfchen, und unferen 2efern daffelbe nachdrück— 
licht empfehlen. Man pflegt zu fagen, die Bruft macht den 
Redner; man fann im höheren Sinne fagen, das Herz macht 
den Hiftorifer. Die Wahrheit beruht nicht auf Kritif allein, viels 
mehr vor Allem auf dem feften Willen, fie auch dann zu lieben, 
wo fie unangenehm lautet, wo fie gegen das eigene Syitem 
ift, wo der Berftand ja, und die menfchliche Trägheit oder 
Eonvenienz nein fagt, wo, ihr Zeugniß zu geben, uns felbft 
in die Berlegenheit bringen fann, daß die Stadien unferer 
Entwidlung von Unverftändigen wider uns felbft ald Zeugen 
aufgerufen werden fonnen. Man hat in neuerer Zeit einen 
außerordentlihen Werth da auf Fatholifche, dort auf protes 
ftantifche Gefchichtfchreibung gelegt, dann die Karten gemifcht, 
und, nachdem zuerft proteftantifche Gefchichtfchreibung for ever 
gegolten, ift auf einmal der Curs des Entgegengefegten wunder 
bar geftiegen. Wir haben niemals zu denen gehört, welche, 
weil ihnen felbft der Leitftern erlofchen, abwechfelnd vor Berlin 
fnieten und Heidelberg beräucherten, fondern unfere Mei- 
nung ziemlich Ear und jedenfalls fehr unzweideutig ausge: 
fprohen, auch die Fatholifche Wiffenfchaft, d. h. diejenige, 
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welche auf ewigen und unvergänglichen Principien beruht, 
ftetö viel zu hoch erachtet, ald daß fie nur als Magd 
diene, um da zu fehren, wo Andere das ausfchließliche Pri— 
vilegium haben, Kehricht hinzulegen. Wir haben immer ges 
glaubt, daß die Geſchichtſchreibung vorzugsweife den gemein- 
famen deutfchen Charakter behaupten könne, daß fie die Mög— 
lichfeit befige, eine deutfche Wilfenfchaft zu begründen, ihr 
fein größeres Ilnheil geſchehen könne, als ihr heute diefen, 
morgen jenen Charafter aufdrüden zu wollen. Es ift natürs 
ih, daß, nachdem fie längere Zeit ausfchließlih vom eng— 
proteftantifhen Etandpunfte aus betrieben worden war, der 
fatholifhe Standpunkt ſchon deßhalb fich geltend machen 
mußte, um den verrüdten Schwerpunft wieder herzuitellen. 
Wie diefe Verfuche belohnt wurden, weiß jeder; auch hat 
fich feitdem das Häufchen derjenigen, welche die gleiche Noth— 
wendigfeit empfanden, der erclufiven Richtung entgegenzutres 
ten, nicht fehr vermehrt; michts deftoweniger hat es aber 
eine edle und wichtige Miffton. Da ift ein Gebiet, wo bie 
confeffionellen Gegenfäge ihre Ausgleihung felbft finden wer: 
den, wenn man fie nur fich frei bewegen läßt. Diefe Auf: 
gabe hat Hr. Menzel gelöst, und zwar zur wahren Freude 
derjenigen, welde es noch reblich mit der Kirche, mit dem 
Staate, mit Deutfchland meinen; zur argen Beihämung 
freilich für die Sorte von Katholifen, welche fich diefes ihres 
unverdienten Namens nur dann erinnern, wenn es gilt, jeden 
gerechten Eifer, der fie felbft in ihrer Schalheit darftellen 
fönnte, möglichft fern zu halten und auszufchließen. Diefen 
halben Gemüthern, welche die Principienlofigfeit zu feinem 
MWillen und zu feinem Entſchluſſe fommen läßt, empfchlen 
wir insbefondere den erften Band, damit fie fehen, wohin 
man mit Rathlofigfeit, mit halben Mafregeln, mit dem 
Wechfel der Parteien fomme. Für die großen Politifer aber, 
welche fich für die Vorfehung halten, und von der gefchicht- 
lihen Aufgabe der Völfer abftrahiren zu dürfen glauben, für 
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die großen Galculanten, welche auf dem Wege der Diplos 
matie Alles zu bereinigen hoffen, fchreiben wir eine Stelle 
eigens noch her; fie bildet den Schluß des ganzen Werkes, 
und fpeciell der Darlegung deffen, was der Wiener-Gongreß 
geichaffen hat. 


„Das Mifverhältniß der Etaatsregierungen zur Kirche 
hat der Revolution binnen wenigen Jahrzehnten unglaubli- 
hen Vorſchub geleiftet. Die Treue des Volkes gegen feine 
Regierung ftand überall im gleichen Berhältniffe mit feiner 
Gläubigfeit. Wo die lehtere durch die Fehler und die fals 
fhen Marimen der Regierungen felbft, durh Schule und 
Preſſe bereit zerftört oder tief untergraben war, da brach 
die Revolution unaufhaltfam herein, aber auch die Re— 
volution vermochte da, wo fie unbeftritten herrfchte, nicht 
fruchtbar zu werden, nichts Pofttives, nichts Dauerndes zu 
gründen. Auch fie nämlich entfernte fih überall, wo ihr 
eine gute Berechtigung zur Seite ftand, wo in ihr nur der 
tiefere Inftinft der Völfer einen gewaltfamen Ausweg fuchte, 
von dem Wege der Kirche, und fuchte bald in einer der alts 
jüdifchen ähnlichen Ausfchließlichfeit einer einzigen Nationas 
lität, bald in einer neuen focialiftifhen Naturreligion ihr 
Heil. Und fo ift nirgends Segen, weder bei der Reaction, 
noch bei der Revolution, und nirgends eine Möglichkeit, wer 
der für die eine noch andere, endlich zu fliegen. Nur immer 
in demfelben Kreife der Negation laufen beide herum, und 
verdrängen ſich, wie die Speichen des rotirenden Rades an 
einer unbeweglichen Achſe. Trog alles Bortjchrittgefchreis 
fommt man nicht vorwärts, Reiche verfinfen und fchmelzen 
im Vulkane der Revolution, Dynaftien verdrängen fih, Re— 
publif und Kaiſerthum jagen einander in Franfreih, und 
feloft im ehrwürdigen Wien, der Wiege uralter hoher Kai— 
ferpolitif, fahen wir Studenten und Judenjungen mit dem 
Scepter fpielen. Der Reftauration im Jahre 1815 folgte die 
Revolutionsperiode von 1830, diefer abermals die Reaction, 
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dann wieder die Revolution von 1848, dann wieder Reac- 
tion, die unfehlbar in eine neue Revolution umfchlagen wird, 
und fo geht es finnverwirrend fort ohne Ziel, ohne irgend 
eine Gewißheit der Zukunft. Da beginnt man nun endlich 
zu erfennen, daß die Kirche noch auf Erden fteht, und daß 
fie, wie Gottes Gebote, fo auch Gottes Verheißungen be- 
wahrt hat, und daß in ihr ein Troft zu finden und Heilung 
aller Haffenden und tiefgeheim brennenden Wunden der Böls 
fer, weil fie den Bedrüdten und Gefnechteten einen König 
über allen Königen zeigt, und den MWildempörten eine Brus 
derfchaft, die inniger und jchugreicher ift, ald die des Klubs, 
und weil fie allein ihre uralten Mittel befigt, um das fociale 
Wehe der Zeit zu lindern, dem fein Staat, feine Armenfteuer 
mehr abhelfen fann; endlich weil bei ihr allein die Autos 
rität ift, der die empörten Geiſter in der Gedanfenwelt und 
Preffe fih wieder unterwerfen fünnen und werden. “Diefe 
Wahrheiten find in den legten Jahrzehnten von um fo mehr 
Menfchen und um, fo Elarer und fefter begriffen worden, je 
ärger die Revolution um fie getobt hat. Die Kirche ift nicht 
mehr ftumm und wehrlos, fie hat ihre Stellung zu den 
Kämpfen der Gegenwart, fie hat ihre Zufunft begriffen. Da 
fie nicht revolutionär werden fann, liegt ed in der Natur 
der Dinge, daß fich früher oder fpäter die Staatöregierungen 
und alle confervativen Schattirungen mit ihr vertragen, und 
fih ihrem hohen Gefege unterwerfen müſſen, wenn noch its 
gend ein Schu und Halt im allgemeinen revolutionären 
Brande für fie bleiben fol. Alle Zwifchenzuftände und Mit— 
telparteien werden am Ende verfhwinden, und ed wird nur 
noch die Kirche der Revolution gegenüberftehen.“ 


Gewiß nur ein Blinder fann die Spirallinien überfehen, 
welche die züngelnde Schlange der Revolution immer enger und 
enger befchreibt, erft fünfzehn Jahre, dann zehn, dann acht, 
dann. ..? Hier ftehen wir felbft im Angefichte eined Krieges, 
wie ihn noch niemals die politifhen Eonftellationen drohender 
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und fchredtenhafter brachten; im Angefichte eines Glaubens: 
Kampfes im Dften, mit welchem fih, wie 1821, die Eym- 
pathien aller Ehriften vereinigen müffen, einer Revolution im 
Süden und eined republifanifchen Heeres von 60,000 Schwei— 
zern, welches der koloſſale Umverftand des Jahres 1847 zum 
Werkzeuge des Radicalismus umfchuf. Und woher das Al: 
les? Mir wollen den Grund mit den Worten einer Frau 
bezeichnen, welche Niemand als nicht legitim, als nicht con= 
fervativ, als nicht Fatholifch anfehen wird. Dreißig Jahre, 
nachdem Friedrich I. von Preußen erklärt, eine neue Zeit 
beginne für Europa, und des Jünglings Ungeftüm losbrach, 
während die große Wöchnerin feufzte, ſchrieb Maria Therefia 
die befannten Worte: „Als alle meine Länder angefochten 
wurden und gar nit mehr wußte, wo ruhig niederfommen 
follte, fteiffete ich mich auf mein gutes Recht und den Bei: 
ftand Gottes. Aber in diefer Sad (der polnifchen), wo nit 
allein das offendbare Recht himmelfchreiend wider ung, 
fondern auch alle Billigfeit und die gefunde Vernunft wider 
und ift, muß befennen, daß zeitlebens nit fo beängftigt mich 
befunden und mic) fehen zu laffen fchäme. Bedenkh der Fürft 
(Kaunig), was wir aller Welt für ein Erempel geben, wenn 
wir um ein ellendes Stud von Pohlen oder von der Moldau 
und Walachey unfer ehr und reputalion in die ſchanz ſchlagen.“ 


Niemand fann läugnen, daß die Revolution zur Welt- 
macht wurde, al8 die „bimmelfchreienden“ Thaten wirk— 
ih ftattfanden, und ein elendes Stück von Polen mehr galt, 
als Ehre und Reputation. Ceitdem liegt Europa franf dar: 
nieder, und die Jahre 1830, 1840, 1848 Fonnten fattfam 
beweifen, daß die fieberhaften Parorysmen eher rajcher wie- 
derfehrten, als fih verlaufen hatten. In diefem Augenblide 
fieht man den Mann, welcher bisher ald das Drafel Europa's 
gegolten, in der That aber der Verfolger der unirten Katholi- 
fen Rußlands war, nach einem elenden Stüde der Moldau 
und Wallachei greifen, der Revolution &r duaorzoge ein Eenz 
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trum und die Waffen in die Hand geben, die gefammte Drd- 
nung Europa’8 in Frage fielen. Ehe noch eine Sühnung 
der einen himmelfchreienden That ftattgefunden, ja, während 
die Raben der Revolution von Land zu Land flogen, den 
Moment zu verfünden, wo der immer enger und enger ges 
jogene Kreis den Sturz ded Wagens herbeiführe, wird bes 
reitd Hand angelegt, die Vollendung auch des andern Wer: 
kes auszuführen, was Friedrich's II. große Freundin, nad) 
dem fie die eine That gewagt, Katharina IL, mit gleichem 
Aufwand von Ehre und Reputation in Ordnung zu bringen 
geftrebt hatte. Soweit find wir jest gefommen ! 

Wird man uns fchelten, wenn wir fagen, daß ein Buch, 
welches treu und wahr die Gefchichte Europa’s vom Beginne 
der franzöfifhen Revolution bis zum Wiener: Eongreffe er- 
zählt, fih ankündigen dürfte, als die Gefchichte des erften 
Acted des großen mitteleuropäifchen Revolutions: Drama’s, 
Wann der zweite Act beginnen würde, erfuhren wir am 18. 
Gebr. 1853, als eine verbrecheriiche Hand das Leben ber 
drohte, mit welchem Friede, Wohlfahrt und Gedeihen von 
36 Millionen Untertanen verbunden iſt; ald, von unmider: 
ftehlihem Revolutionsdrang befeelt, die Dynaftien, welche 
im Berderben des deutfchen Reiches groß geworden, an dem 
firchlichen Frieden rüttelten und die Frage erzeugen mußten, 
was beffer fei, deutfch und im Punkt der Religion rechtlos, oder 
nicht deutfch, und im wefentlichften Bunft des Lebens gefchügt 
zu feyn? ald wieder die alte Thatfache fo recht grell hervor: 
trat, daß es feit dem Untergange der alten Kaifermacht fein 
öffentliche8 Recht in Deutichland gebe, und es wirklich zu 
bedauern fei, daß die Ferdinande nicht beſſer aufgeräumt hats 
ten: Die nächfte Zeit wird lehren, ob Deutjchland in politi- 
fcher Beziehung, einem auswärtigen Feinde gegenüber, größere 
Bürgfchaften biete, ald das Recht der Gewiſſen bisher dem 
Radicalismus einer deutfchschinefifhen Mandarinenfchaar ger 
genüber erlangen Fonnte, 





XXXVII. 


Theiner's „Geſchichte des Pontifikates Ele: 
mens’ XIV.“ 


Wenn dieſe Blätter, wie ſie es bereits verſprochen, auf 
die von dem bekannten Hiſtoriker A. Theiner veröffentlichte 
„Geſchichte des Pontifikates Clemens' XIV.“ näher eingehen, 
fo glauben fie jene Unbeſangenheit und Unparteilichkeit voll- 
fommen behaupten zu fönnen, die fie bei der Beurtheilung 
anderer Werfe, welche diefelben Fragen erörtert, bereit an 
den Tag gelegt zu haben verfichert find. Damals, wo es ſich 
um die Schrift von Gretineausfoly: „Glemens XIV. und die 
Jeſuiten“ (Paris 1847), fowie um eine andere, gleichzeitig in 
Berlin gedrudte: „Ganganelli — Papſt Clemens XIV. — 
feine Briefe und feine Zeit” (fo viel befannt, eine Arbeit des 
preußifchen Diplomaten von Reumont) gehandelt hat, waren 
e8 eben diefe Blätter, die gegen die für den heiligen Stuhl 
ehrenrührigen Aeußerungen des Erftgenannten ebenfo entichier 
den fich erhoben, als fie der weit ruhigeren und gemäßigteren 
Darftellung der zweiten Schrift vollfommene Anerfennung ge— 
zollt*). Die fo vielfach getheilten Anfichten über den Papſt 
Glemend XIV. und fein Breve vom 21. Juli 1773, wodurch 


*) Hiſt.⸗pol. Bl. XX. Bd. ©. 166 ff. 
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er den Orden der Sefuiten unterdrüdte, wie wir fie bei den 
Zeitgenoffen des Papftes in einer faft unüberfehbaren Reihe 
von Brofchuren ausgefprochen finden, hatten im Ganzen fort: 
gedauert bis in die neuefte Zeit, obfchon von den hervorras 
gendften Gefchichtöforfchern der richtige Maßſtab für ein 
gründliches und gerechtes Urtheil längjt gefunden ſchien. Cle— 
mend XIV. — darin famen die gediegenften Borfchungen 
überein — war Werfjeug und Opfer der bourbonifchen Po— 
fitif, mehr durch Außere, ald durch innere Nothwendigfeit zu 
jenem Schritte bewogen, nur nach langem Zaudern und mit 
MWiderftreben fich entfchließend zu einer Mafregel, die als ein 
Sieg der ungläubigen Bhilofophie von den Feinden der Kirche 
begrüßt, von ihren treueften Freunden aber ald eine Nieder: 
lage für das Princip der Autorität fchmerzlih empfunden 
ward. Doch fchien der Papft, der diefes unter feinen Bor, 
gängern fo vielfach erprobte Bollwerk des römifchen Stuhles 
zerftörte, in Anbetracht feines Charakters und in Rüdficht 
anf feine faft ohne Beifpiel ſchwierige Lage immer noch vers 
theidigt oder doch entfchuldigt werden zu fönnen; wenn er 
fein Held war, der ungebeugt dem Sturme die Stirne bot, 
fo war er doh am Wenigften ein fittliche8 Ungeheuer, das 
aus uneblen Motiven mit roher Gewalt einen um die Kirche 
hochverbienten Drden dem Moloch des Zeitgeifted Preis gab; 
er fonnte wirflih, fei ed innere, fei ed Äußere Gründe ge- 
funden haben, die fein Nachgeben in diefem Falle rechtfertig« 
ten; die Vermeidung größerer Uebel, insbefondere einer ger 
fährlihen Spaltung, die Herftelung des Friedens in der 
Ehriftenheit fchwebten ihm unftreitig vor, wie diefed das Auf- 
hebungsbreve $. 25 felbft befagt, wo er feine Pflicht hervor: 
hebt „ad christianae reipublicae quietem et tranquillitatem con- 
ciliandam, fovendam, roborandam,“ und wie er fpäter in ſei— 
nem Breve vom 9. März 1774 an den Cardinal Bernie 
wiederholt: „Nimirum hunc in modum pacem et concordiam 
in Ecclesiam revocare et constituere volebamus. “ 
XxxxIlT. 44 
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An den bisher vorliegenden Dofumenten fand die eben ent- 
wickelte Auffaffung, die natürlich wiederum viele Nuancen zuließ, 
je nahdem man mehr oder weniger einen Anlaß in dem unters 
drüdten Orden felbft zu finden fuchte, zahlreiche Stügpunfte 
und Beweife. Selbit die in der „Revue des deux mondes* 
(April 1844) und nachher in der Schrift: „Histoire de la 
chüte de Jesuites“ (2. edit. Paris 1846) von dem Grafen 
Aleris von Saint» Prieft aus Familienpapieren, namentlich 
aus dem Nachlaffe des gleichnamigen frangöfifhen Geſandten 
unter Ludwig XV. und XVI., mitgetheilten Aftenftüde begün- 
ftigten noch diefe Anficht, obfchon derſelbe zu Gunſten ber 
bourbonifhen Höfe und mit einer nicht zu verfennenden Ans 
tipathie gegen die Jeſuiten fehrieb, die großentheild den oft 
allzueifrigen Apologeten des berühmten Ordens, Eretineaus 
Joly, gereizt hat. Eine Verherrlihung jener That Clemens XIV. 
fam — mit Ausnahme der liberalen Aufgeflärten, von denen 
der Marchefe Earracioli fein mehr einem Roman, als einer 
hiftorifch treuen Biographie gleichendes „Leben Elemens XIV.“ 
fchrieb, und der obligaten Pamphlet- Literatur gegen die Je— 
fuiten — feinem befonnenen Beurtheiler, feinem ächten Hi« 
ftorifer in den Einn; felbft Proteftanten, von dem Nürnberger 
Murr an, der nebft einer „Disquisitio Brevis Pontificii de 
Societatis Jesu abrogalione” acht und zwanzig „Briefe über 
die Aufhebung des Jefuitenordens“ (1774) verfaßte, bis auf 
Leo*), haben fich entfchieven gegen die Euppreflion dieſes 
Inſtitutes ausgefprochen, wenigftend in formeller Beziehung. 


Diefer vorherrfchenden hiftorifchen Auffaffung warf nun 
P. Auguftin Theiner, Priefter des Dratoriums in Rom, den 
Fehdehandſchuh Hin. Von Gregor XVI. bereit6 mit der Fort— 
fegung der Annalen feines berühmten Ordensgenoſſen Eäfar 
Baronius beauftragt, fpeziell noch von dem Papſte aufgefor- 


*) Dal. Leo's Lehrbuch der Univerfalgefchichte. Halle 1840. Br. IV. 
476. 477. 
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dert, Elemens XIV. wider die von Crétineau⸗Joly vorgebrachte 
Anklage einer fimoniftifhen Wahl zu vertheidigen, gab er 
endlich fein obgenanntes Gejchichtswerf in Franfreih und 
Deutihland heraus, worin er fih nicht auf die Erfüllung des 
ihm gewordenen Auftrags befchränfte, fondern das ganze Bon- 
tififat Ganganelli's, und zwar als eines der glänzendften in 
der Gefchichte der Kirche, darzuftellen bemüht if. Er verherr- 
licht Clemens XIV. nach der Weife und oft mit den Aus- 
drüden des Garracioli ald eines der größten Genie's, die feit 
den Tagen des Mittelalters die Kirche geziert haben (Th. 1. 
©. 151. Pariſer Ausg.), und fieht in der Abfchaffung des 
Zefuitenordend eine Helvdenthat, die Lob und Bewunderung 
verdient, eine frei befchloffene und für durchaus nothiwendig 
erkannte, heilfame Anordnung, welche nur die Verläumder 
diefes großen Mannes — die Jefuiten und ihre Freunde — 
zu tadeln und zu verbädhtigen gefucht. Er nimmt nicht Mits 
leid, fondern ftaunende Huldigung für ihn in Anfpruch, und 
glaubt durch feine reichlicher als bei feinen Vorgängern flie: 
genden Duellen das Andenken jenes vielgefchmähten Kirchen- 
Dberhaupts in glänzender Weife wiederherftellen zu fönnen. 


Wir find am allerwenigften abgeneigt, der apologetifchen 
Thätigfeit des Verfaſſers volle Gerechtigfeit widerfahren zu 
laffen, und wir erfennen mit allem Danfe das Trefflidhe in 
feiner auch für andere gefchichtlichen Fragen wichtigen Leiftung 
an. Dennoch fordert eine richtige und befonnene Kritif die 
forgfältigfte Würdigung und Prüfung der von ihm entwidelten 
Auffaffung, fowie der beigebracdhten Beweismomente, die nicht 
von vorneherein jener Thefe beipflichtet, bevor fie von allen 
Seiten beleuchtet und als ftichhaltig erprobt if. Theiner’s 
Auffaffung führt aber, wie fi dem Kundigen auf den erften 
Blid ergibt, zu vielen Inconvenienzen, die allein fchon ihre 
Haltbarkeit Außerft bedenklich machen müßten. Dahin gehört 
einmal das erorbitante Lob, das er vielen der damaligen 
Staatsmänner, felbft einem Pombal und Choifeul, im reich» 
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fichften Maße fpendet * wogegen die unzweifelhafteften Data 
zeugen; Firchlich gefinnte Männer find fie ihm, weil fie felber 
ed von fih ausfagen. War die Unterbrüdung des Jeſuiten— 
Ordens ein Aft der reinen Gerechtigfeit, dann find freilich 
die fcheußlichften Prozeduren Carvalho's, wo nicht ganz zu 
rechtfertigen, doch mit einem heiligen und gerechten Eifer zu 
entfchuldigen; die Intriguen der Diplomaten erfcheinen in 
einem ganz anderen Lichte; man vergißt darüber leicht ihre 
ſonſtigen Schattenfeiten. Ferner erhebt Theiner Clemens XIV. 
auf Koften feines Vorgängers, des fo ftandhaften Clemens XII, 
der freilich „feine Zeit nicht verftand“ und bei Pombal den 
Namen eines „imbecil“ fich verdiente, und erweifet Erfterem 
eine Ehre, die feinem Namen mehr ald alles Andere Gefahr 
bringt, indem er ihn gänzlich ifolirt von feinen erlauchten 
Vorgängern und feinen Nachfolgern. Endlich zeigt er eine 
unverfennbare Gereiztheit gegen die Gefellihaft Jeſu, ohne 
doch nur ein einziges Werbrechen derſelben zu conftatiren, 
ganz im Widerfpruche mit feinen früheren Echriften, nament— 
lich mit feiner „Geſchichte der geiftlichen Bildungsanftalten“ 
(Mainz 1835); ja er nimmt Umgang von dem Allem, was 
er früher zu deren Gunften gefagt, felbft von offenfundigen 
Thatſachen, die ebenfalls in die Wagfchale gelegt werben 
mußten ; er ignorixt die antichriftliche Confpiration des vorigen 
Jahrhunderts, die hauptfächlih den Untergang dieſes Drdend 
herbeigeführt hat*); er läßt überhaupt alle jene Fakta unbe 
rüdfichtigt, die mit feiner Theſis nicht leicht in Einklang ge 
bracht werden fonnten. „Es ſcheint,“ fagt der geiftreiche Le 
Normant **) mit Recht, „ald wenn es für Theiner fein acht 
zehentes Jahrhundert noch eine Revolution gegeben hätte.“ 


*) Bol, Riffel, Aufhebung des Jeſuitenordens. Mainz 1845. ©. I— 
59; Cretineau -Joly, Hist. de la Comp. d. J. t. V. p. 146 sq. 
und das Urtheil Friedrichs II. von Preußen, Oeuvres posthumes Al, 
p- 75. 

*) Correspondant 25, Dec. 1852. 
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Theiner fchrieb fein Buch in den Jahren 1846 — 1848, 
gerade in der Zeit, ald die italienifhen Demagogen das In« 
ftitut der Jeſuiten als nationalfeindliches, an Defterreich ver- 
fauftes, unmoralifches mit allem Hafle ihres wüthenden Fa- 
natismus verfolgten, ald das „Viva Ganganelli!” in einer 
Weife an der Tagsorbnung war, die den apoftolifhen Stuhl 
auf das ſchändlichſte entehrte.e In feinem „Gesuita mo- 
derno* hatte der radifale Prieſter Gioberti den großen Gan— 
ganelli als den eriten Papſt verherrlicht, in dem ſich die wahre 
riftlich -humanitarifche Idee und das Bewußtſeyn der mo- 
dernen Givilifation verwirklicht, und fein Euppreffionsbreve 
ald den Keim des „cristianesimo civile accomodato all’ etä 
moderna,“ dem jebt der „Jeſuitismus,“ und zwar im weites 
ften Sinne gefaßt, als Opfer fallen müſſe. Theiner will 
aus Rüdfichten auf die damaligen Umftände, in denen man 
durch Polemik gegen die Jefuiten die höchfte Popularität mit 
leichter Mühe erringen Fonnte, und auf die ſchweren Bedräng— 
niffe der von ihm hochgeſchätzten ©efellfchaft in jener Zeit 
von der Beröffentlihung feines Werkes Umgang genommen 
haben ; aber abgefehen davon, daß feine Darftellung, und zwar 
gerade in den am wenigften auf gefchichtliche Dofumente ger 
ftüsten PBarthien, mit feinen Breundfchaftsverficherungen fchlecht 
harmonirt, verräth fie nur zu fehr die Einflüffe und Eindrüde 
jener ftürmifchen Zeit, wie fie denn gewöhnlich nicht etwa 
bloß die Glieder des Jeſuitenordens, fondern auch deifen An— 
hänger und Freunde auf das hHeftigfte angreift, und im 
Jahre 1852, wo jene Gährung noch keineswegs völlig bes 
feitigt war, fie wieder neu beleben zu wollen fcheint. Die 
Turiner „Armonia* und die „Bilancia” von Mailand (13. 
San. 1853), welche leßtere das Urtheil Le Normant's zu dem 
ihrigen gemacht hat, fowie der „Ami de la religion” (Jan. 
und Febr. 1853) haben daher auch die Opportunität biefer 
Publikation Theiner's völlig in Abrede geftellt und zugleich 
darauf hingemwiefen, wie fie bei Unfundigen, die ftatt der Do» 
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fumente Theiner'd Raifonement zum Anhaltspunfte ihres Ur» 
theil8 machen, nur die Borurtheile gegen den „Jeſuitismus“ 
zu begünftigen, bei Kundigen aber das Anfehen des päpftli- 
hen Stuhles noch weit mehr bloßzuftellen geeignet ift, als 
es in den meiften der bisherigen Darftellungen der Ball war. 


Diefe und andere Gebrechen des Theiner'ichen Geſchichts— 
werfes haben bereit8 mehrere Fatholifchen Zeitichriften genügend 
hervorgehoben. Außerdem find aber, beſonders in Frankreich, 
mehrere Schriften erfchienen, die noch weit mehr die hiftori« 
hen Berftöße und Einfeitigfeiten defjelben enthüllen. Dahin 
gehören die drei Briefe des von Jenem hartangegriffenen 
GretineaurFoly (Paris 1852, 1853. Liege 1853), die „Con- 
tradictions historiques du R. P. A. Theiner“ (2. edit. Bru- 
xelles 1853), die Schrift des Abbe Maynard: „Des etudes 
et de l’enseignement des Jesuites A l’&poque de leur sup- 
pression” (Lyon und Paris 1853) mit einem „Examen gé- 
neral de l’histoire du Pontificat de Clöment XIV. par Thei- 
ner,“ endlich die „Osservazioni sopra l’istoria del Pontificato 
di Clemente XIV. scritta dal P. Theiner.* (Modena, Tipo- 
grafia di C. Vicenzi 1853). Die legtgenannte Echrift theilt 
mehrere Urfunden aus den Archiven der Geſellſchaft Jeſu mit, 
welcher der ungenannte Verfaſſer felbft anzugehören fcheint, 
und prüft mit fcharfer Logik die einzelnen Behauptungen 
Theiner's, von denen viele berichtigt und auf ihren wahren 
Werth zurüdgeführt werden. Diefelbe ward in Stalien fchnell 
vergriffen, fo daß eine zweite Auflage (Monza 1854) nöthig 
ward. Durch diefe Gegenfchriften wird Theiner’8 Darftellung 
vielfach ergänzt und berichtigt und die Zahl der Dokumente 
erhöht; dabei fommen fo viele Einfeitigfeiten und Blößen des 
Theiner'ſchen Buches zu Tage, daß deflen Berbot für den 
Kirchenftaat hiedurch allein ſchon genügend motivirt wäre. 
Es ift in Italien und Frankreich ziemlich allgemein anerfannt, 
daß daffelbe weit mehr den Charakter einer Invektive gegen 
die Jefuiten, ald den einer Ehrenrettung Ganganelli’d oder 
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einer glaubwürdigen gefchichtlihen Darftellung aufweifet; der 
heilige Stuhl aber fann für eine folhe Schmähung gegen 
den Jefuitenorden ebenfo wenig verantwortlich gemacht werden, 
als Lepterer für die von einem feiner Apologeten ausgegangene 
Beleidigung des heiligen Stuhles. Der verftorbene General der 
Jeſuiten hat durch feine Erflärung (Journal des Debats. 5. Jan. 
1853) jede folidarifhe Berbindung feines Drdens mit 
Gretineau-Joly zurüdgewielen, wie auch Lebterer in feinem 
„Clement XIV.” bezeugte, daß P. Roothan ihn befchwor, 
diefe Schrift nicht der Deffentlichfeit zu übergeben, und daß 
zwifchen ihm und den Gliedern der Gefellfchaft in der Beurs 
theilung des Verfahrens Clemens’ XIV. keinerlei Ueberein— 
fiimmung, fondern vielmehr „desaccord complet” beftehe. So 
wenig defhalb, weil diefer franzöftiche Autor eine Zeitlang 
die Archive der Jefuiten benügen fonnte, diefe verantwortlich 
gemacht werden fönnen für den Inhalt feiner Schriften: fo 
wenig fann man mit dem Luzerner Propfte Leu die Gefin- 
nungen Theiners für den Ausdrud der Gefinnungen Pius IX, 
erflären, der ihm feine Archive geöffnet, aber feinerlei Ga— 
rantie für feine Arbeit übernommen, ja jede derartige Illuſion 
fhon durch das Verbot ded Buches für den Kirchenftaat fatt- 
fam zerftört hat. Es ift völlig lächerlich, in dieſer Echrift 
eine „Gefinnungsäußerung des römifchen Hofes“ zu erbliden, 
der ganz andere Gefinnungen hierüber in der neueften Zeit 
an den Tag gelegt hat. 


Menden wir und nun zu den von Theiner benüßten Ges 
ſchichtsquellen. Mit Ausnahme einiger Noten des Staats— 
Sefretärd Pallavicini und der päpftlihen Nuntien, ſowie 
einiger anderen Diplomaten reduciren fih Theiner's Dofus 
mente auf das Protofoll über die Papftwahl von 1769 aus 
den vatifanifchen Archiven, auf die vjeboch keineswegs volls 
ftändige) Sammlung der Breven Clemens XIV., von denen 
viele fhon befannt waren und die wenigften für die Haupts 
fragen Auffchlüffe gewähren, und endlich auf die Berichte des 
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Gardinald de Bernis, damals frangöftfchen Gefandten in Rom, 
an feinen Hof. Letere bilden für Theiner die wichtigfte Ges 
ſchichtsquelle*). Joachim de Bernis, ein gewandter, ehrgeis 
iger Hofmann, den gallikaniſchen Prineipien ergeben, war 
durch die Gunft der Pompadour **) zu den höchiten geiftli- 
hen und weltlichen Würden emporgeftiegen; er war Geſandter 
Tranfreihs in Venedig, dann Minifter des Aeußern gewor—⸗ 
ben; ald er die Gnade des Hofes verlor (1758), erhielt er 
zu dem Purpur, der ihn bereits fehmüdte, noch das Erzbis— 
thum Alby. Bald fchien aber Choifeul einen gefährlichen 
Rivalen in ihm zu erbliden, der abermals das Vertrauen der 
„Sötter von Berfailles“ ſich erringen fünnte; das verfchaffte 
ihm den fehr erwünfchten Gefandtfchaftspoflen in Rom, bald 
nah der Erhebung Ganganelli's, zu der er Vieles beigetra- 
gen zu haben fich rühmte; dadurch ward er fernegehalten vom 
Hofe, der doch von feinen Talenten großen Nupen zog. Et— 
was mehr als die gewöhnliche franzöfifche Eitelfeit leuchtet 


*) Es erleidet keinen Zweifel, daß Theiner die ihm geöffneten päpfls 
lichen Archive zu den Zweden einer gehäffigen Bolemif mißbraudt 
hat. MUebrigens bezweifelt der Verfaſſer der oben angeführten 
„Osservazioni” (p. VII nota), daß Theiner feine Dofumente 
fämmtlich oder der Mehrzahl nach aus den vatifanifchen Archiven 
entnommen hat. Da Bernis franzöſiſcher Gefandter war, fo konn— 
ten feine Berichte eigentlih nur in dem Gefandtfchaftsarchiv zu 
Rom, oder in dem des Minifteriums zu Paris fich vorfinden; und 
es it in Anbetracht der Zeitverhältniffe bis auf die Gegenwart 
nicht wohl erflärlich, wie diefe Aktenſtücke in den Beſitz der päpfts 
lichen Behörden gefommen ſeyn follten. „Dazu fommt”, bemerft 
derfelbe Autor weiter, „daß Perfonen von Autorität viele Ideen 
des P. Theiner für eben biefelben erfannt haben, welche man im 
Jahre 1847 von Jemand vorbringen hörte, der bamals wohl im 
Stande gewefen ſeyn könnte, ihm die Manuffripte der franzöfis 
hen Archive in die Hand zu geben.“ 


**) Der Garbinal Albani warf ihm im Gonclave vor, er verbanfe ber 
Pompabour den rothen Hut. Theiner I. ©. 163. 


Theiner’s Glemens XIV. 669 


hervor aus allen feinen Berichten; er glaubte in der von den 
bourboniſchen Kabineten ‚mit aller Energie betriebenen Ser 
fuitenfache Alles leiften zu müſſen, und fühlte fich fehr ge- 
fränft, als feine Regierung nur die befcheidene Rolle ihm zur 
theilte, den Repräfentanten Spaniens in diefer Angelegenheit 
zu ferundiren. Es laſſen fih zwar in feinem Benehmen 
mande edlen Züge, manche bejferen Regungen feines Innern 
nicht verfennen*); aber Alles war dienftbar feiner PBolitif und 
ber feines Hofes. Iſt es nun ſchon an fich mißlich, eine ganze 
Geihichtsanfhauung einfeitig auf diplomatifche Depefchen zu 
bafiren, befonderd wenn fie in der ftärfften Weife die Farbe 
eined Partei » Intereffe an fih tragen, und tadelt Theiner 
felbft an den Gegnern, bie er beftreitet, die rein auf diplo— 
matifche Noten geftüste Gonftruftion der Geſchichte: fo wird 
feine Auffaffung und Darftellung um fo bedenflicher erjcheinen, 
als fie nicht nur weit mehr in jenen Fehler verfallen ift, 
fondern auch gerade in vielen der wichtigften Punkte faft ein- 
zig auf die Relationen des frangöfifchen Cardinals ſich ftügt, 
nichtödeftoweniger aber in anderen Fragen diefen Gewährs— 
mann zu verlaffen fich genöthigt fieht. Letzteres ift nicht nur 
der Fall mit Bernie’ Berichten über das Conclave, worin ihn 
unfer Hiftoriograph für leichtfertig und unzuverläßig erklärt, 
wobei vorerft — um nur diefes hervorzuheben — fehr auf- 
fällt, wie er fogleich (zehn Tage) nach demfelben als völlig 
erceptiondfreier Zeuge und als „wahrhaft Firchlicher Diplo— 
mat“ (Th. I. ©. 164, 165) erfcheint, indem wohl fein Ges 
fichtöfreis fich erweitern, nicht aber fo plößlich feine Leicht» 
fertigfeit und Lügenpolitif ceffiren fonnte — fondern es zeigt 
fi auch noch bei mehreren feiner fpäteren Angaben, wie mit 
der von Theiner (Th. U. ©. 518) zurüdgewiefenen Fabel 
von einer Vergiftung Ganganelli’8, deren Urheber, laut den von 
Saint» Prieft und Croͤtineau-Joly mitgetheilten Depejchen 


*) Flassan Hist. de la diplom. frangaise VI, 125; VII, 474. 
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vom 28. Sept. und 26. Oft. 1774, Niemand als der Gar- 
dinal Bernis geweſen zu fern ſcheint. Ein fehr übles Licht 
wirft es ferner auf den Charakter und die Ehrenhaftigfeit 
diefes „wahrhaft kirchlichen Diplomaten ,“ daß er ein neues 
Attentat, das nach der Behauptung des portugiefifhen Ger 
fandten Almada die längſt aus diefem Reiche vertriebenen 
Sefuiten gegen den König Joſeph I. angezettelt haben follten 
— ein Attentat, woran weder Glemend XIV. noch Bernis 
felbft glaubten — in einer befondern Denkſchrift an den Papft 
als unumftößliche Wahrheit vorausfegt und zum Motive 
feines neuen Drängend macht; hier hat wahrhaftig der Zweck 
das Mittel geheiligt. Theiner theilt uns das Aftenftüd deß— 
halb nicht mit, weil er es „der Vergeſſenheit für würdig er- 
achtet” (Th. I. S. 543). Dazu fommt, daß Bernis, den 
lange Zeit das Mißtrauen der Spanier verfolgte, der aber 
um jeden Preis auf feinem Poſten fich zu halten fuchte, da ihm 
fhon die Laft feiner in Franfreich zurüdgelaffenen Echulden 
ihn Außerft wünfchenswerth machte (Th I. 163), Alles auf- 
bot, um im Sinne der vereinigten bourbonifchen Höfe zu 
handeln, fih als unentbehrlich, den Papft ald ganz von ihm 
gewonnen, und nur noch durch äußere Schwierigkeiten und 
Beforgniffe von dem gewünfchten Schritte fernegehalten dar- 
zuftellen. Demgemäß mußte er Alles mit den Augen feines 
Hofes anfehen und diefem feine Worte wie feine Handlungen 
conformiren. Auf der andern Seite aber fam er in das Ge 
dränge wegen der befonders ihm zur Laſt gelegten Verzö— 
gerung der unabläffig von Spanien aus poftulirten Sup— 
preflion; er, der fich beftändig feines großen Einfluffes auf 
Elemend XIV. und feiner befondern Freundfchaft rühmte, 
mußte dad Zögern des Papftes, den er felbft in einer De 
peſche vom 14. Der. 1771 den Fabius Cunctator unter den 
Päpften nennt, zu rechtfertigen fuchen, und das in einer 
Weife, die nach feiner Seite hin gegen ihn felbft und gegen 
feine Ausfagen gegründeten Verdacht erregen Fonnte. Und 
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hierbei gibt er uns nun manche wichtigen Winfe und Auf: 
fhlüffe, die aber gerade, gehörig gewürdigt, zu ganz anderen 
Refultaten führen, als denen, welche Theiner feinem einmal ans 
genommenen Bundamentalfahe zu. liebe darin geſucht hat. Die 
Berichte des Cardinals, obſchon namentlih in Bezug auf 
Alles, was außerhalb des Kreifes feiner diplomatifhen Thäs 
tigfeit ftand, mit größter Vorfiht und mit genauer Berüd- 
fihtigung aller anderen Dofumente zu gebrauchen, bleiben 
daher immer noch, auch abgefehen von den durch fie feftites 
henden oder näher erflärten Thatfachen, eine wichtige Duelle. 


Ein Gedanke geht nun durch die meiften diefer Depe— 
ſchen: der Papft will temporifiren, will Zeit gewinnen; 
er möchte gerne den Wunſch der bourbonifchen Höfe erfüllen 
und doch wiederum der ihm geftellten Forderung fich entziehen. 
Bezeichnend für den ganzen Gang der vierjährigen Unter: 
handlungen find die Weußerungen des Cardinals über das 
dabei einzuhaltende Verfahren. „Die ganze Kunſt“ — fchreibt 
er am 9. Sept. 1769 an Ehoifeul — „muß darin beftehen, 
den Papſt zu beftimmen, daß er hierin täglich einige Schritte 
macht, fo daß er zulegt fich fo eingefponnen und gebunden 
fieht, daß er ohne Auffehen nicht mehr aus diefem Kreife 
heraustreten fann. Keine andere Methode paßt für den 
Charakter diefes Papſtes.“ Im derfelben Depefche gibt Bernie 
den Rath, nicht allzufehr auf Clemens einzudrängen; wolle 
man ihn ganz entmuthigen, fo werde er noch ſchwächer 
werden und, zwifchen zwei Feuern fich fehend, dem heiligen 
Gollegium und den die Jefuiten begünfligenden Mächten fich 
in die Arme werfen. Aehnliche Bemerkungen fehren ehr 
häufig in diefen Relationen wieder*). Am 21. Juli 1770 





*) Gharakterifiifch iR folgende Stelle aus dem Berichte des Cardinals 
vom 23. Nov. 1769 (Th. I, 400): Nous ne viendrons jamais 
à bout du Pape, qu’en Fengageant insensiblement; son ca- 
ractere dous» et conciliant le porte & faire des promesses, 
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fchreibt Bernis: „Man wird den Papft noch dahin bringen, 
daß. er einen feften Entfchluß faßt; aber man muß fih in 
Geduld ergeben und nicht einen furhtfamen Mann, der 
vierzig Jahre Religiofe war, allzufehr beunruhigen“ (Th. L 
552). Anderthalb Jahre fpäter glaubt der Garbinal den 
Sclüffel zu dem zurüdhaltenden Benehmen des heiligen Va— 
terd darin zu finden, daß er an eine Reform der Jefuiten 
denfe, die, nüglich und ehrenvoll für die Jefuiten felbft, ihn 
zugleich feines Verſprechens auf eine würdige Weife entledige 
und die Eouveräne mit Ehren aus einer Berbindlichfeit her: 
ausfommen lajfe, die fie im Angefichte Europa's übernommen 
und bei der die Erfolglofigfeit ihrer Bemühungen die Würde 
und das Anfehen ihrer Kronen beeinträchtigen könnte. (De 
peihe vom 21. Jan. 1772)*) Nirgends fehen wir eine 


dont il ne sent pas d’abord toutes les consequences; et je 
vois plus clairement depuis cette derniere explication aveo 
Sa Saintete, qu’it faut la conduire pas à pas, en prodi- 
guant les caresses et en menageant avcc beaucoup d’art les 
menaces. Gr erflärt, ber Papſt babe ſehr nöthig d’etre rassure 
et presse sans violence à porter un coup, auquel son penchant 
et le desir de satisfaire la maison de France le determinent, 
mais auquel sa faiblesse voudrait pouvoir se refuser. Bir 
bedienen uns abfichtlih der franzöfifchen Ausgabe, weil wir hier 
den DOriginaltert diefer Depefchen vor uns haben. 


*) Mach den von Theiner publicirten Documenten erweifet ſich bie 
Behauptung vieler neueren Hiftorifer, die Jefuiten hätten fich hart: 
näcdig jeder Art von Reform widerſetzt, unb fo den Berfuch des 
Papſtes, fie noch zu retten, felber vereitelt, als irrig; vielmehr 
verbielten fich diefe ganz paffio, und es warb unter Clemens XIV. 
nie ein folches Anjinnen an fie geftellt; der Papft glaubte feiner: 
feits dadurch die bourbonifchen Höfe befriedigen zu Fönnen; allein 
diefe verwarfen das Projeft als halbe, ungenügende Maßregel mit 
aller Beitimmtheit ; fie wollten nur von totaler Suppreffion hören. 
Der dem BP. Ricci beigelegte, fo berühmt gewordene Ausfprud: 
„Jesuitae aut sint ut sunt, aut non sint“ rührt ebenfalls nicht 
von biefem. ber, fondern weit eher von Glemens XIII., der aud 
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Spur von einem glei anfangs feflftehenden Plane des 
Bapftes , fondern nur Echwanfen und Widerftreben; Bernis 
redete noch fpäter, al8 der Kampf heißer zu werden begann, 
von „falfhen, chimäriſchen Hoffnungen,“ die Clemens XIV. 
zu Gunſten der Jefuiten gehegt, während er „aus Furcht vor 
einem Bruche“ den Höfen beftimmte Zuficherungen gemacht 
habe (5. Auguft 1772). Ya nad) der Publifation des Auf 
hebungsbreve fchreibt Bernis (18. Auguft 1773): „die katho— 
lifchen Fürften, welche die Auflöfung der Gefellfchaft Jeſu 
verlangt haben, dürfen dem Papfte um fo mehr verbunden 
ſeyn, ald er großes Widerftreben fühlte, eine fo große 
Anzahl von verdienten Männern und deren refpeftablen Bes 
fchügern zu mortificiren“ (Th. II. 341). Schon damit fcheint 
der Sat, den Theiner durchzuführen bemüht ift, hinlänglich 
widerlegt werden zu fönnen. Was Bernis an anderen Stel- 
len den angeführten Aeußerungen ganz oder theilweife Widers 
fprechendes vorbringt, findet in dem bereitd oben Bemerkten 
und namentlich im Hinblide auf feine eigene jedesmalige Lage 
die hinreichende Erklärung ; wenn er ed und als feine 
wohlbegründete Anficht bezeichnet, der Papft haſſe die Je 
fuiten noch weit mehr, als er fie fürchte (Th. I. 262), fo 
dürfen wir das zur Ehre Elemens XIV. felbft für eine jener 
BVerfiherungen halten, die der Gardinal» Botfchafter zur Ber 
ruhigung feiner Regierung hie und da freigebig vorbringt, 
zumal da er in demfelben Berichte wiederholt, Clemens fei 
fchwanfend und fuche ohne Gefahr das Netz zu durchbrechen, 
in das er fich eingefponnen. 


Aeußerft intereffant ift die Schilderung, die und der Car- 
dinal vom Charakter Clemens XIV. gibt, aber dabei durch— 
aus nicht geeignet, den Urtheilen Theiners zur Unterlage und 


in feinem Schreiben an Lubwig XV. vom 28. Januar 1762 ganz 
diefen Gedanken im Auge hat. Bol. Osservaz. p. 15. Creti- 
neau-Joly Hist. de la Comp. de J. t. V. p. 390 note, 
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zum Beweife zu dienen. Wir ftellen nicht Abrede, daß in 
Bernid' Darfiellung Vieles mit fehr ftarken Farben aufgetra- 
. gen und übertrieben, daher auch einer Modififation bebürftig 
ift; aber es zeigen die Ereignifje im Einzelnen und die Hand» 
lungen des Bapftes felbft, daß folgendes Urtheil des französ 
fiichen Diplomaten in der Hauptfache wohlbegründet ift. Dies 
fer fehreibt an Choiſeul (30. Nov. 1769): „Der Wunſch Efe- 
mens XIV. ift, Sirtus V. zu gleichen und mit ihm vergli- 
den zu werden. Es ift wahr, beide find aus demjelben Dr- 
den; beide hatten diefelbe „forlune”; aber Clemens XIV. hat 
weder die üblen Gigenfchaften, noch die Talente eines Sirtus V. 
Lesterer hatte ein erhabenes Genie und eine große Gewandt- 
heit in politifchen Dingen, dabei einen großen Muth, und ging 
mit Beftigfeit auf fein Ziel zu. Clemens XIV. hat Geift *); 
feine Kenntniffe find aber auf die Theologie, auf die Kir» 
chengeſchichte und einige Anefvoten des römifchen Hofes be- 
Ihränft. Die Politif verfteht er nicht; das Geheimhalten 
liebt er mehr, ald er es verfieht; fein Vergnügen fin- 
det er darin, freundfchaftlich fih zu unterreden, und dabei 
offenbart er fein Inneres **). Sein Umgang ift angenehm. 
Er will gefallen, und fürchtet fehr, zu mißfallen. Umfonft 
waffnet er fih mit Muth; Furchtſamkeit ift Grundzug 
feines Charakters ***). Im feiner Regierung wird er mehr 
Güte als Feftigkeit zeigen; in das Finanzwefen wird er Ord⸗ 





*) Am 9. Sept. 1769 fchrieb aber Bernie: „Ein armer Religiofe, 
Sohn eines Dorfarztes, ohne Gonnerionen, ohne Freunde im beis 
ligen Collegium, fann nur in feinem Geifte Muth finden, und 
diefe Seite ift bei ihm nicht die vorherrſchende, wie bei 
Eirtus V.“ (Tb. 1. 378 — 380.) 

**) Bernis 20. Dez. 1769: „Der Papft ift Herr über feine Worte, 
aber nicht über fein Geficht.“ (Th. 1. 405.) 

***) Daranf deutet Bernis fehr oft hin, namentlich in den Depefchen 
vom 23. und 30. Nov. 1769, vom 21. Juli 1770, vom 19. Aus 
guft 1772. (Th. I. 262. 263. 402. 552. II. 229.) 
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nung und Sparfamfeit bringen. Er ift mäßig und thätig, 
ohne fchnell und gewandt zu feyn. Er ift heiter, möchte Fries 
den haben mit der ganzen Welt, und lange leben. Wäre die 
Jefuitenfrage nicht, fo wären alle Höfe mit fol’ einem 
Papſte zufrieden, deffen Tugenden fonft das größte Lob ver- 
dienen“ (Th.I. 262.263. 386). Beſonders aber hebt es Ber- 
nis hervor, wie er vor Allem den bourbonifchen Höfen zu 
gefallen bemüht war, denen er fchon als Cardinal fich fehr 
ergeben zeigte (Th. 1. 157. 158); er erflärte ed als feine Paſ— 
fion, die Gunft der Souveraine des Haufes Bourbon zu er—⸗ 
langen (Th. I. 364. 547. II. 125); Ludwig XV. nannte er 
ſtets „il nostro Re“, und füßte, in Gegenwart des Gefand- 
ten, feine Briefe (Th. L 377. 323. 287. 364). Seine Pos 
litif war die der Nachgiebigfeit und der Eonceffionen *). 
Clemens XIV. arbeitete für ſich mit raftlofem Eifer, fo daß 
man fchon im 'erften Jahre feines Pontififates ernftliche Bes 
forgniffe für feine Gefundheit zu hegen begann, wie Ber: 
nis bereitd am 13. Juli 1769 feinem Hofe meldete (Th. 
1. 388). Ueberall wollte er felbft handeln; fo zog er die 
Cardinäle nur fehr felten zu Rathe, wodurch er diefe, gleich: 
wie den römijchen Adel verlegte (Bernis 9. Nov, 1771. Th. 
U. 131). Selbft der Cardinal Staatsfekretär Pallavicini ges 
noß fein Vertrauen nicht **), und vor der Beröffentlichung 





*) Am ftärfften zeigte fih das in der Beilegung bes unter feinem 
Vorgänger ausgebrochenen Zwiftes mit Parma, wo feine Gons 
descendenz fo weit ging, daß felbft Maria Therefia ihm von der 
beabfichtigten weiteren Genugthuung abrathen zu müſſen glaubte, 
weil man leicht eine im Gonclave ihm auferlegte ernichrigende 
Bedingung darin erbliden könnte (Th. 1. 286. 287. Th. II. 416 ff.). 

**) Bol. Bernis’ Bericht an Choiſeul 27. Sept. 1769. (Th. I. 385 ff). 
Später, am 24. Aug. 1773, bemerkt er, Pallavicini fühle fich ge: 
fränft über feine Zurüdfegung bei dem Grlaß des Suppreffions- 
breve. „Hätte er“ — führt er fort — „ſich uns angejchlofien, 
fo Hätte er eine fchöne Rolle gefpielt, und uns viele Mühe erfpari; 
fo aber hielt er die Aufhebung der Befellichaft für eine Unmög— 
lichkeit.” (Th. IL. 345. 346.) 
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des Breve „Dominus ac Redemtor” hielt er erft eine neue - 
Gardinald- Promotion (März und April 1773) für nothwen- 
dig, weil die entfchiedene Mehrzahl der Glieder des heiligen 
Eollegiums, wie Bernis an mehreren Stellen felbft geiteht, 
auf Seite der Jeſuiten ftand, und er für die zum Vollzug 
des Breve beftimmte Congregatio pro rebus exslinctae So- 
cietalis mehrerer ganz wilfährigen Cardinäle bedurfte. Uebris 
gens tadelte felbft Choifeul das Streben des Papftes, ganz 
allein zu regieren, indem er bemerfte, er würde mehr Muth 
und Feftigfeit haben, wenn er fih mit Cardinälen und Prä- 
laten von unabhängiger Gefinnung umgeben würde (Depe— 
fhen vom 14. und 18. De. 1770. Th. 1. 558). Dennoch 
hatten mehrere Perſonen einen nicht geringen Einfluß auf 
den Papſt, vor Allem einige Religiofen feines Ordens (Mir 
noriten), namentlich der PB. Bontempi, der den Unterhändler 
bei dem fpanifchen Gefandten machte, und dieſem die beften 
Dienſte geleiftet hat, dann der Bruder Franzedco, des Pap— 
ſtes Koh, dann ein Signor Bischi, der eine Anverwandte 
des Papftes zur Frau hatte, der Prälat Macedonio und der 
von Glemend mit dem Purpur gefchmüdte Prälat Mares 
foschi, der, den Jeſuiten abgeneigt, die bourbonifchen Diplo: 
maten unterftügte *), auf den übrigens auch die (nicht -jeſui— 
tifche) Umgebung des Papftes nicht gut zu fprechen war (Th. 
I. 405). Bernis weiß fehr Vieles von Verdacht, Eiferfucht 
und Feinlichen Klofter-Intriguen zu erzählen, die unter dies 
fer vertrauten Umgebung des Papſtes vorgefommen feyn fol 
len; fo namentlih in feiner ausführlichen Relation vom 9. 
Nov. 1771 (Th. I. 125— 131). Die meiften der genannten 
einflußreichen PBerfonen, namentlich Bontempi, Bischi und 
Macedonio, waren unter dem folgenden SBontififate in Uns 


*) Bernis berichtet von ihm (27. Juli 1770), er wünfche vor Allem, 
daß der Papft fich zu einem eflatanten Schlage gegen die Jefuiten 
entfchließe, damit er fi an Kanonendonner gewöhne. (Th. 1. 552.) 
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gnade, hatten fich aber der Proteftion Spaniens in hohem 
Grade zu erfreuen *). 


Wir müflen in der That fehr bezweifeln, ob die Berichte 
des Gardinal Bernis geeignet find, Clemens XIV. in einem 
günftigeren Lichte erfcheinen zu laflen, als er bisher erfchien; 
und würden und nicht viele edlen Züge und manche verbienft- 
vollen Thaten in feiner Regierung aus fonftigen Quellen bes 
fannt jeyn, wir wären nach jenen Dofumenten ein ziemlich 
hartes Urtheil über ihn zu fällen genöthigt. Noch weniger 
aber gereicht e8 feinem Andenken zur Ehre, wenn man ihn, 
wie Theiner, ifolirt, und faft in Widerfpruch ſetzt mit feinen 
Vorgängern, wie mit feinen Nachfolgern, wenn man be: 
hauptet, er habe, mit vollfommener Freiheit und überzeugt 
von feinem Berfalle und feiner Entartung, ein Inftitut auf: 
gehoben, das fein unmittelbarer Vorgänger noch mit der 
größten Entfchiedenheit und unter den ftärfften Bedrängniffen 
vertheidigt, als ein heilfames und tabellofed erklärt, das 
feine Cardinäle in ihrer Majorität begünftigten, fein unmit« 
telbarer Nachfolger nach der Suppreffion in feinen Ueberre- 
ften mit aller Milde behandelt und fein zweiter Nachfolger 
wieder hergeftellt hat; er habe ohne rechtliche Unterfuchung, 
ohne die gehörigen Vorbereitungen, und doch mit vollfomme- 
ner freiheit, den Untergang ded Jeſuitenordens defretirt. 
Jene Anfiht war auch durchaus der Meinung der beftunters 
richtetften PBerfonen in Rom geradezu entgegen **). 


*) Bal. Cretineau-Joly Hist. de la Comp: d. J. V. p. 388 note 1. 

Leben Clemens XIV. Frankfurt und Leipzig 1775. Th. I. 7. 8. 

25. 66. 95. Leben Pius VI. Eefena 1781. Th. I. 31. 75. 77 ff. 

**) Daß in Rom damals eine ganz andere Meinung herrſchte, läßt 

ſich nicht mur aus den Ausfagen bes Cardinals de Bernis (Depes 

fchen vom 19. Aug. und 24. Nov. 1772, Th. II, 229, 363) eruis 

ren, fondern wird noch von vielen Andern bezeugt. Auch beim 

Garbinal Pacca, der zur Zeit der Suppreffion der Jeſuiten, wie 

zur Zeit ihrer Wieberherftellung unter Pius VII. fih in Rom bes 
XXXIII. 45 
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Der Gang der Unterhandlungen felbft ftellt dieſes noch aus 
genfälliger heraus. Es laffen fich diefelben in zwei Haupte- 
pochen zerlegen, zwifchen denen die Anfunft des Advofaten 
Monnino (jpäter Graf Florida Blanfa), als fpanifchen Ge- 
fandten beim Heiligen Stuhle, im Juli 1772 die Gränze bil- 
det. Im der erften Epoche, von der Wahl Ganganelli's bis 
zu dem genannten Zeitpunfte, geht die Negociation, die in den 
erften Monaten fehr energifch betrieben ward, bald nur nodh 
matt und träge vorwärts; die Höfe zweifeln an der Will- 
fährigfeit des Papftes, und halten ihn für fchwanfend und 
unfchlüffig ; fie laflen aber nicht ab von ihrem Drängen und 
Drohen; der Papft fucht Zeit zu gewinnen, damit die Hitze 
fih abfühle, fordert Aufichub, und ſucht durch einzelne Ver— 
fügungen gegen die Jefuiten den Drang zu befchwichtigen ; 


fand, und bie trübe Stimmung t er Römer bei der erfteren im Ger 
genjage zu ihrer freudigen Theilnahme an der legteren ſchildert 
(Memorie storiche sopra il suo ministero. Roma 1830. P. III. 
p. 361, 362), wird Glemens XIV. bezeichnet als „lintimorito 
e titubante Pontefice, il quale contro sua voglia era spinto 
a quel passo“ (ibid. P. I. p. 6. 7), und zwar nach der Meinung 
vieler edelgefinnter Römer, die Barca felbft zu theilen fcheint, 
wenn er auch darin ihnen nicht beiftimmen mag, daß ein Fräftiges 
res Auftreten des damaligen Jefuitengenerals den Schlag hätte ab» 
wehren fönnen; war doch den Jefuiten aller Zutritt zum Papſte 
ganz abgefchnitten (Osservaz. p. 37). Flassan VII. 101. 102 note 
bemerft: „L’opinion vulgaire est, que Clement XIV. etait en- 
nemi mortel des jesuites. Cette opinion, suivant quelques 
Romains du premier rang, serait moins fondee, qu’on ne 
pense. Ganganelli, cordelier, pouvait, par rivalite mona- 
stique, ne pas aimer les jesuites; mais Ganganelli, pape, 
retenu par la crainte d’indisposer la grande majorite du saere 
college, et sentant les meaux, que la chüte des Jesuites pou- 
vait atlirer sur l’eglise, Aesitait. N’etant point encore sorti 
du conclave ou il ayait été elu, il dit au Gardinal Albani, 
„„quil esperait amuser les puissances ennemies des jésuites.““ 
Die leptere Angabe ift übrigens durchaus zweifelhaft. 
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Bernis fucht zu vermitteln, die. Höfe zur Geduld, Clemens XIV. 
zu raſcherem und entichiedenerem Handeln zu bewegen. Bis 
zur Ankunft des Monnino in Rom find die Diplomaten noch 
immer in Ungewißheit; fie glauben, den Papft gebunden zu 
haben, fürchten aber, er werde fich von feiner Verbindlichkeit 
wieder loszumachen fuchen; oft bricht ihr Unmuth gegen den 
Bapft ſehr ftark hervor *). In der zweiten Epoche tritt Ber 
nis mehr und mehr in den Hintergrund; Monnino, anfangs 
auf feinen Gollegen ſehr mißtrauifch, leitet ausſchließlich die 
Verhandlungen, und in Zeit eines Jahres (Juli 1772 bis 
Zuli 1773) erlangt er vollftändigen Sieg. Bernie’ oben bes 
fprochener Kriegsplan war gut angelegt; aber er führte nur 
langfam zum Ziele. Der Spanier, das von Jenem im Ber: 
ein mit dem Gefandten von Neapel, Gardinal Orfini, dem 
von Portugal und feinem Vorgänger Azpuru in gemeinfchafte 
lichen Operationen bereitd gewonnene Terrain benügend,- trat 
barſch und drohend auf; ihm mußte der furchtiame Papſt, der 
oft in bittere Klagen über diefes Ungeftüm ausbrach, von 
außen, wie von feinen vertrauten Rathgebern unabläffig bes 
ftürmt, fich endlich ergeben. Nicht unwahrfcheinlich ift, ja 
ed wird durch Theiner's Dofumente vielfach beftätigt, daß es 
den Sefuitenfeinden nach und nad) gelang, Beſorgniſſe über 
manche von Seite der Jefuiten ihm drohenden Gefahren dem 
Papſte einzuflößen; man fprach von Gefahr der Vergiftung **), 
*) Bol. die Depejchen des franzöfifchen Minifters Aiguillen an Bers 
nis 18. Nov. und 3. Dez. 1771 (Th. IL. 124. 132 FH). Wie der 
Nuntius Giraud in Paris dem Cardinal- Staatsfefretär berichtete 
(Th. II. 174), ſah man am franzöfiihen Hofe fogar in der Sen⸗ 
dung des Nuntius Gaprara nach London den Plan des Papftes, 
England zu Gunften der Iefuiten zu gewinnen, und burch feinen 
Einfluß den Orden zu retten. 
*®) Weber die Furcht des Papftes vor einer Vergiftung lachte Choiſeul 
gleich Friedrich II. Jener fchrieb an Bernis am 13. Aug. 1770 
(Th. 1. 554): „Die Geſellſchaft der Jeſuiten kann flaatsgefährs 
lich und intriguant jeyn; aber aus @iftmifchern befteht fie doch 
nicht.“ 
4 ® 
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von einem Aufftande im SKirchenftaate (Eh. I. 366); fogar 
der nachher ald unbegründet erkannten Vorfpiegelung einer 
bewaffneten Intervention Rußlands zu Gunſten der Jeſuiten 
ſchenkte Clemens XIV. Glauben (Th. I. 535). Dabei ward 
die Gefahr eines Schisma und eines völligen Bruches mit 
ven bourbonifchen Höfen ihm unzähligemal vor Augen ger 
ftellt; „Spanien, das Land des Gehorſams, follte das Land 
der Freiheit werden“ (Bernis 5. Aug. 1772). Dem Frieden 
ergeben auch in einer Zeit des Kampfes und in der Abſicht, 
den Frieden zu erhalten, glaubte Clemens, fortwährend wi⸗ 
derſtrebend, endlich ſich doch in das Unvermeidliche fügen 
zu müſſen. Die Geſchiclichkeit Monnino's ward auch von 
Bernis bewundert. „Hätte Spanien“ — ſo ſchrieb er am 24. 
März 1773 (Th. I. 325) — „vor vier Jahren einen folchen 
Repräfentanten hieher gefandt, diefe ſchwierige Unterhandlung 
hätte nicht fo lange gedauert.“ Aber Bernis und feine Cole; 
gen hatten ihm vorgearbeitet; fie hatten bereit8 von Clemens 
mehrere Verheißungen erlangt, durd die man ihn als ges 
bunden betrachtete, ſowie ihm zu mehreren Schritten gegen 
die Jefuiten veranlaßt, deren Endpunft die völlige Unters 
drückung derfelben bilden zu müflen ſchien. 


Aber eben diefe Verheißungen und Verfügungen bes 
Papſtes find ed, die eine genauere Unterfuchung verlangen, 
und zugleich dazu dienen, das Bild, das wir eben im Als 
gemeinen von diefer Negociation entworfen, im Einzelnen 
zu vervollftändigen. | 

(Schluß folgt.) 


XXXVII. 
Motivirte Gedanken über oſteuropäiſche Theſen. 


IX. 


Die materiellen Bedingungen zur ruſſiſchen Univerſalmonarchie: was 
Rußland heißt? 


Vor reichlich einem Menſchenalter ſprach Karamſin, der 
Hiſtoriograph Rußlands, das ſtolze Wort: „Mit Rieſenkraft 
ſchreitet Rußland vorwärts, und einſt nach Stambuls Fall 
wird ganz Europa davor zittern.“ Er hat wahr geſprochen; 
es koſtet nur einen Blick auf die Parlamente und Kabinette 
Europa's, um den Anfang des Zitterns bereits zu ſehen. 
Die Zukunft der Slaven iſt es, was ſie in allem Ernſte 
an die Thüre pochen zu hören glauben; unter dieſen Slaven 
aber hat zur Zeit kein Zweig mehr die Phyſiognomie einer 
welthiſtoriſchen Nation, als der der Ruſſen. Rußland iſt 
allerdings, materiell genommen, in einer innern Entwicklung 
begriffen, die es dem politiſchen Uebergewicht in zwei Welt— 
theilen nahe zu bringen fcheint; es hat in foferne nur an 
Rordamerifa eine Paralelle, einzig aber fleht es da durch 
feine noch nie und nirgends dageweſene riefenhafte Grund 
lage an nationalem Stammcapital. Es wäre daher Wahn- 
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finn, ihm die materielle Befähigung zu einer Fünftigen 
Weltherrfchaft abläugnen zu wollen, wie wir ihm die geiftige 
vorerft abgefprochen; und wir begreifen recht wohl, daß alle 
Die vor dem Wort des Czaren zittern müffen, die den gei— 
fligen, und insbefondere den religiöfen, Potenzen ihr Recht, 
in der Politik in Anfchlag gebracht zu werden, in Theorie 
und Praris überall abzuerfennen gewohnt find. Wir an ihrer 
Stelle wüßten uns felbft feinen beffern Rath, als baarfuß 
nah St. Petersburg zu laufen. 


Rußland, fagen wir, befigt alle materiellen Bedinguns 
‘gen zur Univerfalmonardie in dem gleihen Mafe, als es 
die moralifchen, warum? haben wir gezeigt, nicht befigt. 
Mehr als hundert Völker, mit hundert verfchiedenen Spras 
hen, bewohnen es, aber faft alle nur an den äußern Räns 
dern des ungeheuern Landſtrichs, während defien Inneres 
einen ganz homogenen Volksſtamm birgt, an 50 Millionen 
ftarf, um welche alle übrigen Völfer des Reiches, mit kaum 
12 bis 15 Mill. Seelen, fich anreihen. Das Kernland felbft 
mit feinen vier coloffalen Theilen ift von Natur auf ftaats 
liche Einheit angewiefen, und auf gegenfeitige Ergänzung in 
fih: der Norden mit feinen ungeheuern Wäldern auf die 
16 Millionen gewerbthätiger Einwohner zwifchen dem Ural 
und Smolendf, deren 18,000 Meilen wenig fruchtbaren Bo- 
dens fich ſüdlich fortfegen in dem Mittelland der „ſchwarzen 
Erde”, das, zweimal fo groß als Frankreich, in fabelhafter 
Fruchtbarkeit Hundert Jahre nacheinander auf dem ungedüng- 
ten Ader Waizen treibt, und hinwiederum die gewaltigen 
Steppen des Südens verfieht, bis Eolonifirung fie einft zu 
den blühendften Ländern Europa’8 gemacht haben wird. Hier, 
auf einer an Größe dem übrigen Europa nicht nachitehenden 
Fläche, zwifchen nicht weniger als vier Meeren, wohnen die 
ferngefunden Stämme der Großruffen und Kleinruflen, erfte- 
rer allein 34 bis 36 Millionen zählend, und die zahlreichfte 
und compaktefte NationalsMaffe in Europa bildend. Nimmt 
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man die im ausgeprägteften Einheitögefühle ihnen verbunde— 
nen Kleinruffen dazu, fo hat fonft überhaupt Fein anderer 
Staat in Europa eine ſolche National:Mafle (England zählt 
unter 30 Mill. nur etwa 19 Mill. Britten), und nur als 
Nation fommt das über ganz Mitteleuropa zerftreute und 
hundertfach zerfplitterte Germanen: Blut an Zahl der höchſt 
compakten Ruffen Nationalität faft gleih. In diefer Mafle, 
wie die Natur felbft fie völlig uniformirt hat, gibt ed auch 
nur Eine Sprache für die Gebildeten, wie für den gemeinen 
Mann, faft feinen Dialeft und gar feinen Unterfchied zwi—⸗ 
chen Volfs- und Schriftfprache; der Bauer und der Czar 
drüden fich ganz gleich aus; wenn eine Dialekt-Verſchieden⸗ 
heit. eriftirt, die zwifchen Großruſſen einerfeits, den Weiß— 
und den 11 Millionen Kleinruffen andererfeits, fo ift fie doch 
nicht fo bedeutend, wie in Deutichland die zwilchen dem 
Harzbewohner und dem Braunfchweiger. Dazu die merfwürs 
dige Einheit in Eitte und Tracht; fie übt gegenüber der 
poetifchen und malerifchen Manigfaltigfeit in Deutſchland einen 
deprimirenden Eindrud durch ihre Monotie und den Mangel 
alter frifchen Poeſie des Lebens, jeder prowinciellen und indis 
viduellen Eigenheit; aber fie erhöht ungemein die Energie der 
politifchen Kraft. Es ift um den monotonen Ernſt diefed 
Ruſſenthums wie eine zweite Auflage des antifen Römers 
thumso. 


Auch die Racenmiſchung, die man für unumgänglich 
nöthig zur weltherrſchenden Qualität eines Volkes hält, fehlt 
trotz der Einförmigkeit jener ruſſiſchen Stämme ihnen nicht, 
noch eine Geſchichte aus kleinen, mühevollen aber glaubens— 
fräftigen Anfängen. Als Kiew einft unter mongoliſch- tarta= 
rifcher Botmäßigfeit ftand, verdanften die Ruffen ihr jegiges 
Dafeyn nur der religiöfen Schwäche der Eroberer, melde, 
gerade wie die Türken gegenüber den Griechen und Cüdflaven, 
ftatt mit Gewalt für den Propheten Propaganda zu machen, 
zufrieden waren, den Halbmond über dem Kreuz aufzupflanzen, 
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und fo eben unter dem Drud und Elend die Ruffen, denen 
Hülfe und Troft befonderd von den Klöftern aus in's Bolt 
fam, zum tiefften Gefühle ihrer Einheit gelangen ließen. Und 
ihre faftifche Einheit ging ihnen nie verloren bei allen Mir 
[dungen des urfprünglich ſlaviſchen Ruffenblutes, im Norden 
mit den finnifchen Racen, im Süden mit Mongolen und 
Tartaren, und mit dem edlen normännifchen Blut der erften 
Eroberer und eigentlichen Gründer des Staats. So hat der 
Ruffe, immer unftät und gleichgültig gegen die Scholle des 
Geburtslandes, wie er ift, und befeelt von einem fteten 
Drang in die Berne, als der unmiderftehlichite und aus— 
Dauerndfte Golonift der Welt von einem Fleinen Territorium 
aus faft den fiebenten Theil des Erdbodens in fein Eolonials 
Syſtem hineingezogen ; überall ift ihm aber der Stempel uns 
zerftörbarer Einheit aufgebrüdt geblieben; nirgends bildete er, 
wie die erobernde Propaganda der Germanen allenthalben ges 
than, durch Vermifchung mit den vorgefundenen Volfselementen 
neue Nationalitäten; zwar ftieß er die durch Berührung mit 
der fremden Cultur gewordenen ruffifh „Gebildeten“ als ein 
eigenes Volk von ſich aus, fonft aber bleibt er überall Ruſſe, 
gründet ruſſiſche Provinzen und verändert die Ureinwohner 
in Mitruſſen, indem er ihnen das Fundament der ruſſiſchen 
Familie mittheilt, oder aber er ſteht ihnen völlig getrennt ge— 
genüber, ſelbſt überall die Grundlage dieſer eigenthümlichen 
Familie unter ſich, das Ganze, ohne das er ſich nicht zu 
denken vermag, den national - ruffifhen Volksſtaat mit dem 
Czar als allgemeinem Bater, vor dem wieder alle Mitglieder 
der Volfsfamilie gleich find, über fich wiſſend. Und hier 
weist das Ruſſenthum wieder eine neue Oeftaltung des an« 
tifen Römerthums an fi auf, nur daß in ihm die Idee 
endlich förmlich Bleifch geworden, mehr noch als dort im 
Eäfarenthum. 


Es bedarf nur einer flüchtigen VBergleihung mit dem 
Staate der Germanen, des „Adelövolfes in der Weltgefchichte,“ 
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um die homogene Natur des antifen mit dem ruffifchen Staate 
zu erfennen. Rom und Athen, Staaten durch Raturnoth- 
wendigfeit und unabhängig von menfchlichem Belieben gleich 
ihren Gottheiten, kraft ihres abftraften Vaterlandsbegriffes, 
fraft defien Allmacht und Präexiſtenz, von den inzelnen 
jeden Augenblid das Opfer der Individualität fordernd, und 
zwar ebenfogut zur Zeit ihrer demofratifchen Periode, wie zur 
Zeit des ihr entiproffenen Cäſarenthums, der eigentlichen Ins 
carnation der Staatsgottheit — wo hätten fie Raum gehabt 
für die freie Perfönlichfeit des Germanenftaats, deren eins 
zelnes Subjeft die äußere Gewalt und Autorität über ſich 
anerfennt, aber nur unter der Bedingung der ihr felbft in 
jedem Gewiſſen vorgefchriebenen Pflichten und nicht ohne 
Vorbehalt feiner unantaftbaren fpeciellen Freiheiten und Bes 
figtitel, unter dem Schutze des objektiven göttlichen Rechte, 
über welched weder Etaat noch Autorität Gewalt haben? Iſt 
unfer moderner Etaat freilich jeder Spur jenes edlen Staates 
der wahren Freiheit verluftig gegangen, und eine wurzellofe, 
pur abftrafte Nachäffung des antifen Göpenftaats geworden, 
fo finden fih im ruflifhen Staat dagegen die Hauptzüge des 
antifen Staates ald wahre Realitäten wieder, hervorgewach- 
fen aus dem Leben und durch natürliche Schöpfung der 
Volfseigenthümlichkeit. Die Familie, die Gemeinde, die Nas 
tion find in dem Grade die Lebensfubftang des Ruſſen, daß 
er ohne fie nicht einmal Eigenthum haben fann. Im Weften 
hat man fi aus der lieblichen Jungfrauen-Büfte privatrecht- 
licher Frei» Berfönlichfeit und dem häßlihen Fiſchſchwanz ftaat- 
liher Omnipotenz ein Staatsbild gefhaffen, eine wahre 
Spottgeburt aus Dred und Feuer; nicht fo in Rußland, hier 
pafien die Theile zufammen. Mifrofosmus des ruſſiſchen 
Staats ift die ruffifche Familie, im der jeder gleiche Rechte, 
während ihrer Ungetheiltheit aber der Water oder der ältefte 
Bruder allein unbefchränfte Difpofition über alles Vermögen 
hat, und jedem Bamilienglievde nach eigenem Grmeflen das 
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Nöthige zutheilt. Die erweiterte Familie ift die ruſſiſche Ger 
meinde, in der Keiner Eigenthumsrechte, jeder aber Nutzungs— 
rechte hat und eine Art focialdemofratifcher Geftaltung nicht 
zu verfennen if. Alle rufliihen Gemeinden ald Eine Fa— 
milie unter ihrem Vater, dem Gzar, dem daher auch allein 
die Difpofition über Alles zufteht und unbedingt gehorcht 
wird, das ift — Rußland. 


Wie im antifen Staat, fo verhält es fih mit dem Ein— 
zelnen in diefem rufjifhen Staat, der confequent und regel» 
recht auf der aller weftlihen Anfchauung durchaus fremden 
Familien» und Gemeindes Verfaffung erbaut if. Bon einer 
Bedingung der Pflichten, einem Vorbehalt der Rechte, oder 
gar etwa einer f. g. Theilung der Gewalt, furz von irgend- 
welcher Echranfe der Macht des Gzaren fann dem Ruffen 
nicht8 denkbar fern. „Wie fann ein Vater anders ald durch 
göttliche Geſetze eingefchränft werden!” fagten die Ruſſen bei 
der Erhebung der Romanow's, und fagen fie noch nah 230 
Jahren. Diefe „göttlichen Geſetze“ aber! — wie die Sachen 
jegt ftehen, ift der Gzar au ihr nicht controllirbarer Inter: 
pret, feine vollendete Autofratie ift allein lebendiges und 
fleifhgewordenes Geſetz. Der Gzar ift eigentlih der Staat, 
und der Etaat ift Alles. Ein Recht der Perfönlichkeit ift 
hier abfolut unmöglih. Es gibt fürftenmäßige Familien mit 
unermeßlichem Reichtum und entfprechendem Anfehen; per: 
fönlihe Bedeutung aber fünnen fie nur vom Staate, für je 
den einzelnen Angehörigen zu Lehen, haben; es zeigt fcharf 
den principiellen Unterfchied von germanifchen Adel, ift aber 
nothwendige Folge der ruſſiſchen Etaatsidee, daß eine Fa— 
milie den Adel verliert, aus der durch drei Generationen Fein 
Glied im Etaatsdienft geftanden. Noch bezeichnender ift der 
Ausſpruch Czar Pauls: „in feinem Staate habe nur derjenige 
Bedeutung, der mit ihm ſpreche und folange er mit ihm 
ſpreche.“ echt ruflifch, aber auch Acht antif! Allerdings hat 
man den verfchiedenen Ständen die größte Freiheit der Be— 
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wegung und merfwürdige Selbftftändigfeit in ihren eigenen 
innern Angelegenheiten, fogar bedeutende abminiftrativen und 
polizeilichen Befugniffe nebft den entfprechenden Pflichten ein— 
geräumt; das find aber nicht „Rechte,“ fondern Verord— 
nungen. Nur wo Recht und Pflicht gegenfeitig find, kann 
von einer Freiheit ded Gehorfams, des germanifchen 3. B., 
die Rede ſeyn; der Staats: Schöpfung des „ruflifchen Got» 
tes“ aber und ihrer Incarnation in der Einen Ezaren s Ber: 
fon, dem allgemeinen Bater, gegenüber fann nur die Alters 
native des kindlichen oder des fflavifchen Gehorfams beftehen. 
Bis jetzt gab es, abgefehen von den blutigen Verſchwörungen 
unter dem bdemoralifirten Volke der „Gebildeten,“ allerdings 
Empdrungen gegen einzelne Perfonen, aber meiftend nur aus 
Legitimitäts» Gründen, z. B. für und gegen die falfchen Dir 
mitri, nie gegen das Czarthum als ſolches. Zwar behauptet 
man mit Grund, daß die ruſſiſche Bureaufratie, die abfcheu- 
lichfte der abfcheulichen, durch die noch mehr als europäifche, 
weil niedrig verworfene Unfinnigfeit ihres Treibens im beften 
Zuge fei, den findlihen Gehorfam immer allgemeiner in den 
fflavifchen zu verwandeln ; aber noch hat es damit feine nahe 
Gefahr. Noch macht jene väterliche Autorität, im Volke fes 
cundirt von glühender Leidenfchaft und ftolzem Eifer für das 
„heilige Rußland,“ das ungeheure Reich zum ftetöbereiten 
und ftrengdifeiplinirten Heerlager an der Grenze des Weſtens. 


Wahrlid Stoff zu neuen Römern! Aber eö find Chris 
ften, die ihmen gegenüber ftehen, und wenn Rußland den 
einzig möglichen Weg zu moralifcher Freiheit und Selbftitän- 
digfeit, deren abfoluten Mangel im Bolfsthum die eben ge— 
fhilderte Natur des ruſſiſchen Staatsweſens abermals und 
fchlieglich erweist, nicht bald einfchlägt, jo wird feine Miffion 
feine andere feyn, ald die des römifchen Weltreich8 unter den 
Cäſaren, auch für die Kirche und auch zum eigenen Un- 
tergange in einer neuen und fremden Gulturepoche, aber volls 
bracht in verhältnigmäßig furzer Spanne Zeit. Die eigentliche 
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Achillesferſe feiner Staatsnatur ift leicht gefunden; ein kathos 
lifches Rußland böte wenigftens fie nicht, ohne andererfeits 
mit den eigenthümlichen Principien der ruſſiſchen Familie, 
Gemeinde, Nation, foweit fie ‚nicht geradezu heidnifh und 
verderblich in ihren Gonfequenzen find, unverträglich zu ſeyn. 
Dagegen fteht jegt der Czar als der nicht controllirbare In— 
terpret des „göttlichen Geſetzes“, ja als deſſen Incarnation 
felber da, als der jedesmalige Chriſtus des „ruffiihen Got— 
tes.” Kein aſiatiſches Sultanat befaß jemals einen Macht- 
Begriff von gleicher Ausdehnung, denn immerhin bildete Doch, 
wie wir noch heute am Groftürfen erfahren, die Priefter- 
ſchaft ein bedingendes, die Rechte des Volkes auch nach Oben, 
wenigftens* mittelbar fchügendes Gleichgewicht, und der Rich- 
ter ftand gerade in den Staaten Ächtafiatifhen Gepräges von 
jeher unabhängig; felbft der Souverainetätd-Abfolutismus 
des Kaiferd von China befteht nicht in folcher Uebertreis 
bung, denn er ift wenigftend durch die Erftarrung der Ger 
wohnheitsrechte eingefchränft; in Rußland dagegen hat die 
bureaufratifche Signatur der Theo-Autofratie auch diefe Mil- 
derung unmöglich gemacht. Geſetz, Net, ja, im Princip 
felbft das religiöfe Dogma, find hier der reinften Willfür 
des Gzaren auf Gnade und Ungnade ergeben. Man fennt 
die ruffifhen „Ufafe“, wozu jede auch bloß im Namen des 
Gzaren erlaffene Ordonanz dur Senats-Promulgation wer: 
den fann; fie find aber weit entfernt, etwa in ihrer Samm— 
lung eine Art pofitiven Rechts zu bilden; denn wenn aud 
der „höchfte Wille” in einem gegebenen Falle als Ufas fo 
oder fo fich ausfpricht, fo ift damit noch nicht gejagt, daß er 
im nächften Falle, bei ganz gleihen Vorlagen, nicht das Ge— 
gentheil entfcheiden fünne. Als man im 3. 1767, verkehrt 
genug, mit der Organifation eines pofitiven Rechtes für Ruß— 
land umging, und zu dem Zwede eine Art Parlament ver: 
fammelt hatte, fragte daher ein tartarifches Mitglied: ob es 
denn nach der Proflamation der aufzuftellenden Grundgeſetze 
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auch noch Ufafe geben werde? und auf die bejahende Ant- 
wort entgegnete er: wozu dann diefe Gefege? Das perfüns 
liche Recht aber, die Natur des geforderten Gehorfams in 
einem ſolchen Staatswefen, find leicht zu charafterifiren! 
„Wenn ich einen Freund habe“, fagte der vorige Curator 
der Univerfität Dorpat, „und der Kaifer fagt mir, ich dürfe 
mit dem Freunde nicht länger verfehren, fo gehe ich hin und 
fage dem bisherigen Freunde: Höre! mit unferer bisherigen 
Freundfchaft ift ed aus, du bift ein Schuft.” Das ift ächt— 
ruffifche Loyalität! 


Es ift ein großer Unterfchied zwiſchen Autofratie und 
Autofratie. Sie fann möglicher Weife recht wohl vereinbar 
feyn mit der Idee des germanifchen NRechtöftaats, was 3. B. 
niemals der Fall ift mit der modern-abftraften oder conftitue 
tionellen Bureaufratie. Gerade die Bureaufratie aber ift es, 
was in Verbindung mit der ruffifchen Theo» Autofratie zu 
einer Vernichtung alles Rechts und aller freien Perfönlichkeit 
geführt hat, die ihres Gleichen bloß in jener römifchen Zeit 
finden fünnte, wo die Gäfaren als lebendige Götter anges 
betet wurden. Nur wer völlig verfangen ift in den Jllufio« 
nen ded modernen Staats, kann die abfolut heidnifche Sig— 
natur des mobdernsantifen Czar⸗-, d. i. Cäſarenthums überfes 
ben, und fchreiben, wie die „Allg. Ztg.* vom 24. Januar 
thut: zur bureaufratifchen Autofratie dränge gleichmäßig bie 
Natur der monotonen farmatifchen Ebene und ihrer Bewoh—⸗ 
ner, die weder Welthandel, noch Induftrie, weder Bürgers 
thum, noch Städte heimisch zu machen vermocht, denen die 
Celbftverwaltung (!) immer unnatürlich gewefen, „denen ein 
Segen fei, was für die germanifchen Bölfer ein Fluch — 
die Tyrannis.“ Der „Segen“ diefer Tyrannis, der ächt— 
heidnifchen, wird fih noch offenbaren; chriftianifiren aber 
fönnte fie nur die Wegräumung defien, was den ruflifchen 
Mangel moralifcher Freiheit und geiftiger Selbftftändigfeit 
überhaupt verfchuldet hat, aus dem allein hinwiederum fte 
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erwachfen ift, nicht aus der „farmatifchen Ebene” und aus 
dem ruflifchen Blut, 

Sie felbft jedoch gibt fich bereits, fo wie fie ift, und weil 
fie fo ift, für chriftlich aus, ja für ausfchließlich chriftlih. In 
demfelben Augenblid, als Beter J. fich zum Gegenpapft aufwarf, 
feßte er, der Ruffenfönig, fich zugleich die Kaiferfrone auf, 
und nahm den römischen Doppeladler ald Reichsſiegel an, 
verfündete damit die Wiederherftelung des oftrömifchen Kai— 
ſerthums, zur Seite des weftrömifchen unter der noch glän- 
zenden Krone Karl's des Großen, gerirte fich feinerfeits, und 
diefer gegenüber, ald Schugherr der ganzen orientalifchen Kir- 
che, und fo ungemeflen waren feine Hoffnungen vom neuen 
Kaiferreih, daß er ſchon auch die Wiffenfchaft, circulirend 
wie das Blut, Weft- und Mitteleuropa verlaffen fah, um 
fich etlihe Säcula in Rußland aufzuhalten, und endlich in 
die alte griechifhe Heimath zurüdzufehren. Seitdem aber 
find die Anfprüche noch viel ungeheurer gewachfen. Je mehr 
der Welten in den revolutionären Ideen zerfiel, andererfeits 
Altrußland in feiner Erclufivität die Oberhand erhielt, bie 
endlich in der ruſſiſchen Einbildung nur mehr zwei Mächte 
ſich um den Erdboden ftritten: das heilige Rußland und die 
diabolifche Revolution — defto unzureichender mußte die Würde 
eines bloß oftrömifchen Kaifers erfcheinen. Der Gar an 
der Spike der orthodoren Kirche gegenüber den „Heiden“, 
und zwar nicht bloß als ihr Schirmherr nad) Art der mittels 
alterlichen Kaifer deutfcher Nation, fondern als ihr wirkliches 
weltliches und geiftliches Haupt nach Art der alten römifchen 
Imperatoren — er fonnte nie Mit-, er mußte ſtets Allein- 
Kaifer ſeyn. Wenn heute wieder ein weftrömifcher Kaifer 
vom Grabe der Apoftel ausginge, fo wäre er in den Augen 
des rufliichen Gegenpapfts — Gegenkaiſer. 

So fteht Rußland, mit allen materiellen Bedingun— 
gen einer weltherrſchenden Macht reichlich ausgeftattet, der 
übrigen Welt drohend gegenüber. Selbſtverſtändlich ift das 
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antif-imperatorifche Wefen feines Czarthums gar nicht. fähig, 
mit ihr wahren Frieden zu halten; e8 muß von Allen Uns 
terwerfung verlangen, und weigern fie diefe, früher oder 
fpäter über die Gränzen brechend, fie erzwingen. Es folgt 
dabei nur der innern Röthigung, denn zu einem freundfchafts 
lichen Nebeneinander hat e8 feinen Anknüpfungspunft mehr 
in fi. Freilich ift die faktiſche Vollendung des Ezarthums 
in diefer Bedeutung und Ausdehnung noch nicht von altem 
Datum; man darf dieß nie vergeffen. Erſt Nikolaus I., die 
Bewunderung des blödfinnigen Weſtens, ift ihr Vater, und 
auch er hat fie bis jetzt erft in feiner innern Politik in 
Praris geſetzt. Den Nationalitäten, wie den Religionen, 
Katholiken und Proteftanten, hat er zugerufen: „Opfert meis 
nem ruffifchen Gott, oder Tod und Sibirien!“ Damit hat er 
fein ruffifch-antifes Imperatorenthum proclamirt; die Götter 
des Baterlandes können nicht allmächtig feyn nach Außen, 
wenn fie ed nicht erft find nach Innen! Leider hat man diefe 
Sprache zu den Fatholifchen Polen im Welten nicht verftan« 
den; war es ja bloß die Religion, noch dazu die Fatholijche, 
an der Nifolaus I. fein antife® Imperatorenthum übte! Der 
türfifhe Handel mußte kommen, um den Weifen des Abends 
landes die Augen zu öffnen. 


Jetzt zittert freilich mit Recht, wer immer innere Ans 
lage zum Zittern hat. Es ift fein Baum in ganz Altrußland, 
der feinen Schatten auf das Dad eined Bauernhaufes ver- 
breitete, und zum Berbleiben an dem heimijchen Fled Erde 
einlüde; es hat fih in Jahrhunderten fein Großruffe Zeit 
genommen, ein ſolches lebendiges Denkzeihen für Kinder 
und Kindefinder zu pflanzen; das ganze Vollk ift ſtets reife 
fertig, und erzählt fih von Mund zu Mund: im Weften 
fei gut wohnen. Daher ‘nur Jubel, wenn das Czarthum 
heute daran ginge, feine weltherrfchende Miffton zu erfüllen; 
und wer weiß, ob es ein Mißverftändniß ift, wenn ber ges 
genwärtig eröffnete „heilige Krieg”, für den Hoch und Nie- 
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drig in unbefchreiblichem Enthufiasmus ihre Rubel opfern, 
in den fireng überwachten Petersburger-Journalen unaufs 
hörlich commentirt wird, nicht etwa bloß ald Weg zur erften 
orthodoren Meſſe in der heiligen Sophia, fondern zum Sieg 
über alle europäifchen Feinde, zur nahen Weltherrfchaft Ruß— 
lands, ald dem Lohn für die Frömmigfeit des Volks und 
feines Gars, jept, in dieſen „Zeiten der Offenbarung des 
Rathichluffes Gottes“, des „ruffiichen Gottes“, wo der zwei« 
föpfige Adler des „heiligen Rußland“ feine Schwingen weit 
ausgebreitet. Dröhnend und gellend dringen die unartifulir- 
ten Interjektionen fol überfehwänglicher Begeifterung nad) 
dem Weften, und er hört fie unter merklichen Fröfteln. Man 
darf als in den Wind gepredigt erachten, was ihm bislang 
gepredigt worden: von der Tollheit, die ed wäre, wenn Ruß» 
land durch weitere Eroberungen fein inneres Gleichgewicht, 
feine fäuberlih normirten Gränzen ftören wollte, nachdem es 
ohnehin ſchon zu rückſichtslos auf die innere Feſtigkeit fich 
vergrößert, und mit der Eroberung in jeinem Innern noch 
hundert Jahre und länger zu thun habe; von der befannten 
Volksleere feiner ungeheuern Gebiete *), wo es in Kurzem 


*) Wenn man ein jührliches Machsthum der Bevölkerung um Ein 
Procent annehmen darf, fo betrüge fie jetzt im eigentlihen Ruß⸗ 
land über 55 Mill., mit Finnland und Polen über 62, mit den 
Unterthanen in Ajien und (den 60,000) in Amerifa 68, und würde 
bis zum I. 1900 etwa auf 114 Mill. fleigen. Diefe Population 
ift aber fo bünn über das ungeheure Land zerftreut, daß von jenen 
62 Mill. in Europa mur 648 Seelen auf die Duadratmeile tref: 
fen, bie in England je 4983, in Defterreich 3163 Seelen zählt. 
In Afien treffen, das ftärfer bevölferte Transtaufafien abgerech-⸗ 
net, gar nur 12 Seelen auf die Meile; dieß ift namentlich das 
BVerhältuiß der Bevölkerung des von der Natur fo herrlich ausgeftats 
teten Südens von Sibirien, und im europäifchen Rußland ſelbſt 
find die umermeßlichen Räume der Wälder im Morben und der 
Steppen im Süden, fämmtlih zu neun Zehnteln Eigenthum des 
Staats, noch ganz leer. 


Dfteuropäifche Thefen. 693 


10 Mill. homogener Unterthanen gewinnen fünne für jede 
Million unzuverläffiger Knechte im eroberten Lande, wo die 
Städte mit ihren hunderten von Kuppeln und Paläften noch 
immer der innern Füllung ihrer weit geftedten Grängen wars 
ten, und Menfchenmaterial in bedenklichem Mafe verzehren 
follen, fo daß 3. B. in Et. Petersburg die entfeßende That- 
fache officiell anerfannt fei, daß die Stadt in faum hundert 
Jahren vollfommen ausgeftorben jeyn würde, wenn die Zur 
züge aufhörten; von der jegt ſchon auf's äußerſte angeſpann— 
ten Steuerfraft ded Reiches, das die Gildenfteuer z. B. in 
den acht Jahren von 1841 an faſt vervierfacht, und feit 
1849 wieder verdoppelt habe; kurz, von der vernünftigen 
Abwefenheit jeder Spur Friegerifcher Eroberungsſucht in der 
Nation, foweit fie nicht panflaniftiiches „Jungrußland“ fei, 
und beim Gouvernement, abgefehen etwa von den religiöfen 
Sympathien für Conftantinopel *). 


Man hat all Das Jahre lang gehört, aber endlich erfahren, 
daß die „religiöfen Sympathien“ Rußlands von feinen politi- 
fen und weltherrfchenden nicht zu trennen find; man hat 
ſich fagen laffen, daß Rußland feit Jahrhunderten nicht mehr 
erobert habe, ald am Ende jeder fih Fräftig entwidelnde 
Etaat erobere, der das ihm von Natur und Gefchichte zuges 
theilte Maß noch nicht gefunden; aber man fieht nun, daß 
diefed Maß für das wiedererftandene antife Imperatorenthum 
durhaus unmeßbar und unmwägbar fe. Man hätte aller 
dings meinen follen, daß der Koloß fich bereits als Fräftig 
und zierlich ausgewachſen fühlen konnte: den Kopf in Hels 
fingford auf Finnland, der ftetd biutenden Wunde Schwe— 


*) Zu den angeführten Thatfachen val. Harthaufen Borr. S. 11. 
14; 1, 309; II, 197. 88. 63. 133. 210; II, 332 ff.; — Bruno 
Dauer. ©. 10 ff. 22 fi. 265 — Rußland und die Gegenwart, 
l, 64. 105. 205; Il, 252 ff.; — Dfenbrüggen. ©. 220 fe; — 
Kohl. Il, 233. 
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dens, die ihn aber mit Hol und Mann für die Marine 
fpeist, den Arm in Warfchau, dem Herzen des Weſtens zu—⸗ 
gewandt, die Füße in Sebaftopol und über dem fchwarzen 
Meere, die freie Bewegung im Oſten hemmend, und fchon 
die Weltfiraße vom SKaufafus über Perſien nach Indien durchs 
brehend. Man hat geirrt mit jener Meinung! Der Kolof 
fühlt fich augenfällig unbehaglih, er hat noch lange nicht 
die rechte Lage und dad „zugetheilte Maß“. Naturgemäß 
rüdt er mit den Füßen zuerft vor, und felbftverftändlich aus 
„religiöfen Eympathien“, über die Donau an die Dardanellen 
und an das adriatifhe Meer. Iſt dieſe Verfchiebung ein- 
mal gelungen, unmöglich fönnte dann der Kopf in der alten 
Lage verharren, er müßte ſich nothwendig auch vorfchieben, 
und zwar über die DOftjee und den Eund, mit Dänemark 
eine Scheidewand ziehend zwifchen dem todtwunden Schweden 
und — Deutichland ; hier, in Branffurt am Main, käme der 
Arm zu liegen, wenn auch nur ald Votant am Bunde, rechts 
und links hinfiechend zwei neue Polen: das flanfirte Preußen 
und das von feiner Lebensader im Diten abgefchnittene Defter- 
reih. Diefe Polition dürfte allerdings eine Zeitlang als 
das „zugetheilte Maß“ genügen; es wäre eine recht würdige 
Stellung für den gepriefenen Champion gegen die Revolus 
tion, und Deutſchland als Vaſall des „heiligen Rußland“ 
hätte ja dann doch wenigſtens Siegesausſicht im Kampfe 
gegen die „zweite wahrhafte Weltmacht.“ Alſo fleclamus 
genua! 


An der weſtlichen Feigheit mäftet fich die öſtliche Macht, 
und jedenfall begehrt das Gzarthum fo lange, ald man 
ed fürchtet, ift gerade fo ftarf, ald man es glaubt; uner- 
träglih wäre ihm nur, was feine Grundlagen felbft nicht 
haben, moralifche Freiheit und geiftige Selbftftändigfeit durch 
die wahre Religion im öffentlihen Wefen des Weftens! 
Dann aber wäre freilich auch die andere europäifche Revolus 
tion am Ende, ohne und wider die gerühmte Etüße des 
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Gonfervatismus, die in Wahrheit nichts fügen könnte, was 
fein Beftehen nicht in fich felber hat, auch wenn fie jemals 
ernftlich wollte. 


X, 


Die Philofophen und die flavifche Weltherrfchaft; Dr. Volkmuth und 
Graf Cieezkowoki. 


Wie nun, wenn Rußland, fei ed unmittelbar oder durch 
eine Secundogenitur in Gonftantinsftadt, einmal bis an das 
adriatifche Meer ausgedehnt it, wenn eines ſchönen Mor: 
gend ein Romanow über See fährt, am Grabe der Apoftel 
erfcheint, und als zweigewaltiger Imperator der Ehriftenheit 
auf den achtzehnhundertjaͤhrigen Stuhl Petri ſich ſetzt, um 
irgend einen halbinvaliden Cavallerie-General mit der Vice⸗ 
Präfidentfchaft des fortan römifchen „heiligen Eynod“ zu 
befleiven, defielben „heiligen Synod“, der feine eigene „Dr- 
thodorie” und den Galvinismus bis Dato noch nicht unters 
fheiden gelernt hat — was wird dann die aus Rom ver: 
jagte fatholifche Kirche anfangen mit ihrem Papſt und feinen 
Gardinälen? Wird fie zu den „revolutionirten® weftlichen 
Völkern flüchten? oder dem neuen Romanow - PBapft - Kaifer 
. auf Önade und Ungnade fih ergeben, wie drei Viertel un« 
ferer deutfch gebornen und franzöfifch erzogenen Ritterfchaft 
dem „Hort des Conſervatismus“ gegenüber für recht und 
billig halten werben? Für uns ift nun zwar die Frage eine 
müßige; wir haben zum UWeberfluß unfere Anficht motivirt: 
Gott Habe auch in diefem Falle geforgt, daß die Bäume nicht 
in den Himmel wachen. Welch fonderbaren Eindrud aber 
ber bloße Gedanke der Möglichkeit einer folchen Colliſion 
macht, beweist die Thatfache, daß die Frage bereits auch unter 
den Proteftanten lebhaft befprochen wird, und felbft bei dem 
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gutfatholifchen Freiheren von Harthaufen (I, 207) fich 
unter Anderm die auffallende Stelle findet: „Der traurigfte 
Ausgang für die lateiniſche Kirche wäre allerdings, wenn 
die romanifchen und germanifchen Völker fo bodenlos tief im 
Anarchie und Antichriftenthum verfänfen, daß das Papit- 
thum ſelbſt zum flavifchen Volksftamm hinüber zu flüchten 
gezwungen wäre, wo dann freilich der Traum der Panſla⸗ 
viſten wahr werden könnte, daß die Slaven nach Untergang 
der Germanen der Mittelpunkt der Cultur und der Weltge— 
ſchichte werden würden.“ 


Jedenfalls iſt für ung die Hypotheſe der ſlaviſchen Welt⸗ 
Herrſchaft eine Frage an den freien Willen der Slaven: ob 
ſie ſich würdigen werden, die neuen Träger für das centrum 
unilalis zu werden? und an den freien Willen der Romano— 
Germanen: ob fie ſich entwürdigen werden, es zu feyn? Ans 
ders die philofophifche Vernunft. Sie tappt forfchend am 
blinden Fatum herum, feitdem ihr die fehwere Hand des Sla— 
venthums die Kreideftriche ihrer Negeln und Kategorien-Ta- 
feln ausgewifcht hat, und felbft alfo nicht mehr zu ignoriren ift. 
In Deutfchland ift es freilich erft fehr Furze Zeit her, daß 
die apriorifche Intelligenz das umgefehrte Mene⸗Tekel wahr— 
genommen, und eigentlich hat fie fih von dem Schreden 
über die rohe Fauft inmitten ihrer fublimen Decorationen 
noch nicht erholt. Iſt es ja doch im Grunde felbft der apo- 
fteriorifchen Diplomatie hierin nicht befler ergangen. Als Ka- 
tharina II. den Grund legte zur ruſſiſchen Diktatur über den 
Weften, hatte fie auch zugleich Garantie gegen alle Beſorg— 
niffe gegeben, indem fie, Namens der Freiheit des Evange: 
liums, gegen Fatholifche Nothwehr zu Gunſten der heillofen 
proteftantifchen Diffidenten das ultramontane Polen con 
fiscirte, und mit ihrer Toleranz» Philofophie, die fie auf die 
Fahnen der ruffifchen Armeen in Polen fehrieb, die weſtli— 
chen Nationen in ſüßes Bergeflen des Völferrechts und ihrer 
eigenen Spontaneität einlullte. Selbft die Liberalen waren 
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höchlich zufrieden; und auch als fie nad) der Julirevolution 
und über den Trümmern ihrer getäufchten Hoffnungen auf 
den Polen: Aufftand malcontent wurden, grollend jene gehäf- 
fige Pamphlet-Fiteratur gegen die „nordifchen Barbaren” los— 
ließen und bis zur Etunde fortjegten, hob all Die den Cza— 
ren doch nur um fo höher in den Augen der andern Partei, 
und troß aller Wütherei gegen Rußlands Katholifen und 
Unirte haben in der That faum feine legten ftarfen Stüde 
die Ueberzeugung zu erfchüttern vermoct, daß feine fein 
friedlich und leife ſchleichende Diktatur eitel — „Toleranz- 
Philoſophie“ fei. Warum hätten nun gerade bloß die 
Philofophen vom Fach über den großen und Fleinen Fragen 
des Weitens den Dften nicht vergeffen follen — fie, deren 
norddeutiche Heroen fämmtlich ihr Syftem und die Weltgefchichte 
mit der deutſchen Intelligenz bereit abgeſchloſſen hatten, 
und daher für Rußland unmöglich mehr Pla darin finden 
fonnten? Und nun vollends, nachdem auch Hegel diktirt 
hatte: daß die chriftlich-germanifhe Welt (i. e. Berlin) die 
Entwidlung der Menfchheit endzwedlich ſchließe, wie fonnte 
noch irgend Jemand an ein neues, und gar flavifched Zeit 
alter denfen? 


Diefer theuern Ueberlieferung blieb der Eeher am Nedar 
noch treu, als er 1852 feine „Einleitung in die Gefchichte 
des 19. Jahrhunderts“ fehrieb; Rußland, orafelt er, ift zwar 
ein Koloß, aber vor dem „öftlihen Siegeszuge der Freiheit“ 
aus Nordamerifa auf der badifchen Gtappenftraße über Hei— 
delberg wird er zerfchmelzen, wie Butter an, der Sonne; 
nicht einmal zur Civilifation im Driente wird er dienen, fons 
dern Rußland felbft und Afien haben vielmehr ihre Eultur 
von Karlsruhe aus zu gemwärtigen. Warum? Darum! — Aber 
ach! fhon nah wenigen Monaten erlebte die philofophiich- 
demofratifch deutfche Vernunft den Schmerz, daß Einer aus 
der eigenen Mitte ihr nach der Krone griff, und Bruno 
Bauer den „öftlichen Siegeszug der Freiheit“ in einen weft 


698 Dfteuropäifche Thefen. 


lihen Siegedjug der ruflifchen „Freiheit von den weftlichen 
Fragen,“ nach alter Mongolenart von Mosfau über Heidel- 
berg fich ergießend, verfehrte, und zwar unbeirrt durch bie 
heldenmäßigen Grimaſſen des Freifchärler- Enthufiasmus a la 
Gervinus. Obgleich er bezweifelt, daß Rußland „eine neue 
Idee und Kraft“ in den Kampf zu werfen habe, und weiß, 
daß das Befte an ihm: feine patriarchale Eultur in der rein— 
nationalen Berfaffung der rufjifhen Familie und Gemeinde, 
unmittheilbar ift, fo erklärt er doch, daß es nur mehr zwei 
Fragen der deutfchen Gegenwart und Zufunft gebe: erftens 
ob die germanifchen Wölfer Europa's ebenfo der ruffifchen, 
wie einft die griechifchen Wölfer der römifchen Diktatur un 
terliegen werden? zweitens ob im Falle „Ja“ die germanifche 
Welt ganz untergehen, die ruffifhe Nation allein die neue 
Eivilifation beftimmen und das beginnende Zeitalter das ruf 
fifche heißen, oder ob ihm im Vereine mit dem Ruffenthum 
auch das Germanenthum feinen Namen beilegen werde? *) 


Soweit ift e8 mit der deutfchen „Herrjchaft der Ideen“ ges 
fommen! Um fo natürlicher, daß die flavifchen Philofophen 
der Zufunftsgefichte mit jenen ragen kurz angebunden 
find. Der Form nach urfprünglich meift Hegelianer, wie na— 
mentlih ihr Chorführer Graf Cieszkowski, nehmen fie doch 
Hegel's Eintheilung der Gefchichte nach den vier Lebensal: 
tern, wobei die germanifche Zeit dem Greifenalter ent: 
fpricht, nicht an, weil fie an ihm inconfequent fei, appliciren 
vielmehr auch hier die Hegel’fche Triplieität der Kategorien, 
theilen die Gefchichte in drei Perioden: die antife, die ger 
manifhe und die — flavifche, und feßen uns an bie 
Schwelle der feptern. In diefer Weife hat fich (Cieszkowski's 
größeres Werk erfchien im 3. 1849) bereits eine flavifche 
National-Philofophie gebildet, in zwei Richtungen: der hegelifch- 
methodifchen und der anonym » genialen, die in Vorausver⸗ 


*) Bruno Bauer: Rußland und das Germanenthum. S.1—7; 28. 
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fündung der flavifchen Weltmiffion, ihre Aufgabe erfennt, 
und — was wohl zu merken ift! — mit Borliebe, ja faft 
ausfchließlih in die Philofophie der Gefchichte ſich verfenft. 


Wir werben fehen, ob die Zeit nicht eine germanifch- 
flavifche Gefhichtsphilofophie- Polemik über uns bringt; vors 
erft hat Dr. Volfmuth, der auf dem Gebiete der philofophis 
fchen Literatur bereits überhaupt feinen Namen hat, zwifchen 
Gervinus, der die Slaven Nichts, und zwifchen Gics;fowefi, 
der fie Alles allein gelten läßt, fich geftelt*). Seine philo- 
fophifche Betrachtung der Geſchichte gibt ihm bemerfenswerthe 
Refultate. Gegen Gervinus: daß er in demofratifcher Ber- 
ranntheit einen bedeutenden Rüdfchritt, von Hegel bis auf 
Ariftoteled, gemacht und wieder die faljche Dreitheilung der 
Staatsformen: Abfolutie, Ariftofratie, Demokratie, vorgezogen, 
während die Biertheilung, mit der wahren Monardie des 
zweiten Königthums, dem chriftlihen Rechtsftaat, als viertem 
Stadium, allein wahr fei. Und demgemäß gegen Cieszkowski: 
daß der Weltalter nicht drei, fondern viere feien, deren zweites 
mit der Völkerwanderung ende, und deren drittes und eben 
zum Abſchluß noch bevorftehe. Sobald bei den Germanen 
das Autoritäts-Princip der chriſtlichen Weltanficht dem Sturme 
nicht mehr gewachien fei, dann fei die Zeit der Slaven da, 
gleichzeitig aber mit der ſlaviſchen Univerfalmonardie auch) 
die religiöfe Wiedervereinigung der in Orient und Occident 
getrennten Völker der Erde nahe, und entiprechend der wah- 
ren politifhen Monarchie das rechte Berhältnig zwifchen 
Kirche und Staat, worauf denn auch die nationale Herrfchaft 
des Elaventhums mit dem dritten Weltalter aufhören, die 
nordamerifanifche Entwidlung mit dem Ganzen fich vereinen, 


*) Dr. P. Volkmuth, Prof. d. Philofophie am erzbifchöfl. Semi: 
nar zu Pofen: Gervinus und die Zufunft der Slaven. Halle 1853. 
Die Schrift ift zur Drientirung über gefchichts + philofophifche Bes 
geündung einer flavifchen Weltmiffion fehr zu empfehlen. 
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und die Gefchichte in das vierte Alter eintreten werbe: in das 
„Vollalter Chriſti.“ Im Uebrigen fchließt er mit Recht: „Auch 
unfere Römer find fhon im Anzuge.“ 


Es leuchtet ein, daß hier, wie einft die Weltmiffion 
deutfcher Nation, fo fünftig das flavifche Principat nur Mittel 
zum großen Zwede der Kirche ift, und die Fatholifche An- 
fhauung mit diefer fpeculativen Gefchichtsbetrachtung verein- 
bar wäre. Nicht fo in derNationalphilofophie Cieszkowski's; 
er weiß für die lateiniſche Kirche des zerfallenden Weftens 
feinen Platz. Zwar erwartet auch er ein neues Europa nicht 
von der Einfhwärzung des nordamerifanifchen Demofraten- 
weſens, fondern von einer Evolution des chriftlichen Geiftes ; 
aber indem er feine drei Weltalter ald Adam, Chriftus und 
Paraflet perfonificirt, damit vollig in die Denfweife der 
orthodor= nationalen philofophifchen Myſtik eingehend, hält er 
dafür, daß feine Slaven, fobald fie zum Aufbau des dritten 
Stodwerfs der Menfchengefchichte fchritten, auch einer ganz 
neuen Religion bedürften: einer „Offenbarung der Offenba— 
rungen,“ nicht nur, wie zahlreiche proteftantifchen Sekten fie 
erfehnen, einer „neuen Ausgießung des heiligen Geiftes,“ 
fondern einer förmlichen Incarnation des Paraflet; 
und das eben, behauptet er, „fei die Blindheit der hriftlis 
ben Zeit, daß fie fih für die legte halte, da fie doch nur 
eine Zeit der Vorbereitung ſeyn ſolle.“ Gewiß fehr tröftlich 
für die verroftete flavifche „Nationalfirhe” und allen ortho- 
doren Zufunftgefchichts + Vhilofophen aus fehr begreiflichen 
Gründen der einzige Hoffnungsftern neuen Lebens im Geifte; 
aber auch ebenfo ungemein beruhigend für die „chriftlichen 
Germanen“ von der „Kreuzzeitung“ und ihr verrottetes Evan- 
gelium! Allerdings werden zulegt wir Katholifen allein ftehen 
mit dem Olauben, daß Gott das Erlöfungs-Werf für die 
Menfchheit bereitd bis zu Ende gethan, und es nun Sache 
diefer fei, auch das Jhrige zu thun. Darum haben wir aber 

gerade fo viel voraus vor den auf den rechten Meffias, den 
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parafletifhen oder den demofratifchen, erft noch harrenden 
„ Ehriften-Juden im Slavens und im Germanenlande. Wir 
warten nicht auf Staatsftreicdye der Vorfehung, und dennoch 
ift Niemand mehr ald wir überzeugt, daß Gott die große 
Nation der Slaven nicht im Dafeyn erhalte für die Rolle 
der — ewigen Statiften. 


XI. 


Das Czarthum und die Andersgläubigen: Katholiken und Lutheraner. 


Solche Ueberzeugung hindert und aber gar nicht, allen 
europäischen Mächten als Pflicht anzufinnen, daß fie Nikolaus I. 
in feiner Art, flavifch-weltherrlihe Zukunft zu machen, ſo— 
viel als möglich ftören. Dabei meinen wir namentlich die 
Wege feiner innern Bolitif, denn von der äußern verfteht 
fih die Pflicht von felbft. Zugleich erflären wir ausdrüdlid), 
daß dieſe innere Politif im Grunde nur der Eine Vorwurf 
trifft, daß Nikolaus 1. bis jetzt der einzige und der erfte Gzar 
war, der fein Gzarthum, wie wir ed gefchilvdert, nach feiner 
ganzen und vollen Bedeutung, allfeitig, conjequent und ohne 
allen auch nur den leifeften Anflug von ſcheuer Tergiverfation 
auffaßte und bis zur Stunde alfo realifirte. Dazu paßte die 
Religionsduldung nicht, welche Peter I. ftatuirt, und die 
unmittelbaren Vorfahren Nikolaus’ I., Alerander und Paul, 
noch feft gehalten hatten. Der Papſt-Kaiſer muß eben, je 
mehr er feiner Würde ald Summus pontifex bewußt ift, defto 
fefter wollen, daß die orthodore Kirche in allen Herzen fiegreich 
fei; und fobald er dieſes Anfinnen an irgendwelche nichtors 
thodoren Individuen ftellt, haben diefe dem Wunfch fogleich 
als Befehl nachzukommen; wo nicht, fo ift ihre Rebellion ger 
gen die heilige Macht des Czarthums conftatirt, alfo Sibirien 
oder Tod! Und da folder Widerftand am meiften und zähes 
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ften bei den Katholifen vorfommt, fo fprechen die czariſchen 
Depeichen fchon deshalb mit Recht von der „lateinifhen 
Revolutionskirche.“ 


Ruſſificirung und Werbung für die orthodoxe Kirche iſt 
aber identiſch; ja, es gibt keinen andern Weg, die fremden 
Elemente im Reich zu ruſſificiren, als den, ſie kirchlich zu 
gräciſiren. Noch ein Sporn mehr für Nikolaus, dem die na— 
tionale Einheit und Uniform vielleicht noch ſtärker am Herzen 
liegt, als die Firhliche, und der eben hierin gleichen Boden 
hat mit der altruſſiſchen Partei! Daß die kirchlichen Sympa- 
thien der Elaven noch über die nationalen gehen, konnte man 
allerdings an den Stämmen des alten Polenreiches lernen ; 
die firchlichen Eympathien überwanden 3. B. die nationalen 
Antipathien der orthodoren Kleinruffen gegen die Großrufien 
und führten fie dem Czarthum in die Arme, fie trennten dagegen 
die fatholifchen Ruffinen oder Rothruffen, fo wenig Sympa⸗ 
thien diefe für die Polen hatten, von den orthodoren Groß- 
und Kleinruffen, und vereinigten fie mit den gallieifchen Re— 
ligionsverwandten. Aus diefen Gründen hat der Gzar die 
fatholifhen Polen und Ruffen, fowie die lutheriſchen Deut- 
fhen an der Dftfee für reif gehalten, gräcifirt, d. i. ruflifieirt 
zu werden. Es lagen freilich völferrechtliche Verträge in- 
zwifchen; aber im Wörterbuche des Czarthums fteht nichts 
von „Völkerrecht“ und „Bertrag,” außer für Auswärtige, die 
damit gefeflelt werden follen; nah Innen gilt nur ein 
refolutes „Es ift befohlen." Bloß die ruſſiſchen Muhames 
daner bewegten ſich bisher ganz frei, denn diefelbe Politik, 
welche an der polnifchen Weſtgränze und an der Oſtſee 
Scheidewände aufrichten zu müffen glaubt, will diefe gegen 
den Kaufafus, gegen Perfien und die Türkei niederreißen, 
wozu die fataliftifche Ergebung der Söhne des “Propheten 
unter jeder Uebermacht an fich fchon einlädt. Die Mißhand⸗ 
lung der Juden endlich, deren ed übrigens im Kerne Ruß- 
lands nicht gibt, und die fonft, wie überall, auch bier Land 
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und Leute depraviren, fcheint mehr aus einer Art Gefchäfts- 
Rivalität hervorzugehen; denn der fpeculirende Ruffe weiß 
deren Etelle felbft nur zu gut auszufüllen, und das gemeine 
Sprüchwort läßt nicht umfonft an fchlauer Berechnungsfunft 
Einen Ruffen über zehn Griechen Herr feyn, und erft zehn 
Griechen über Einen Juden. Kurz, nur an Katholifen und 
deutfhen Lutheranern erprobt die ruſſiſch-orthodoxe Kirche 
ihre Ruflifieirungsfraft. 


Was zuerft die Katholiken, Lateiner oder Unirte, bes 
trifft, fo ift e8 nicht unfere Abficht, hier im Einzelnen die 
gegen fie geübten Gräciſirungs- und Ruſſificirungs-Acte der 
Gewalt oder jener „angeerbten Hinterlift* aufzuzählen, von 
der die Allocution Gregor's am 22. Juli 1842 fprah. Das 
Gute hat der türfifche Streit bereit im Gefolge gehabt, daß 
doch auch manche der rüdfichtölofeften Freunde Rußland's dars 
über öffentlich ſich entjegt haben, z. B. Herr von Floren« 
court an der „Deutfchen Bolkshalle.” Die unzähligen That: 
fachen fprechen eben allzu laut: der blutig hart verpönte 
Verkehr mit Rom, die verwaisten legalen Bifchofsftühle, die 
zu Hundert unterbrüdten concortatsmäßigen Klöfter, das 
firenge Verbot Kirchen zu bauen, oder nur die zerfallenden 
audzubeflern, der fuftematifch decimirte Klerus, die ausgeftors 
benen Pfarrfige, die für den Orthodoxismus confiscirten 
Schulen, milden Stiftungen, Wohlthätigfeitsanftalten, die 
gepreßten Schüler und Etudenten, die Hunderte verjagter und 
nah Eibirien transportirten Priefter und WReligiofen, die 
Taufende der von allen Heilsmitteln Abgefchloffenen, und 
ohne das Viatikum Sterbenden, die unerbittliche Conſignirung 
der ftandhaften Katholifen an ihre Scholle Bodens, fo daß 
ruſſiſche Päffe für fie nicht einmal über die Dorfmarfen 
hinaus eriftiren, die Schaaren nichtöwürdiger mit Geld und 
Ehren überhäuften Eonvertiten, die überall mit Lift und Ges 
walt auf das Schamlofefte officiell getriebene Profelytenma- 
cherei, die gefeglichen Strafen dagegen für jedes ſpecifiſch 
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fatholifche Wort, Sibirien für jede Mahnung unter vier Au- 
gen zur Rückkehr in die Einheit der Kirche, und die entjpre- 
chende Ehe⸗Geſetzgebung (Letzteres Einrichtungen, die feit einem 
halben Jahre auh auf — Serbien ausgedehnt find), uns 
fehlbar fibirifches Eril für Jeden, zumal, wie noch jüngft ein Pe— 
teröburger Predigermönd erfahren, für Beichtväter, welche von 
gemifchten Ehen als öffentlich proclamirten Pflanzftätten des 
Schisma abmahnen, überhaupt ängftlichfte Ueberwachung der 
Beichtftühle, wo ſolche noch ftehen, und der nur mit Gefahr 
öfter zu frequentirenden Abendmahlstifhe, Mißhandlungen 
der ftandhaften Prieſter felbft bis zu Echlägen, der Eltern, 
welche ihre Kinder den orthodoren Echulen vorenthalten, und 
namentlich der Gonvertiten der alten Kirche — fo behandelt 
man jett auch die Pateiner, deren es, Polen abgerechnet, im— 
merhin drei bis vier Millionen in Rußland gibt, nachdem 
Nifolaus I. mit nahezu zwei Millionen dragonadifirter unirten 
Griechen die von Katharina zum Abfall gezwungenen fieben 
Millionen vermehrt hat. Und nicht zu vergeffen ift, daß alle 
diefe Oräuel, wie fie namentlich feit 1839 gegen die Katho- 
lifen des griechifchen Ritus in Thätigfeit gefegt waren, erft 
feit etwa zwei Jahren auch gegen die Katholifen des lateis 
niſchen Ritus in den vollften Gebrauch famen. inzelnheiten 
dringen nur von Zeit zu Zeit durch. Sm legten Dftober 
ward der von den Echismatifern einft todtgemarterte polnifche 
Jeſuit PB. Bobola canonifirt; an ihn fnüpft ſich die Volks— 
fage: Rußland werde wieder zur firchlicden Einheit zurüd» 
fehren, fobald Bobola einmal im Kalender der Heiligen ftehe; 
reiste dieß noch mehr, oder war es bloß der verpönte Verfehr 
mit Rom, genug, zwei Dominifaner in Fitthauen und, dem 
Ami de la religion zu glauben, der Prior des Ordens in 
Petersburg, wurden in einer Nacht mit Militär aus den 
Klöftern geriffen, und verſchwanden fpurlos, weil fie der Eon- 
gregation der Riten in Rom etliche biographiſchen Notizen 
über Bobola hatten zufommen laffen. Nur noh Ein Exem— 
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yel! Man weiß, daß die Orthodoxen abfolut unfähig find, 
den Heiden das Evangelium zu predigen, nicht demalfo die 
fatholifchen Miffionäre in Transkaukaſien; die Gzarfirche ver- 
trägt fich aber leichter mit Heiden und Teufeldanbetern, und 
ed ift daher jenen Miflionären bei Strafe der Deportation 
nad Eibirien verboten, einen Heiden zu taufen, weßhalb 3. 
DB. die Kapuziner zu Kutais, um fih nur ihrer Heerde zu 
erhalten, alle die zahlreih um die Taufe bittenden Götzen— 
diener aus den Euaneten und Abchafen abweifen müffen, 
Thatfachen, welche unglaublich fcheinen dürften, wenn man 
nicht wüßte, daß auch die Mennoniten unter den Kalmuden 
ihr Miflioniren aufgaben, weil die um deren Eeelenheil fonft 
nicht im mindeften befümmerten Popen ihnen die Profelyten 
ſämmtlich für die Czarkirche mit Sequefter belegten. Nun 
fagt man freilih, daß der Czar jelbft größtentheils nichts 
wijje von diefen und jenen Schandthaten ; allein ausgemacht 
it — und man fann dieß nicht genug wiederholen! — daß 
gerade, feitvem Nifolaus I. das 2008 der Katholifen zu vers 
beffern verfprah und im 3. 1848 eine Art von Goncordat 
mit Rom abjchloß, die Rage der Armen vollends unerträglich 
geworden ift, unter den neuen, einer Eliſabeth von England 
vollfommen würdigen Etrafgefegen, die man an der Newa 
in demfelben Augenblid proclamirte, ald der Papſt den Bers 
trag mit Rußland publicirte. 


Aber auch Proteftanten geftehen, daß der Katholicis— 
mus, troß aller unmenſchlich defpotiihen Berfolgung, in 
Rußland noch immer eine Macht geblieben, während dem 
nicht mit dem taujenditen Theil von Lift, geichweige denn 
Gewalt, angegriffenen Proteftantismusd „voller Unter— 
gang drohe, und zwar binnen Kurzem.“ Obgleich Rußland 
mit Polen einen Kampf auf Leben und Tod gekämpft, fürdh- 
tet es doch heute noch die um das Fatholifhe Banner ge: 
fchaarte polnifche Nationalität; das Deutſchthum dagegen erftickt 
fhweigend in den Umarmungen des flavifhen Kolofies, und 


706 Dfteuropätfche Theſen. 


gibt feine proteftantiiche Kirche für ruſſiſche Gnadenerweiſe 
hin *). Noch im Febr. 1846 ward einer Deputation livifcher 
Ritter gegen die fuftematifche Ruffificirung vollfte Heilighal- 
tung ihrer garantirten Rechte zugefichert. Aber immer zahl« 
reicher niften die Popen in den gefegneten Ebenen an der 
Dftfee, fteigen ihre Kuppeln an den Waldfäumen auf, währ 
rend die futherifchen Spipthürmchen in die Hügel verfinfen, 
und da und dort nur noch der Herrenhof am Paſtor hält. 
Und auch im Adel gibt ed faum mehr eine Familie, die nicht 
orthodore Zweige hätte, die fi, weil alle Kinder aus ger 
mifchten Ehen orthodor feyn müflen, reißend fchnell vermeh- 
ren, während der lutheriſche Urſtamm untergeht. Schon bes 
zeichnet man officiell die alten Schwertritter ald die „beiten 
Ruſſen des Reiches." Woher foldye Erfolge? Von den „Höl- 
lenfünften“, wie 3. B. in den Hungerjahren 1845 und 1846 
die Hülflofen durch reiche Getreidefpenden orthodor gemacht 
worden, hört man wohl, aber dody nirgends von jenen Quä⸗ 
lereien, die man gegen die Katholifen anwendet, und damit 
entjchuldigt, daß der Staat feine Unterthanen dulden fönne, 
die in Rom ihr eigentliched Dberhaupt fänden, die Gebote 
ihrer Priefter höher achteten, als die Befehle des Kaiſers — 
eine Revolution, welche die gewaltfame Losreifung der La— 
teiner von Rom vollfommen rechtfertige. Den Proteftanten 
aber gegenüber fpricht man nie von „Berechtigung“, fondern 
behauptet immer, „die Uebertritte gefchähen freiwillig.“ Und 
wirflich erfolgte bloß auf das Verfprechen weltlicher Vortheile 
der „maflenhafte, in der Gefchichte beifpiellofe Abfall”, daß 
in Livland allein die orthodore Kirche im 3. 1845 an Leber: 
getretenen 15,600 Bauern zählte, im 3. 1846 wieder 10,000, 
und 1847 im Ganzen 58,064 Gonvertiten aus den Prote- 
ftanten. Bon Zwang nirgends eine Spur, außer, daß hin- 
ter einem etwaigen Rücdtritte Eibirien fteht, und jedes Kind 


*) So wörtlich unfer Leipziger Anonymus. 
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aus der Ehe eines Gonvertiten der ruflifchen Kirche gehört, 
auch abmahnende Echritte Seitens der Prediger nicht geduls 
det werden. Sonft aber war im 3. 1841 in Livland faum 
das Gerücht wach geworben, wer fich anfchreiben lafle, werde 
Eigenthum im „warmen Land” erhalten, fo ftrömten auf die 
bloße Lüge hin Schaaren des Boll nah Riga, um „Eee 
lenfand“ zu gewinnen. Alsbald wurde der deutfche Gouvers 
neur durch einen eifrig orthodoren ©enerallieutenant ‚erfeht, 
und jchon im folgenden Jahre fonnte man in dem altluthes 
rifhen Lande die griechiſche Kirche faft ald die herrichende 
betrachten, worauf im 3. 1846 ihr Titel: „orthodore“, geſetz⸗ 
lich eingeführt, und dem Gonfiftorium die Benennung „Pos 
pen“ unterfagt wurde, weil fie die Würde der orthodoren 
Prediger verlege, deren Aufführung freilich von vielen Ruſ— 
fen felbft als ihre Kirche entwürdigend und befledend erflärt 
wird, namentlich feitvem man aus der Zahl der Nationalen 
fchnell und ohne Vorbereitung Leute zu Brieftern umgeformt 
hatte, deren Kirchliche Richtung und Lebensweife ftetd mehr 
als verdächtig geweſen. Dem Garen felbft erfcbienen die 
erftaunlichen Triumphe endlich als zu leicht, und er fuchte 
dem tumultuarifchen „Bekehren“ Einhalt zu thun, indem er 
ein Interftitium von ſechs Monaten zwifchen Anmeldung und 
Aufnahme befahl; als aber das Iutheriihe Generalconſiſto⸗ 
rium zu Petersburg über neue Uebergriffe Befchwerde eins 
reichte, erklärte der Minifter ded Innern, mit dem „heiligen 
Synod“ in Relation getreten und zur Einficht gefommen zu 
feyn, daß „die Beichwerdeführer eigentlich als falfche Anklä⸗ 
ger zu einer Griminalftrafe verurtheilt werden müßten.“ Ceits 
dem die Bauern gefehen, daß die verfprochenen Vortheile 
und das gelobte Land ausgebliceben, haben die Popen nun 
freilich nicht mehr fo leichtes Spiel, aber dennoch ift der or» 
thodoren Kirche der endliche unverfürzte Sieg volllommen 
gefichert. 


Begreiflih ftachelt die Vergleihung diefer fteten Siege 
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gegen die Proteftanten mit den fteten Niederlagen gegen bie 
Katholiten zu immer neuer Wütherei; eine größere religiöfe 
Macht dicht neben fich fühlen zu müffen, muß ein ungemein 
bittered Gefühl erzeugen, nachdem das ftolge Czarthum in 
fataliftifhem Trachten nun! einmal feine ganze Idee zu erfül- 
fen entfchloffen ift. Darum hat Nifolaus I. zu den im Win- 
terpalaft zu concentrirenden Beziehungen auf feine Perſon 
ganz confequent auch das Gewiſſen der Katholifen feines 
Reiches gerechnet, und fich fo förmlich auch zum geiftlichen 
Dberherren derfelben gemacht, daß man von großer zweifel- 
erregenden Gonfternation unter den eifrigften Orthodoren fel- 
ber fpricht, die fich überall ftaunend fragten: kann denn der 
orthodore Patriarch auch Bifchof der Ketzer ſeyn? Ohne Zwei— 
fel find dieß vor Allem die Gedanken der Altruffen oder Sta- 
romwerzen, die freilih über die Stellung des Gzaren, als 
felbfteigenen Interpreten des „göttlichen Geſetzes“, felber alt- 
fatholifcher Meinung find. Aber vom wahren Standpunft 
des Gzaren aus, deſſen „göttlicher Beruf“ die Hütung des 
chriftlichen Principe oder, politisch gefprochen, des Legitimi- 
täts- Principe ift, und zwar vermittelt der „faframentalijchen 
Vermählung der griechiſchen Kirche als ruſſiſcher Staatskirche 
mit dem Staat auf ewig“, ift allerdings Jeder Rebell, der 
ein anderes Haupt feiner Kirche, in oder außer Lande, als 
göttlich verordnet anerkennt, und nicht den Gzaren. Man 
hat fi) aus der polnifchen Frage, die eine Identificirung des 
Katholicismus mit Sarmatenthun und Revolution nahe gelegt, 
die beftändige ruffiiche Hebung erklären wollen, officiell und 
ohne viel Hehl die ganze Kirche Noms als „Iateinifche Res 
volutionsfirche* hinzuftellen. Es bedarf deffen nicht; auch 
ohne Polen müßte der Papſt dem czariſchen Hochgefühle ſtets 
als verfeperter und repolutionirter Gegenpapft erjcheinen! 


Daher die Hinneigung zum gejchmeidigern Proteftantis: 
mus, deſſen Häupter fich nicht, wie bisher noch die meiften 
fatholifhen Dynaftien, den verwandtfchaftlihen Berbindun- 
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gen an der Newa entzogen hätten. Daher darf die ruffifche 
Publiciſtik ein Firchenhiftorifhes Recht zur völligen Austil- 
gung des Katholicismus im Weiten des Reiches predigen, 
und die hriftliche Bolitit bejauchzen, welche unter dem Scheine 
der Sreundfchaft die Angriffe auf den Stuhl zu Rom unaus- 
gelegt fortführe. Daher benügte man die Anarchie von 1848, 
die eine pur und bloß antichriftliche gewefen fei, um naments 
lich die Fatholifchen Höfe, und die Eonferpativen überhaupt 
mit Mißtrauen gegen die wenn nicht ſelbſt mitfchuldige, jo 
doch ohnmächtige Kirche zu erfüllen, und zu überzeugen, daß 
nur noch abjolute Gewaltherrfchaft über Kirche und Leben zu 
retten vermöge, Daher ftellte die berüchtigte März Proclar 
mation befonders die zwei deutichen Großmächte ald rettungs- 
lofe Opfer der rebellirenden „Heiden“ hin, und erwies man 
daraus „die göttliche Sendung des wie eine heilige Arche über 
diefem umnermeßlichen Meere von Bernichtung jchwebenden 
andern noch viel unermeßlichern Reiches." Daher erflärte 
zu derfelben Zeit eine merkwürdige, hernach freilich wie ge- 
wöhnlich wieder abgeläugnete, wenigftens halb officielle Denf- 
ſchrift: die „römifche Kirche und ihre Diener“ rühmten fich 
fogar der „Gnade der Revolution“, und feien „mit dem re- 
volutionären Lügenfyftem in einen offenen Bund getreten“; 
„läge aber einem foldhen Verfahren auch nur bloße Berech— 
nung zu Grunde, fo wäre der Umftand allein ſchon Beweis 
von Abtrünnigfeit, ed geht indeſſen aus Ueberzeugung her— 
vor, und fo ift ihe Abfall von Bott offenbar*).” Um fo 


*) Die Denkſchrift (f. Fr. Paalzow's Altenſtücke der ruffifchen 
Diplomatie. Berlin 1854. ©. 48 ff.) wurde um bie Zeit ber 
franzöfifchen Expedition nah Rom von einem hohen Beamten des 
auswärtigen Minifteriums zu St. Petersburg für den Czaren aues 
gearbeitet. Sie ftellt ferner vor, daß der „ortbobore Kaiſer des 
Drients” jenen von den Deutfchen ſtets „als perfönliche Beinde“ 
mißhandelten 6 bis 7 Mil. flavifcher Völker in Böhmen und 
den Nachbarländern, bie ihre ganze Zufunft von Rußland ers 
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mehr Recht hat der Gzar- Papft wider den Gegenpapft, bie 
orthodore Gonfervatismus-Klirche gegen die „Iateinifche Revos 
lutionslirche“; und natürlich ift jeder diefer anhängende Staat 
feinen Augenblid ficher, in Rußland auh als revolutio«- 
när zu gelten. Mit den proteftantifhen Summepiffopaten 
flieht e8 um fein Haar anders; fie haben bis jegt bloß den 
Vortheil voraus, die unverhältnigmäßig unbedeutenderen Geg- 
ner zu feyn. Dieſes wie jenes liegt nothwendig in dem 
endlich allfeitig und ohne Tergiverfation aufgefaßten Weſen 
des Czarthums als der abjoluten Identität von Politif und 
Kirche. Es leuchtet fo neuerdings ein, daß und warum der 
wahrhaften Mächte auf Erden jekt und in allweg nur zwei 
feyn fönnen: das heilige Rußland und die — Revolution *)! 


warteten, nothwendig, genen die Magyaren zunächſt, die fie von 
Rußland abzufchneiden fuchten, zu Hülfe fommen müffe. „Was in 
Böhmen“, äußert die Schrift, „nech von feinem alten Bolfsleben 
üvrig iR, liegt im feinen Huffitifhen Glaubenolehren, in ber 
ftets wachen Proteftation feiner unterdrückten ſlaviſchen Nationalität 
gegen die Ufurpationen der römifchen Kirche und der beutfchen 
Oberherrſchaft. Auf diefen Punkt kann man nicht genug zurück— 
fommen, denn es find gerade jene alten ſympathetiſchen Erinne: 
rungen an bie morgenländifche Kirche, jene Nüdblide auf den als 
ten Blauben, von welden das Huffitentbum zu feiner Zeit nur 
ein unvollfommener und entitellter Abbruck war,’ im denem ſich der 
weite Unterfchich zwifchen Polen und Böhmen offenbart — Böh⸗ 
men, welches das Joch der abendländifchen Kirche nur gezwungen 
erträgt, und dem abtrünnigsFatholifhen Polen, ber fana« 
tiichen Echlitin des Decidents, die da immer bereit war, ihre eiges 
nen Kinder zu verrathen.“ Jedenfalls genuin ruffifche Anficht über 
die Stellung beider Kirchen zum Panflavismus! 

2) Bol. im Allgemeinen Harthbaufen II, 260. 484; — Rußland 
und die Gegenwart. Leipzig 1851. I, 151. 156. 162. 166; H, 
205. 226; — Dfenbrüggen. ©. 93 ff.; — Ami de la Reli- 
gion (Paris), namentlich die Hefte vom 24. Febr. und 10. Sept. 
1853. 
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XII. 
Altrußland und die „heilige Allianz“. 


Mit demſelben Moment, wo die volle Idee des Czar— 
thums in's Leben trat, mußte die orthodoxe Kirche nothwen— 
dig aus ihrer frühern, ihr ſelbſt in ſich genügenden und ab— 
ſchließenden Stellung in eine innerhalb der Reichsgränzen 
erobernde und nach Außen offenſive Haltung übergehen, mußte 
ſie, allen andern Confeſſionen gegenüber, als ergrimmte Fein— 
din im Angriffskriege auftreten. Der Schritt iſt geſchehen, 
und ſeitdem iſt das Czarthum unverträglich mit dem Frieden 
Europa's, auch abgeſehen von aller weltherrlichen Miſſion der 
Slaven. Dieſe „grundſätzliche Intoleranz,“ von der auch Graf 
Ficquelmont ſpricht, hat aber erſt Nikolaus J. vollendet, und 
damit ſeinem Staatspapismus und lirchlichen Nationalismus die 
Krone aufgeſetzt; er, deſſen „hochherzige Mäßigung,“ „Ges 
rechtigkeit“ u. f. w. man von den Dächern predigte, glaubte 
fo allein den felbftgefegten Lebenszwed zu erfüllen, den näms 
lich: Der erfte der Czaren zu fern, der alle fremden Elemente 
im Reiche unter fein Papſtthum zwinge, fie fomit ruffificire 
Welche Früchte feine Regierungsmarimen für Rußland tragen 
werden, muß eine nahe Zufunft lehren. Gewiß ift, daß 
durch Aufhebung der berühmten, fo heilig garantirten ruffifchen 
Toleranzgefege mittelft ded neuen Strafgefeßbuches alle Nichts 
orthodoren theoretiich mehr als helotifirt wurden ; das Straf⸗ 
gefeß fanftionirte die Principien jener Zeit, in der Rußland 
noch feine anderen als zur Staatskirche gehörige Unter 
thanen hatte. Es datirt von 1822; aber noch fehlte der 
Mann, der die Theorie ſolcher tyrannifchen Gewiffens-Defpotie 
in’d Leben einführte, und dieſer Mann erfchien in volftem 
Maße mit Nifolaus I. Der Ezar hat dadurch allerdings der 
altruffifchen Partei fich gefällig ermwielen, der die Duldung 
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Andersgläubiger durchaus antinational-ruſſiſch it; aber er hat 
gerade die verfehrtefte und bedenflichfte -Confequenz ihrer 
firchlihen und nationalen Anfhauung zur Aneignung fich 
ausgewählt, und diefe Partei verlangt — noch mehr, und auch 
zum Theil Befferes, wie wir gezeigt. Hinwieder ift feine 
levantinijche Politik, entfchieden verfolgt wie jeßt, ohne Zwei- 
fel die Wonne derfelben Partei ; aber eben diefe Partei ift es, 
die ficherlich Anderes damit anftrebt, ganz Anderes, als das 
officielle Syſtem erftrebt, und hierin Jungrußland defgleichen. 
So find wir denn mit Recht auf die innere Entwidlung 
der Dinge in Rußland, nach Kirche und Staat, wie fie dort 
in Eins zufammengelaufen, viel mehr noch gefpannt, als auf das 
Schickſal feiner äußern Politif. Ueber diefe dürfte bald Nie- 
mand mehr im Unflaren fenn; Rußland's Hand will gegen 
Jedermann feyn, darum ift ed Pflicht der Nothwehr, daß 
Jedermann's Hand ſich entgegen balle. 


Es gibt in Deutfchland eine ſcharf marfirte Partei, die 
anderer Meinung if. Sie beruft fih auf den heiligen 
Schwur, den einft die drei Souveraine einander gethan, 
auf die „ungarifche Hülfe*, und fpricht von der Pflicht der 
Dankbarkeit, der Treue u. f. w.; fie meint aber dabei das 
heilige Prineip der blaffen Furcht, für ihre Pfründen, ihre 
BProcente, ihre Jagd« und andern Rechte. Im ftillen Herzen 
wird fie faum umhin fönnen, der ganzen Theorie von der 
orthodoren Eonfervatismuss Kirche, als einziger Wächterin 
des Legitimitätsprineips, Beifall zu geben, und gleichfalls kei— 
nen andern Rettungsanfer zu fehen, als in ihr, bloß zwei 
wahrhafte Mächte in der Welt: das heilige Rußland und 
die Revolution. In ihrem Kerne aus den Männern der 
proteftantifchen Reaction, der „innern Miffion“, und leider! 
einem großen Theile der Ariftofratie beftehend, gibt fie ein 
trauriged Zeugniß über das Gewicht diefer an fich fo bedeus 
tenden Elemente für eine deutfche Regeneration. Des his 
ſtoriſchen und volfsthümlihen Bodens verluftig geworben, 
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hegt fie eitle Hoffnungen, die ebenfo unbeutfch, als felbft 
unchriftlich find, eitel, weil wir, wir und fie, beftehen — 
ohne Rußland oder gar nicht. In Preußen hat fie es fos 
gar zu einer fürmlichen, der Idee des Czarthums durchaus 
angepaßten Theorie von Staat und Kirche gebracht, wie z. B. 
Stahl fie in feiner befannten Schrift: „Der Proteftantie- 
mus als politifches Princip“, ausführlich darlegt, Indem er 
die Terte zu den Kanzelreden des Hofpredigerd Krummacher 
zu Botsdam liefert: über den König als unmittelbaren „Stell- 
vertreter Gottes auf Erden“ und den Staat, der nur gleich 
fam der Leib des Königs fei. So fpricht die ganze „Kreuz— 
jeitungspartei“, in fo fern fie gewiß ift, felbft zu regieren, 
wobei fie, mit Hülfe Rußlands, fih zu erhalten hofft. Noch 
greller aber tritt die nadte Furcht an der Nuffenpartei im 
Defterreich hervor, von der wir jüngft in der Times lefen 
mußten, daß fie fich bis in die Umgebung des Kaiſers er- 
ſtrecke, in demfelben Defterreih, wo man feit fünfzig Jah— 
ren beffer ald irgendwo Gelegenheit hatte, den ungeſchmink— 
ten Eharatter der ruſſiſchen Freundfchaft herauszufinden *), 


*) Man hatte auch in bem Tagen vor Aufterlig feine Hoffnung auf 
Rußland geſetzt, und gleich nach ber verlornen Schlacht warfen 
diefelben Politiker fi aus den Armen Czar Alerander's mit ber 
gleichen verzweifelten Hingebung in die Arme Napoleon’s, um nur 
Wien von ihm wieder zu befommen. Gent fihrieb damals über 
diefe Leute an einen vertrauten freund: „Ad, wenn diefe 
nur untergingen, welche Wolluft wäre der Sturz der Monarchie! 
Aber die Provinzen, bie Ehre, Deutfchland, Europa verlieren und 
die 3., die U., die E., die &. u. f w. behalten zu müflen, 
feine Genugthuung, Feine Rache, micht einer der Hunde gehängt 
oder geviertheilt, das ift unmöglich zu verbauen.“ Das Dofument 
flieht unter den von Maurers Conftant herausgegebenen Briefen 
von Genk an Johannes von Müller, und if datirt: „Breslau, 
den 14. Dez. 1805.” Noch empörender aber fand Gentz von dem 
Benehmen der aflirten Ruſſen ſelbſt ſich aufgeregt. Im Breslau 
befuchte er die Zirkel der Fürftin Dolgorudi, einer geiftreichen 
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wo man denn doch am beften wiffen muß, wie endlich auch 
in der Richtung der innern ruſſiſchen Politik die beilige 
Allianz“ fih ausgewachſen. 


In jenen hoffnungsvolleren Tagen freilich, als fie in's Le— 
ben trat, herrfehte an der Newa weder Alt» noch Jungrußland ; 
damals gab ed dort noch gewiſſe Principien, auf deren ges 
meinfamer Bafis die zwei Mächte ihre Hände reichen konn— 
ten. Jetzt iſt es anders; was damals das Band der Ginis 
gung bildete, die heilige chriftliche Religion, hat der Gar nun 





Frau, aber eingefleifchten Ruffin, und hörte dert, nebit einem 
Freunde der einzige Deutfche in der Verfammlung, am 13. Dei. 
den Fürften Dolgoruckt, Commandanten bei Aufterlig , ſelbſt über 
bie Gefchichte der Schlacht berichten. Wer erinnert ſich nicht an 
bie vielbefprochene „ungarifche Hülfe“, wenn Geng über dieſen 
Abend und die Unterhaltung in dem glänzenden ruffifchen Salon, 
mit einer feinen Zorn gegen die deutſche Mattherzigfeit denn doch 
noch weit überragenden Entrüftung, erzäblt: „Nicht genug, daß 
die gränzenlofe Wuth, mit welcher dieſe ganze, für bie größten 
Angelegenheiten der Welt nur allzu wichtige Geſellſchaft von ihrer 
Begierde, die Defterreicher zu firafen, zu fchlagen, zu vernichten, 
ſprach, uns einen Blid in die Zufunft thum ließ, der 
uns mit Schauder erfüllte, fo empörte ung doch auch (und 
mich nun befonders mehr, als ſich befchreiben läßt) dieſer blinde, 
dumme, unverfchämte Nationalftoly, mit welchem fte überhaupt 
auf Dentfchland, als einen verächtlichen Theil der Erde, wo nichts 
als Berräther und Memmen zu finden wären, herficlen. Ich weiß 
wohl, daß wir jetzt unfere Würde als Deutjche kaum geltend ma— 
hen bürfen, dafür haben unſere Regenten geforgt; aber wenn man 
fi denn doch fagt, was die Ruffen gegen ung find, wenn 
man nun überbieß zwei Monate lang betrübter Zeuge bavon war, 
wie fie, trotz der Tapferkeit ihrer Truppen, tod nichts gegen bie 
Frangofen vermögen, wie fie wirklich unfere Sache eher noch ver: 
fehlimmert, als verbefiert haben, kurz, wenn man fi von denen 
befchimpft und verſchmaͤht fehen muß, die auch nicht einmal das 
Verdienſt hatten, uns zu reiten, fo fühlt man recht, wie elend 
man geworden.“ 
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grundgefeglich, mit Ausſchluß aller Andern, für ſich allein ans 
gefprochen, und es zum Motiv feiner Kriege gemacht. Die 
Stellungen find alfo vollfommen geklärt. Graf Ficquelmont felbft 
bemerkt: „Unmöglich fonnte einer von den bereits fo eng mit- 
einander verbündeten drei Souverainen bei Unterzeichnung 
des Allianz Vertrags einen feindfeligen Gedanken gegen die 
Confeſſionen der beiden andern hegen; man muß darum aud) 
zu dem Schluffe gelangen, daß, wenn der Geift, in welchem 
diefer Vertrag abgefaßt und unterzeichnet worden, noch vor—⸗ 
handen wäre, wir feine von den traurigen Berwidlungen er 
lebt hätten, deren Zeugen wir find, und wobei wir felbft eine 
Rolle ſpielen.“ Rußlands innere Politik ift die Wurzel der 
orientalifchen Welt Verwirrung! Aber fie ift auch der natürs 
lihe Ableger des ſchismatiſchen National» Etaatd: Papismus, 
fo gut wie die Nichtgleichftellung der Chriften die condilio 
sine qua non des Korand. Als daher der Gar in die be— 
rüchtigte geheime Gorrefpondenz mit England eintrat, mit 
der unwürdigen Aufdringlichfeit des fchmuggelnden Handels, 
die wir feinen alten Tagen wahrlich gerne erjpart geſehen 
hätten, da mußte er von England (23. März 1853) fi mit 
dürren Worten fagen lafien: „Die von der Pforte gegen 
ihre chriftlihen Unterthanen bezeigte Toleranz könnte wohl 
gewiffen Regierungen, die auf die Türfei als eine barbarifche 
Macht mit Verachtung herabfehen, ald — Mufter dienen!“ 
Woher hier eine „heilige Allianz?“ 


XIII. 


Das Czarthum und die geöffneten Archive der kriegführenden Mächte; 
die deutfche Mittelftellung. 


Rußland und die Revolution — die „heilige Arche“ und 
ber rothe Brander! — dieß find demnach die zwei wahrhaften 


ee,‘ 
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Mächte, welche, nach der Weltanfhauung im Winterpalaft 
an der Newa, in die Herrfchaft über den Erdboden ſich theilen 
müffen, bis einft nach dem großen Kampfe das heilige Ruß— 
land allein die Gefchide der vom revolutionären Antichriften- 
thum befreiten Menfchheit ordnet. Die Cardinalfrage für 
die ruffifche Politik ift dabei immer nur die: wo und durch 
wen die zweite wahre Weltmacht der Revolution repräfentirt 
iſt? England! lautete die Antwort fchon vor zehn Jahren. 
Solche Enticheidung für England, auf die Gzaren-Politif in 
der Türfei angewendet, erzeugte die jüngft veröffentlichte englifch« 
rufliihe „geheime Correſpondenz.“ „Die englifche Regierung 
und ich, ich umd die englifche Regierung,“ d. i. Rußland und 
die Revolution! „England und ich,“ „die beiden größten 
und am Schidfal der Türkei am meiften intereffirten Mächte, 
„wenn ed gelingt, daß wir und über die Sache verftändigen, 
fo ift mir an dem übrigen wenig gelegen, es ift mir gleich» 
gültig, was die Andern thun oder davon denken“ — das 
war der ewige Refrain des Gzaren von 1844 bis zu den 
Verhandlungen mit Eir Seymour im Februar bis April 1853. 
Er glaubte fe, daß die Türkei fogar ohne Etörung des 
Weltfriedend untergehen könne, fobald nur über fie „Bors 
ſichtsmaßregeln“ abgemacht feien zwifchen Rußland und der 
— Revolution. 


England alfo hatte der Ezar mit dem Vertrauen be- 
ehrt, es für die Hauptmacht der Revolution zu halten, mit 
der ſich vorerft friedlich zu verftändigen fei. Von Frank 
reich, demfelben Frankreich, das ihm noch 15 Jahre früher 
jelbft auf dem Altar des böfen Geiftes geftanden war, fagte 
er jegt: darum kümmere ich mich nicht, „es wird fich in 
die Nothwendigfeit finden.“ Aber England erwies fich nicht 
ald würdig des Vertrauend. Frankreich war ja jet Napo— 
leon’s III. und bald ſchien Albion dem Neffen auf den Winf 
mit ded Oheims Degen zu gehorchen, damit er fih nur nicht 
die Mühe. nehme, in England zu landen. und auf London 
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zu marfchiren. Kurs, es zeigte täglich mehr eine der zweiten 
und legten Weltmacht nicht wohlanftändige Beklommenheit; 
fagte der Gar: der Franfe Mann am Bosporus, er ftirbt 
allernächftens, fagte er deutlih; ich will ihn durchaus bald 
geitorben haben, fo mar die Antwort immer: er ftirbt noch 
fange nicht, und — „die andern Mächte fonnten ehrlicher Weife 
nicht in Unwiſſenheit erhalten werben,“ „eine foldhe Ver— 
heimlihung könne vom Czar doch nicht beabfichtigt fern,“ 
„gemeinfame Vereinbarung der großen Mächte fei Pflicht !- 
bis es endlid am 23. März offen erklärte: „jede große Frage 
im Weiten werde einen revolutionären Charafter annehmen, 
Franfreih die Chancen eines europäifchen Krieges wagen, 
um der Berbindlichfeiten von 1815 los zu werden.” Schon 
Ende Februar kam es zu Vorwürfen, daß England in der 
Heilig» Etätten» Frage „zu Branfreich hinneige;“ indeß ſchied 
man mit dem Ehrenwort des Garen, nichts zum Berberben 
der Türfei, und nichts ohne beiderfeitige Zuftimmung thun 
zu wollen, bdrüdte ihm als befter Freund und Verehrer die 
Hand, und machte fih daran, die — Gegenminen mit Frank⸗ 
reich in's Reine zu bringen. Während Mentfchifoff auf feiner 
„ganz verföhnlichen,“ „durd ihren friedlichen Eharafter,“ wie 
der Czar verficherte, „mit der drohenden Haltung des Grafen 
Reiningen fehr contraftirenden Sendung“ in Stambul noch 
14 Tage lang nachſann, ob er mit Montenegro, Mazzini und 
Dmer Paſcha, oder mit den heiligen Stätten, oder gleich mit 
den Rechten ab antiquo überhaupt die Händel anzufangen 
habe, war England geſchäftig in Paris, behielt aber dabei 
den Mund Monate lang voll von der „Biederfeit der ruflis 
fhen Politik,“ über die es fehlau genug den eigenen Herrn 
derfelben ausgeholt, und über die es jetzt endlos fchreit: „rufs 
ſiſche Perfivie!* 


Rufland und die Revolution! — der Czar mußte end- 
lich wohl bereuen, nicht lieber Franfreih die Ehre angethan 
zu haben, in ihm den Repräfentanten diefer zweiten Welt: 
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macht auch jebt wieder, wie fonft immer, zu feiern. England 
fheint fich freilich al8 der Rechte unter der Hand noch weiter 
legitimirt zu haben, wenigftend droht man an der Newa 
bereitö, nun auch geheime Briefe aufweifen zu wollen, und 
zwar von englifhen Miniftern und Hofherren, die „noch 
ganz andere Beweife von viel bedeutenderer Tragweite“ liefer- 
ten, und Sranfreich über die „Manöver der englifchen Politik“ 
gründlich belehren fönnten; und nachdem fie einmal ange 
fangen, ihre Geheimniffe aller Welt auszuplaudern, ift wohl 
zu glauben, daß fie damit noch lange nicht fertig find. Indeß 
bat auch Sranfreich feine ruffiihen Geheimniſſel Es wäre 
in der That unbegreiflih, wenn Rußland, nach erfanntem 
IArthum mit England, nicht um ein Haus weiter gegangen, und 
Napoleon II. erfucht hätte, die zweite Weltmacht fo zu reprär 
fentiren, daß nun umgekehrt England „in die Nothwendig- 
feit fich finden werde." MWirflich fpricht man in Paris bereits 
officiell und halbofficiell von Verſuchen Rußlande, wenigftend 
mündlichen, mit Tunis und dem linfen Rheinufer Frankreich 
zu geiwinnen, mit der Ausficht auf einen neuen Bertrag von 
Tilſit, ja, ganz folgerichtig, auf eine förmliche Theilung der 
DOberherrihaft Europa's zwifchen Frankreich und Rußland. 
So hätten denn Rußland und England felbft den Weg ge 
wiefen zur Sicherung gegen beide durch einen großen mittel 
europälfhen Bund ; jedenfalls hat Frankreich, trog und viels 
leicht gerade wegen der englifhen Allianz, fein letztes Wort 
noch lange nicht geiprochen, feine ungeheuren Rüftungen, den 
Ruin feines papiernen Reichthums nicht bloß gewagt, um 
für England die Kaftanien aus dem Feuer zu holen, wie der 
türkifhe Allianz» Vertrag es will, mit dem Paragraph: „die 
Seemächte wollen feine Bortheile aus dem Kriege für fi 
felber ziehen“ — die für Albion nämlich ergeben fi von felbft. 
Wie aber, wenn England noch den ganzen Orient über Frank— 
reich vergäße? England, England hüte dich! 


Alfo Rupland und die Revolution, oder heiliger Oft und 
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antichriftlicher Weit! — und zum erftern hat der Gar, ohne 
nur zu fragen, auh — Deutjchland ‚gerechnet, in Eonfequenz 
des Jahres 1848. Dieß ift der fundamentale Irrthum, der 
feine ganze Combination zu Schanden gemacht und den er 
nun fchwer zu büßen hat; die Mißgriffe mit den Repräfen« 
tanten der Revolution hätten wenig zu bedeuten gehabt, denn 
man mußte auf den Äußerften Ball immer beide gegen fi 
rechnen. Aber Nikolaus J. hat überjehen, daß es zwifchen 
jenem Oft und diefem Weft eine Mittelftellung gibt und 
geben muß, und daß in dieſer Mittelftelung Defterreihs und 
Preußens europäifcher Beruf liegt. Noch fteht Deutfchland 
aufrecht, auf alle Fälle Defterreich, und darum ift fogar jenes 
Dilemma felbft : Rußland und die Revolution, bloß ein Hirn- 
geipinft ruſſiſchen Uebermuthes. Welche Täufhungen muß 
der Czar mitgebracht haben in's Herbftlager zu Olmütz! als 
er fam, um von dem rettungslofen Hauptopfer der rebellirens 
den „Heiden“ die Huldigung zu empfangen, deſſen Politik 
mit der feinigen freilich „durch das Princip einer vollkom— 
menen Solidarität eng verbunden feyn“ mufite, da der Gzar 
in feinem Einne ja ſchon auf dem Marſche nah Stambul 
gewefen, als er die „ungariiche Hilfe“ brachte. Man weiß, 
wie niedrig England noch vor einem Jahre von dem jetzt fo 
hoch gefeierten Defterreich dachte; dennoch konnte Sir Seymour 
fein Grftaunen kaum verbergen, als ihm auf wiederholtes 
Erinnern der Gzar den 21. Febr. 1853 endlich antwortete: 
„Dh, Sie müſſen wiſſen, wenn ih von Rußland fpreche, 
fpreche ich ebenfo gut von Defterreih, was dem Einen an— 
fteht, fteht auch dem andern an, unfere Intereffen binfichtlich 
der Türkei find vollfommen identiſch.“ Sonſt hatte Rußlands 
Anficht in diefem Betreff anders gelautet, und noch die ges 
heime Deyefhe an Großfürft Bonftantin vom Febr. 1830 
bemerft: troß der „feindlichen Thätigfeit Defterreiche * habe 
der Vertrag von Adrianopel Rußland in der Türfei fo ger 
flellt, daß fie „nur noch unter der Bedingung der rafcheften 
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Verwirflihung aller Wünſche Rußlands forteriftire.” So 
damals und noch lange; aber das Jahr 1848 fiel dazmwifchen 
und der Czar glaubte feine Alternative für alle Fälle und 
Zeiten unverrüdbar feftgeftellt: Rußland und die Revolution. 
Hatte fchon die Eircular- Note an die ruſſiſchen Diplomaten 
in Deutfchland von 1834 dad Ariom aufgeftellt: dem Con— 
ftitutionalism Englands und Frankreichs gegenüber „könne 
der auferordentlihe Fall, daß das öfterreichifche oder 
preußifche Kabinet fein wahres Intereffe ganz mißfennen und 
von Rußland fih trennen follte, gar nicht ftatuirt wer— 
den“ — um wie viel mehr jeht, gegenüber Napoleon und 
Balmerfton ! 

Damals, im 3.1834, ſchien aber andererfeitd doch noch 
denkbar, daß Defterreih aus den läftigen Banden zu ent- 
fliehen trachten werde, jegt dagegen abfolut nicht mehr; denn 
damald war eine weltliche Allianz Oeſterreichs durch einen 
innern Umſchwung hier oder dort noch möglich, nicht mehr 
im 3. 1853. Eine deutfhe Mittelftellung aber hielt 
man im 3. 1853 an der Newa für ebenſo fchlechterdinge 
unmögli, wie man fie ftet8 mit aller Mühe zu hintreiben 
geiucht, und für allegeit dadurch Hintertrieden zu haben 
glaubte, daß man Preußen für völlig unauflöslih an ſich 
gefettet erachtete. Es lohnt fi der Mühe, um Deutfchlands 
willen, diefe Echlihe der czarifchen Politif in Bezug auf 
Deutichland zu verfolgen *); es ergibt ſich daraus die fürch— 





—. 


*) Das geheime ruffifche Girculare von 1834, deſſen Zwed ber Ber 
weis ift, daß „der deutfhe Bundestag Rußland als den 
VBroteftor des Bundes annehmen müſſe“, ſpricht fi 
darüber bündig aus. In der Neuzeit fei die europälfche Rage has 
rafterifirt durch die Allianz Preußens mit Rußland, Englands mit 
Franfreih, Defterreih „fei, um nicht ganz allein zu ſtehen, 
genöthigt gewefen, ſich an das ruffifch-prengifche Bündniß an: 
zufchließen, wodurch aber Defterreihe äußere politifche Stellung 
böchft unbehaglich geworden, unb eben bie erfle Differenz zwiſchen 
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terlihe Wucht, mit der die nunmehrige Stellung Deutfch- 
lands an der Newa niederfällt, und die ganze ureigen czari⸗ 
ſche GCombination: Rußland und die Revolution, mit einem 
Ruck zerreißt. Es ergibt fi daraus, warum in der That 
der Gzar feine türfifchen Forderungen im Verlaufe mehr und 
mehr herabgeftimmt, warum er noch jüngft, nach der zwölf- 
ten Etunde, in Berlin erklären ließ, mit der bloßen Mit- 
gliedfchaft an einem vertragsmäßigen europäifhen Pros 
teftorat fi begnügen zu wollen, warum er überhaupt Him- 
mel und Erde bewegte, um durch Preußens Abfall die 
deutfche Mittelftellung im Keime zu zerftören, zu der Kaijer 
Franz Joſeph, im Herbftlager zu Olmüg, den erften Grund 
gelegt. Sie fürchtet er, fie ift zwingend für ihn; alle 
Blotten und Heere des Weſtens nicht! Und er hat fie noch 
vor zwölf Monaten ald undenkbar gar nicht in Anfchlag ger 
bracht; von feiner Seite und mit feiner Sylbe war in ber 
Eorrefpondenz; mit England Preußens gedacht. Es war 
fein ſchwerſter und hartnädigfter Irrthum, daß Preußen ſchon 
fein Leibeigener fei. 


Wenn die fchlaue ruffifche Diplomatie fcheitert, fo fcheis 
tert fie an einer deutfhen Mittelftellung. Als Orloff 
zulegt mit den Allianz» Anträgen nah Wien fam, brachte er 





Defterreih und Preußen nach Außen bin hervorgerufen werben 
fönnte.“ Aber auch, wenn fich je wieder eine englifchs öfterreichie 
ſche Allianz ermöglichte, die Defterreich aus feiner widerwilligen 
Stellung unter Rußland befreie, fo — „bleist demungeachtet auch 
dann noch der größere Vortheil für Preußen, da Defterreid 
mehr durch Rußland, als Preußen durch England in Schach 
gebalten wird,“ „Und wenn“, heißt es weiter, „es nun vollends 
ber Talleyrand’fchen Politif gelingen follte, Defterreih aus Ei⸗ 
ferfucht gegen Rußland auf Branfreihs und Englands Seite bins 
überzuziehen, fo ift der deutſche Bund zu einer nur noch em« 
gern Defenfiv-Allian;g mit Rußland genöthigt.“ — 
Aftenfiüde bei Paalzow. ©. 20. 34. 
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Vorwürfe und Drohungen mit: Defterreich fei den Princi— 
pien untreu geworden, denen es im Berband mit Rußland 
und Preußen bisher treu gefolgt, und wenn feine Allürten 
ed verließen, fo würde Rußland es fich gefagt ſeyn laſſen, 
auf fich felbft fi zurüdziehen, und ſich fo einrichten, daß 
es ihrer in Zufunft entbehren fünne. Letzteres it unfer in» 
nigfter Wunſch; es find nicht nur Revolutionäre, die der 
erdrüdenden Wucht Rußlands in alfen deutfhen Dingen 
feindlih find, und endlich nach dreihundert Jahren ein 
mal ohne böfen Hausdämon feyn wollen, heiße er Franfs 
reih oder Rußland, und in dem Maße der Entfchleierung 
jener Wucht hat fih auch die achtungswerthe öffentliche 
Meinung fo ganz gegen Rußland aufgeftellt, wie man 
jegt fieht, während noch in den Jahren 1828 und 1829 
alle Welt mit Sehnfucht dem Einrüden der Ruffen in Stams 
bul entgegenfah. Erftered aber beruht auf der ruffifchen Ein- 
bildung: es habe die europäifche Erde nur mehr für zwei 
wahrhafte Mächte Raum: Rußland und die Revolution. Es 
gab freilih in Deutfchland hunderttaufend Herzen derſelben 
Meinung, die zum vernünftigen Theil nun über der engliſch— 
ruffiichen „geheimen Correſpondenz“ brüten, und die Hände 
tingend jammern: auch du, mein Brutus! Ja, diefe Eorres 
fpondenz ift ein tödtliher Schlag gegen den falfchen und 
feigen Confervatismus, hoffen wir, zum Vortheil des wahren! 
Es gilt, überall die Meinung audzurotten, als wenn die 
Czarthums⸗Idee abfolut wahr, und ein Drittes zwifchen Ruß— 
land und der Revolution nicht mehr möglich wäre, und biefe 
Miſſion hat Deutfchland; es wird fie erfüllen, wenn Preußen 
einmal ganz deutich it. 


Die deutfche Mittelftellung ſchließt eine förmliche Allianz 
mit dem Weften fo gut aus, wie mit dem Oſten. Die car 
rifche Entgegenfegung: Rußland und die Revolution, wäre 
ganz richtig, wenn fie nur des damals freilich noch nicht ges 
bornen, wahrhaft confervativen deutfhen Dritten in ber 
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Mitte nicht vergeflen hätte. Tres faciunt collegium, Gott 
fei Danf! fonft wäre Europa verloren. Nie aber fann es 
Sache jenes Dritten feyn, Rußland zu verringern und Eng— 
land zu vergrößern, jenem an Einfluß im Orient zu beneh» 
men und diefem zuzulegen, und nie fönnte es fih 3. B. 
die Hände binden laſſen, nicht ohne den Welten mit Rußland 
Frieden zu fchließen, und umgekehrt, wenn einmal der Krieg 
ein allgemeiner werden follte, wie noch zu fürchten ift, 
wenn auch jeit dem 9. Apr. viel weniger. England will 
nicht minder Kharf bewacht feyn, ald Rußland; wie Unges 
ziefer im durchlöcherten Flaus hat es in der Türkei fich ein» 
geniftet. Auch die elende „Emancipation“ der dortigen Chri— 
fen, wenn der Eultan, durch feinen Vertrag gebunden, fie 
je durchführen wollte oder könnte, würde, angelegt nach der 
bannalen liberaliftifchen Gleichmacherei von Jud und Türk, 
Heid und Chriſt, nur beide Parteien demoralifiren, wie 
England es will und braucht. Soweit hat fih feine 
chriſtliche Idee bereits geltend gemacht, daß der Sultan 
das Säfularifiren gelernt, und nun fih die Mofcheen - Güs 
ter fiscalifch gemacht hat. Zum Glück „hofft“ es feine 
„Smancipation*, die den Chriſten nichts nüßt, die Moslim 
aber nicht beftehen läßt, wie fie, wenn überhaupt, zu beftes 
ben das Recht haben, bloß von der Geneigtheit des Sul— 
tand und des Koran, neben andern Dingen, die es auch) 


noch „hofft*. 


Kurz, um einen Krieg mit allen und den Außerften Mit- 
teln für das ausfchließliche Uebergewicht in der Levante hans 
delt es fih, ausfchlieglich zwifchen Rußland und dem mehr 
und mehr fich amerifanifirenden England; beide in Schran— 
fen zu halten, ift die Aufgabe des europäifchen Dritten. 
Sie ift fehwer, ‚aber nicht unmöglich. - Es hätte eine erfte 
WienersNote, jenes diplomatifch-verzwidte Produft voll Selbft- 
belügung und Täufhung der Contrahenten unter einander, 
nach der man an der Newa fo begierig hafchte, und die dem 
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"Sultan das Verdienft ließ, felbft den ſchmutzigen Schleier zu 
jerreißen, und Europa's tiefite Wunde zur Heilung aufzude- 
den — es hätte fie nie gegeben, wenn jened Dritte fchon 
wirklich gewejen wäre. Die ſchwere Geburt deffelben zu be- 
fhreiben, haben wir nicht mehr Raum, aber es befteht num 
dem Weſen nach in dem neuen Schutz- und Trugbünd- 
niß zwifchen Defterreih und Preußen*). Auch indem 
wir jofort feine Gefchichte prüfen werben, foll und fein Miß- 
trauen in feine Zukunft befchleichen; hoffen und harren wir, 
daß der fruchtbare Keim fich fröhlich auswachſẽ zur Rettung 
Europa's, die in der deutſchen Mittelſtellung liegt. Ihr 
war jeder Zug unſerer Feder geweiht ſeit Jahr und Tag, nun 
ſei Gott gelobt! Noch ſteht die europäiſche Charwoche bevor, 
aber auch das endliche Allelujah für Alle, die nicht das Ihre 
zum Verderben der Andern ſuchten, vor Allem auch für die 
armen Chriſten in der Türkei. Und wird Oſtern, ſo wird es 
ein — deutſches Oſtern! 


Münden, den 11. April. 


*) Böllig iſt diefes aber noch nicht geboren! 





Anm, d. Red. 





XXXIX. 
Brieflihe Mittheilungen. 


Aus Baden, 
an der Schwelle der neueften Ereigniſſe. 
Den 29. März 1854. 


Schon dreimal war die bevorftehende Abreiſe des Grafen 
‚Keiningen nah Rom“ verkündet worden, und ebenfo oft hieß 
es wieder, die badifche Regierung erkenne dad Nutzloſe diefer Sen- 
dung, ober der Graf vermweigere die Annahme bed bevenflichen 
Auftrags. Auch ver fehr begabte, wohlwollende, obſchon prote⸗ 
ftantifhe Herr von Meyfenbug, bapifcher Gefandte zu Berlin, 
foll im Borfchlag gemefen jeyn; für den Grafen entfchieden wohl 
fein Name, feine Fatholifche Geburt, ein gleichfalls ehrenwerther 
Charakter, und die im Allgemeinen viel geltenden verwandtfchaftli« 
chen Rüdfichten *). Einer weitern Befähigung zu der Miffton bee 
darf man nicht, indem der Gejandte nur die würtembergifchen Stie 
pulationen auch für Baden durchzuſetzen hat. In häufigen Confe- 
renzen mit Oberfirchenrathö- Mitgliedern joll der Graf den Regie- 
rungd=-Standpunft ſich haben einleuchten laſſen, und zur Vorſorge 
für immerhin denkbare Lücken foll ein gewiſſer Affeifor Turban, 
irre ih nicht, Schriftführer bei den Firchlichen Conferenzen am 


*) Graf Leiningen-Billigheim ift Vater des Hofmarfchalls und Obelm 
der Frauen von Rüdt und von Wechmar. 
XXXIII. 48 
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Oberrhein, und officieller Correfpondent des „Schwäb. Mercur“ , 
in der Marſchall'ſchen Schule gebilvet, Sohn eines proteftantifchen 
Pfarrers, nicht ohne Befähigung und angenehmes Aeußere, ihn 
begleiten. Man frage fich erftaunt, was ſoll diefe Miffton?, Wird 
Nom überhaupt unterhandeln, Angefichtö des Treubruchs vom 7. 
November? wird es die mwürtembergifchen Vorfchläge deßhalb ge- 
nehmigen, weil auch Baden ein Verlangen darnach trägt? Indeſſen 
fühlt die Regierung wenigftend immer deutlicher die Nothwendigkeit 
einer Vereinbarung, und Graf Reiningen bat doch wohl auch er= 
wogen, daß es für den Ruf eines Hochgeftellten Mannes nicht 
gleichgültig ift, ohne fichere Garantie einer Miſſion fich zu unter- 
ziehen, welche leicht entweder vie Erfüllung einer übernommenen 
Verbindlichkeit, oder auf der andern Seite Ehre und Gewiſſen ge= 
fährven fann. 

Ueber unfere endloſen fchwanfenden Gerüchte dürfen fie fich 
nicht wundern; man erfährt im Publifum überhaupt, namentlich 
in Karlörube, fehr wenig über die Kirchenfrage. Niemand berührt 
fie gerne, weil fie brennend ift, und die Megierung, wie natürlich, 
immerhin Macht genug befigt, um ihre üble Laune an Einzelnen 
zu fühlen, die inmitten der Tautlofen Stille, die man im Innern 
des Landes hHerzuftellen gewußt, eine unvorfichtige Miene machen, 
oder gar ein Fühnes Wort fprehen. „Das Entgegentommen ver 
großen Mehrheit des Volkes" dürfte fonft dem öffentlichen Zweifel 
verfallen, Sie werden mit mir geftehen, daß ein ſolcher Zuftand 
geiftiger und materieller Unterjochung einem Völkchen nicht gut 
anfteht, das noch vor wenigen Jahren den freibeitlihen Mund fo 
gewaltig aufgerijfen hat. Man muß jedoch billig feyn und erwä— 
gen, daß dieſes Volk feit mehr als einem Menfchenalter eine Re— 
gierung hatte, die Alles aufwendete, um daſſelbe in religiöfer, fitt« 
licher, politischer und öconomijcher Hinficht zu verwüften und zu 
verderben, Wenn daher unter dem Banner eines greijen Kirchen» 
fürften, den Gott auf bewunderungswürbige Weije zu einem noch 
höher gefteigerten Berufe ermedte, ald ihn der Fatholiiche Biſchof 
an und für fih fchon befigt — die legten Reſte Fatholiicher Ge— 
finnung ſich zuiammenraffen, jo fann die Erwartung auf einen ra— 
ſchen Verlauf der Krije nicht allzu hoch geipannt werben, Kein 
Volk der Erde, mage ich zu behaupten, ed wäre denn dad irlän« 
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difche, Hätte unter den gegebenen Verhältniffen fo viele Keime Fas 
tholifchen Glaubens im ftillen Schoofe wohl aufbewahrt, als fie 
num zum Erflaunen DVieler in Baden zu Tage treten, Wäre das 
Land nicht aus fo vielen ungleichartigen Stüden zufammengefegt, 
die unter fich weniger Bindemittel haben, als die entlegenften Pro- 
vinzen eined weitgevehnten Meiches, und hätte fich nicht ſchon im 
der öfterreichiichen Zeit der jofephinifche Geift über das große, fo 
lange und furchtbar verwahrloste Bisthum Conftanz in Fülle er 
offen, jo würde einheitlichere Gefinnung einem willfürlichen Regie 
mente entgegentreten, welches dermalen auf dem Lande laftet, und 
in Belgien 3. B., in Mheinpreußen, Weftialen eine Unmög« 
lichkeit wäre. So aber kann es in Baden nicht leicht zu einem 
gemeinfchaftlichen Handeln innerhalb des Geſetzes unter den Ka— 
tholifen fommen. “ 

Vor Kurzen noch galt in Baden dumm und Fatholifch 
ungefähr für identiſch; fo hatte man ‘Priefter und Lehrer gelehrt, 
und war mithin auf dem beften Wege, dem Volke die gleiche Ge— 
finnung beizubringen. In den höhern und mittlern Ständen wagte 
man, mit feltenen Ausnahmen, bereits faum mehr anders, als 
in dem befannten aufgeflärten Sinne katholiſch zu ſeyn, und 
das iſt es, was ſich nach und nach jeßt ganz anders geftaltet. In 
den untern Ständen aber hatte jene Tages-Weisheit nicht fo Teicht 
eindringen fönnen, und man war alio wohl gezwungen, bie äußere 
Form des katholiſchen Gottesvienftes, mit Einfluß fogar des hei— 
ligen Roſenkranzes, beizubehalten, um nur allmählig zu der Reli— 
gion des Fortjehritts ohne Dogma, ohne Disciplin, ohne fittliche 
Schranke, ohne Eultus zu gelangen. Daran hat man in Baden 
mir Hülfe Weffenberg’s, des Oberkirchenraths und vieler fatho- 
fiihen Priefter und Laien feit bald fünfzig Jahren gearbeitet, und 
fieht fih nun, am nahen Ziele, um den Preis betrogen, das Flug 
und mit langem Vorbedacht ausgefonnene Machwerk liegt, may es 
im Uebrigen wie immer gehen, jedenfalls unwiederbringlich in 
Trümmern, und zwar auf den einfachen Auf eines 81 jährigen 
Greiſes: non possumus. Nie aber kann man unter diefen ms 
fländen verlangen, daß unfer Volk wie ein Mann für feinen hei— 
Tigen Glauben fich erhebe. Rechnet man die Vielen, erfchredlich 
Vielen ab, die eine klare Anfchauung der Dinge nicht haben, beim 
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beften Willen nicht haben können, die durch Unterricht und Leben 
der Kirche Entfrembeten, ja ihr Berfeinveten, die Verführten, die Vers 
lockten, die Eingefchüchterten, die unbefchriene Ruhe und ftille Zus 
rüdgezogenheit Liebenden — fo werben fich allerdings die Männer 
von Einficht, Muth, opferwilliger Olaubenstreue überall, und nicht 
allein in Baden, in der Minverzahl befinden. Man bezeichnet fie 
daher auch gerne ald die „wenigen ercentrifchen Köpfe“, welche in 
unjerır Zeit der Majoritäten in feiner Weiſe zu beachten feien, und 
die „bereinzelten“ Männer werben in Baden ihres katholiſchen Be— 
kenntniſſes wegen eingethürmt, oder mit oft unerichwinglichen Geld» 
firafen belegt, wenn fie auch nur von ihren verfaffungämäßigen 
Rechten Gebrauch machen. Wären fie fo glüdlich (?), einer neuen 
italienischen Sefte anzugebören, Türken oder gar politifche DBerbres 
cher zu ſeyn, fo hätten jchon längſt Friedens- over Bibelgefell- 
jchaftö= Teputationen, Namens der freien Forſchung, in Karlörube 
proteftirt, ein Shaftesbury oder jonft „Brommer" auf dem Wollfad 
die Nüdfichten „englijcher Aufklärung und Humanität“ angerufen, 
Nun aber handelt ed fi bloß um — Katholiken! Und da man 
die badiſche Regierung nicht einmal im Intereffe des „reinen Worts“ 
loben kann, fo ſchweigen felbft jolche, welche nicht zwar vie geübte 
robe Gewalt an und für fih haften, wohl aber die Ungeſchick⸗ 
lichkeit ſtillſchweig end verurtbeilen müffen, momit die unterwüh- 
lende „gefegnete Arbeit" jo vieler Jahre mit Einem Schlage ver 
nichtet zu werben droht, indem der fchon erflorben geglaubte Ka— 
tholicismus unter der Herrichaft der Brutalität plößlich wieder Le— 
ben gewinnt. Im Geheimen mögen ficherlich ſolche Warnungen, 
wenn auch nicht aus Wohlmollen gegen die katholiſche Kirche, im 
Karlörubhe erteilt worden ſeyn, allein bis jegt feine Spur, daß fie 
auf fruchtbaren Boden gefallen. 

So ift denn unfere Ausficht auf befriedigende Löſung, mie 
immer, jo auch viegmal durch noch unheildrohendere Zwiſchenfälle 
geftört worden. Bekanntlich leidet Baden an großem ‘Priefterman- 
gel; eine bedeutende Zahl von Piarrftellen ift daher mit Amtsver⸗ 
weſern bejeßt, welche ihre Tagsgebühren aus den Intercalar-Gefällen 
der betreffenden Pfarreien beziehen; die oft fehr bedeutenden Webers 
fchüffe fließen dann in die Kafle des ‚Religionsfonds,“ über den 
die Negierung ohne Controle allein und unbedingt verfüge. Nun 
aber empfingen bie Intercalargefäll= Verrechner die hohe Weifung, 
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allen ſeit etwa einem halben Jahre ernannten Vicaren — die 
Tagsgebühren nicht auszubezahlen, viefe Arbeiter im 
Weinberge des Herrn aljo ihrer ohnehin Färglichen Subfiftenzmittel, 
die fie in diefen Zeiten ſteigender Noth noch dazu mit den Dürfti- 
gen tbeilen, zu berauben. Anlaß zu dem verhängnigvollen Schritte 
war um fo weniger vorhanden, als in Beſetzung jener Stellen feit 
dem Gonflift Feine wejentliche Aenverung vorgegangen war, indem 
das Orbinariat darüber nach wie vor verfügte. Bloß das Eine 
nun geben wir zu bedenken, ob es mohl einen traurigen Zuftand 
geben könne, als wenn eine durch die Fürforge der Väter mit 
einem reichen Pfarreinfommen bedachte Gemeinde, die eines Priefterd 
fich erfreuen dürfte, der daſſelbe auch im Geifte der Religion ver- 
wendere, nach vieljähriger Verweſung jebt gar noch mit dem Ver— 
luſt jeder religiösen Pflege bedroht wird? wenn folche Gemeinden 
mit ihrem fatholifchen Eigentyum einen „Religionsfond * bereichert 
fehen, über welchen Anversgläubige oder atheiftiiche Bureaufraten 
ohne Schranfen gebieten. „Stiftungen dürfen ihrem Zwecke nicht 
entzogen werben!" — ſagt allerdings Verfaſſung und Gefeß, aber 
darauf beruft man fich in Baden wie anderwärtd immer nur gegen 
bie Kirche. Dem Erzbifchof aber wird dabei nichts übrig bleiben, 
ald vie Pfarrverweſer, falld nicht die Gerichte zu ihren Gunften 
enticheiden, oder die armen Gemeinden ſelbſt ihre Almofen mit dem 
Priefter theilen, zurüdzuziehen und vie Gotteshäufer zu ſchließen, 
obgleich Lie öfterliche Zeit an der Schwelle ift und ohnedem das 
Bedürfniß religiöfer Nchungen jo manchem tief empörten und vers 
mwundeten Gemüthe in unfern Tagen mit doppelter Gewalt fich 
aufdrängt. 

Aber noch mehr! Jüngft ift num auch noch an alle Acmter 
die Verfügung ergangen, daß ihnen fünftig zu verläfftgen fei, ob 
fremde Geiftliche, welchen der Gultus in einer Gemeinde über: 
tragen werde, ein Zeugniß über ihre theolo giſchen Kenntniffe und 
feelforgliche Befähigung von Seite des Oberfirhenrathäl!) 
aufmweifen können, widrigenfalls jolche Priefter unbedingt aus der 
Gemeinde fortzumeien fein, Sp wird ed denn auch unmöglich, 
dem drüdenven Prieftermangel durch ausländijche Klerifer abzuhelfen, 
denn Fein Priefter kann feine Miffion von einem Oberkirchenrath 
annehmen, gejchweige denn von einem ercommunicirten. Wenn nun 
der Erzbifchof über kurz oder lang neuerdings zur Belegung einer 
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großen Anzahl von Pfarreien wird fchreiten müffen, was bann ? 
Nach jenem Erlaß können die Ernannten zur Ausübung ihrer jeel- 
ſorglichen Ihätigkeit nicht zugelaffen werden, und welches andere 
Mittel erübrigt in diefem Falle, als die betreffenden Kirchen zu 
fchliegen, und nicht nur die Gemeinden, welche neue Seeljorger 
erhalten follen, jfondern auch die, von denen die Neuernannten ab— 
ziehen, ohne allen Gottesvienft zu laſſen. Welches Stadium ver 
Verwicklung dann eintritt, wird fich zeigen. Jedenfalls dürfte Fein 
vernünftiger Menfch an die Möglichkeit einer folchen wahnfinnigen 
Ueberfhägung glauben, wenn fie nicht in Wirflichfeit vor uns 
ftünde, gegenüber der nächſten Zufunft und in einer Rage der 
Dinge, über die man fich nur in Karlöruhe etwa durch die Ber 
richte jener Beamten täufchen laffen kann, vie. fi der beſondern 
Gunſt Marfchall’s und Wechmar’s erfreuten, wenn fie Eriechenn nad 
Oben, unverfchämt und hart gegen ihre Uintergebenen find, 

Wer das von Menjchenliche wahrhaft überfließende Herz des Erzbi- 
ſchofs Fennt, mag feinen Schmerz um „das Heil der ihm anvertrauten 
Seelen“ bei den angebeuteten unvermeidlichen Mafregeln ermeffen; 
aber er fchreitet vor mit einer Umficht, Mäfigung und würdevollen 
Zangmutb, welche ‚offenbar nicht dad Werk menchlicher Berechnung 
find. So mahnte er fünfmal als väterlicher Hirte den ehemaligen 
Defan Haury in der fleinen ganz katholiſchen Stadt Neuenburg 
am Rhein, wohin auch noch viele in der altbadifchen f. g. obern 
Marfgrafichaft lebenden Katholiken eingepfarrt find, bon feinem Uns. 
gehorfam ab, und wiederholt jchien die unfirchliche Richtung ves 
Mannes ſich zu beugen, ehe er noch perfünlich ſich Nach von 
Karlörube Holte, Bis endlih (26. Bebr.) der Kaplan Riefterer 
von der Kanzel herab feine Ercommunifation verfündere, Gegen 
die dafür über ihn verhängte Kerferftrafe von A Wochen ergriff 
Riefterer den Recurs, um Zeit zu gewinnen, da in dem Augen« 
blide ganze Echaaren von Karholifen aus jenen Gegenden nad 
Amerifa ausmwanderten, und noch vor der weiten Reife ſehnlich nach 
den Iröftungen der Religion verlangten. Haury dagegen bleibt 
unter hoheitlichem Schuge im Genuſſe feiner reichen Pfründe und 
eined anfehnlichen Gapitalvermögens, das mit Beihülfe eines ftren« 
gen Erecuriong- Verfahrens und befreundeter Machthaber in der nahen 
‚Amtöftadt inmitten des allgemein wachſenden Elendes fich noch zu⸗ 
fehends mehren ſoll. Der nämlichen Handhabung. bei dem Eins 
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fommen wird fich ficherlich auch noch ein anderer in Unterfuchung 
befindficher Priefter erfreuen, der die vier Predigten gegen bie 
Kirche gehalten und fie aljo vorfchriftsmäßig an das Ordinariat 
einfendete. Kurz, alle Schritte der Megierung gehen dahin, den 
Erzbifchof zu zwingen, fich wieder der Autorität des Öberfirchen- 
raths zu fügen. Nach allem Gefchehenen ift das Bemühen ebenjo 
eitel ald unverftändig; aber Niemand wird jich darüber wundern, 
der die Hartnädigkeit Fennt, mit welcher auf dem einmal betretenen, 
wenn auch noch jo dornenvollen Wege fortgegangen werben will, 
indem man fich der Servilität der Kammern, der Prefie, der Bes 
amten für ficher hält, und auf dauernde Einfchüchterung des katho— 
liſchen Volkes rechnet. 

Don der ftaunenswerthen hoheitlichen Ausdauer gegen bie 
auswärtige Preſſe gibt die „Sreiburger Zeitung“ 3. B. zeitmeife 
Zeugniß durch lange Regiſter confiscirter und vwernichteter Farholis 
fchen Blätter, und im Lande felbft gelangt eine Fatholiiche Stimme 
nur unter den größten Schwierigkeiten und ſelbſt fortmährender 
Gefahr vor das Publikum. So hatte Hojrath Zell eine kurze und 
fchlagende Erwiderung auf das minifterielle „Papt auf Katholiken !" 
im Heivelberger Journal anzubringen verjucht; vergebend. Da 
druckte Herder in Freiburg das Blättchen unter dem Namen des 
Verfaſſers und die Polizei geftattete die Ausgabe; aber kaum fand 
man eine Anzahl Eremplare in ver Tafche eines braven Bürgers, 
fo wurde diefer 8 Tage eingefperrt und Herder zu Protofoll ver 
pflichter, die Echrift Niemanden anzubieten und fie nur „auf Vers 
Tangen* abzugeben. Der fnechtliche Sinn vieler unjerer Beamten 
ließ ſelbſt die Hirſcher'ſche Schrift nicht überall der polizeilichen 
Fahndung entrinnen. Dabei läßt eine gewilfe für Regierungen 
durchaus nicht wohlanftändige Doppelzüngigfeit ſtets zweifelhaft, 
was bierin eigentlich Wille der Machthaber ſei. Während Herr 
von MWechmar in offener Kammer erklärte, jene Schrift eined 
„treuen (!) Katholiten* fei nicht im Auftrag der Regierung vers 
breitet worden, habe ich felbft Eremplare mit oberämtlicher Unter« 
ſchrift eireuliren fehen; ein Regierungsdirektor ertheilte der Redac— 
tion eines Localblattes, das die amtlichen Anzeigen veröffentlicht, 
eigenhändig den Befehl, das Flugblatt ald Oratis- Beilage für die 
Abonnenten abzugeben, widrigenfalld dem Journal die Infertionen 
entzogen würden, worauf der Redacteur lieber feine Stelle nieber« 
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legte; und Oberamtmann Jagemann gab feine Entlaffung und 
erhielt fie, weil er ſich weigerte, eben dieſelbe Echrift amtlich zu 
verbreiten, Indeß mehren fich die Fatholiichen Schriften erftaunlich, 
namentlich von Mainz aus, und merben trog Allem maflen- 
haft verbreitet; die täglich neu auftauchenden Erfcheinungen ermü- 
deten allmäplig auch die wachjamfte Polizei, und die Wuthäußerun- 
gen treten vorerft nur noch fporadijch in folchen Amtöbezirfen auf, 
wo die Vorftände ganz befondere Beweiſe ihrer „Royalität” ablegen 
wollen, z. B. in den Aemtern Staufen, Stadt und Land Freiburg, 
Ettenheim, Sädingen u. ſ. w. 

Dieß ift der Stand unjerer Dinge, wie er fichtlich zu einem 
rafchen und jchmählichen Ende drängt. Ich fchilvere Ihnen die 
entjegliche Notb des Landvolks, beſonders in den Gebirgsgegenden 
nicht, wo Menfchen bereits ven Folgendes Hunger erlegen finv. 
Der Mangel greift weiter und weiter um fich; feine letzten Gründe find 
allgemeiner Natur und wurzeln wohl zumichft in dem Verfennen des 
fatholifchen Geiftes in Geſetzgebung und in der Gefinnung der Großen 
und der Kleinen, nicht in Baden allein, fondern in beinahe allen Län- 
dern der Welt. Sollte dieſe Wahrheit nach den Plänen der Vor: 
fehung ſich nicht in unfern Tagen ohne allen Zweifel kundgeben, 
wenn fogar die gejegnetften Theile der Erve, wozu das herrliche 
Rheinthal, namentlih das Breisgau zu rechnen ift, nach einem 
länger ald ein Menfchenalter dauernden Frieden, ihre Völkerſchaften 
gänzlich verarmt und dem Hunger preisgegeben fehen? Einen jol- 
chen Moment wählt aber die badiſche Regierung, um vie farho- 
lifche Kirche, welche fie vor 50 Jahren gegen alles Vertrags- um 
Völkerrecht beraubt, deren Anftalten fie theils zerftört und theils verfälfcht 
bat, auf Tod und Leben zu befriegn. Was die Gefinnung des 
Landes angeht, fo könnte die Regierung fie wohl nicht beffer er⸗ 
proben, als wenn fie 3. B. das Deficit des Budgets, das ſehr be 
deutend ſeyn foll, die Koften der Anlage von Wintergärten, Theater: 
bauten, wofür ſich die Staatögefanmtheit Tebhaft interefjiren müſſe, 
den Anfauf von Paläften, welche die großberzogliche Familie bereits 
innehat, u. |. w., durch National-Anleihen nach franzöfifchem Mapftabe 
decken wollte. Es wäre damit eine Gelegenheit geboten, das Capital von 
Kiebe und Bertrauen nachzurechnen, das fich feit dem Hintritt 
Leopolds in den ‚Herzen des badiſchen Volkes angehäuft hat. 


XL. 


Theiner's „Geſchichte des Pontififates Ele: 
mens’ XIV.‘ 


(Schluß.) 


Es läßt fih durchaus nicht erweifen, daß Ganganelli 
fhon im Gonclave in Betreff der Jefuiten irgend eine Ber- 
pflichtung im eigentlihen Sinne übernommen. Obſchon aud) 
gerade nach Theiner feftfteht, daß die Höfe einen ftarfen Einfluß 
auf die Wahl von 1769 geübt (Th. I, 154. 155), und das 
Projekt, den fünftigen Papſt durch ein fchriftliches Verſpre⸗ 
chen zur Aufhebung der Jefuiten zu verbinden, von Eeite 
des damaligen franzöfifchen Geſandten in Anregung gebracht 
warb (Th. I, 217 — 227), was aber an dem Ehr- und 
Pflichtgefühl der Cardinäle fcheiterte; obfchon ferner, auch 
nach Theiner (I, ©. 244. 245), eine befondere Negociation 
zwifchen den fpanifchen Gardinälen Solis und La Eerda und 
Ganganelli Statt fand, die aber ein „undurchdringliches Ger 
heimnig“ bleibt; obſchon endlich die fo oft wiederholten Aeu- 
erungen des Papftes, der von ihm geforderte Schritt würde 
die Welt leicht glauben machen, man habe ihm im Eonclave 
Bedingungen geftellt (Eh. I, 257. 263. 264. 364. 402; II, 


109. 110), gegen ihn einigen Verdacht erregen Fönnten: fo 
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dürfen wir doch aus anderen, zum Theil von Theiner ganz 
gut geltend gemachten Gründen mit aller Sicherheit anneh- 
men, daß der Vorwurf einer fimoniftifhen Transaktion ganz 
unbegründet ift, felbft abgefehen davon, daß eine eigentliche 
Simonie auch dann noch nicht conftatirt wäre, wenn das 
von Gretineau-Foly mitgetheilte Billet als unzweifelhaft ächt 
anerfannt werden müßte. Aber nachher gab Clemens XIV. 
erft unbeftimmte, dann immer deutlicher und präcifer wers 
dende Zufagen. Es fcheint mit Bug und Recht angenommen 
werden zu dürfen, daß die erften Verheißungen des Papftes 
nur befchränft und bedingt waren, die Geſandten fie 
aber abfolut nahmen; Bernis felbft führt mehrere jolcher 
Glaufeln an, während er in anderen Berichten fie wieder 
übergeht. Nachdem er bereitd mehrmal den Papft ald durdh- 
aus zur Abolition der Jefuiten verpflichtet dargeftellt, läßt er 
ihn felbft fagen, er habe nie fo ohne Weiteres verfprochen, 
diefelbe hic et nunc in's Werf zu fegen (Th. I, 400 401). 
Elemens XIV., der alle möglichen Mittel anwandte, um fich 
aus der Verlegenheit zu ziehen, verlangte von den Höfen 
vor Allem, man folle ihm Zeit laffen zu einer fo folgentei- 
chen Entfchliefung; dann forderte er von den bourbonifchen 
Höfen Denkfchriften über die Motive der Erpulfion der Je 
fuiten aus ihren Staaten; ferner einige Gutachten von Bi- 
fhöfen und Theologen der drei Reihe, und endlich auch die 
Zuftimmung der übrigen Regierungen, namentlich der Kaiſe— 
rin Maria Therefta *). Was die Denkihriften und Gutach— 
ten betrifft, fo ward hierin dem Wunfche des Papſtes nur 
theilmeife entfprochen, der darin einigen Nüdhalt zu finden 
gehofft Haben mag; Bernis hatte angedeutet, die Höfe könn— 
ten jene Bota ja nad Belieben redigiren (Th. I, 385), aber 





*) Man vergl. die Depefchen des Garbinal Bernis vom 26. Juli, 
20. Sept. und 23. Nov. 1769 (Th. I, 361. 362. 384. 385. 400. 
401) und vom 26. Febr. 1771 (Th. IL, 108. 109). 
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Branfreih lehnte entfchieden die Ueberſendung berfelben ab. 
Nur Spanien überfandte feinem Geſandten derlei Aftenftüde, 
wovon aber fein officieller Gebraud gemacht werden follte 
(Th. 1, 544— 546). Der Papſt mußte fi) damit zufrieden 
geben, und ald der König von Sardinien, ber befondere 
Gönner ber Jejuiten, (Febr. 1773) geftorben, von dem fchwa- 
chen Könige von Polen feine Interceffion mehr zu beforgen, 
und die Zuftimmung ded Wiener- Hofes erfolgt war, fchien 
die größte Echwierigfeit befeitigt. 


Mündli hatte der Papft fchon wenige Tage nach feis 
ner Wahl die Deftruftion der Jefuiten zugefagt (Th. I, 353); 
jo wenigftens behauptete der franzöftiche Gefandte Aubeterre 
(am 30. Mai 1769), dem bald darauf Bernid im Amte 
folgte. Aehnliche Zufagen wurden nach den Berichten Bernis’ 
öfter erneuert, namentlich ald das Breve vom 12. Juli 1769 
„Coelestium munerum thesauros”, zu Gunſten einiger Jefuis 
ten» Mifftonäre erlaffen, die bourbonifche Diplomatie in die 
größte Unruhe verfegt, und eine fehr herbe Denkſchrift der: 
felben (Th. I, 360 — 362) hervorgerufen hatte. Aber es 
fam den Gefandten vor Allem darauf an, fhriftlide Zus 
fagen zu erhalten, und nad vielem Drängen bewogen fie 
den Papft zu dem furzen, in fehr myfteriöfer Sprache abge» 
faßten Schreiben an Ludwig XV, vom 30. Sept., und zu 
dem weit deutlicheren in italienifcher Sprade an Karl II. 
vom 30. Nov. 1769; auf letzteres hatten ficher die Drohuns 
gen des fpanifchen Gefandten Monfignor Azpuru mit einem 
Bruce, in der Audienz vom 23. Nov. (Th.I, 402), Einfluß. 
Beide Schreiben enthielten das Werfprechen der Aufhebung 
der Jeſuiten, wenn die verlangten Dofumente vorliegen 
würden, und waren fonft in ihrer Faſſung ziemlich unbe- 
ftimmt. Daraus leiteten nun die Diplomaten eine ftrifte Ob- 
ligation des Papſtes zur Abfchaffung des Jefuitenordens ab 
(der Marquis v’Ofun an Choifeul 18. Mai 1770 Th. J, 
532). Bernis fagt in einer zuerfi von Saint» Prieft mitge- 
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theilten Depeſche vom 19. April 1770: „Es handelt ſich jetzt 
nicht mehr darum, zu wiſſen, ob der Papſt die Unterdrũ⸗ 
ckung der Jeſuiten nicht gerne vermeiden möchte, ſondern ob 
Se. Heiligkeit nach den dem Könige von Spanien gemachten 
Verheißungen ſich von deren Ausführung noch losmachen 
fann. Der Brief, den ich ihn an den fpanifchen Monar- 
hen habe ſchreiben laffen, bindet ihn fo feit, daß er 
das begonnene Werk zu vollenden genöthigt iſt.“ “Diefelbe 
Berpflichtung hebt Bernis in dem Berichte vom 9. Nov. 1771 
(Th. II, 125 ff.) hervor. Wer erinnert fih hier nicht an Das 
„engager insensiblement“ und das „conduire pas ä pas“ in 
den oben angeführten Depefchen? Darauf gründete ed fich 
auch, wenn Choifeul den Papft geradezu ald „Lügner“ und 
„wortbrüchig“ bezeichnet (Th. I, 377). Noch ftärfer trat das 
fpäter in einer Schrift hervor, welche die bourbonifhen Hofe 
im Zorne über des Papftes Saumfeligfeit 1772 im Kirchen- 
Staate verbreiten ließen. Sie führte den Titel: „Rillessioni 
delle corti borboniche sul Gesuilismo*, und hat zum Grund— 
gedanken: „Jeder ehrliche Mann hält fein Wort; der Papit 
hat fchriftlih und mündlich die Aufhebung der Jefuiten ver- 
heißen, und doch fchiebt er unter allerlei nichtigen Vorwän- 
den den Vollzug hinaus.” Dann werden die Hindernijfe 
unterfucht, die allenfalls den Papft abhalten könnten, fein 
Wort zu halten *). Gegen diefes elende Machwerk fchrieb 
der Jefuit Karl Benvenuti eine Brofchüre: „Irreflessioni 


*) Ge find folgende: 1) das Stillfchweigen der übrigen Höfe, 2) die große 
Anzahl von Jefuiten in den päpftlichen Staaten, 3) der Mangel an taug⸗ 
lichen Individuen, auf die man bei dem Vollzug der Suppreffion zählen 
könnte, 4) das Beifpiel der Bulle Unigenitus, die noch nicht allge: 
meine Anerkennung gefunden, 5) der Ausgang der Beatififationsfadhe 
des Palafox, 6) die Furcht vor denen, die den Schild der Pietät 
und der milden Moral vorhalten, um fich den Defreten des Vati— 
fans zu widerfegen, 7) die Furcht vor dem Schein, als habe man 
die Jefuiten um den Preis der Zurücdgabe von Avignon verhandelt. 
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dell’ autore di un foglio intitolato: Riflessioni delle Corti 
borboniche sul Gesuilismo“, die mit großer Mäßigung und 
Zurüdhaltung den Papft vertheidigte. Der Berfaffer unter- 
fucht nicht, ob der Papft die Aufhebung der Gefellichaft Jeſu 
förmlich verfprochen habe, bemerft aber nach Cicero de oflic. 
I, 10, es gebe oft Fälle, wo das Naturrecht ein Berfpreihen 
zu halten verbiete; es hätte jener Autor fragen follen, ob 
und wie das Wort frei gegeben ward, ob die Erfüllung ge— 
recht, nüglich u. f. f. fei. „Ich bin von dem“, fagt er, „was 
das Publikum darüber denkt, zu fehr überzeugt, als daß ich 
nicht eine Unterfuchung hierüber für unnöthig halten follte.“ 
Die Zögerung des Papſtes fchreibt er ($. 14.) der Reue zu, 
„welche die Entdedung eines Irrthums zur Duelle hat, wos 
rin fih der Papft zur Zeit feines Berfprechens befunden.” 
Uebrigens bemerft er ($. 31.): „Clemens XIV. mag ruhig 
leben; was er immer mit den Sefuiten befchließt, er kann 
von ihrer Ehrfurcht gegen feine Perfon verfichert feyn.“ 
Dennoch ward diefe zweite Schrift auf Tanucci's Verlangen 
verboten, während die erfte, die für den Papſt äußerſt ehren- 
rührig war, frei cirfulirte *). 


In der That ging Glemend XIV. gegen die Sefuiten 
auch „fchrittweife” zu Werk; er glaubte, durch verfchiedene 
Demüthigungen derfelben die Bourbonen befhmwichtigen zu 
fonnen; es follte dadurch auch dem Klerus Anlaß gegeben 
werden, fich gegen den Orden zu erflären (Th. I, 376). 


*) Osservaz. p. 38— 41. Hier wird Theiner's Irrthum, ber (I, 382) 
die erfte Schrift, die er nicht gelefen Hat, für ein von den Jefuis 
ten ausgegangenes Pamphlet bezeichnet, vollftändig widerlegt, es 
fei denn, es wäre noch eine andere mit ähnlichem Titel erfchienen, 
Die zwei obengenannten Schriften, die großes Auffehen erregten, 
wurden auch in Deutfchland. zufammen überfeßt: „Bedenken ber 
bourbonifchen Höfe über deu Jefuitismus, mit Anmerkungen bes 
leuchtet. Aus dem Wälfchen N Freiftabt bei Ehriftian Leb⸗ 
recht 1773. 
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Zuerft warb den Jefuiten verboten, während des Jubiläums 
in ihren Kirchen zu predigen; dabei gedachte man, einige 
Schriften von Drdensgliedern zu cenfuriren, und die Zahl 
ihrer Häufer und Eollegien zu reduciren (Theiner a. a. D.). 
Dann ward ihnen die Leitung des griechifchen Collegiums 
entzogen, bloß um den neapolitanifchen Minifter Tanucci zu= 
frievenzuftellen (Th. I, 381), der damals eine Reihe kirchen— 
feindlicher Verordnungen erließ, und die Einfünfte jener An 
ftalt aus Sicilien fequeftrirte, bis fie den Jefuiten entzogen 
fei. Am 12. Febr. 1770 warb ihnen ebenfo die Leitung des 
Seminars von Frascati abgenommen. Das Alles jahen aber 
die Höfe als Palliative und halbe, unbefriedigende Maßregeln 
an (Th. I, 547. 548). Im April 1771 ward eine Bifttation 
des von dem Drden dirigirten römischen Seminars angeord» 
net, durch die Bardinäle York, Marefoshi und Eolonna, wo— 
von die zwei erften als Feinde der Sefuiten befannt was 
ren, der legtere nur gezwungen an der Commiſſion Antheil 
nahm *). Gfleicherweife wurden das irifche **), fchottifche 
und englifche Collegium viſitirt. Zunächſt follten die Bifitas 
tionen auf den öfonomifchen Stand diefer Anftalten fich er— 
fireden. Am 10. Nov. 1772 ward dann die Kirche und das 
Eollegium der Zefuiten in Tusfulum mit dem dortigen Se 


*) Mefentliche Berichtigungen zu Theiner’s Darftellung diefer Viſita— 
tion geben die Osservazioni p. 70 sq. 


**) Auch hierüber weifen die Osservazioni p. 59 — 61 mehrere Unrichs 
tigkelten in Theiner's Beiprechung (I, S. 112. 113) nad. Der 
Bericht des Cardinals Marefoschi über das irifche Collegium mit 
vielen Beilagen ift vollftändig abgebrudt bei Walch: Neueſte Reli: 
gionsgefchichte, Lemgo 1774, Thl. IV, ©. 211 —422. Gr zeugt 
von offenbarer Parteilichfeit des Berichterftattere. Uebrigens ver» 
wandelte fi fpäter Marefosch!'s hartes Benehmen gegen bie Je: 
fuiten in wahre Achtung und Freundlichkeit, und das Benehmen 
Alfani’s und anderer bei der Aufhebung beiheiligten Gommiffäre 
fand feinen entfchiedenen Tabel. Osservaz. p. 92— 94. 
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minare vereinigt (Bullar. Clem. XIV. p. 510); am 25. Juni 
4773 wurden die nicht den Sefuiten gehörigen Güter des 
von ihnen geleiteten deutichen Gollegiums im Herzogthum Urs 
bino vom Papſte in Bei genommen (Bullar. p. 602. 603). 
So geſchah es am 26. Juni mit den Gütern des römijchen 
Collegs in Fiaftra (ib. p. 603. 604). Aehnliche Weifungen 
ergingen an andere Bifchöfe. In Bologna machte der jejuis 
tenfeindliche Cardinal Malvezzi, durch päpftliche Breven auto: 
rifiet, den Anfang mit Aufhebung der Jefuiten, noch bevor 
das Suppreffionsdefret erfhienen war *). Bor defien Erlaß 
ward an feine Unterfuhung gegen die Ordensglieder ge- 
dacht; erft nach derfelben ward ein Prozeß gegen mehrere 
eingeleitet, der aber unter Pius VI. mit Freiſprechung der 
Detinirten fich endigte. Darum fonnte der Proteftant Murr 
fchreiben: „Man fing den Prozeß, nach der jegigen neuen 
Jurisprudenz, mit der Erefution an.“ 

Sicher glaubte der Papft anfangs felbft nicht, daß es 
bis zur völligen Auflöfung des Ordens fommen werde; aber 
jeder Schritt, den er that, die Höfe zu befriedigen, ward 
benügt, um ihn noch weiter zu treiben; bei feiner Unfchlüf- 
figfeit war das nicht fchwer. Er Hagte bitter über Karls III. 
Ungeftüm (Th. I, 386); einmal äußerte er fogar, wie Ber— 
nis 7. Mai 1770 berichtet (Th. I, 547): wenn der König 
von Spanien ihn fo zu bedrängen fortfahre, jo werde er 
refigniren, und fich in das Gaftel St. Angelo zurüdziehen ; 
einmal fprach er davon, fogar nad Spanien und Frankreich 
reifen zu wollen, um den Monarchen die Echwierigfeit fei- 
ner Sage auseinanderzufegen, und fie zu bewegen, fich mit 
einer Reform des Ordens zu begnügen (Th. II, 200). Epas 
nien fuchte er mehrmals mit der Ganonifation des Bifchofs 
Balafor **) hinzuhalten (Bernis 9. Nov. 1771 und 22. Jan. 


*) Hierüber find die in ben Osservaz. p. 73 — 90 vollitändiger, als 
bei Theiner (II, 327— 331) vorliegenden Aktenftüde zu vergleichen. 
**) Auch unter Pius VL ward die Beatifitation deſſelben vom Spanien 
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1772. Th. I. 125 ff. 200. 201). So entwarf er verfchiedene 
Pläne, wie er jenen Gewaltftreih ohne Beleidigung ber 
Höfe vermeiden könne. Am 23. Jan. 1771 berichtete Ber: 
nid: „Ich glaube, der Papft hat verfchievene Projekte ge 
habt, und ift bei feinem ftehen geblieben. Entſchloſſen, fein 
Wort zu halten, wenn man es durchaus will, wird er ſu— 
hen, folange als möglich die Entwidlung eines Ereigniſſes 
ferne zu halten, deflen Folgen und Gonfequenzen er fürch— 
tet“ (Th. 1,107). Um fi der Zudringlichfeit der Ge— 
fandten einigermaßen zu entwehren, hatte er eine Zeit lang 
den Plan gehegt, direft mit dem Fatholifchen Könige zu con- 
feriren (3. I, 555 ff.), wie er früher mit deffen Beichtwater 
und Don Manuel de Roda correfpondirt (Th. I, 386), wor: 
über aber die Dofumente fehlen. Zweimal brachten die Dis 
plomaten den Gedanken in Anregung, den Papſt zur Auf 
nahme von fpanifchen Truppen zu vermögen (Th. I, 402. 
N, 254); die Reftitution von Avignon, Venaiſſin, Benevent 
und Pontecorvo machte man abhängig von der Aufhebung 
ber Jefuiten (Th. II, 55 ff.). Frankreich handelte in dieſer 
Sache gemeflener, ald Spanien; nad dem erften ftürmifchen 
Auftreten Choifeuls, der dem Papfte nur eine Frift von ſechs 
bis acht Wochen geftatten wollte (Th. I, 353 — 371), zeigte 
ſich, namentlich feit dem Sturze dieſes Stantsmannes (20. 
Dez. 1770), das franzöftfche Minifterium hierin minder eifrig; 
in Sranfreih wurden Hoffnungen laut, man könne die Je 
fuiten erhalten (Th. I, 105. 106), und ed war zumächit nur 


noch ſehr eifrig betrieben; aber eine Sitzung der Congregatio 
Rituum im Januar 1777 fiel dafür äußerſt ungünftig aus. Das 
intereffante Votum des Garbinals Galino bei dieſer Sigung M 
theilweife abgebrudt in ben Osservaz. p. 190. 191. Auf dieſe 
Sigung bezieht fih die äußerſt heftige Denffchrift des Ritters 
Azara bei Le Bret (Magazin VIL, 353 — 381), worin er das miß⸗ 
liebige Refultat bderfelben einer Gonfpiration gegen Spanien zu 
ſchreibt. 
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die Rüdfiht auf Spanien, die das Parifer-Kabinet zu fort 
gefegten Bemühungen in diefer Sache bewog (Th. I, 111). 
Spanien aber, das vom Papfte fogar ein Breve verlangte, 
worin Alles, mas ed gegen die Jefuiten verfügt, approbirt 
würde (Th. I, 399), beftand um fo hartnädiger auf einer 
gänzlidhen Aufhebung der Jefuiten, und als der Geſandte 
Azpuru, Erzbiichof von Valencia, der Karl IIL viel zu ges 
mäßigt war, durch feine ganz gefchmwächte Gefundheit zum 
großen Leidwefen ded Papftes (Th. II, 199) in feine Heis 
math zurüdfehrte, folgte ihm der ftarre und rüdfichtslofe 
Don Joſe Monnino, der fhon in Rom gefürchtet war, ehe 
er noch dafelbft auftrat (Th. 1, 208 — 211). 


Als Monnino in Rom erfchien (4. Juli 1772), waren 
bereit8 drei Jahre feit den erften Zufagen des Papftes in 
der Sache, die er vor Allem betreiben follte, verfloffen. Man 
beforgte, e8 habe Clemens XIV. fein Verſprechen gereut. Uns 
terftügt von dem verfchmigten Azara und zahlreichen unter- 
‚geordneten Spionen, mißtrauifch gegen die Vertreter von 
Tranfreid und Neapel, die jetzt nicht mehr fo genau in den 
Stand der Sache eingeweiht waren, wie vorher, begann 
Monnino mit aller Energie fein Werk. Der Papſt verjchob 
feine Audienz wegen Unmohlfeyn um act Tage; der ftolze 
Gaftilier gab fih mit algemeinen Berfiherungen nicht zu— 
frieden, und deutete an, eine fortgefegte Weigerung Er. Hei— 
ligfeit fonne die Unterdrüdung aller geiftlihen Drden in 
Spanien zur Folge haben (Monnino an Grimaldi 16. Juli 
1772 bei Saint-Prieft p. 153). Er verlangte einen beftimm« 
ten wöchentlichen Audienztag, um das Aufjehen der außeror- 
dentlichen Audienzen zu vermeiden, was der Papſt vorerft 
noch ablehnte aus Rüdfichten auf feine Gefundheit. Dabei 
zeigte Clemens feinem Dränger den entblößten Arm, um ihn 
von feiner Hautfranfheit zu überzeugen (Th. II, 220). Bers 
nis mußte den Papft vor längerem Verzuge warnen; bie 
Infiruftionen von Madrid wurden immer ftrenger; Monnino 
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befchloß, die Umgebung des Papftes entweder für fich zu 
gewinnen, oder fie offen anzugreifen (dal. 224). Aus dem 
Berichte des Cardinals Bernie vom 5. Auguft 1772 (Th. II, 
226 — 228) geht Har hervor, daß Elemens XIV., der auch von 
feinen Nuntien Berichte zu Gunften der Jefuiten erhalten hatte, 
einen harten Kampf mit fich felbft Fämpfen mußte; er war 
daran, alle Achtung bei den bisher von ihm jo fehr begün- 
fligten bourbonifchen Höfen zu verlieren, die ihn des Wort: 
bruches *) ziehen; würde er fo ſehr feine Achtung bei den— 
felben auf das Spiel gefegt haben, wäre bei ihm bie Abo— 
fition der Jeſuiten von Anfang an feft befchloffen geweſen? 
In der Audienz vom 23. Auguft ftellte Clemens neue Maß— 
regeln gegen die Jefuiten in Ausficht; Monnino wies derlei 
„Balliative“ zurüd; er wollte „das Uebel mit der Wurzel 
audgerottet” wiffen. Gegen alle Bedenken des Papſtes blieb 
er taub (Th. II, 234). Am 30. Aug. wollte er dem Papſte 
anfangs eine Denkfchrift über das zu beobachtende Verfahren 
vorlefen; Clemens, mit Recht entrüftet, daß man ihn auch 
hierin noch meiftern wolle, weigerte fich zuerft, fie anzuhös 
ren, gab dann nach; doch verfihob es Monnino aus Furcht, 
ihn zu fehr zu beleidigen oder zu ermüden. Karl II. ließ 
dem Papſte eröffnen, wenn er in diefem Punfte nachgebe, 
fo werde er ihm in den andern Angelegenheiten des heiligen 
Stuhles beiftehen; aber Glemend XIV. entgegnete würde— 
voll, er pflege nicht mit den Gefchäften Handel zu treis 
ben, und das Eine zu thun, um das Andere dafür zu er- 


*) Zu Bernis fagte der fpanifche Gefandte: „Entweder waren bie 
frühern Zufagen des Papſtes aufrichtig gemeint, und dann hat 
er feit drei Jahren fein Wort‘ nicht gehalten; oder fie waren 
zweideutig, und er hat Zeit gewinnen wollen; dann bat er mit 
den bourbonifchen Fürften nur fein Spiel getrieben. Ehemals hans 
delte es fih nur um bie Jefuiten; jet handelt es fi um den 
Papft, der Sr. Fatholifchen Majeftät ein fchriftliches Verfprechen 
gegeben hat“ (Th. II, 222). 
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fangen *). Bernis mußte verfuchen, den Papft für den Plan 
des Spanierd zu gewinnen, und diefer verfprach, ihn im 
Gaftel Gandolfo zu prüfen, beflagte fi aber über Monni— 
no's Benehmen, und ließ den franzöfifchen Hof bitten, er 
möge die Hitze Karl's II. etwas zu mäßigen ſuchen. Monnino 
fandte nun dem Papfte feinen fehr umfaffenden Plan ein. 
In einer weitern Audienz wies er auf den firengen Inhalt 
feiner Inftruftionen hin, auf die Gefahren der längeren Ber- 
zögerung und auf die enticheidenden Maßregeln, welche im 
Falle eines Wortbruchs die Höfe nehmen würden, um fidh 
dagegen Gerechtigkeit zu verfchaffen (Th. II, 241. 242). „Die 
falfhen Hoffnungen” — fchreibt Bernis am 16. Sept. 1772 
— „mußten dem Papfte zuerft genommen, und die drohenden 
Gefahren ihm begreiflich gemacht werden.“ Bontempi ftand 
fortwährend mit Monnino in Berbindung; ihm fagte man 
dasjenige, was man dem Papſte nicht in's Angeficht fagen 
wollte (Th. II, 244). 


Nach der Rüdkehr von feinem Herbftaufenthalte in Ca— 
ftel Gandolfo gewährte der Papft, der ingwifchen ein neues 
drängendes Schreiben Karl’s II. vom 13. Dftober erhalten 
hatte, am 8. Nov. dem fpanifchen Gefandten eine neue Au— 
dienz, worin er die Verficherungen feiner Willfährigfeit wie— 
derholte, Beforgniffe wegen der übrigen Fatholifchen Höfe 
ausſprach und ſich entfchuldigte, daß er bisher den Plan 
des Gefandten noch nicht habe lefen fünnen. Monnino, dar« 
über Außerft ungehalten, beklagte fich nicht nur bei Bernis, 
fondern auch bei P. Bontempi in wenig bemefjenen Aus: 
drüden und mit abermaliger Androhung eines völligen Brus 
ches. Bernis und Almada bearbeiteten den Papft, indem 
fie ihm die Größe der drohenden Gefahr fehilderten, und 


*) Monnino an Grimaldi 3. Sept., Bernis an Niguillon 6. und 9. 
Sept. 1772 (Th. II, 237— 239. 241. Cretineau-Joly Hist, de la 
Comp. de J. t. V. p. 351). 
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Bontempi ſchien völlig von dem Spanier gewonnen *) (Th. 
U, 258). Nur eine neue Gardinals- Promotion und einige 
auf den Schlag die Gemüther vorbereitenden Maßregeln hielt 
der Papft noch für nöthig; in legteren glaubte der mißtraui- 
fche Monnino wieder das alte Reformprojeft auftauchen zu 
fehen, und die ziemlich allgemein gehaltene päpftlide Ant» 
wort auf das Echreiben des Fatholifchen Königs befriedigte 
ihn fo wenig, daß er gegen Clemens und deſſen Ueberbrins 
ger, den P. Bontempi, die heftigften Drohungen ausftieß 
(Th. 1, 257 — 260). " 


Glemens fonnte nicht wieder zurüd; er mußte vorwärts 
fehreiten. In den Audienzen vom 15. und 22. Nov. ſchien 
Monnino bereits feinen legten Widerftand gebrochen zu ha— 
ben. Er ftellte in einer längeren Erörterung dem heiligen 
Vater vor, die Motive des fo gewiffenhaften Fatholifchen 
Monarchen und das Verlangen vieler fpanifchen Bifchöfe 
feien hinreichend, um das Gewiſſen Sr. Heiligfeit zu berus 
higen; nad dreijähriger Duldung der Jefuiten könne Nie 
mand Diefelbe eines vorher im Conclave zu deren Nachtheil 
abgefchloffenen Paktes beſchuldigen; es fei des heiligen Siuh— 
les unwürdig, die Zuftiimmung aller großen und Kleinen Pos 
tentaten in einer Sache zu fordern, die einzig von Gr. Hei- 
ligfeit abhänge; übrigens fei das Stilfehweigen der übrigen 
Fürften als consensus tacitus zu betrachten, es bringe jede 
Verzögerung den apoftolifchen Stuhl in Gefahr. Es handle 
fi) aber auch gar nicht darum, den Gliedern der Geſellſchaft 
Jeſu etwas Uebles zuzufügen, im Gegentheil nur darum, 
fie nüglicher zu machen, dad Brandmal der ‘Proffription und 
des Fluches von ihrer Stirne zu vertilgen; es fei endlich 


*) Schon am 9. Nov. 1771 hatte Bernis darauf aufmerffam gemadht, 
um bis auf einen gefsiffen Grad das Vertrauen des Papftes zu 
gewinnen, müſſe man den inneren Kreis, der ihn umgebe, in bie 
Sache hineinzuziehen fuchen (Th. IL. 125 f.). 
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einmal Zeit, die Welt aus der Ungewißheit zu reißen, in 
der fie in Betreff des Schickſals dieſer Gefellfchaft ſchwebe; 
diefe Verlegenheit wirfe flörend ein auf alle anderen Drden, 
und werde Anlaß zu Haß, Etreit und höchſt nachtheiligen 
Berdächtigungen. Der Papſt — fo erzählt Bernis — wi— 
derfprach ihm nicht, und gab noch beftimmtere Verſicherun— 
gen, ja er las ihm bald darauf den Eingang des Euppref- 
fionsbreve vor, das er den Höfen zuerft zugufenden verfprach 
(Th. 1, 260 — 262). Monnino fandte voll Jubel über das 
Refultat der Audienz vom 22. Nov. 1772 einen außerors 
dentlichen Courier nah Madrid, und am 29. und 30. Nov. 
eröffnete Glemend den Gefandten der drei bourbonifchen 
Reiche und Portugals, unter dem Siegel des Geheimniffes, 
die in Bälde bevorftehende Aufhebung des ihnen fo verhaß- 
ten Inftituts. Nachdem dann im März und April 1773 die 
Prälaten Zelada, Earaffa, Eafali, Aquaviva, Delci, Braschi, 
Simoni, wovon die drei erften nachher Mitglieder der Con— 
gregation für die Angelegenheiten der fupprimirten Gefell- 
ſchaft wurden, den Purpur erhalten, und bereits in Bologna 
und an andern Orten verfchiedene Gewaltmaßregeln ausges 
führt worden waren, welche die Bevölferung auf das Be- 
vorftehende vorbereiten follten, ward am 21. Juli das Sup— 
preffionsbreve unterzeichnet, aber erft am 16. Auguft in Rom 
publicirt. Auffallend ift ed, daß der Papft, der ficher mit 
Adficht nicht die feierliche Form einer Bulle, fondern die des 
Breve wählte, darin ganz genau den Vorfchlag Monnino’s 
befolgt hat. Bernis meldete bereitd am 2. Dez. 1772 dem 
Herzog von Aiguillon, der Papft habe Monnino’s Plan zu 
dem feinigen gemacht, und wirklich entfpricht das Breve 
Dominus ac Redemtor ganz genau den 18 Artikeln des von 
Jenem überreichten Planes über die Durchführung der Sup- 
preſſion (bei Theiner II. S. 251 — 254). Es erleidet feinen 
Zweifel, daß Monnino ſchon vor dem Auguft und vor deffen 
Veröffentlihung in Rom genaue Kunde davon hatte, obfchon 
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diefes Theiner beftreitet; denn der Papſt hatte dem fpanifchen 
Hofe ausdrüdlich verfprochen, es ihm vorher mitzutheilen (TH. I, 
388. II, 262), und mehrere andere Berichte feken dieſes vor— 
aus *). Monnino aber, der feinem andern Minifter traute, 
am wenigiten dem Tanucci in Neapel, hatte alle Urfache, es 
geheim zu halten; auch follte der Schein gerettet wer: 
den, der Papft habe ganz frei gehandelt. Daß Bernis im 
Anfange des Augufts noch im Dunfeln war (Th. II, 334. 
335. 338), war eine große Demüthigung für den eitlen Di— 
plomaten. Welchen bedeutenden Einfluß damald Monnino 
in Rom fi errungen hatte, zeigt die Gefchichte Pius VL 
noch deutlicher. Man verlangte, obfchon vergeblich, von ihm 
eine Srregularitätd- Erklärung wider die in Preußen und 
Rußland, wo das Breve von den Bifchöfen nicht promuls 
girt ward, noch fortbeftehenden Jeſuiten, fowie eine Bulle 
zur Beftätigung des Suppreffionsbreve, und widerfegte fich 
der Freilafjung der eingeferferten Jefuiten. Aber ohne Spa- 
nien auf dad Aeußerfte zu erbittern, fonnte auch Pius VI. 
nicht öffentlich durch einen fchriftlichen Erlaß die preußifchen 
und ruſſiſchen Jefuiten als firchliche Corporation anerkennen, 
wenigftens nicht in der erften Zeit feines Pontififates **). 





*) Die bei Flafian VII, 102. 103 note erzählte Anekdote, Glemens 
habe durch Bontempi das bereits dem Monnino übergebene Breve, 
obſchon vergeblich, zurüdverlangt, enthält auch die handſchriftliche 
Relation des Grafen Marco Bantuzzi, die fich auf den Gardinal 
Golonna di Etigliano beruft, der fie nachher von Florida Blanfa 
fel&ht gehört haben foll (Osserv. p. 170. 171). 


*) Bol. Pius VI. und fein Pontififat. Hamburg bei Bohn S. 31. — 
Mebrigens hat diefer Papſt ſchon früher vivae vocis oraculo bie 
Refte des Jefuitenordens in jenen Ländern anerfannt; daß über: 
haupt die Eriftenz der Jefuiten dafelbft als eine legitime, und nicht 
mit Theiner als eine fortgefegte Rebellion zu betrachten fei, bes 
weist ber Berfafler der „Osservazioni“ mit vielen Dofumenten (p. 
121 — 151. 178 — 184). Auch das Verfahren des heil. Joſeph 
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Was nun die Jefuiten felbit betrifft, fo haben fie feinen 
Grund, bei dem urtheilsfähigen Publikum für die Folgen der 
Beröffentlihung des Theinerihen Werfes, in Bezug auf die 
Ehre ihres Ordens, beforgt zu feyn; fein einziges der beige— 
brachten Dofumente erweifet eine Schuld der Gefellfchaft, 
jelbt wenn alle die Unbefonnenheiten wirklich begründet wären, 
die Theiner einzelnen Gliedern derfelben zur Laft legt. Nir— 
gends gehen die Diplomaten auf eine eigentliche Beweis füh— 
rung ein, fondern fie fegen überall das als unumftößliche 
Thatfachen voraus, was man bereit unter Clemens XII. 
dem Drden vorgeworfen hatte; wie es ſich aber damit verhält, 
das zeigen die Harften Dofumente, und vor Allem die zahl 
reichen Erlaſſe dieſes Papſtes ſelbſt. Von Clemens XIV. 
aufgefordert, die Motive der Erpulfion der Sefuiten aus 
Frankreich zu bezeichnen, damit er daran eine Grundlage für 
feine weiteren Schritte gegen fie finde, meint Ludwig XV. 
(Th. I, 394. 395), der heilige Vater folle fi) damit beruhi- 
gen, daß fo gut Fatholifche Fürften, wie er, der allerchrifte 
lichfte König, fein königlicher Vetter und fein Föniglicher 
Neffe fie für gut befunden, einzelne Dofumente feien unnüß, 
und könnten Inconvenienzen nach fich ziehen. Karl II. ließ 
zwar feine Beweggründe angeben, aber der Beweis dafür 
lag in feiner fubjeftiven Weberzeugung, und fein anderer 
ward geltend gemadt. Es waren folgende: 1) der Aufs 
uhr in Madrid, für deffen Urheber er die Jeſuiten hieft, 
2) die ſchlechte Moral und die fonftigen, durch fie in Epa- 
nien feit Jahrhunderten verbreiteten verberblichen Lehren, 
3) die von ihnen ſtets gegen die heiligften Männer der Mo— 


Galafanza bei der 1646 erfolgten Aufhebung feines Ordens diente 
bier zum Beifpiel. Man vgl. noch Sohr: die Unterbrüdung bes 
Jefuitenordens in Schlefien (Schlefifche Provinzialblätter 1836) 
und K. Ad. Menzel’s Neuere Gefchichte der Deutfchen XII, I. ©. 
68 fi. 
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narchie ausgeübte Verfolgung. Demnach hätten alfo die fa- 
tholifchen Könige bis auf Karl II., trog der Inquifition und 
aller Mittel ihrer Gewalt, die Ausbreitung gefährlicher Irr— 
thümer und die fhändlichfte Verfolgung ihrer edelften Unter- 
thanen nicht nur geduldet, fondern auch gehegt und begün- 
ftigt, und Karl IM. felbft noch, zu einer Zeit, in der Portu⸗ 
gal längft den Sturm gegen jenen Orden begonnen, und Die 
Melt mit antijefuitifchen Manifeften erfüllte, die damald noch 
Spaniens Inquifition verbot. 


Merkwürdig ift aber das Verfahren gegen die Jefuiten 
in den einzelnen Ländern. In Portugal hatte man, auch 
in den officiellen Grlaffen des Minifteriumsd, den Jefuiten- 
Orden felbft ald ein heiliges und verehrungswürdiged Inſti— 
tut bezeichnet, die Individuen aber, ald vom Geiſte defjelben 
total abgefommen, auf das fchärffte getadelt, während die 
franzöfifhen Parlamente das Inftitut in ſich felbit für ein 
gemeinfchädliches, unfittliches, gottlofes erflärten. Nun hats 
ten aber gerade, feit dem Beftehen der Gefellichaft, die Päpſte 
bis auf Clemens XIV., in einer Reihe von Bullen und Bre— 
ven, die Heiligfeit ded Ordens, feiner Gelübde und Eonftis 
tutionen in einer fo feierlihen Weife ausgeſprochen, wie ihn 
auch das Concil von Trient (XXV. Sitzung c. 16 de regu— 
lar.) für ein „pium institutum“ erflärt*), daß man vom fathos 


*) Daß an biefer Stelle des Triventinums eine eigentliche Approbation 
des Ordens ausgefprochen fei, hat der Verfafler der „Osserva- 
zioni” (p. 151 —159) gegen Theiner (II, 397) treffend nachgewies 
fen, und zwar 1) aus den Umftänden, unter denen jene Neußerung 
gemacht ward, und befonders aus der Vergleichung mit der früher 
projeftirten Faſſung des Defrets (Pallavic. Storia del Gone. di 
Tr. XXIV, 6); 2) aus den Briefen des damals fo einflußreichen 
Karl Borromeo, befonders dem an Lainez vom 4, Aug. 1563; 
3) aus den Neußerungen des Papſtes Pius IV., der ſelbſt jenes 
Dekret veranlaft, in feinem Schreiben an Karl IX. von Frank: 
reich, wo es heißt: „Societatem ... propter pia et laudabilia 
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liſchen Standpunkte aus nicht mehr feinen Geift und feine 
Gefege antaften, fondern nur einzig und allein die lebenden 
Vertreter deflelben, die Individuen anflagen fonnte. Aber 
gerade in der Zeit, wo die Suppreffionsfrage am eifrigften 


sua instituta et ab Apostolica Sede confirmatam et nuper a 
S. CGoncilio Tridentino approbatam esse”; 4) aus den übereins 
fimmenden Grflärungen der folgenden PBäpfte, beſonders Gre— 
ger’s XII. in den Bullen „Quanto fructuosius“ vom I. 1582, 
„Ascendente Domino“ 1584, Lies herab auf Clemens XIII. in 
den Breven an den König von Portugal vom 11. Aug. 1759, 
an den König von Franfreih 28. Januar 1762, an die fran- 
zöftfehen Bifchöfe vom 9. Juni 1762 u. f. f. 5) Dazu fommen 
noch die Neußerungen der namhafteften Theologen anderer Orden, 
wie des Natalis Alerander, das römifche Brevier u. A. m. Wenn 
daher das Suppreffionsbreve $. 24 jene Stelle des Goncils in ih« 
rer Bebeutung herabzubrüden und zu fchwächen fucht, worauf Theis 
ner allein ſich fügen fann, fo ftehen dem die beftimmteften hiſto— 
riſchen Zeugniffe entgegen, die man bei der Redaktion des Breve 
überſehen bat. Aehnlich verhält es fich mit ber auf $. 21 bes 
legteren geftügten Behauptung einer „Extorſion“ der berühmten 
Deflätigungsbulle des Ordens von Glemens XII. „Apostolicum 
pascendi munus“ vom J. 1765, worüber bie obengenannte italie⸗ 
niihe Schrift fehr intereffante Details gibt (p. 15— 23). Die 
bourbonifchen Höfe ſchützten allerdings diefe „Ertorfion“ vor, und 
verbreiteten Brofchüren , die fie beweifen follten; aber die römifche 
Inquiſition verdammte biefelben durch eigene Dekrete vom 4. Sept. 
1765 und 12. März 1766. Nach jener Anficht müßten fämmtliche 
Grlaffe Clemens’ XIII. in der Jefuitenfache ertorquirt fenn; denn 
alle fprechen diefelben Gefinnungen aus, und das ganze Verfah— 
ren dieſes Papftes ftimmt damit überein. Das römifche Bullarium 
(Clem. XIII. tom. III.) enthält allein über zwanzig Antwortfchreis 
ben dieſes Papſtes auf die Gratulationsbriefe verfchiedener Bi: 
jchöfe, die diefe Bulle mit hoher Freude begrüßt; darin fpricht er 
felbft die Gründe, die ihm zu diefer Bulle bewogen, in fo übers 
zeugender Weife aus, daß am deren Griorfion nicht mehr gedacht 
werben kann. Biele anderen Schreiben des gleichen Inhalts von 
Biſchöfen find auch fonft noch gebrudt, darunter eines vom heil. 
Alphons Liguori. (DBgl. Ami de la religion. 26. Febr. 1853.) 
XXXIII. 50 
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betrieben ward, fuchte man die Individuen möglichft zu fcho- 
nen, und nur den Geift der Gorporation, ihre Regeln und 
Gefege nach dem Beifpiele der Parlamente zu verdächtigen. 
Den Einzelnen erkannte man hervorragende Eigenfchaften 
und hohe Tugenden zu. Choifeul ſchrieb am 11. und 30. . 
Mai 1767 (bei Saint-Prieft und Theiner I, 110): „Würden 
die Jeſuiten fäkularifirt, fo könnten fie weit erfprießlicher ihre 
Tugenden und Talente für fich und Andere verwenden, wäh- 
rend fie ald Corporation ſtets verfolgt find.” Florida Blanfa 
fagte zu Bernis, wie diefer am 26. Auguft 1772 berichtet: 
„die Individuen find nüglih, das Inftitut aber fehädlich.* 
In ähnlicher Weife fol nach Bernis (Th. I, 376. 377) Ele 
mens XIV. felbft gejagt haben: Einzelne von den Sefuiten 
hätten Gutes für die Kirche und die gelehrte Bildung gelei- 
ftet, der Drden als foldher aber habe nur Unruhen erregt. 
Ein folder Fehler indeffen lag in dem von den ‘PBäpften 
approbirten Inftitute felbft; nach feiner Aufgabe war es zum 
Kampfe berufen, und Proteftanten und Janfeniften fahen in 
ihm den gefährlichften Feind; will man ihm diefen Kampf, 
foweit er in würdiger WVeife geführt ward, zum Verbrechen 
machen, fo vergißt man, daß in ganz gleicher Weife das 
Ehriftenthum felbft der Unruheftiftung und Friedensftörung 
bejchuldigt werden fann, und auch wirklich fchon befchuldigt 
worden ift. Daß die Aufhebung des Sefuitenordens die Pro- 
teftanten der Kirche näher bringen werde, war eine Täu— 
ſchung, der auch damals nur Wenige fih hingaben; Biele 
wandten fi, in Anbetracht der Art ihrer Ausführung, defto 
mehr von ihr ab, und Andere fahen darin einen Sieg der 
reformatorifchen Principien, wie denn auch Ranfe (die röm. 
Päpfte im 16ten und 17ten Jahrh. Bd. II, ©. 200) den 
tiefften Grund derfelben in dem Vebergewicht der nichtfathos 
lifchen über die Fatholifhen Staaten fieht, vermöge deſſen 
leßtere den erfteren ſich anzunähern fuchten. 


Wenn nun aber Theiner die Jefuiten als Verläumder 
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Clemens' XIV. darftellt, fo ift vorerft zu erinnern, daß bei 
einer fo weit verbreiteten Genofienfchaft ed nicht Wunder 
nehmen kann, wenn einzelne Glieder ihrem Schmerz und Un— 
muth über die ohne alle Unterfuchung erfolgte Unterbrüdung 
der ihnen fo theuren Gefelichaft in einer ſolchen Form auch 
bisweilen auf bittere Weile Luft machten; ferner ift zu ber 
achten, daß, wie aus Theiner'd Schrift jelbft hervorgeht, die 
meiften ihr Loos mit mufterhafter Ruhe und Ergebung trus 
gen, und die Zahl diefer dem päpftliden Machtſpruch unbe- 
dingt ſich unterwerfenden, an deren Spitze der General felbft 
ftand (vgl. Th. II., 340), die der vorgenannten bei Weiten 
überwiegt. Aber wir haben noch dazu eine Reihe von An« 
gehörigen des Ordens, die mit der größten Mäßigung und 
Delifateffe, mit der gewiffenhafteften Rüdficht über jene ih— 
nen fo harte Epoche fih geäußert haben. Dafür zeugen, 
außer dem gemäßigten Hiftorifer Berault - Bercaftel, die von 
der Turiner „Armonia“ angeführte „Memoria sulla soppres- 
sione della Compagnia” des gelehrten Julius Cordara, die 
lateinifhen Briefe des P. Partenio (Osserv. p. 96.97), und 
die zu Freiburg in der Echweiz gehaltene „Irauerrede auf 
Clemens XIV.” von P. Eimon Mattzell. Diefe treffliche 
Rede verdient vollftändig gelefen zu werden; wir heben dar— 
aus nur Weniges hervor. Nachdem der Redner mit Geift 
und Wärme den verftorbenen Papft gefchildert, und mehrere 
der gangbaren Einwendungen widerlegt, ihn mit dem Kaufs 
fahrer verglichen, der beim Seefturm felbft feine beften Waa- 
ren den Wogen Preis gibt, um nur das Schiff und mit 
ihm das Leben zu retien, mit dem Wächter auf der höchften 
Warte, deflen weithin reichender Blick Vieles wahrnimmt, 
was in den Niederungen nicht gefehen wird, feine Macht» 
vollfommenheit in der Aufhebung geiftlicher Orden und feine 
Sorge für den Frieden der Kirche hervorgehoben, fährt er 
(S. 34) fort: „Ad! wenn der Friede, aber der wahre 
Griede, wenn die Einigkeit in der Kirche Gottes nicht anders 
50* 
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als durch unfere öffentliche Hinrichtung, durch gewaltfame 
Vergießung unferes fämmtlichen Blutes fönnte hergeftellt wer- 
den: wohlan, wir fträuben uns nicht wider foldhe Streiche; 
wir füffen die Hand, die uns opfert, und fegnen den Arm, 
der uns zermalmt; mit Freuden wollen wir den Gefängnis 
fen, den Schwertern, dem Tode entgegengehen. Und wer 
von den ehemaligen Jeſuiten anders gedacht, geredet, ger 
fchrieben haben möchte, der hatte den Namen, das Kleid von 
der Gefellfchaft, aber nichts von ihrem Geift!“ 


Was die von Theiner fpeciell getadelten Individuen des 
Jefuitenordens angeht, fo war er meiftens in den angeführ- 
ten Beifpielen fehr unglüdlih. Georgel gehörte ſchon feit 
der Vertreibung der Jefuiten aus Frankreich nicht mehr der 
Gefellfhaft an; de la PVrilliere war gar nicht in derſelben; 
den gelehrten F. &. Feller, den die Nuntien Pacca und 
della Genga mit ihrem Vertrauen beehrten, hat Theiner ohne 
Grund wegen einiger ihm zugefchriebenen Journalartifel ges 
fhmäht*); dem berühmten Zaccaria läßt er indefien Gerech— 
tigfeit widerfahren (II, ©. 488. 489). Es erübrigt nur ber 
ebenfalls als theologifcher Schriftfteller bekannte Bolgeni, 
der eine allerdings für Clemens XIV. nicht ehrenvolle Erpo- 
fition der nad) Unterzeichnung des Breve vom 21. Juli 1773 
ftattgehabten Vorgänge niederfchrieb; aber es läßt ſich 
nicht erweifen, daß er jene Vorfälle abfichtlih erfunden und 
fi) bemüht hat, eine folche Lüge und „gottlofe Fabel“ zu 
verbreiten. Er felbft beruft fich auf Zeugniffe des Cardinals 
Simone und des Prälaten Macedonio, und Viele haben von 
ihm unabhängig Aehnliches berichtet **). Die Parteilichkeit 


*) Osservaz. p. 5. 6. 98. 73 — 90. 

”") Ohne Zweifel war die Sage, Clemens XIV. fei in ber legten Zeit 
feines PBontififates bisweilen geiftetabwefend gewefen, in Rom ziems 
lich allgemein verbreitet. Gretineau-Joly behauptet, daflelbe aus 
dem Munde Gregor’s XVI. gehört zu haben. Iſt ber Bericht bes 
Cardinals Galino über feine Unterrevung mit Pius VI. am 1. 
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Theiner's zeigt fich hier eben fo auffallend, als bei der Ge 
fhichte des Conclave. Dort entfchuldigt er die franzöftfchen 
Cardinäle de Luynes und de Bernis, falls fie wirklich nach 
Verſailles gefchrieben, Ganganelli habe das von ihm vers 
langte Billet an den fatholifchen König unterzeichnet (I, ©. 
257. 258), womit aber fehr fchlecht hHarmonirt, wenn er die 
vermeintlichen Jefuitenautoren, die daflelbe gefagt, als fluch- 
würdige Galumnianten des heiligen Stuhles brandmarft (daf. 
252. 253). Was bei Mitgliedern des MWahlcollegs zu ent- 
fhuldigen ift, findet alfo bei Solchen, die dem Gonclave ferne 
ftanden, feine Entfhuldigung. Wenn ferner Theiner die von 
Pombal errichtete fchismatifche Univerfität von Coimbra preist 
(Th. II, 190), fo hat er ganz und gar vergeflen, was ber 
Nuntius Pacca aus eigener Anfchauung berichtet, und was 
er früher felbft im Hinblide auf deſſen Werk gefchrieben 
hat *). Aehnlich verhält e8 fich mit feinen Fäglichen Defla- 


April 1780 (Osservaz. p. 185— 189) ädht, fo hat der Nachfolger 
Glemens XIV. daffelbe ausgefagt. Daffelbe hörte aber auch der 
Garbinal Pacca 1813 aus dem Munde Pius’ VIL in Fontainebleau, 
als diefer über feine Furz vorher bewiefene momentane Schwäche 
ganz betrübt und confternirt war. Pacca erzählt wörtlih von 
Pius VIL Folgendes: „Proruppe in proposizioni di eccessivo 
dolore, conchiudendo, che non poteya scacciar dalla mente 
quel tormentoso pensiero, per cui non prendeva riposo da 
notte e gustava appena tanto di cibo, quanto bastava per 
tenerlo in vita; onde — sono le sue parole — sarebbe morto 
pazzo come Clemente XIV.“ — Damals (1813) lebten noch 
viele Garvinäle, die, wie Pacca felbit, beim Tode Clemens’ XIV. 
(1774) in Rom waren. Wir mollen damit feineswegs die Rich: 
tigfeit der Thatfache als über allen Zweifel erhaben barftellen ; 
aber es erhellt offenbar Theiner’s Unrecht, wenn er ben einzigen 
Bolgeni fo hart wegen einer Aeußerung tabelt, in ber jedenfalls 
viele Zeitgenofien mit ihm übereinftimmten. 

Theiner lieferte in den „Annali delle scienze religiose“ 1836. n. 
5. p. 171 sq. ein Referat über Pacca’s „Notizie sul Portogallo“ 
(Velletri 1835) in den Ausdrüden der vollftien Anerkennung. In 
biefem Werfe, fowie in feiner eigenen Befprechung beffelben Fönnte 


* 
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mationen über das Studienwefen der Jefuiten, das alle 
Wiffenfchaft zerftört haben fol; ift auch Einzelnes an ih⸗ 
rem damaligen Studienſyſtem für die Gegenwart nicht zu 
empfehlen, ſo iſt doch von Unparteiiſchen anerkannt, daß ihre 
Schulen, namentlich in Deutſchland, zum mindeſten hinter 
den proteſtantiſchen nicht zurückſtanden, ja ſie noch vielfach 
übertrafen *); der Proteſtant Murr, der Erzbifchof Migazzi 
von Wien, der Cardinal Pacca und unzählige Andere ftell- 
ten ihrer literarifchen Thätigkeit die glängendften Zeugniffe 
aus, und der Abbe Maynard hat neuerdings in feinem oben 
angegebenen Werfe eine Reihe von bedeutenden Daten ger 
gen diefe Anficht gefammelt, wie e6 Theiner in früheren 
Schriften ſelbſt gethan hat. 

Mir fönnten noch eine bedeutende Anzahl auffallender 
MWiderfprüche, Ineonfequenzen und Taktloſigkeiten Theiner's 
namhaft machen, wäre es uns darum zu thun, alle Bloͤßen 
dieſes von gewiſſer Seite her ſo hoch geprieſenen Geſchichts⸗ 
Werkes aufzuzeigen, das zwar immer feinen Werth behaup= 
tet in Anfehung der mitgetheilten Dofumente, aber nicht in 
Anfehung der Kritif feines Berfaffers **). Wir hätten felbft 


— — — 


er die Widerlegung ſeiner jetzt dieſer Anſtalt geſpendeten Lobſprüche 
nachſchlagen. Vol. Osservaz. p. 26 — 29. 65 — 68. 


Bol. K. N. Menzel’s Neuere Sefchichte der Deutichen XL, I, ©. 
45 ff. Ueber die Iefuiten in Oeſterreich vol. Br. XVL S.734 fi. 
diefer Blätter. 

In Deutjchland hat, die „Allgemeine Zeitung“ (1853 Beil. Num. 
142. 143) Theiner's Schrift fehr warm empfohlen; dagegen hat 
der Recenſent in dem fonft durch feine Richtung dem fatholifchen 
Publikum fattfam bekannten Leipziger „Gentralblatt“ von Zarnde 
(11. Juni 1853, Num. 24) die Schwäche der Kritif Theiner’s in 
der Durchführung feines Hauptſatzes richtig erkannt. Bon Seite 
der Fatholifchen Prefie haben der Mainzer „Katholik“, die Würz- 
burger „fatholifche Wochenſchrift“, und theilweife auch vie „Wie⸗ 
ner Kirchenzeitung“ auf die Gebrechen und Mängel bes Buches 
hingewiejen. 
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von diefen, nichts weniger als erfreulichen Erörterungen 
Umgang genommen, hätte nicht das voreilige Triumphge- 
fchrei über Theiner's Buch, und die für feinen Zwed fehr 
gut ausgepreßten Ertrafte des Luzerner Propfted Leu uns 
zu einer näheren Prüfung und Analyfe diefer Schrift auf- 
gefordert. Eo viel fteht feſt: Theiner's Buch hat am aller 
wenigften die hiftorifchen Fragen über Clemens XIV. zum 
Abſchluß gebracht, aber feine Dokumente haben ihn wefent- 
lich gefördert. Die Auffafjungen von Theiner und Eretineau- 
Holy repräfentiren zwei Grtreme; beide zu vermeiden, ift 
möglich, und nicht fo ſchwer, als e8 auf den erften Anblid 
erfcheint; man darf nur unbefangen prüfen und fichten, nicht 
aber die Gefchichte zu einem PBanegyrifus weder für Ele- 
mens XIV., noch für die Jefuiten benügen und umgeftalten 
wollen, Wir verfennen nicht im Mindeften, daß auf Seite 
der Jeſuiten Mißgriffe und Fehler begangen worden find, 
wie z. B. in Frankreich die temporäre, wenn auch halb er- 
zwungene Unterwerfung unter die gallifanijchen Artikel war; 
aber diefe find verhältnigmäßig nicht zahlreich, und in Thei— 
ner's Dokumenten finden wir feine Thatfache von auch nur 
einigem Belang, die eine Schuld des Ordens und deſſen 
Berdammlichkeit herzuftellen vermöchte. Vor der Auflöfung 
fand Feine richterliche Unterfuchung im Kirchenftaate Statt, 
die wenigen abgerechnet, die über den ökonomiſchen Stand 
einiger der Gefellichaft anvertrauten Anftalten, und auch da 
von nicht ganz unparteiifchen Richtern geführt wurden, und 
die nachher gegen Einzelne -eingeleiteten Prozeſſe ergaben fo 
wenig ein ungünftiges Refultat, daß fie unter Pius VI. mit 
Freilaffung der Eingeferferten ſich endigten, wie bereits oben 
erwähnt worden ift. 


Iſt nun die Gefchichte dem Jeſuitenorden das Zeugniß 
fhuldig, daß fein damaliger Zuftand feineswegs einen hin- 
reichenden Grund zu feiner Auflöfung darbot, wie es auch 
der General Ricci in feiner Todesftunde eidlich verfichert Hat, 
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fondern vielmehr äußere Gründe ihn herbeiführten, die ihm 
nicht zur Schande gereichen: fo darf fie doch auf der andern 
Seite nicht rüdfichtslos einen Papſt verurtheilen, der, fonft 
edel in feinem Benehmen, eifrig für die Ehre der Kirche, 
und thätig nach allen feinen Kräften war, aber in Berhält- 
niffen, denen er vielleicht nicht gewachfen, oder die er umau- 
geftalten nicht im Stande war, nach der von ihm einmal 
aboptirten Politif der Gonceffionen, unter beftändigem Drän— 
gen und Drohen, in der Furcht, Alles auf das Spiel zu 
fegen und in Bälde ein gefährliches Schisma zu erleben, 
endlich zu einem Schritte fich entfchloß, den er, folange ale 
es nur möglich war, ferne zu halten fuchte. Einen Mann, 
der nahe am fiebenzigften Lebensjahre, ohne zuverläffige und 
intelligente Rathgeber, ſchwach und furdhtfam von Natur, den 
Intriguen und Künften einer ebenfo perfiden, ald gewandten 
und fampfgerüfteten Diplomatie faft ganz allein gegenüber 
ftand, der immer noch durch fein Zaudern, durch andere neuen 
Projekte, durch feine Eondescendenz in vielen andern Din- 
gen die leidenfchaftliche Hige abzufühlen, und die Entfchei- 
dung bis auf ruhigere Momente zu vertagen bemüht war, 
der aber, fortgeriffen von der mächtigen Strömung, der er 
anfangs arglos, und mehr als ihm felbft bewußt, fich hinge 
geben, wie von einem umerbittlichen Verhängniß getrieben, 
bald feinen legten Widerftand vernichtet fah, und fo ſich end» 
lich in das, wie es fhien, unvermeidlich Gewordene ergab — 
einen folhen Mann fonnen wir zwar nicht unter die erha- 
benen Herven der Kirche fegen, aber wir finden ihn aud 
nicht bloß des Mitleids, fondern auch jener Achtung und 
Verehrung nicht unwerth, die, abgefehen von feiner hohen 
Würde, dem guten Willen, der Opferwilligfeit auch im Falle 
ungünftiger Erfolge, und einer minder gut begründeten 
Ueberzeugung noch immer gezollt werden muß. Wir wollen 
ihn keineswegs für das rohe und fchonungslofe Verfahren 
feiner Bollzugsorgane bei der Aufhebung des Jeſuitenor⸗ 
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dens *) verantwortlich machen, das ficher feinen, in dem 
Dreve ausgefprochenen Intentionen entgegen war; wir ers 
den auch über feinen Schwächen das Gute nicht vergeflen, 
das er fonft in feinem Staate, wie in der ganzen Fatholi- 
fhen Kirche gewirft hat. Für das Lehtere bietet Theiner’s 
Werk reichhaltiges und treffliches Material, das alle Berüd- 
fihtigung und Anerfennung verdient. 


Ganz ander ald Clemens XIV. ftehen die bourbonifchen 
Fürften da. Sie waren die Werkzeuge der undhriftlichen Um— 
fturzpartei, die Verfolger der von jener geächteten Corpora— 
tion, und die nächften Urheber ihrer Unterdrüdung, wäh— 
rend Jener nur fchwer dem feine Zuftimmung gab, was er 
in der bedrängteften Rage für das Fleinere Uebel und für 
eine relative Nothwenbdigfeit erachtete, ohne die er ficher ganz 
anders gehandelt haben würde. Die deutichen Regierungen 
nahmen am wenigften an der Sache Theil; Maria Therefia 
erklärte, fie habe feine Klage über die Jefuiten ihrer Staa— 
ten (Th. I, 383). Viele erwarteten von ihr ein Auftreten 
zu Gunften des Ordens, und vielleicht Clemens XIV, felbft, 
der es ftetd bei den bourbonifchen Diplomaten hervorhob, 
daß er nicht ohne die Zuflimmung der Kaiferin-Königin hans 
deln wolle, und darin einen Rüdhalt fuchen zu wollen fcien. 
Aber fie hatte den Bourbonen bereit8 ihre Neutralität zuges 
fihert, und als fie endlich ihren Beitritt erflärte**), war der 
völlige Sieg für jene entſchieden. Manche fleineren deutjchen. 
Fürften, wie der von Hohenlohe-Schillingsfürft fprachen fich 
in öffentlichen Denffchriften für den Orden aus. Die Ger 
manen hatten für fich fein Intereffe an deſſen Vernichtung; 
ed war ganz das Werk der Romanen, deren Abfall dadurch 
gehindert werden zu müffen jchien. Die Romanen, für die 


*) Bgl. Osserv. p. 90— 95. Cretin. Hist. de la Comp. V. p. 387. 
388. Niffel Aufhebung des Jefuitenordens ©. 191 ff. 

**) Schreiben bes Fürften 2. Rohan an den Herzog von NAiguillon 
27. Jan. 1773. Bol. K. A. Menzel a. a. D. ©. 37. 
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Elemens XIV. alles Mögliche that, bereiteten ihm die bits 
terften Stunden; Franfreich, für das er fo oft feine Vorliebe 
befundet, betrübte ihn tief durch die Verfolgung des übrigen 
Regularklerus (Th. I, 464 ff.), durch die Neuerungen auf 
der Infel Eorfifa (Th. I, 330— 333. 474— 480), durch die 
Verzögerung der KReftitution von Avignon und Benaiffin 
(Th. II, 416. 417. 461 — 469). Der Papſt hatte durch Auf- 
hebung der Sefuiten die ihm geſetzte Bedingung erfüllt, und 
hatte bereits feierlich im Gonfiftorium vom 17. Jan. 1774 
(Bullar. Clem. XIV. p. 666 seq.) die Zurüdgabe diefer Ter- 
titorien verfündigt; und doch ward diefelbe noch hingehal- 
ten, während der Papft von Tanucci fortgefegte Kränfungen 
erfuhr, was auf feine Gefundheit nachtheilig einwirfte (Th. 
I, 469. 510). Bald (1791) gingen die frangöfifchen Enkla- 
ven dem heiligen Etuhle wieder verloren, und von all feiner 
Rüdfiht und Nachgiebigfeit gegen die Bourbonen ärndtete er 
überall den fchlechteften Dank. 


Uebrigens war auch in diefem folgenreichen und immer 
beflagenswerthen Ereigniß eine höhere providentielle Fügung 
nicht zu verfennen. Die Jefuiten wurden geprüft, geläutert 
und dadurch neu gefräftigt; ihre im Ganzen bereitwillige 
und demüthige Unterwerfung gab der Welt ein herrliches 
Beifpiel des chriftlichen Gehorfams in einer Zeit, die alle 
Autorität auf das Tieffte zu erjchüttern bemüht war; der 
Untergang ihrer Gefellfhaft hat Vielen die Augen geöffnet 
über den Abgrund, an dem die europäifchen Staaten, und 
die bourbonifchen zunächft, angefommen waren, fowie über 
die Tendenzen, Abfichten und Mittel jener Richtung, die den 
Zeitgeift zu beherrfchen ſchien. Wer hätte 1753 geglaubt, daß 
nach zwanzig Jahren der mächtigfte Orden der Kirche, und 
nach abermals zwanzig Jahren der Enkel und Nachfolger des 
heiligen Ludwig ihr zum Opfer werde fallen müflen? Wer 
hätte damals alle Folgen des Kampfes vorausgefehen, zu 
dem d’Alembert in feiner Schrift: „De la destruction des 
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Jesuites* das Signal gab? Diefelben Elemente, die den 
Sturm wider die Jeſuiten heraufbefchworen, drangen weiter 
vor und befämpften zulegt offen, was fie unter verfchiedenen 
Deviſen zuerft heimlich bekämpft. Die unterdrüdte Gefell- 
fhaft aber erhielt nachher gerade in Neapel, Spanien, Por« 
tugal und Franfreich eine glänzende, wenn auch meift vors 
übergehende Genugthuung, und Pius VII. ftellte fie feierlich 
wieder her, und zwar, wie er in der Bulle „Sollicitudo omnium 
ecclesiarum“ ſelbſt jagt, auf Bitten vieler Erzbifchöfe und Bi- 
fchöfe, auf das einmüthige Verlangen der Fatholifchen Welt*), 
nah dem Rathe der Gardinäle und in Rüdficht auf das 
größere Wohl der Kirche, das durch deren Aufhebung zwar 
beabfichtigt, aber nicht erreicht worden war. Hatten fi, wie 
bei Allem, was menfchlich ift, während einer glänzenden 
Wirkfamkeit durch mehr als zwei Jahrhunderte dem Orden 
einzelne Mängel angeheftet, fo gingen diefe unter im Strome 
der Zeit, und ein neuer, fräftiger Anlauf zum Heil der See 
(en und zur Verbreitung des Glaubens ward dem großarti« 
gen Inftitute gegönnt, deſſen reiche, felbft unter fortdauern— 
der Verfolgung und bei vielfachen Hemmniffen feiner freien 
Entwicklung herangereiften Früchte in der ncueften Zeit felbft 
die Aufrichtigen feiner Gegner anzuerfennen ſich gedrungen 
fehen. Die katholifche Kirche bedarf nicht abfolut der Zefuiten, 
wie fie feines anderen Ordens bedarf; aber in ihrer mans 
nigfachen, alle Bedürfnijfe befriedigenden Entfaltung bildet 
diefe Gefellfchaft ein hervorragendes Glied, was ihr, wie 
der menfchlichen Gefellichaft, bedeutende Dienfte zu leiften 
vermag, und deffen hohe Bedeutung die Läfterungen jeiner 
Feinde nur defto mehr an das Licht zu bringen vermögen. 


") Mehrere deutjchen Fürften ließen 1793 und 1794 Denffchriften über 
die Wiederherſtellung der Gefellichaft Jeſu abfaften, die der dama— 
lige Nuntius della Genga an Pius VI. überfandte. Das Schrei: 
ben des Nuntius an den Papſt d. d. Augsburg 9. Nov. 1794 if 
abgebrudt in den Osservaz. p. 192. 





XLI. 
Motivirte Gedanken über oftenropäifche Thefen. 


XIV. 


Singularitäten des Bolfscharakters, der focialen und Culturzuſtände 
Rußlands; die Familie und die Gemeinde, der Bürgerftand und der 
Adel, die Bureaufratie im ruffifchen Staat. 


Eine forial= politifche Stubie, 


Bor einigen Jahren, als gerade der Abgrund fich auf: 
gedeckt hatte, über deſſen brödelnder Dede wir tanzen, und 
demnach die brennende „jociale Frage“ an der Tagesord- 
nung war, über der wir nun wieder glüdlih in füßes Ders 
geſſen eingelullt find, da waren manche tieferen Denfer in der 
That nahe daran, ihre confeffionellen Vorurtheile zu über- 
winden, und dem Uebel auf den eigentlichen Grund zu fehen. 
Die ganze romano»germanifche Geſellſchaft, fagten fie, ift 
allen und jeden Gemeinfamfeits-Gefühles, des inftinktiven, 
wie des moralifchsfreien, verluftig geworden, und in bie 
Atome des egoiftifhen Individualismus zerfallen. inige 
hatten au den Muth, zu geitehen, daß die legte Urfache 
diefes thatfächlichen Zuftandes in nichts Anderem liege, als 
in dem eigenthümlichen Charakter des abendländifchen Abfalls 
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von der Einheit der Kirche, der das Prineip des Subjeltis 
vismus in der Religion, und folgerichtig allmählig im ganz 
zen Leben, herrfchend machte und fo, indem dieſer proteftan« 
tifche Geift aldbald alle ftaatlichen und focialen Einrichtungen 
mehr und mehr durchdrang, an die Stelle des alten chriftli- 
hen Gommunismus den egoiftifhen Individualismus feßte. 
Die unüberwindlihe Wucht des Rückſchlags von diefer ver- 
änderten Stellung — daß ift eben unfere foriale Frage. Die 
ruffifch- flavifche Gefellfchaft dagegen weiß von ihr. noh gar 
nichts! Den Abfall ihres Kirchenwefensd vom centrum unis 
tatis charakterifirte nach feiner rein religiöfen Seite das ge: 
rade Gegentheil vom yproteftantifchen Subjeftivismus, näm— 
lich der fchrofffte, im fich todte und jede Entwidlung abfolut 
verunmöglichende Traditionalismus. Diefes Kirchenwefen hin» 
derte auch den menfchenwürdigen Uebergang vom inftinftis 
ven Gemeinfamfeitd-Gefühle in das moralifch-freie, und 
damit freilich zugleich die Entartung bis zum Ertrem. Allein 
der ruffifhe Socialismus ift ein pured Naturgewähs, dem 
eigenthümlich gemifchten SIavenblute entſproſſen, aber ver- 
blaßt, weil die orthodore Kirche das geiftige Licht ihm abge: 
fperrt; diefes Licht wird früher oder fpäter doch durchbrechen, 
und wenn der Durchbruch ohne forgliche Vorbereitung ges 
ſchieht, fo wird die zarte Pflanze des ruffifchen Socialismus 
die — röthlihe Brandfarbe des demofratifhen annehmen. 
Wer die Berhältniffe fennt, wird uns beiftimmen. Nirgends 
erprobt die Sentenz, daß die Ertreme ſich berühren, ihre 
Wahrheit augenfälliger, al& in der Entgegenfeßung diefer 
beiden Socialismen, des bloß naturwüchfigen ruffifchen und 
des pur doctrinellen demofratifchen, des innerlich inftinktiven 
und des äußerlich octroyirten. Die folgende Schilderung 
wird diefe unfere Behauptungen erflären. Nur die Erwä— 
gung fügen wir hier zum Weberfluffe noch an, daß auch in 
diefer Weltfrage die natur» wie menfchenwürdige, weil 
pofitiv moralifch freie Geftaltung immer einzig und allein 


762 Dfteuropätfche Theſen. 


der katholiſchen Kirche ihr Daſeyn verdankt; die Abirrungen 
ſind nach der Einen Seite hin im orientaliſchen Schisma re— 
präſentirt, nach der andern im Proteſtantiomus. 


Wie einſt die alten Römer es waren, ſo ſind es auch 
hier wieder die Ruſſen, welche das Verhältniß von Staat, 
Land und Volk ſich nicht anders zu denken wiſſen, als, nicht 
nur unter dem Bilde, ſondern unter den wirklichen Beziehun— 
gen von Eltern und Kindern. Für beide iſt der Patriotis— 
mus förmlich Religion, und wie der Römer einſt willig Gut 
und Blut für die heilige Roma opferte, ſo der Ruſſe für das 
heilige Rußland. Ihm iſt das Land der urſprünglichen und 
erſten Gemeinde, aus der ſeine übrigen Gemeinden rings 
umher wie aus mütterlichem Schooße erwuchſen, eine heilige 
Perſon und wirkliche Mutter: die heilige Mutter Moskau 
des Großruſſen, die heilige Mutter Kiew des Kleinruſſen u. 
ſ. w. Durch Gottes Fügung ward das ganze Land dem 
Stammvater des Volkes angetraut, für feine Kinder, und 
dem Stammhaupte fteht, wie in jeder Familie dem Bater, 
über Alles die Verfügung zu; dieſer oberſte Vater ift der 
jedeömalige Czar, ohne den das Volk nicht eriftiren fann, 
wie auch ohne die Einheit mit Volf und Gar Keiner ein 
Mitreht an der Nutzung ded Bodens hat, den der Ezar als 
Gefammtgut der Volfsfamilie unter die im Laufe der Zeiten 
allmählig entftandenen einzelnen Familien vertheilt. So wis 
delt ſich hinwiederum in väterlichen Verhältniffen der ganze 
fociale Bau des Ruſſenihums vom Bundamente in der Fa- 
milie bis zur oberften Spite ab. Die Familie muß einen 
frei über alle Kinder und über das ungetheilte. Gut difponi- 
renden Vater fo nothwendig haben, daß ſich im Todfall des 
natürlichen ein anderer, ein Bruder, ein Onkel, oder felbit 
ein ganz Fremder, aus der Familie herausbildet; daran reiht 
fih als nächfter focialer Ring die der Familie treu abeopirte 
Gemeinde mit ihrem Starif oder Alten, der wieder Vater 
der erweiterten Familie ift, und wäre er das jüngfte Gemein— 
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deglied; es folgt fodann der Gutsherr, der ebenfalls „Va—⸗ 
ter“ ift, ob er nun ſechs oder ſechszig Jahre zähle, und end» 
lich der Bater der ganzen Volfsfamilie, der — Czar. Für 
alle Vorgefegten, vom leiblichen Vater bis zum Gzar, hat 
der Ruffe nur Eine und diefelbe Anrede: batuschka, d. i. 
„Väterchen“, und jeden Ruffen, er mag ihm befannt oder 
unbefannt feyn, nennt er: brat, d. i. „Bruder“ ; dabei herrfcht 
in ihm in der That das Gefühl der ausgedehnteften Gleichheit 
aller Bolfsangehörigen, Ehrfurcht und Obedienz jedem „Bas 
ter”, der aber immer, bis auf den Gzar, felbft wieder Kind 
eined größeren „Vaters“ if. Wenn der Bauer daher vor 
den Gzaren tritt, bewegt er fi am allerfreieften, in dem 
tiefften Bewußtfeyn, daß vor dem Alle gleich find; zutraus 
lih, leicht und ohne Stoden fpricht er mit ihm, was der 
Vornehme und Gebilvete felten vermag, weil fein Bemwußt- 
feyn, dem Czaren gegenüber, ein ganz anderes if. Wir 
meinen auch, wenn wir hiemit den ruffifchen Socialismus 
fhildern, als feinen Träger eben nur das eigentliche Volk 
der Ruffen, nicht das zweite und ihm fremde Volk der Ger 
bildeten, deren Socialismus freilich feine Faſer mit jenem 
gemein haben fann. So befeelt 3. B. den gemeinen Ruffen 
ganz folgerichtig die tieffte Verehrung vor allem, was dem 
Czaren zufteht, namentlih auch dem zarengut, wie es 
denn faft ohne Beifpiel ift, daß die Kronabgaben-Einnehmer 
auch in den entlegenften Gegenden, wo fie mit offenem Beus 
tel und der denfbarften Sorglofigfeit von Dorf zu Dorf ger 
hen, jemald angegriffen oder beraubt worden wären, ja, fo 
daß fie die eingehändigten Beträge, ficher nie betrogen zu 
werden, gar nicht nachzuzählen brauden; die Vornehmen 
dagegen und die Herren Bureaufraten berauben und beſteh— 
len das Ezarengut ohne Scham und Scheu in Dimenfionen, 
die fonft überall völlig unerhört find *). 


*) Gering befoldet und doch begierig, an Lurus dem reichern und vor: 
nehmern Klaffen, deren verlodendes Beifpiel fie vor Augen haben, 
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Bekanntlich verläugnet fi der egoiftiiche Individualis— 
mus des Abendlands, ganz befonders proteftantifcherfeits, fo: 
gar in der Kirche nicht, wo ihm an eigenen Plägen und 
abgefchloffenen Stühlen nicht genügt, er meift auch noch Feine 
Stübhen mit Thüren und Fenftern in das Gotteshaus hin- 
eingebaut haben muß. Gntgegengefegte Wirfung hat das 
entgegengefegte Princip im ruffifhen Socialismus erzeugt. 
Hier ift, wie vor dem Gzar, fo in der Kirche vollendete 
Gleichheit; der Bauer hat den größten Reſpekt vor dem 
Tfchinofnif und zittert vor dem General, aber in der Kirche 
weicht der Gemeinfte dem Bornehmften nicht, der Bettler 
und Leibeigene drängt fi vor den Reichen und Herrn, und 
in der Regel fieht man die Bauern vorn zufammengedrängt, 
die Vornehmen hinten. Diefes Gefühl der Gleichheit vor 
jeder höhern Inftanz, verbunden mit dem der engften Bolfs- 
einheit und FBamiliarität, ift auch die Quelle der ganz fingu- 
lären ruffifhen Umfangsformen. Auch unter den eingewan- 
derten Wiedertäufern herrfcht eine trauliche Brüderlichkeit, 
die aber der fonft fteifen, ungelenfen und fchweigfamen Phy- 
fiognomie des Deutfchen feinen Zug benimmt; fie ift eben 


es nachzuihun, find befonders bie Letztern in fait allgemeine Ims 
moralität verfunfen. Erſt noch im Juli 1853 erzählte das Quar: 
terley Review, nur die häufigen, ganz unvermutheten Befuche des 
Ezaren in Perfon hätten den Schuldigen einigen Schreden einger 
jagt, und daher rühre unter Anderm ber vor einiger Zeit anges 
zeigte große Holzbrand im Arfenal zu Kronftadt. Der Kaiſer babe 
nämlih von großen Unterfchleifen Wind befommen, wie man 
Schiffsvorräthe zu einem Thor des Arfenals einbringe, verbuche, 
bei einem Seitenthor fie. wieder hinausfchaffe, vorn fie abermals 
hineinbringe, und ber Regierung fie nochmals zum vollen Markt 
preis in Rechnung febe; da habe er, um die Schulvigen in Aagranti 
zu überrafchen, mit feiner Dampfjacht fih auf den Weg gemacht, aber 
im Angeſicht des Hafens von Kronftabt aus dem Werft plöplich 
eine Feuerſäule auffteigen fehen, bie in wenigen Stunden das 
corpus delicti verbrannte, 
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das Werk augenblidliher Reflerion, wogegen beim Ruffen 
die ganze Natur in eine innige Herzlichfeit aufgegangen ift, 
die zur fuß- und umarmungsfüchtigen Zärtlichfeit in dem 
Maße wird, ald etwa der Branntwein zu Kopfe fteigt. Der 
gemeinfte Bauer ift voll ceremoniöfer Höflichkeit und liebrei- 
cher Artigkeit gegen feines Gleichen jo gut, wie gegen Hö— 
here; man kann den Beleidiger zu den Füßen des Beleidig- 
ten Staub leden fehen, nie aber wird diefer verfäumen, beim 
Weggehen jenen höflich mit gezogener Müte zu becomplimen- 
tiren. So ganz ift die freundliche Stimmung des Einheits- 
und Gleichheitögefühled zur andern Natur des Ruſſen ge 
worden, daß auch die Thiere davon profitiren; anftatt mit 
der Peitfche darein zu fchlagen, fpricht der Kutjcher im fanf- 
teften Tone zur Stute: „lieb Mütterchen! nur dießmal laß 
mich nicht im Stiche, du follft dafür friſch Gräschen und gol- 
denen Hafer haben“, und zum Hengfte: „gutes Brübderchen ! 
mach mir fein Leid und denf deiner Ehre, was würde die 
Welt jagen, wenn du im Drede fteden bliebeft.“ 


Neben diefer Geduld und Sanftmuth, verfchwiftert mit 
unerfchöpflichem Leichtfinn, finden fi aber im Charafter des 
Ruſſen eben foviel Selbftgefühl und umermüdliche Kraft, die 
das Wort „unmöglich“ nicht fennt. Man glaubt darin wun— 
derlich widerfprechende Züge zu erfennen ; in der That bilden 
fie bloß die gemeinfame Signatur des ruffifhen Mangels an 
moralifcher Freiheit und geiftiger Selbfiftändigfeit, und tre- 
ten daher die erfteren Züge hervor, wenn der Ruffe fih felbft 
überlaffen, die legteren, wenn er von den Zmweden der Ges 
fammtfamilie und dem Befehl ded Ezaren getrieben if. In 
diefem Falle raifonnirt er feinen Augenblid über das Warum 
und Wozu, noch zweifelt er an feinen Kräften. Nichts ift 
ihm dann zu fehwer. Oder auch wenn der Gutsherr unter 
den Kindern der Leibeigenen, ohne lange nach den Anlagen 
des Knaben zu fragen, pur durch die Laune des Zufalld be- 
ftimmt, wer Schufter, wer Schmied, wer Koch, wer Schreiber ıc., 

xxxIm, 51 


766 Dfteuropälfche Thefen. 


wenn der Oberft des Negiments ohne ängſtliche Wahl com- 
mandirt, welche Refruten Sattler, welche Stellmacher, welche 
Mufifer, welche Kanzleimänner ıc. werden follen, jo werden 
die aljo Ausgemwählten nicht nur faft immer leicht und treff- 
lih, wozu man fie commandirt,, fondern aus folden Com— 
mandirten gehen in der Regel die folideften Handwerker, 
Arbeiter und Künftler hervor, die dann auch, dur Äußere 
Macht feftgehalten, bei dem einmal ergriffenen Gewerbe blei— 
ben. Iſt der Ruffe dagegen in feinem Entfchluffe frei, und 
wählt er ein Handwerk, fo wählt er ed doch nie ald Beruf 
für's Leben; von regelmäßigen Lehrjahren, Liebe zum Stand, 
feften Arbeitöpreifen, Ehrgefühl und Stolz auf feine Leiftuns 
gen ift bei ihm nie die Rede; er lernt eben hier etwas, dort 
etwas, läßt fich zahlen, was er erhalten kann, arbeitet, 
gleichgültig gegen den guten Ruf, auf den Schein, und geht 
ed mit dem Einen Handwerk nicht mehr, fo greift er zu eis 
nem andern, oder wird Kaufmann, oder Fabrifant, was ihm 
eben einfällt. Bon Natur nichts weniger ald arbeitfam, nas 
mentlich den umftändlichen Arbeiten des Aderbaus abgeneigt, 
zeichnet er fich dafür durch lebhaften Unternehmungsgeift und 
ungemeine Beweglichkeit aus; aller Regel und feiten Etel- 
[ung im Leben feind, bewegt er fich mit der höchften Unge— 
bundenheit, wo immer er fich bewegen darf, will frei herum- 
ziehen dürfen, zu Haufe bleiben, oder in die Fremde gehen, 
wie es ihm anfteht; am nichts hängt er fein Herz, als an 
die ruffifche Gefammtfamilie und die Einheit mit ihr. Aus 
ihr Fann er nicht herausfallen ; dieſer Umftand, mit feinen 
realen Schranfen, allein ift die Urfache, daß Rußland nicht 
von 50 Millionen der liebenswürdigften Taugenichtſe von 
der Welt und eremplarifcher Stegreifritter bewohnt ift. 


Iſt dem Ruſſen jede beftimmte Lebensordnung verhaft, 
nur mit Ausnahme jener wahrhaft an Sparta’8 und Plato’6 
Staatsideale, an die antife Staatsallmadht überhaupt erin« 
nernden Subjeftion unter das Czarthum, fo ift ihm insbes 
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fondere Drdnung und Sparfamfeit in Familie und Haus 
ganz unleidlich; fremde Einmifchung ift ihm hier ebenfo un: 
denkbar, als andererfeits eine freie Etellung nach Oben. Er 
hängt an feiner Art des Befiges, verliert mit Gleichmuth 
das eben Erworbene, weil er faum je Alles verlieren kann, 
und morgen wieder ein Mehreres zu erwerben hofft; nir— 
gende ſchwebt daher alles Eigenthum an fo lofen Fäden, und 
wechfelt mit folch rafender Schnelle, wie in Rußland. Man 
erwirbt und vergeudet faft gleichzeitig, betrügt und wird bes 
trogen, ftiehlt mit der Einen, fchenft mit der andern Hand; 
das Nehmen liegt dem Ruffen nahe, aber ebenfo nahe das 
Geben. Denn er ift von Natur gutherzig, wohlthätig, gaft- 
frei, verfcehwenderifch in Efien und Trinken; nie fnaufert er 
mit feinen Borräthen, er liebt zu wagen, zu fpielen, zu ſpe—⸗ 
euliren, und da ihm viel Geld durch die Hand geht, achtet 
er den Kopef nicht; der Krämer betrügt den Nachbar ohne 
den mindeften Gewifjensifrupel um 20 Kopefen, und fchenft 
im nächften Moment einen Rubel zum Aufbau einer frem- 
den Dorffirche. Für folhe Zwede der Volksfamilie und der 
Nationalfirche hat der Rufe immer ganz befonders offene 
Hand; die kirchlichen Bedürfniffe werden nirgends liberaler 
und fplendider befriedigt, ald in Rußland, ja, der Eifer für 
fie, je nachdem er mehr oder weniger bezeugt ift, bewirkt in 
der allgemeinen Volksgleichheit allein einen und den einzis 
gen Unterſchied *). Im Abendlande erftidt nur zu oft die 


*) Das ruſſiſche Landvolk fegt eine befondere Ehre dareın, im Dorfe 
eine fteinerne Kirche zu befigen. Die alten hölzernen Kirchen nehs 
men daher immer mehr ab. Aus einem Dorfe mit einer fleiners 
nen Kirche in ein Dorf mit einer hölzernen Kirche ziehen, gilt für 
eine Degradation, ja man würde ſich kaum auf eine Heirath mit 
Bewohnern oder Bewohnerinen ſolcher Dörfer einlaffen. Kurz, bie 
fteinerne Kirche gibt dem Dorfe einen Rang; eine foldhe Foftet 
10 bis 30,000 Silberrubel, aber nichts tft leichter, als biefe 
Summe herbeizufchaffen. Ein Dugend rüftiger Bauern machen fidy 
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ftarfe Pietät für das Eigenthum allen Gemeinfinn ; bei dem 
Ruſſen ift es umgekehrt, er hat Erwerbsfucht, aber gar feine 
eigentliche Pietät für die Habe, fie ift nirgends feft, beftimmt 
und dauernd; heute reich, morgen arm; fein Reichthum hält 
länger, ald zwei ®enerationen hindurch. Dennoch fein Pro- 
letariat! denn wider diefes Uebel ift die ruſſiſche Ge— 
meinde unfehlbared Specififum. 


An die Scholle feflelt den Ruffen Feine Liebe, er hat 
fein Heimathögefühl, eigentlich auch feine Baterlandsliebe, 
wenn man diefe räumlich eingränzen will; dagegen ift er 
mit feinem ganzen Wefen an die Perfonen der Ur-, der Ge— 
meinde- und der Volfsfamilie gefettet; er hat feine Berge, 
an die er feine Sehnfucht, feine Wälder, an die er die Er» 
innerungen feiner Kindheit geflebt hätte; Heimweh nach der 
Geburtsftätte ift bei ihm undenfbar, folange er nur in der 
Hleineren oder größeren Volkseinheit ſchwebt. Nichts fteht 
daher feiner unftäten Wanderluft und unbezwinglichen Reiſe— 
fucht geiftig im Wege; Jeder von den Millionen, die alljähr- 
lich als Wallfahrer, oder in mannigfaltigen Gefchäftszweigen 
das Reich nach allen Richtungen durchziehen, findet überall 
wieder feine „Brüder“, und Jeder will wenigftens einmal in 
feinem Leben die große „Mutter fehen: die heilige Stadt 
Moskau. Der gemeinen Wanderluft diente im Anfange der 
ruſſiſchen Staatseinheit unbedingte Freizügigkeit fo ſehr, daß 
alles Volk aus minder günftigen Gegenden nach allen Sei— 
ten hin in beſſere auszog, und Czar Boris Gubunow zu 
dem Ufas vom 21. Nov. 1601 fich gezwungen fah, der die 


— 





auf, vertheilen ſich nach allen Weltgegenden, und fammeln zur Gr: 
bauung der Kirche; an allen Wegen ftellen fie einen Opferftod aus; 
überall werben fie gaftfrei aufgenommen, verzehren daher nichts, 
und nach Jahr und Tag ift das Geld beifammen; dann erbitten 
fie fi einen Plan von St. Petersburg, und nad) einigen Jahren 
fieht die ftattliche, in modernem Style aufgeführte Kirche da, und 
das Dorf ift in feinem Range geftiegen. 
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Freizügigkeit aufhob und die Bauern an die Scholle feffelte, 
auf der fie am verfchienenen St. Juriews-Tag gefeffen was 
ren. Noch blieben fie fonft perfönlich frei, und erft allmählig 
fam die Leibeigenfchaft auf; aber über diefe völlige Unter 
drüdung Hagen die ruffifchen Volfslieder nicht, dagegen befins 
gen fie jenen böfen Juriews-Tag ald den unglüdlichen Wens- 
bepunft, als den „Tag der verlorenen Freiheit." Mit der 
Wanderfreiheit war, wie dem Volke vorfam, alle Freiheit 
genommen. In der That gibt e8, wie feine forialere und 
gefelligere, fo Feine mit ftärferm Golonifationstrieb begabte 
Nation, als die ruffifche; fchon in der Dämmerung ihrer 
Geſchichte finden wir fie über die ganze ungeheure Ebene 
zwifchen dem Eis» und Ffaspifchen Meere, dem Ural und 
Ungarn, zwifchen finnifchen und fenthifchen Völkern verbreis 
tet. Aber nirgends fiedelten fie in Bamilien vereinzelt ſich 
an; überall in der geichloffenen ruffiihen Gemeinde coloni- 
firend, engverbrüdert mit allen andern Bolfsgenofien, ber 
wahrten fie treu ihre Nationalität und die Einheit mit dem 
übrigen Bolfe der Ruffen. Ihre überwiegende Nationalität 
hat nirgends die Ureinwohner verdrängt oder vertilgt, fie 
hat fih auch nicht mit deren Nationalität, wie die Deut: 
fhen gethban, vermifht, um in ihr unterzugehen, fon« 
dern gegentheilig diefe nah und nach zerjegt, und fie nach 
Sprache und Sitten völlig ruffificirt, ein Proceß, der noch 
täglich vorgeht mit den finnifhen Reften, den Karelen, Ins 
gren, Mordwinen, Syrjianen, Ticheremiffen und Tartaren. 
Selbft diefe drei zäheften Stämme erliegen allmählig, die 
Gemeinen, indem fie direkt in's ruffifhe Volksthum, die 
Vornehmen, indem fie in die ruffifche Kirche übergehen. 


Wo die Individualität mit der Scholle feft verwachfen 
ift, da gedeihen die Bäume und Wälder; fobald im Abend» 
lande dem Volke nimmer wohl ift auf feinem led Erde, es 
an der Zufunft mehr oder weniger bewußt verzweifelt, da 
finfen die Iuftigen Wipfe. Man lebt dann nur bloß für 
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den Moment, und gedenft nicht mehr der Nachwelt. Iſt dieß 
bei uns ein Zeichen trauriger Entartung der öffentlichen 
Zuftände, fo liegt es dagegen beim Ruſſen in allen Zügen 
des Vollkscharakters, daß er ein Baumfeind und Holzverwür 
ſter ift. Die inftinftmäßige Natur feines Eocialismus weist 
ihn an den Augenblid, für ihm lebt er, und fcheut fi da- 
her zu unternehmen, was nicht jchnellen Erfolg hat; er 
fann faum die Neife einer Frucht erwarten, gejchweige 
denn : die eined Baumes. Er liebt diefe Zufunftspflanze 
nicht, ja, dem gemeinen Ruſſen wird es ſchwer, einen Baum 
irgendwo ftehen zu laſſen; felbft die Holznoth befehrt ihn 
nicht ; als er colonifirend nah dem Süden ging, ſchlug er 
die wenigen Bäume, die er antraf, fämmtlih um, ohne 
neue zu pflanzen; fo macht er ed überall, und feuert dann 
Häglich genug mit getrodnetem Dünger. Auch nicht einmal 
in feinen Dörfern findet man einen Baum, der den Alten 
Schatten, den Kindern Epielplag gewährte; fie weifen jehr 
oft zierliche Häufer auf, aber alle kahl, ohne jedes Gebüſch, 
jede lebendige Hede, mit ihren grauen Wänden und Dächern 
voll melancdholifchen Eindruds. So liegen die Gehöfte der 
Ruſſen in den baumlofen Ebenen, alle regelmäßig längs ges 
radelinigter Straßen hinlaufend, und beleidigen das Auge 
durch ihre monotone Uniform, geben aber zugleich neues 
Zeugniß von der in der ganzen Gefchichte unerhörten Ges 
walt ihrer Volkseinheit und Bolfögleichheit *). 


Ehen fie ift e8 auch, die in jener merfwürdigen Eigen- 
fhaft der ruffifhen Sprache hervortritt, daß diefelbe Fein 
Patois hat, für Vornehme und Geringe, Gebildete und Un- 
gebildete ganz gleih, und die Bücherſprache dem gemeinen 
Manne volllommen geläufig ift. Bruno Bauer bemerkt, nicht 
ohne Zeichen aufrichtiger Bewunderung, wie auffallend ähnlich 


*) Bol. über vorfiehende Punkte Hartbaufen a.a. O. II, 120; 
III, 130. 132; I, 156; III, 147; 1, 103; II, 184; I, 244. 431. 
64. 92 ff. 113; II, 205 ff; I, 422. 437; II, 330. 


Dfteuropäifche Thefen. 771 


nach der ganzen äußern und innern Phyſiognomie der ruffifche 
Menſchenſchlag dem althellenifchen fei; aber nur um fo mehr 
muß andererfeitd die durchgängige Monotonie feines Weſens 
auffallen. Davon abgefehen fteht er allerdings den ebeliten 
Racen alter und neuer Völker, wenn nicht voran, fo doch 
zur Seite. Wohlgebaut und von feltenem Ebenmaß der Glie— 
der, den größten Strapagen des Wanderns, der Hike und 
Kälte, des Klima's gewachſen, äußerſt wenig mit verjchror 
benen Krüppelgeftalten vermifcht, völlig ungefchwächt, foweit 
nicht der Branntweingeift, diefe wahre Pet des ruffifchen 
Reiches, die Duelle unermeßlicher Verwüftungen im Wolfe; 
gewüthet hat, wie befonderd unter den Weißruffen geichehen 
— ift er mit entfprechenden Geiftesanlagen in derfelben Als 
gemeinheit ausgeftattet. Beweist fchon bei dem muntern und 
rafchen Großruffen die hervorftechende Neigung, überall Ver— 
zierungen anzubringen, hohe ufturfähigfeit, fo find insbes 
fondere die finnig nachdenklichen, ſchwärmeriſch grübelnden, 
überaus frommen und andächtigen Kleinruffen geborne Künft- 
ler ; ihre fcharfes Ohr und Gedächtniß Täßt fie ohne Unter: 
richt ganz vortrefflih und präcis mit ihrer vollen Glocken— 
Stimme fingen und verfchievene Inſtrumente fpielen, ihr 
richtiged Gefühl für alles Maß und praftifher Geihmad 
ohne Anleitung im Zeichnen und Malen oft unglaubliche 
Bortichritte machen. Schon ihre gewöhnlichen Handwerker: 
Vereine zeigen das Talent, mit unbedeutenden Werfjeugen 
und geringen Hülfsmitteln die tüchtigften Werfe auszufüh- 
ren; die Plotniki's z. B., oder Zimmerleute, deren ächtruſſi— 
cher Kern fogar die Säge verjchmäht, und den ganzen Baum 
von beiden Seiten fo lange behaut, bis er das benöthigte 
Brett hat, machen mit dem plumpen Beile und dem einfach) 
Broben Meißel zum Erftaunen zierlihe Sachen. Dabei zeigt 
fih im Volke fehr lebhafter Drang nach intelleftueller Bil— 
dung. Im neuefter Zeit find in mehreren Kreijen viele Po- 
pen der Krondomainen durch namhafte Gehaltszulagen zur 
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Deforgung von Elementar-Schulen bewogen worden, die den 
allgemeinften Anklang finden; überall drängt fi das Volk 
zum Unterricht, und es bedarf nirgends eines Zwanges, um 
die Kinder zur Schule zu treiben. Wo für ſolche Anftalten 
nicht geforgt ift, da geben felbft minder bemittelte Bauern 
ihre Söhne den Winter über dem Popen in die Lehre, und 
zahlen ihm 25 bis 30 Silberrubel für den Curſus, fo daß 
man in manchen Kreifen bereits fehr viele des Lefens und 
Schreibens Fundigen Bauern trifft. Weitere Folgen ftehen 
freilih dahin, die ein allgemeineres Abgehen von dem bishe- 
rigen Firchlich-politifchen Syftem nach fich ziehen wird, einem 
Spyftem, zu welchem gerade ein ſolches Volk gehörte, wenn 
ed nicht völlig verthieren follte. 


Wenn nun der gemeine Rufe mit feinen ungebundenen 
Neigungen und vielfeitigen Talenten auf Zeit einem be: 
ftimmten Zwed fih widmet, irgend ein Handwerk ergreift, 
fo thut er es nicht auf eigene Fauſt, nicht auf dem Wege 
unferes abendländifchen Individualismus, fondern der natür— 
lihe Volks-Socialismus Hat zu dem Ende eine Art von 
nationalen Affociations » Fabrifen gebildet, denen er fih nur 
einzuverleiben braucht. Katharina II. gab fih viele Mühe, 
das deutfche Zunftwefen einzuführen; e8 mußte aber in Ruß 
land nothwendig immer eine erotifche Pflanze bleiben, da ed 
ein pofitiv moralifch-freies Gemeinfamfeits-Gefühl vorausfegt, 
und darum auc im Abendlande nur einft unter dem Schupe 
der Fatholifchen Kirche gedieh. Seitdem ihr Geift im focia- 
len Leben erlag, ſchmachten wir unter dem egoiftifhen Indi— 
vidualismus des Fabrikweſens, das auf den Kauf producirt 
und das perfönlich freie, felbftftändige Handmwerf ruinirt; 
und wie denn die Ertreme fich berühren, fo hat Rußland 
diefelbe Form der gewerblichen Produktion als natürlich nas 
tionale, aber mit dem großen Unterſchiede, daß ihre inftink- 
tive Affociation vom egoiftifchen SIndividualismus frei ift, 
und daher in der Idee fürmlich mit den doctrinellen Arbei- 
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ter » Phalanfterien der weftlihen Social» Demofraten zufam- 
menfällt. Die fabrifartig organifirte Handwerksgemeinde des 
Ruſſen ift eine zweifache. Erſtens eine mobile: wie z. B. 
die Plotnifi's in Mosfau fie bilden, in Kraft des ächtruſſi— 
fhen Principe vom unbedingten Gehorfam, in abftufende 
Ordnungen gegliedert, unter gewählten Häuptern und gemein- 
famer Deconomie, mufterhafter Führung und Difeiplin, in 
jeder Hinficht völlig frei von aller Anordnung und Gefeg von 
Außen; zweitens eine immobile: wie die vollen Einwoh- 
nermaflen ganzer Dörfer und Flecken fie bilden, die alle Ein 
und daflelbe Handwerk treiben, 3. B. nichts als Stiefel, 
nichts als Tiſche und Stühle, nichts als Thontöpfe ıc. ma- 
hen, oder auch einzelne Familien mit fabrifmäßiger Theilung 
der Arbeit untereinander. Diefe Affociationen haben dann 
ihre Niederlagen in den großen Städten und auf den Märk- 
ten, die in Rußland von ungemeiner Bedeutung find; und 
fo ächt ruffifch-national ift das Affociationswefen, daß auch 
der Bettel nicht anderd als in diefer fabrifmäßigen Form 
im Großen betrieben wird. Außer auf den Gütern des Adels, 
der feine Leibeigenen betteln zu laſſen für fchimpflich hält, 
gibt e8 wohlhabende Dörfer, die ganz vom Betteln leben; 
mit dem officiellen Bettlercoftüm Mann für Mann verfehen, 
ftellt jede Bamilie ihr Gontingent zum Auszug in den erften 
Frühlingstagen nad) dem in genau abgezirfelte Reviere ger 
theilten Land, und die Erpedition dauert, von parlamentaris 
fhen Zufammenfünften an beftimmten Orten und Zeiten uns 
terbrochen, biß im Herbit, wo die Familien der Heimgefehr- 
ten über den Winter die Früchte des Gefchäftes zu verzehr 
ren beginnen. 


Wie gefagt, unterfcheiden fich die ruffifchen Affociatios 
nen von den weftlichen dadurch, daß diefen das Princip des 
egoiftiichen Individualismus zu Grunde liegt, jenen das des 
teinften GCommunismus. Will ein Petersburger ein Haus, 
oder felbft einen Palaft bauen, fo fihließt er bis in’s Eins 


774 Dfteuropäifche Thefen. 


zelnfte mit einem Podrätſchnik, d. i. Entrepreneur ab, der 
dann mit feinen Kameraden über Beihülfe und Gemwinnft-An- 
theil contrahirt, und allein, oder wenn der Betrag zu hoch 
ift, mit einigen Gefellen in die Heimath reist, um das zum 
Unternehmen nöthige ®eld zu fuchen, weil der Bauherr viel- 
leicht erft am Ende der Arbeit zahlt, worauf jodann die Leute 
des Dorfes, gleichfall8 mit Anrecht an dem Gewinnantheil, 
den Betrag förderlichft zufammenjchießen, und dem linter- 
nehmer auf fein Wort überlaffen. Solche Entrepreneurs gibt 
ed nun zwar im Welten auch, vornehme Baumeilter, die ih— 
ren Arbeitern den Taglohn, oder einzelne Arbeitsobjefte in 
Accord geben, .dven Gewinn des Unternehmens aber allein 
behalten; in Rußland dagegen find ed gemeine und unge: 
bildete Leute, die bei ihrem technifchen Genie oft faum leſen 
oder fhreiben fönnen, und den Profit nicht für fich allein 
ziehen, fondern mit den Kameraden ihrer Affociation redlich 
theilen. Es ift in der That unbegreiflih, wie das ruffifche 
Gouvernement feit Peter I. diefe naturwüchfigen Affociatio- 
nen überfehen, und anftatt bloß ihre tedinifche Ausbildung 
zu fördern, mit dem unabänderlichen bureaufratifchen Dünfel 
der Berblendung alle Stränge anfpannte, um das weftliche 
Fabrifwefen des egoiftifhen Individualismus in Rußland 
einzubürgern. Man hat anfangs die Krone felbft und die 
Aelichen zu Fabrifanten nach weftländifcher Form gemacht, 
und die Bauern als Leibeigene gezwungen, zum Arbeiter: 
Material in ihren Babrifen zu dienen; aber was dieſe in 
der freien Affociation allmählig vermocht hätten, vermochten 
fie nicht in der octroyirten Form, und die meiften ruffifchen 
Fabrifen waren der Aufgabe nicht gewachfen, für ihre Ars 
beiter auch im Falle der Arbeitsunfähigfeit im ausgedehnte 
ften Sinne zu forgen. So befigt alfo auch Rußland jegt die 
ächte abendländifche Fabrifpeft, mo die „freien“ Arbeiter bloß 
das Eapital repräfentiren, das die Aufgabe hat, fih möglichft 
reiche Procente auspreffen zu laffen. 
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Auf demfelben inftinftiven Gemeinfamfeits-Gefühle, wie 
die nationale Affociation, beruht die Familie und die Ges 
meinde des Ruſſen; die völlige Unterjochung des Rechtes 
der Fndividualität unter die Zwede des Socialismus charaf: 
terifirt beide, und nach diefem Einen Princip find in Ruß: 
land das Familienrecht, das Gemeinderecht und das Volks— 
Recht confequent ausgebildet , ihm analog die drei Gewalten 
des Bamilienvaterd, des Gemeindevaterd und des Volksva— 
ters, in einer Oradation nicht nach dem innern, fondern nur 
nach dem äußern Umfange der Autorität, vom pater familias 
durch den Staroft bis zum Gar. Es gibt in der rufliichen 
Familie fein Erftgeburtsrecht; ihr Erbgut ift Stammgut, als 
len Samiliengliedern gleihmäßig, aber ungetheilt angehörend, 
unter unumfchränfter Difpofition des Vaters über die Nukuns 
gen; die väterlihe Gewalt ift überall, nicht nur in der 
Bauernfamilie, die unbefchränftefte aller Gewalten *), fo fehr, 
daß fie nicht einmal auf das Blut allein gebaut iſt; ein fter- 
bender leiblicher Vater könnte auch einen dem Blute nad 
Fremden zum Nachfolger ernennen, wie ed andererfeits oft 
vorfommt, daß er einen jüngern Sohn zum Erfigebornen 
oder Familienhaupte erhebt, vor dem fi dann ohne Wider: 
fpruch jelbft der Aelteſte voll Ehrfurcht neigt. Dringt ein 
Familienglied auf Theilung, fo befommt es feinen Antheil, 
ift aber damit völlig ausgeftoßen, und bildet eine neue Fa— 


*) In der ruffifchen Familie überhaupt verfügen Vater und Mutter 
unbedingt über alle ihre Kinder. Bei der Fürftin A. 3. B. mußte 
ihr Sohn, der als General Armeecorps commandirt, als Gefandter, 
als Generalgouverneur gedient hatte, jeden Morgen zur Auſwar— 
tung erfcheinen, wenn er in Petersburg war. Ginft hatte er felbit: 
fändig einige Difpofitionen in ihrem Stalle vorgenommen, ein ihm 
ſchlecht fcheinendes Pferd ausrangirt und ein befferes' eingeftellt ; 
das Wagniß befam ihm herzlich fhlecht, er ward am andern Mor: 
gen von der Mutter mit ganz foliden Ohrfeigen regalirt, bie er 
demüthig hinnahm. Nach demjelben Verhältniß richtet fih dann 
auch der unbedingte Gehorfam gegen den Czar. 
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milie; fonft bleiben die aus der Einen Familie erwachfenden 
mehreren Bamilien unter ihrem Haupte viele Generationen 
hindurch in der Einheit des Bamilienverbandes und des Ge— 
fammtvermögend, als förmliche Bamiliengemeinden. Auf ei: 
ner Anzahl derfelben erbaut fi dann ganz natürlich die Ge— 
meindefamilie, die politifhe GCommune, mit einem dem Fa— 
milienrecht fo genau angepaßten Gemeindereht, und umge: 
fehrt, daß man von jenem einen vollftändigen Begriff gar 
nicht geben Fann, ohne zugleich diefes zu befchreiben. Ihm 
liegt das Princip zu Grunde, daß die ganze Feldmarf, Wal 
dungen, Bäche, Deiche ıc. eines Dorfes deſſen Bewohnern 
al8 einer Einheit gehöre, und jede männliche Seele Anſpruch 
auf ganz gleichen Antheil an allen Nupungen habe; jeder in 
ber Gemeinde neugeborne Knabe bringt alfo ein neues Recht 
auf einen Antheil mit, wogegen der eines jeden Berftorbenen 
an die Gemeinde zurüdfält.e Waldungen und Weiden nun, 
Jagd und Fifcherei bleiben zur Nugung nach gleichen An- 
theilen ungetheilt, Aeder und Wiefen aber werden wirklich 
unter die Manndperfonen Kopf für Kopf gleichheitlich ver: 
theilt; die Aderarbeiten verlaufen dann, dem Syſtem anges 
meſſen, ohne daß irgend eine Vorfchrift darüber beftände, in 
der größten faft militärifchen Ordnung, indem an demfelben 
Tage, zur felben Stunde alle zugleih ausziehen zum Pflü- 
gen, zum Eggen ıc., und ebenfo zur felben Minute zurüd- 
fehren. Dem Princip nach müßten die Bodenantheile ftets 
wechieln, wie denn auch urfprünglich wirklich alle Jahre 
der Gefammtgrundbefiß, mit genauer Ausgleihung der Qua— 
lität, unter fämmtliche Ehepaare der Gemeinde vertheilt wer: 
den follte; aber die ungemeinen Nachtheile davon für bie 
Agrifultur lägen auf der Hand, und der Ruffe hat ſich zu 
helfen gewußt. Er geht fehr ungerne an die „böfe Theis 
lung“, wenn er muß, und dieß ift in jedem Reviſions— 
(Volkszählungs-) Jahr der Fall, das in den legten 130 Jah: 
ren achtmal eintrat; dabei behält fih dann jede Gemeinde 
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einen Refervefond vor, aus dem neu hinzufommende Berech⸗ 
tigte ihren Antheil erhalten, und an den die Antheile der 
Berftorbenen zurüdfallen, wobei man jedoch thunlichft vor—⸗ 
forgt, daß die Theile des Vaters wieder auf den Sohn- fom- 
men, und die vorhandenen Aderwirthichaften möglichft wenig 
alterirt werden. Gerade darum bleiben auch die Familien 
gerne ungetheilt beifammen; wenn 3. B. ein Vater von ſechs 
unmündigen Söhnen wegftirbt, fo haust die Wittwe meift 
in der bisherigen Art fort, bis die Söhne heirathen und alfo 
neue „Taiglo's“ bilden, worauf fie ſich nicht etwa in den 
vom Bater bisher benügten Bodenantheil theilen, der viel- 
mehr an die Gemeinde heimfällt, fondern jeder von den ſechs 
Söhnen mit allen übrigen Gemeindegliedern ganz gleichen 
Antheil erhält, alfo mitfammen vielleicht das fünfs bis ſechs— 
fache von dem, was der Vater bejeffen; und auch wenn der 
Bater am Leben bleibt, fordert er für jeden der ſechs heira- 
thenden Söhne den gleichen Antheil am Gemeindebefig, ob⸗ 
gleich fie mit ihm in gemeinfamem Haushalt fortleben, wie 
namentlich für Lebzeiten des Familienhauptes die Sitte es 
mit fich bringt. Im geraden Gegenfag zu den Verhältniſſen 
im Weiten ift demnach eine zahlreiche Familie, viele Kinder 
der größte Eegen und Reichthum des ruffifhen Bauern; 
eine Ausheirathung, die dort das Vermögen zerfplittert, bringt 
hier einen neuen Landantheil, und in der Schwiegertochter 
eine Arbeiterin mehr. Chelofigfeit ift daher bei dem gemeis 
nen Ruffen faft unerhört *), und da die ruffiichen Ehen ger 


)EDas Drängen zu frühen Heirathen hat bis im die neueften Zeiten 
eigenthümfiche Mißbräuche veranlaßt, die für die nationalfirchliche 
Moral bezeichnend find. Die Knaben wurden fo früh verheirathet, 
daß man häufig fräftige Weiber von 24 Jahren fah, welche ihre 
Ghemännden von 6 Jahren auf den Armen umbertrugen. Erft 
jüngft hat die Negierung Trauungen vor dem achtzehnten Jahre 
des Mannes definitiv verboten. Bei der frühern Sitte, mannba- 
ren Weibern Kinder anzutrauen, entwicdelte fich in ber Regel ein 
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wöhnlich mit zehn bis zwölf Kindern gefegnet find, jo müßte 
die Population in ungeheuern Progreſſionen fteigen, wenn 
nicht die übliche Verwahrlofung der Kleinen mehr ald zwei 
Drittel vor dem mündigen Alter hinfterben ließe. - 


Ohne allen Zweifel verleiht der merkwürdige Organis— 
mus der ruffifchen Gemeinde dem Reiche einen unermeßlichen 
Werth an focialer und politifcher Kraft; fo lange er befteht, 
it Rußland vor jenem tödtlichen Siechthum bewahrt, an dem 
alle wefteuropäifchen Staaten fränfeln, und deſſen Heilung 
bis jet noch nicht erfunden if. Es ift fiher vor Paupe— 
rismus und Proletariat;z und in fofern ftellt der rothe 
Ruſſe Herzen in feiner Schrift: „Du developpement des 
idees r&volutionnaires en Russie” nicht mit Unrecht die rufft= 
ſche Bauerncommune der focialen Eultur des Weſtens unge— 
fähr in der Weife gegenüber, wie Tacitus das Bild des 
Germanenthumd dem verfunfenen Römervolfe feiner Zeit. 
Jeder Ruffe hat Heimatd und Antheil an Grund und Bo— 
den; felbft wenn er perfönlih ihn aufgibt, oder irgendwie 
verliert, wenn Jemand arm wird und für feine Perfon Als 
led verfchwendet, fo fchadet das doch den Anfprüchen der 
Kinder auf ihren Antheil am Gemeindegut nicht, den fie aus 
eigenem Recht, vermöge ihrer Geburt ald Kinder der Ger 
meinde, nicht ihres Vaters, fordern; die Armuth ift alfo dort 
nicht erblihd. Es gibt in Rußland nur Volk, feinen Po- 
bel, man müßte denn das zweite Volk der gebildeten Elaffen 
fo nennen wollen; es bedarf aber nur noch einiger neuen, 
dem Weſten abcopirten, antinationalen Snftitutionen, um 


fehr fcanbalöfes Verhaͤltniß. Der Schwiegervater lebte nämlich 
dann mit der Schwiegertochter im Goncubinat, und fo feßte es ſich 
fort von Generation zu Generation. War ber Knabe erwachfen, fo 
war bie angetraute Frau längft ein altes Weib, mit der er bann 
nicht Iebte, fondern, wie fein Borgänger, mit dem Welbe des ſechs⸗ 
jährigen Sohnes feiner angetrauten Frau. 
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auch im Czarenreich die ftarfen Regionen des befiklofen Pö- 
bel8 anzupflanzen. Der vornehme PBauperismus eriftirt bereits 
in den niedern Ordnungen der Bureaufratie, oder des Adels, 
und deßgleichen die Anfänge des Proletariats in dem Abflug 
aus der ungeheuerlichen Militär» Drganifation, namentlich 
feitdem Nifolaus I. abgefürzte Dienftzeit und ein ausgedehn- 
tes Urlaubsfyftem eingeführt hat, Maßregeln, welche den 
Soldaten nicht mehr, wie früher, vereinzelt und einfam im 
ungeheuren Reiche abfterben Taflen, ihn aber andererfeits 
auch nicht mehr in feine frühern Verhältniffe ald Bauer oder 
Handwerker zurüdzuverfegen vermögen, obwohl die Kronges 
meinden verpflichtet find, jeden Berabfchiedeten auf Berlans 
gen in ihren realen Verband aufzunehmen. So wächst na⸗ 
mentlih in den großen Städten die Zahl der Leute vis a vis 
du rien, wo es früher nur zwei Elaffen des geringern Bols 
kes gab: entweder Angehörige einer Bauerngemeinde, die 
dann ftets ein Recht auf Grundbefig, gleich jedem andern 
Gemeindegliede, hatten, oder Hörige eines Gutsherrn, der 
dann Unterfommen, Kleidung und Nahrung für fie zu bes 
ſchaffen die Pflicht hatte, von welchem Leibeigenfchafts-Bande 
aber der Soldat durch den Dienft frei wird. Kurz, bie 
Frage, ob der erborgte Geift der weftlichen Uebercultur nicht 
endlich auch im Stande feyn werde, die Vortheile der eng- 
geichlofjenen ruffiihen Gemeinde» BVerfaffung zu paralyfiren? 
hat ihre unzweifelhafte Antwort. 


Herr von Harthaufen ift von Begeifterung für die 
Bauerngemeinde des czarifchen Reiched ganz hingerijfen, in 
der realiter und volfsthümlicy alle die Utopien eriftirten, 
nah welchen die weftlihen Bannerträger der focialen Revo— 
lution mit den rothen Schlagworten: Abjchaffung des Erb- 
rechts, gleichheitliche Theilung von Grund und Boden ıc., 
begehrten. Er ftellt weitläufige Betrachtungen an über die 
ſchlagende Aehnlichkeit zwifchen diefen ruffifhen Bolfszuftän« 
den, die der Mehrzahl aller Ruffen gar fein liegendes Pri- 
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vateigenthum, fondern bloße Nutznießung zulaffen, und jenen 
Träumereien, die St. Simon und die nacdhgebornen Commus 
niften als die höchſte Entwidlung des menfchlidhen Gefchlech- 
tes fich ausgedacht, umd er fommt zu dem richtigen Schluß, 
daß der Thatbeitand in Rußland erweife, wie in unfern ſo— 
cialiftifchen Theorien doch auch Wahrheit verborgen, und eine 
folde Ordnung der Dinge an fich nichts weniger ald uns 
chriftlih, unfinnig und unmöglich fei. Ebenfo wahr aber find 
unfere zwei anderen Folgerungen: erſtens, daß der Welten, 
nachdem er aus der moralifcy-freien Entwidlung des inftinf- 
tiven Socialismus in die Erbfünde des egoiftifchen Indivi— 
dualismus verfunfen, zu jenem Stande der Unfchuld nicht 
mehr zurüdfehren fann; zweitens, daß auch dem Inftinft 
des ruffiichen Socialismus die Feuerprobe des moralifch« 
freien Bewußtſeyns aufbehalten ift, und er dann entweder 
von der Fatholifchen Kirche die Sanction der freien That, 
die eigentliche Taufe, empfangen, oder aber zur rothen Re- 
publif des Socials Demofratismus fi ausbilden wird.: Dr. 
Bromwnfon, eine gelehrte Zierde des Eatholifchen Nordamerifa, 
hat jüngft in feinem Newyorker „Freeman’sd- Journal“ ges 
fagt: „Rußland begünftigt wenigftend nicht, und es hat das 
nie gethban, den Radifalismus und Socialidmus, die beiden 
ſchlimmſten Feinde, gegen welche die Kirche fich zu verthei- 
digen hat, und das ift viel“; er fcheint damit nichts beſon— 
ders Geiftreiches gefagt zu haben. Wenn heute die endliche 
Reaktion gegen den proteftantifchen Geift des egoiftifchen In- 
dividualismus, ein europäifcher Sieg des Communismus, eins 
träte, wer weiß, ob Rußland nicht ſich ihm verwandter 
fühlte, als der katholifchen Kirche und ihren Dynaftien; die 
Ertreme berühren fih, und ein ruffifches Sprüchwort fagt: 

„IH fige am Ufer und warte auf Wind“ *), 
*) Bol. das benügte Material bei Harthaufen. I, 105. 74 ff.; II, 
201 f.; 11,513. 162; I, 165. 90. 249. 215. 72.67. 163. 206. 184 ff. 190. 


156. Borr. ©. 13; III, 146. 130; I, 153. 157. 130. 124; I, 
126; I, 128 f.; III, 151; I, 68. 139. 154. Borr. ©. 12. 


 Dfteuropäifche Thefen. 781 


Eine folche Revolution, meint Harthaufen, wie fie Europ 
von den Socialiſten drohe, fei in Rußland unmöglich, weil 
bier ihre Wünfche ſchon erfüllt feien. Aber die ruffifche Baus 
erngemeinde hat bis jegt nur ihren inftinktiven Charakter ers 
probt; auf den erften Befehl von Dben wäre fie nicht mehr, 
und eben weil fie ein bloßes Naturgewächs ift, hat fie nicht 
Widerftand zu leiften vermocht, ald man Zentnerlaften der 
Ungebühr von Oben herab auf fie wälzte. Kommt das rufs 
fifche Gemeindeleben einft zum Bewußtfenn, und reagirt hiege- 
gen, fo ift eine „ſolche Revolution” mehr als zu fürchten. 
Wir brauchen wohl bloß das Wort „Leibeigenfhaft“ zu 
nennen, die der bislang freien Gemeinde gerade zu einer 
Zeit octroyirt wurde, als fonft überall im chriftlichen Europa 
das Hörigkeits-Verhältniß nahezu verfchwunden war. Noch 
fchlimmer aber wurde der Drud ihres Joches in demſelben 
Maße, als die weftliche Fabrifation und Lurusinduftrie im 
Reiche überhand nahm. Früher, ald Rußland noch ein Ader- 
bauftaat und fein Adel Landadel war, blieb die leibeigene Ge— 
meinde bloß mit einem Kopfgeld belegt, übrigens in engfter 
Verbindung, gleihfam eine freie Republif, abhängig nur 
durch den feften Tribut, den fie dem Herrn zahlte; ald aber 
Krone und Adel moderne Fabrifanten wurden, änderte ſich 
die Sache. Man bemerkte zuerft, daß alle Arbeit des Leib- 
eigenen im Grunde dem Herrn gehöre, und als er, zur 
Frohnde in den Fabrifen gezwungen, nicht befriedigte, dafür 
aber Anlagen zeigte, ein treffliher Gewinner zu werden, 
wenn ed auf feine eigene Fauft gehe, da wendete man den 
Grundfag in der Weife an, daß man jebt die Leibeigenen, 
nad ruſſiſcher Liebhaberei, fpeculirend herumziehen läßt, wie 
fie wollen, nachdem jeder Einzelne nah Alter, Bildung, 
Kraft, Talent zu feinem Gapitalwerth abgefhägt, und nach 
den entiprechenden Zinfen mit einem jährlichen Tribut bes 
fhlagen worden, den man „Dbrof” nennt. Bon großen Land- 
wirthfchaften des Adels ift unter diefen Verhältniffen Feine 
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Rede; meift im Dienft, oder in den Städten lebend, ift er ein 
Stadtadel geworden, wie der italienifche, und zehrt von je- 
ner Sclavenfteuer. Dazu nehme man, daß unter dem zwei⸗ 
ten oder vornehmen Volfe gerade die dem wahren Volfsrecht 
entgegengefegten Principien herrichen, namentlich ein Erbrecht 
mit unbedingter Theilbarfeit des Beſitzes, welchem Grundfag 
felbft die Einheit der Gemeinde weichen muß, fo daß die geplag=- 
ten Obrofpflichtigen, zerfplittert unter zerfplitterter Herrfchaft, 
dann gar feinen Rüdhalt mehr haben; daß um die Maſſe 
verarmten Kleinadeld immer untergeordnete Subjefte aus 
der Bureaufratie lauern, um ihnen Feine Häuflein Leibei— 
gener, wo möglich in gewerbfamen Gegenden, abzufaufen 
oder abzupachten, 5, 10, 20 Bauern, die fie dann auf Obrof 
fegen, neu ſchätzen, und als die furchtbarften Blutfauger 
quälen — nehme man foldye Zuftände, und es ift leicht zu 
errathen, warum der Czar erft jüngft, in den weftlichen Bro: 
vinzen wenigftens, die Verpachtung der Leibeigenen verboten 
hat. Unfer Gewährdmann äußert fih im Allgemeinen fehr 
milde über die Leibeigenfchaft, die, bejonders fo lange Die 
alten Dorfgemeinden durch die Theilungen noch nicht gefprengt 
waren, vielleicht fogar ein für die ftaatlihe Entwidlung 
Rußlands nothwendiges Inftitut gewefen *); aber auch er 


*) Gang anders fpricht fich freilich 4. DB. der englifche Reifende Dli: 
phant aus; er verlangt ſchleunigſte Emancipation in Maſſe, wenn 
Nufland in Agricultur, Induftrie, Handel emporfommen foll. Es 
fei unglaublih, welche demoralifirenden Wirfungen das unfelige 
Syſtem auf die unterworfenen Bauern äußere, fo feien 3. B. bie 
Leibeigenen an der Wolga das moralify am niebrigften fichende 
Volk, unter dem er noch gereist ſei; Heiratben würden, ohne den 
Millen der zu Berheirathenden zu befragen, auf Befehl des Eigen: 
thümers und nach Anordnung des Haushofmeifters gefchloffen; der 
Gapitän des Reifenden felbft babe fein Weib auf fünf Jahre in 
Pacht genommen gehabt; der Preis einer Familie ſchwanke zwi⸗ 
fchen 250 und 400 fl.; Schulen feien auf dem Lande verboten, eins 
zelne Dörfer ohne Kirchen sc, 
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urtheilt, daß fie nun zu unerträglicher und unhaltbarer Ges 
ftaltung fi ausgewachfen, für nicht weniger ald 24 Millios 
nen Menfchen. Allein Niemand fieht einen Ausweg, fie auf- 
zuheben, ohne eine große ſociale Revolution herbeizuführen. 
In fofern hat auch Rußland feine „foriale Frage”, und je 
nachdem fie entichieden wird, vielleicht durch gewaltfame 
Reaction von Unten, gewinnt Rußland gerade an jenem ges 
fährlichften Proletariat zuerft eine Uebermacdht, an dem vors 
nehmen, das in Brad und Glacehandfchuhen revolutionirt. 
Wir haben bereits früher erwähnt, daß die höhern Klaffen 
in Rußland geiftig fchon jest jo großartig dazu diſponirt 
find, wie nirgends in der Welt, und noch einmal! wer weiß, 
ob das rechte Heerlager der Communiften nicht einft — Rufs 
land heißen wird? 


Konnte aber die an fich gewaltige Organijation des 
ruffiichen Gemeindeweſens, eben weil fie bloß inftinftiver 
Natur ift, beliebiger Verunftaltung von Außen fich nicht er= 
wehren, jo war fie auch unfähig, wahren Fortfchritt zu fürs 
dern, der eben immer die Signatur moralifch freier Entwids- 
lung trägt. Dieß zeigt fih an der rufliihen Agricultur, 
Zwijchen der agricolen Bollendung bei der Gebundenheit 
und Untheilbarfeit des Grundbefiged in England, und dem 
agricolen Verfall bei der fchranfenlofen privatrechtlichen Theil— 
barkeit deffelben in Franfreih, dürfte Rußland bei feinem 
Princip an fich einen fehr achtbaren agricolen Rang behaup- 
ten fönnen, namentlich wenn es fein Affociationstalent auch 
bier conjequent durchführte. Aber weit entfernt; die Agri— 
cultur ift vielmehr fehr zurüd. Man hat nad Außern Grün: 
den dafür gefucht, die wohl Manches beitragen mögen, wie 
der Mangel an Groß-Grundbefig, und die Abfchließung 
Rußlands zur Hebung feiner Induftrie, die aber in Wahrs 
heit nur deren maßlofe Vertheuerung, und folgerichtig bie 
Entwerthung des Aderbaus bewirkt, der freilich nicht blühen 
fann, wenn er eine verhältnißmäßig fo fchlechte Rente ge- 
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währt, daß 3. B. das einfache Taglohn einer Weberin fait 
ein Echäffel Korn werth ift*). Aber abgefehen von diefen 
Umftänden, was bedarf e8 weiter zur Erklärung, als die 
Thatfache, daß die Wirthichaft der leibeigenen Bauern ges 
deihlicyer ift, al8 die der freien? Die Kronbauern nämlich, 
durch nichts gezügelt, werfaufen meift gleich, was jedes Jahr 
bringt, und find dann, bei eintretendem Mißwachs, dem bit- 
terften Mangel preisgegeben; den hörigen Bauern fornreis 
cher Gegenden dagegen verbieten ihre Herren den Berfauf 
in fruchtbaren Jahren, wodurch fie einerfeitd unmäßiges 
Sinken der Breife verhindern, andererfeitd für Hungerjahre 
Vorräthe auffpeichern, fo daß ihre Leibeigenen durchichnittlich 
wohlhabender find, als die freien Kronbauern. Mat hat 
alfo fogar auch in dieſer Beziehung von einer Aufhebung der 
Leibeigenfchaft die größten Balamitäten zu befürchten. Ohne— 
hin ift auf dem überreichen Bruchtboden Rußlands die ent- 
feglichfte Hungersnoth bereits nicht felten, ermöglicht noch 
durch einen andern llebelftand, welcher wieder die pur inftinf- 
tive, bloß für den Augenblid forgende, des moralifch freien 
Schwunges entbehrende Natur des ruflifchen Socialismus 
verräth. Es mangelt nämlich der ungeheuern Fläche faft 
ganz an den rechten Communifationdmitteln. Eine einfache 
Hinmweifung auf Nordamerifa genügt zum fchlagendften Ver: 
gleiche; es fehlt hier die ftaatliche Einheit, die Energie der 
Monarchie, und doch, welche Vortheile für den allgemeinen 
Verkehr Haben hier die rein perfünlichen und materiellen In— 
tereffen gefchaffen! Rußland dagegen, mit feinem Gemein; 
famfeit8- Gefühle, das an natürlicher Tiefe einzig im ber 
Melt dafteht, wie it es mit ihm **)? 


*) In Weftphalen, bemerkt Harthaufen, vermag fie höchftens 5 Sar. 
zu verdienen, womit fich dort Faum ein Zehntel Schäffel Korn an— 
ſchaſſen läßt. 

*”) Bol. Harthaufen. I, 116 ff, 178; IL, 127; II, 60; I, 118 ff. 
138; II, 126. 104. 
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Die Ertreme berühren fih; eben das, was als das 
ſchließliche Ende des egoiftifchen Individualismus unferer 
weſtlichen Eultur und deren Untergang ung täglich furchtbarer 
bedroht, nämlich das Berfhwinden der bürgerlichen Mit 
telflaffe und damit die unvermittelte Entgegenftelung von 
Hoch und Nieder, Reich und Arm — daffelbe ift es, was in 
Rußland das principielle Refultat des Anfanges einer ent 
lehnten Eultur bildet, die einen Theil des Volkes ganz un- 
berührt ließ, dem andern äußerlich anflog, ohne je fein geiz 
ftiged Eigenthum werden zu fünnen. Der unter dem Gar: 
thum jo früh wie nirgends fonft ausgebrochene fchroffe Duas 
lismus zwifchen dem eigentlichen Volksleben, das bis jekt 
zum Glück von der modernen Geſetzgebung und felbft von 
ber bureaufratiichen Adminiftration faft gar nicht alterirt 
wurde, und dem in die weftliche Cultur völlig verfunfenen 
höhern Stande hat vor dem focialen Mifere des Weſtens 
Eined voraus, was an fich freilich viel wäre. Er fucht, 
durh Schaffung eines Mittelftandes ſich von fich felbft erft 
zu befreien, und in die Triplicität der focialen Gefundheit erft 
einzutreten, während der Weiten fein ſociales Mittelglied 
Jahrhunderte lang Hatte, es aber nun überwunden, von 
Krebsgeſchwüren angefreffen und hinfiechen fieht, Schritt für 
Schritt der Kataftrophe fich nährend, wo eben. deshalb und 
dur den abfoluten Dualismus die focialiftifche Revolution 
unvermeidlich ift. Aber auch Rußland hat bis jept wenig 
Ausfiht und noch weniger Erfolg für feine Bemühungen um 
das erft zu fchaffende ſociale Mittelglied, d. i. um einen Bür— 
gerftand. Der ruffifhe Volkscharakter und das chriftlich 
folge, in fich freie und nach allen Eeiten berechtigte Bürger- 
thum, wie follen dieje zwei Momente fich zufammenfügen ? 
Der Bürgerftand ift ein Kind des Fatholifchen Geiftes im 
jorialen Leben; ald diefer Geift im Weften wich, verfümmerte 
fein Produft, und weil er in Rußland nicht geweht, ift es 
dort unmöglid. Er war die fchönfte Blüthe der moralifch- 
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freien Entwidlung eines chriſt lichen Corialidmus, eine 
wahrhaft geiftige Schöpfung zwifchen den natürlihen Drd- 
nungen der überwiegenden Kraft Oben und der überwiegenden 
Schwäche Unten; die Kirche hatte erft den moraliihen Cha— 
zafter gebildet, aus dem dann wieder unter Firchlicher Meihe 
Bürgertum, Zünfte, Innungen ıc., furz ein edles Selfgou— 
vernement von felbft erwuchfen. Aber das fhismatifch » „ors 
thodore” Rußland, das Gzarthum — es will auch einen 
Bürgerftand!! Dep ift wahrlich zu lachen. 


Der Wunſch ift jedoch aus vielen Gründen erflärlich. 
Um von dem Treibhausleben der ruffifchen Fabriken abzufehen, 
das bloß den Zweck zu haben ſcheint, zum Lurus zu ver 
führen, indem die zum Qurus berechtigten Claſſen fih wohl 
hüten, ruffifche Fabrikate zu gebrauchen, ftehen Handel und 
Gewerbe noch jest, nach 130 jähriger Abzappelung der Buü— 
reaufratie, auf einer Etufe, die den czariſchen Anfprüchen 
allerdings übel anſteht. Es galt einen feiten Handels- und 
Gewerböftand zu bilden, der Ordnung und Stätigfeit in Das 
verderbliche Chaos der ungeheuren Fluctuation im ruſſiſchen 
Commers bringen könnte. Aber, wie bereitö bemerkt, wird 
der Ruffe erfahrungsmäßig ein Spipbube, fobald er aus dem 
Kreife feines unbefangenen Dafeyns heraudtritt, und ift deß— 
halb die niedere Glaffe der ifolirten Handwerker, Krämer und 
Heinen Gewerbsleute durchgängig gänzlich demoraliftrt ; was 
etwa zu einer höhern quafibürgerlichen Claſſe fih aufihwingt, 
fällt noch dazu ftets früher oder fpäter mit dem Adel in Eins 
zufammen. Dabei ift und bleibt der ruffifche Handel nichts 
Anderes ald Echacher- und Krämergeift ; der große Verkehr, 
der Welthandel in den Ceeftädten ift größtentheils in den 
Händen englifcher, holländifcher, italienifcher, franzöfifcher und 
namentlich deutfcher Kaufleute. Kurz, aus feinen früheren 
Beihäftigungen, Aderbau und Viehzucht, gewaltfam heraus: 
gerifien, und ohne Material wie Gefchid Fabrifant zu wer— 
den gezwungen, befißt das ungeheure Reich mit feinen mehr 
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als 62 Millionen: Menfchen, jest, anderthalb Jahrhunderte 
nach der Gründung Petersburgs und der von Oben decre- 
tirten Errichtung von Manufalturen aller Art, weniger Hans 
del als London oder Liverpool; der engliiche Verkehr mit 
Rußland ift in den legten 20 Jahren ganz ftationär geblies 
ben, und was hier an eigentlihem Handel noch eriftirt, ift 
das Werf der Fremden. Geringer und ftagnirender Handel 
eines folhen Landes zeigt aber nicht von focialer Stärke, 
fondern von ſocialer Schwäche. Die gleiche Signatur ift nas 
türlich den ruffifhen Städten aufgedrüdt, in fo geringer 
Zahl fie auch, größtentheild Fümmerlich, vegetiren*). Diefe 
zarifchen Kunftpflanzen haben daher eine ganz andere Phy— 
fiognomie, als die weftlihen Städte, wie fie denn hier. aus 
dem Bedürfniß gewerblicher Gorporationen hervorgewachlen, 
dort von oben herab befohlen und auf Zufunft gebaut find, 
Manche erwachlen zwar fehr fchnell, andere leben bloß als 
Sige der Bureaufratie, allen fehlt aber der eigentliche Kern 
der ftädtifchen Bevölkerung, der Bürger» und Handwerfers 
ftand; da die Heine Induftrie in Rußland mehr auf dem 
Lande als in den Städten fich befindet, auf den Dörfern ges 
mwerbsmäßig betrieben und auf Märften verfchleißt wird, fo 
ift felbft in großen Städten fühlbarer Mangel an Handwer— 
fern; man findet z. B. in Et. Petersburg Möbelmagazine, 
die an Eleganz den Parifern nichts nachgeben, dagegen fchwer 
einen Handwerker, wenn es fih um eine Heine Reparatur 


*) Das Verhältniß der Städte zum flachen Lande betrachtet, fommt 
Eine Stadt auf 130) Duadratmeilen ; in Oeſterreich kommt Eine 
auf 15, in Preußen auf 5, in Frankreich auf 10. Uebrigens ſind 
die freilich größtentheils ſehr ſchlecht gebauten ruſſiſchen Städte 
meiſt große, fo daß hier die durchſchnittliche Bevölkerung einer 
Stadt 7300 beträgt, in Preußen nur 4640, in Defterreich 6076, 
in Sranfreich 7114. Die Zunahme der Bevölferung in den Städten 
beträgt nur ein halb Procent, weil fie in einigen ftagnirt, in ans 
dern durch Kranfheiten fogar zurückſchreitet. 
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handelt. Man möchte fi) demnach fragen: was follen folche 
„Städte?* Um fo glüdlicher aber haben die ruffifchen Städte 
darin reuffirt, den modernen weltlichen an innerer und moras 
lifcher Verrottung, auch in der wohlhabendern Schichte, gleich- 
zufommen, ja fie zu übertreffen. Bei uns gibt ed doch 
jest noch immer bis tief hinab unter die Handwerfer und 
Bauern Familien, deren Kinder in Armuth und Entbehrung 
des Lebens eine Bildungsfchule durchgemacht, und wenn fie 
dann auch Beamte, Dfficiere, vornehmere Kaufleute ıc. ge 
worden, an Arbeit und Entfagung gewöhnt, nicht die mindeften 
Anfprüche auf Wohlleben und Lurus machen. In Rußland 
ift auch von einem ſolchen Gryftallifationsfern des Mittel: 
ftandes nicht die Rede. Wenn der Kaufmann auch noch als 
ächter Bartruffe mit geicheiteltem Haare und im langen blauen 
Kaftan auftritt, fo doch gewiß der Sohn nicht mehr, und fos 
bald es nur irgend angeht, firogt die Wohnung des Waters 
von europälfchem Lurus, und die Mutter, innerlich roh und 
ungebildet, wie ein Stück Baumfchlag, fpielt doch äußerlich 
die elegante Dame; die Bamilien der Fleineren Beamten 
prunfen in europäifcher Eleganz und fröhnen leidenfchaftlid 
der Mode und dem Lurus; was man den niedern Bürgers 
ftand nennen fönnte, trachtet die Töchter unter die Beamten 
zu bringen, und es gibt für fie bereits Inftitute genug zu 
dem unfeligen Zwed der einfeitigen Abrichtung mit Franzoͤ— 
fifchplaudern, Muficiren, Tanzen und dergleichen; felbft die 
ächt altruffiihe Krämersfrau thut den ganzen lieben Tag 
lang nichts, und geräth im Müffigang nur allzu oft auf 
Erceffe aller Art, wie denn ehebrecherifche Liebeshändel und 
Lüderlichfeit nur allzu häufig find; durch ganz Rußland fieht 
man in den fogenannten „Bürgershäufern“ die Frauen nir- 
gends Hausarbeit thun, Gäfte oder Kunden bedienen, im 
Kramladen des Mannes ein Pfund Zuder abzuwägen, wür- 
den fie fi) viel zu vornehm dünfen. Kurz, wenn man mit 
Recht ein Krebsübel an dem greifen Leibe unferer weftlichen 
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Eultur in jener moralifch- forialen Entartung fieht, welche 
man mit dem Ausbrud des „über feinen Stand hinaus 
Wollens“ bezeichnet, fo ift an diefer Entartung, und zwat 
in einem aller Orten und Zeiten unerhörten Umfange, die 
ruſſiſche Cultur ſchon — in den Windeln tobtfranf *). 


Der allgemeinen Sucht ded „über feinen Etand hinaus 
Wollens,“ mit der die entlehnte Cultur das urfprüngliche 
Gtleichheits» Gefühl im Wolfe vergiftet hat, diente die Regie— 
rung mit der langen Leiter ihrer Rangelaffen oder, was 
dajjelbe ift, Adelsgrade. Was von dem intendirten, „Bürs 
gerftand“ einigermaßen aufzufchäumen vermag, reicht alsbald 
an die erfte Adelsftufe hinan, und andererfeits ift der alte 
Erbadel völlig in diefem neuen Adel aufgegangen, der im 
Prineip ein reiner Verdienftadel feyn fol. Gin Produft 
der liberalen Ideen Peter I., kann er nicht vom Czar nad) 
Wilfür verliehen werden, fondern fällt nach gewiflen gefeh- 
lihen Beftimmungen zu, für die Jeder aus dem Bolfe fi 
qualificiren fann, zuerſt als perfönlicher, im Berlauf des 
Avancements aber als erblicher Adel. So ift aus dem je- 
denfalld wenig zahlreichen alten Erbadel ein fürmliches Volk 
der Herren erwachien, über deſſen Zahl wunderlich ſchwan— 
fende Angaben eriftiren; die niedrigfte zu 500,000 wird mit» 
unter bis auf 12 und 15 Millionen Seelen gefteigert, bezeichnend 
genug für ein Adelsinftitut. Es gibt freilich 3. B. auch 
eine Art degradirten und gänzlich verbauerten Adels (Die 
Odnodworzen), welche je nach Umftänden mitgezählt werden 
fonnen, und daneben einen ſehr zahlreichen Kleinadel, in 
manchen Gegenden fo dicht gefeflen, daß einzelne Dörfer uns 
ter 10 bis 15 folcher Adelichen zerfallen, deren mandhe auf 
den Befig von zwei bis drei Bauernfamilien oder Taiglo’s 
befhränft, faft alle aber tief verfchuldet und der Fluch je 


*) Dal. die faktifchen Bemerkungen bei Harthaufen. I, Borr. 
©. 8. ©. 187. 66; III, 18; L, 10. 164. 189; Il, 518. 
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ihrer Gegend find. Selbſtverſtändlich gehört zur Metamors 
phofe vom Bauern in den Edelmann nur eine einfache 
bureaufratifhe Verfügung, und infofern wenigftens ift bie 
eigenthümliche xuffifche Volfsgleichheit und Uniform jelbft dem 
moralifchen Siechthum der adelichen Rangelaffen nicht unter« 
legen, als es nur etlicher Außerlihen Manipulationen zum 
Adel bedarf, und jeder Bauer ein noch nicht graduirter Edel- 
mann, jeder Edelmann ein verfleideter Bauer ift. Was den- 
noch eine fo fchroffe Trennung zwifchen den zwei Volfsclaffen 
hervorbringt, ift erft das Hinzufommen der modernen Eultur, 
in der namentlich die Frauen ihre Mutterfprache oft völlig 
vergefien, fo daß fie einen rufliichen Brief nicht mehr zu 
fchreiben vermögen; fonft aber gibt es folgerichtig keinen 
diftinguirenden fittlichen Adelsftol;, z. B. auch nicht etwa, 
wie im Weſten, gewiffe bürgerlichen Geſchäfte, die der Adel 
für unwürdig feines Standes erachten würde; er wird ohne 
Scrupel wirfliches Mitglied einer Handwerfers Gilde, nur 
Eines verfchmäht er in der Regel, den Dienft der Kirche. 
Die allgemeine Berweichlihung und Gorruption dieſes Adels 
ift fprüchwörtlich geworden, und Ein Charafterzug, der ihn 
befonders marfirt, ift eben die natürliche Folge des auf das 
eigentlich ruſſiſche Gemeinfamfeits- Gefühl mit feinem inſtink— 
tiven Eocialismus gepflanzten egoiftiihen Individualismus 
der modernen Givilifation : unter den herzlichften äußern For: 
men eine durchgängige neidifche Werbiffenheit und tüdifche 
Scheelfucht, die alle natürlihen Tugenden des ruflifchen Her: 
zens in den Grund vergiftet. 


Mas rufjifcher Adel heißt, ift demnach eine bloße Carri⸗ 
fatur defien, was wir unter Adel verftchen. Edelmann ift 
bier in Wahrheit der Bauer, der Herr über ihm Unedel— 
mann ; die chriftliche Idee des Ritterthums auf diefen Abel 
anwenden wollen, wäre eine Lächerlichfeit, und doch hat Po— 
fen 3. B., namentlich in feiner befjern Zeit erwiefen, daß fie 
nicht etwa eine fpecififh romano»germanifche, den Slaven 
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abſolut verſagte iſt; wohl aber iſt ſie ein ſpecifiſch katholiſches 
Gewächs. Natürlich kann der ruſſiſche Adel bei ſolchem We— 
ſen auch weder die politiſche noch die ſociale Bedeutung ha— 
ben, die man ihm von Oben herab noch dazu mit aller Ge— 
walt aufzudringen zu ſuchen ſcheint. Nirgends in ganz Europa 
hat der Adel fo große materielle Kraft in ausgedehnten Ver: 
mögensverhältniffen, wie in Rußland; mehr als die Hälfte 
alfes wirklich eultivirten Grundbeſitzes gehört ihm als unbe» 
fehränftes Gigenthbum, mehr ald die Hälfte der Bevölferung 
ift ihm leibeigen. Nirgends fonft hat er fo weite perfönlichen 
Nrivilegien und Freiheiten, wie hier, wo er für feine Perfon 
fteuerfrei, der Mititärpflicht, der Einquartirung überhoben ift, 
auf feinen Gütern mit Fabrif- und Imduftrieanlagen aller 
Art vollig,unbehindert fchalten fann. Nirgends hat der Adel 
fo große Kotitiichen Rechte bezüglich der ganzen innern Reichs— 
verwaltung, wie in Rußland; die Regierung hat eigene 
Adelscorporationen gefchaffen, fie hat diefelben erft jüngft noch 
durch Ausſchließung des zu Heinen Befiges vom aftiven Wahl: 
recht reformirt und die hemmende Uebermacht des ganz rohen 
armen Adels dadurch gebrochen; Furz, fie ift nach Sträften bes 
firebt, die Rechte des Adeld auszubilden, namentlih dad In— 
ftitut ihrer felbftgewählten Beamten, der Jsprafnifs, in deren 
Händen die ganze Adminiftration liegt, fo daß bei einigem 
Selbftgefühle eine ftändifhe Verfaſſung erwachſen müßte. 
Aber ſchon alle Mühe von Oben ift verloren, die Ariftofratie 
aus ihrer Ohnmacht nicht herauszuelektrifiren ; wenig esprit 
du corps, fein corporatives Bewußtjenn mit beftimmten Den 
fen und Wollen, kurz, Fein politifches Leben, höchft unbe» 
deutender Einfluß auf die Volksmaſſen, nach obenhin nur 
foviel moralifche Perfönlichkeit, ald da8 Gouvernement wünfcht, 
hervorlodt, ja förmlich heraus zwingt, fo daß die ganze po- 
fitifche Adeldorganifation feinen andern Eindruck macht, als 
wenn die Corporation nur aus Gefälligfeit gegen die Ideen 
und Intentionen der Regierung beftehe, und nur des leifen 
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MWunfches, gefchweige denn des Befehle harrte, um ſich for 
gleich aufzulöfen und in's völlige Nichts zu verfinfen. 


Wahrhaft entjepliches Material für die focialpolitifche 
Pivchologie, wenn man damit 3. B. die Gefchichte des dent: 
fhen Reichs- und Landrechts vergleicht ! Und doch ift es der 
Acht ariftofratifhe Harthaufen felbft, der folhe Schilderung 
entwirft, augenfcheinlich unter dem fchmerzlichiten Eindruck, 
gegen welchen er denn auch allerlei Hoffnung zuſammenſucht. 
Gr meint, der ruflifche Adel könnte fi doch noch für den 
von der Regierung angeblich fo dringend gewollten Zwed 
einer ftändifhen Verfaſſung qualificiren, wenn er einmal 
weniger franzöfifh als deutfch erzogen werde, den Staats— 
dienft mehr als eine Durchgangsperiode anfehe, mehr auf 
dem Lande lebe, und den Obrok der Bauern zum Behuf des 
großen Landbaus mehr in Frohnden umjege; und das Alles, 
glaubt er, fei von der jüngern Generation zu erwarten, und 
namentlich ſeitdem der Brand von Mosfau, der Adelsſtadt, 
den Adel über das Land verfcheudht, und aus Moskau felbit 
eine Fabrifftadt gemacht. Allein er widerfpricht immer wieder 
felber feinen eigenen Hoffnungen, indem er wieder bloß von 
Fabriken auf dem Lande redet, welche der Adel dirigire und 
zwar abermald nicht vom Lande felbit, fondern von den 
Provinciale und Gouvernements » Städten aus. Und An— 
dern zu glauben, wäre jene jüngere ©eneration eben 
„Jungrußland,“ und dieſer Quaſi/ Landadel das in den 
Provincialftädten anfchwellende adeliche Proletariat, eine 
innere Anbahnung befjerer Zuftände bei der Eorruption Als 
ler eine Unmöglichfeit, reformatoriſche Umgeftaltung nur der 
Weg zu noch größerm Raffinement der Gorruption, oder zur 
Ueberftürzung durch die Revolution, in Bezug auf ihr Ber: 
hältniß zu den Bauern insbefondere, wie alle bisheri- 
gen ftoßweifen Reformen, bloß das Mittel zu neuen unbe- 
rechenbaren Erfhütterungen im Befig des Adels, aus dem 
ohnehin ſchon das gefährlichfte Proletariat hervorgehe. Nach 
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denfelben Berichten füme der Ruffe von der Idee, daß das 
zwifchen die Gemeinde und den Czar in der Butöherr- 
[haft eingefchobene „Väterchen“ ein rechter, wahrer und 
nothwendiger „Vater“ fei, mehr und mehr ab, und dürfte 
man fagen, daß feit 1843 die Bauernaufftände geradezu in 
PBermanenz feien. Eogar die Jahresberichte des Minifteriums 
des Innern ergeben darnach das furditbare Nefultat, daß 
alljährlich 60 bis 70 Gutsherrn von ihren Bauern ermordet 
werden; und fie morden den mildern Leibherren fo gut, wie 
den harten, bloß weil er ein Adelicher iſt, und überall leuche 
ten dabei die Ideen von 1525 hervor. Es herrſcht thatjäch- 
lih dur ganz Rußland derfelbe Zuftand, wie ihn 1843 ein 
baltifcher Baron in einer Kreisadeldconferenz mit den Wors 
ten bezeichnete: „Der Kaiſer dürfte es den Bauern nur ers 
lauben, nicht befehlen, und morgen lägen wir alle ermordet 
auf den Branpdftätten unferer Edelhöfe“ *). 


Verwundern darf der allmählige Abfall von jener dee 
nicht; ift ja der „Bater” Czar durch feine Bureaufratie dem 
Gemeinde» „Vater“ und dem Familien- „Water“ überall ge: 
genwärtig, wozu alfo noch ein fo wenig zweideutiged und 
nur allzu fühlbares Mittelglied. Wie käme überhaupt eine fol- 
che Bureaufratie zu einem Adel, der es nicht bloß titulariter 
wäre? Es war confequent, daß fie im Weiten feine politi- 
fche Bedeutung vernichtete, und in Rußland follte fie fo uns 
finnig feyn, ihm eine folhe erft anfchaffen zu wollen ? Ja, 
wenn fie mit Selbftmord umginge! Aber Herr von Harts 
haufen hat fie, wie es fcheint, mißverftanden; es fällt ihr 
nichts ein von „ftändifcher Verfaffung“, und mit der „poli— 
tifchen Bedeutung“ des Adels meint fie bloß: es folle fein 


*) Pol. über die Daten Harthaufen. I, Borr. ©. 13; IL, 81; III, 
59. 57. 42 ff.; II, 119; II, 563 — Kohl's Petersburg. II, 105. 
112 fi. 145. 173. 164. 179 f.; — den Leipziger Anonymus in 
der Schrift: „Rußland und die Gegenwart“ I, 330. 342. 307. 
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Theil ihrer felbft nicht auf das äußerſte angefpannt ſeyn 
„Fürs Volfswohl”. Ihre Riefenaufgabe wird täglich rieftger, 
und ed gefhähe ja fogar noch mit einem liberalen Schein, 
wenn fie einen Theil derfelben an ihre gutöherrliche Sektion 
hinüber laffen fönnte. Im Grunde ift ja dort ohnehin der 
Adel die Bureaufratie, und die Bureaufratie der Model. Jeder 
fubalterne Schreiber, wie jeder Officier der Armee, ift durch 
fein Amt geadelt, und fteigt mit feiner Charge in der Adels- 
Matrifel; und weil mit dem Adel doch ficherlih auch die 
Anfprühe an das Leben fteigen müſſen, fo erftredt fich feine 
Solidarität mit der geldimachenden Bureaufratie bis auf die 
allgemeine Gorruption. Aber zu einer Thätigfeit ohne Geld- 
gewinn ift er von ihr nicht zu vermögen, und nach feiner 
Natur überhaupt nicht fähig zu felbfteigenem Denfen, Wols 
len und Thun. Selbſt der höhere ruffifche Adel ift faſt völ- 
lig zum bloßen Bedienten der Bureaufratie geworden, an 
deren Epite fremder Adel fteht, den wir natürlih von un- 
ferer Schilderung des nationalen, oder nationalifirten aus- 
nehmen. Ueber die ruffifche Bildung ift das fchon Zeugniß 
genug, daß von Peter I. bis zur Stunde überall, im Eivil 
und faft auch im Militär, fremde Namen es find, die als 
Leiter und Mufter für das einheimifche Material auftreten, 
und die einheimifchen Namen außer allem Verhältniß zu der 
Maffe diefer fremden ftehen. Ihre, namentlich der Deutfchen, 
Unentbehrlichfeit ift eben, gerade jegt wieder mehr als je, 
ihr größtes Verbrechen. Aber fie waren ed, welche die ein- 
mal eingerichtete bureaufratifihe Majchine im leidlichen Gang 
erhielten, und andererfeitd bewährte fich die wunderbare Ela— 
ftieität des eigentlichen Volkslebens, fonft könnte Rußland 
unmöglich mehr feyn, was es ift, bei dem völligen Abfall 
von der Nationalität und der fittlihen Monftruofität, die 
nicht bloß in Peter's II. Germano +» Lutherismus, und mit 
befannten Damen, auf dem Gzarthron felber faß, und nad 
Unten auf allen Stufen der Rangelafien»Leiter noch figt. 
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Die ruffifhe Bureaufratie hat auch die Hauptbeftim- 
mung, die ganze Klafle der „Gebildeten“ zu beherbergen, ift 
daher jchon defhalb an Zahl und Umfang noch viel unges 
heuerlicher,, als die ganze weltliche. In furchtbaren Progreſ— 
fionen ſtets wachlend, hat fie fi) in den legten fünfzig Jah— 
ren bereits verdreifacht; Bureau wächst aus Bureau, Colle— 
gium aus Collegium, und wofür bei und Einer beftellt ift, 
find dort wenigftens drei bezahlt. Ihr Formen-Weſen, Con— 
trolen» und Tabellen Kram ift noch unendlich complicirter 
und weitläufiger, ald in Preußen, das man zum Muiter 
genommen, ohne auch die Bildung, den Fleiß und die Rechts 
lichkeit der Beamten mit hinübernehmen zu fonnen; ihre 
Hemmniffe in allem Verkehr find unermeßlih, und bis in 
die tiefften Regionen des Volkslebens ift das Schreiberwefen 
fhon hinabgeftiegen; die Bauerngemeinde felbft wird bald 
fohreibend regiert feyn, und Jaroslaw 3. B. mit feinen 
21,000 Seelen lieferte in Einem Jahr 984 ftädtifche Acten 
mit 20,732 Ein» und 35,064 Ausläufen; daher fteht die Pa- 
pierfabrifation allenthalben in ungemeinem Flor. Bon der 
Bureaufratie untrennbar ift die militärifche Uniform, in die 
fie alle Beziehungen des Lebens zu fteden weiß; der Gym⸗ 
nafitt ſchon hat militärifhen Rang, Montur und Degen, 
ja Duafi-Drden, wie die Lehrer deßgleichen; Lehren und 
Lernen läuft auf glänzende EramensSpeftafel hinaus, wie 
beim Kamafchendienft Alles auf blendende Baraden und wohls 
einftudirte Evolutionen. Alfo gedrillt und in Formen vers 
flacht, finden fih dann die Beamten aus allen befannten 
Kreifen hinaus da und dorthin gefchleudert im ungeheuern 
Reiche, ihr Gemüth verdorrt in der Iſolirung, und um fie 
her bildet fih das bitterfeindliche Verhältniß zwifchen Bu— 
reaufratie und Publikum in ihrer unbedingten Scheidung, die 
jene noch mehr hart, Falt und inhuman macht, ald der autos 
bureaufratifche Hochmuth felber. Alles außer den Rangclaflen 
Stehende ift eben nur willenlofes Material zur Formung 
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nach bureaufratifchs militärifcher Willfür. Da fie will, muß 
die Armee zugleih Nähranftalt für die Verbrecher ſeyn; 
müffen alle Soldatenfinder, von zartefter Jugend an, in 
Militärfchulen zu Garen» Janitfcharen gelnetet werden, die 
fein anderes Leben fennen, als das von des Czaren Gnade. 
Müffen an der Gränze gegen den Weften jeit 1810 Tau— 
fende von Bauern mit mehr als 80,000 Mann Soldaten fi) 
verfchmelzen, und fo die ſtets fchlagfertige Armee der nad) 
Art der naturwüchfigen Koſaken-Colonien anbefohlenen Mi: 
fitär » Eolonien bilden helfen, indem jeder Bauer gegen Be: 
freiung von andern Laften Ein oder zwei Mann in's Haus 
nimmt und verpflegt, wogegen der Soldat ihm in der Wirth: 
fchaft beihilft, beide unter dem rüdfichtsfofeften militärifchen 
Commando. Müffen heut oder morgen im Often deßgleichen 
hunderttaufend Soldaten-Bauern werden; müffen alle An- 
gehörigen der freigeiftigen Sekte der Duchaborzen den Milch- 
fluß verlaffen, und das rauhe Gebirge von Achalziche colo— 
nifiren; müffen die kleinruſſiſchen Juden ihren Kaftan ab— 
legen, fich den Bart fcheeren und am Sabbath erereiren; 
müffen die Polen ruffifh lernen, desgleichen alle Kinblein 
in den Schulen von Liv⸗-Eſth- und Eurland. Mußten die 
Tartaren in der Krimm, die feine Luft hatten Kartoffel zu 
bauen, weil ihnen diefe Gultur etwas Neues war, Kartoffel 
bauen, erhielten fie zu dem Ende einen Infpeftor und wehe 
dem Tartaren, der es wagte, einem Kartoffel-Infpektor zu 
trogen. Welcher unausdenkbare Gegenſatz zwifchen dieſem 
Rußland, und dem im Außerften Oſten ihm fo nahe gele— 
genen Nordamerifa! ruft ein befannter Reiſender aus. 
Jahre lang, fährt er fort, haben wir in zwei Welttheilen, in 
denen der ruffifche Doppelaar die gierigen, gewaltigen Griffe 
zeigt, die ruffifchen Zuftände beobachtet, fie haben und zwar Feine 
Bewunderung, wohl aber ein grauenvolles Staunen abgenör 
thigtz von der Newa bis zum Arares, von der Weichfel bis 
zum Eisftrand Kamtfchatka’8 Eine ungeheure Rekrutenfchule, Ein 
folofialer Heerbann, mit maflenhafter Schwere den Gegner 
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erdrüdend, an Größe ohne Beilpiel; die Pyramiden des. 
Cheops, die große Mauer des Himmelsfohns, wie gleichen 
fie findifchen Spielereien neben dem rufjiihen Neubau! Ein 
wenig ſchauerlich ift die Methode immerhin, nicht nur freis. 
bandelnde und denfende Individuen, fondern ein ganzes Volk, 
ja hundert Völker zu abjolutem Gehorfam zu bannen und 
den Einzelwillen zu brechen; aber mit diefem Syitem hat der 
ruſſiſche Staat ein Fundament gebaut, wie fein Weltreich 
vor ihm*). 


Aber was für ein „Fundament!* Der inflinkftive ruffifche 
Eocialismus, foweit er bewegt feyn foll, bewegt von einem 
Syſtem ohne jeden Funken von Recht und Moral, von 
Religion und Freiheit, in dem die Ausnahmen gegen 
das Princip gehen! Ruſſiſches „Recht“ ift ein Unding, und 
damit ift Alles gefagt. Ruffifches Gefeg ift nur da, um hin- 
tergangen zu werden. Wollte man die endlos verworrene 
Maffe zum Theil fich widerfprechender Gefege in juriftifchem 
Sinne „Recht“ nennen, fo ift doch daraus trog aller neueren 
„ſyſtematiſchen Eammlungen“ faum zu finden, quid juris sit. 
Es bedarf auch deffen gar nicht. Braucht Jemand ein Ges 
ſetz für fich, fo findet er unfehlbar einen ihm paflenden Ukas, 
und es ift bloß noch ein entfprechendes Sümmchen nöthig, 
damit die Behörde nicht einen entgegengefegten Ufas in An— 
wendung bringe**). Gefeg ift, was befohlen wird (Ukasa), und, 


*) Moriz Wagner, in der Allg. Ztg. vom 25. und 26. Febr. 1854. 


”*) Dfenbrüggen erzählt (S. 85 ff.) ein merfwürdiges Beifpiel: Im 
Gouvernement Mosfau erbte ein junger Mann ein großes Land: 
gut. Gin Gutsnachbar benugte deſſen Gefchäftsunfenntniß, um eis 
nen Anfpruch auf eine bedeutende Waldſtrecke von ihm zu erhalten. 
Diefer ging defhalb zu feinem Onfel, weldyer der Chef derjenigen 
Gerichtsbehörde war, bei der die Sache zur Verhandlung fommen 
mußte, und gab ihm die Sachlage an, um zu erfahren, ob er eis 
nen Vergleich eingeben, oder es zum Proceß fommen laffen follte. 

XXXIII, . 53 
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wie gefagt, Necht desgleichen ; befohlen wirb aber bei je 
dem Anlaffe und foviel, daß der Ruſſe unmöglich Alles be— 
folgen fann; ed gibt wenige Menſchen in dem ungeheuern 
Reiche, die.nicht fortwährend polizeireif find, da fie täglich 
bewußt oder unbewußt gegen irgend ein Prohibitiv-Geſetz 
verftoßen. Das ift der Polizeiftaat in höchfter Potenz und 
ganz bezeichnend heißt. der Verbrecher in ruſſiſcher Sprache 
ein — ‚Unglücklicher.“ Furchtbar! nicht einmal in cri- 
minalibus fann die fittlihe Natur des Rechtes dem armen 
Bolfe zum Bewußtfeyn fommen. Und die find nur erft die 
Wirkungen des Eyftems, wie ed an fich ſchon die Gewiſſen 
demoraliſirt, jeder neue Ukas fie nur noch elaſtiſcher macht; 
nun aber erſt die Praris! Ordre, Contreordre, Desordre! 
bei dem alleingeltenden höchſten Willen principieller und un— 
aufhörlicher Wechſel in der Rechtsanſchauung und dennoch 
die fchrofffte Tendenz äußerſter Gentralifation, eine Atmofphäre 


Der Onfel erwiderte: „Sowie du mir die Sache darſtellſt, mußt 
du den Proceß gewinnen, denn dein Gegner hat ja gar Feine Rechte: 
titel® ; er verfprach, der Sache ſich ernftlich anzunehmen, und der 
Neffe reist getroft nah Mosfau zurüd. Nah einigen Monaten 
hört er, fein Proceß fei verloren; er glaubt es nicht! man verfis 
chert ihn, fein Onfel habe ſich mit 10,000 Rubel beftechen laſſen! 
er nimmt Boftpferde und tritt mit einer Fluth von Vorwürfen 
vor den Onkel. Ruhig fragte diefer endlich: „Neffe, bit du bald 
fertig?" und auf Bejahen fuhr er fort: „Du haft gehört, du bas 
beit deinen Proceß verloren, das ift wahr; ich habe mich von dei— 
nem Gegner mit 10,000 Rubel beftechen lafien, das ift auch wahr. 
Sieh, deinem Gegner lag fehr viel daran, die Sache zu gewins 
nen; ich erfuhr genau, daß er nicht mehr als jene Summe aufs 
wenden fönne, diefe aber auch aufwenden werde; hätte ich num 
dic den Proceß gewinnen laffen, wie es eigentlich Recht geweien, 
fo wäre er mit dem Gelde nach Petersburg gegangen, und hätte 
in der obern Inftanz gewonnen; jegt nimm du das Geld, appels 
lire an den Senat, und du wirft der Sieger feyn.“ Gerührt ums 
armt der Neffe den edeln Onkel! 
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von Widerfprüchen, in der ein von der Idee feiner moralifchen 
Aufgabe durchdrungener Beamter verzweifeln müßte. Aber 
das unter diefen Umſtänden einzig noch mögliche ftetige 
Ptincip erhält alle am Leben; es heißt: der eigene Vor— 
theil und die eigene Willfür; follte in irgend einem Kopfe 
die Eaprice der Unbeftechlichfeit in hartnädiger Auflehnung 
gegen ſolches Princip verharren, dann muß die Bureaufratie 
einen alfo verkehrten Beamten beizeiten ausjtoßen, wie wirf- 
lih fchon mehr ald einmal vorgefommen. Ein „Es ift bes 
fohlen“ vom „Water“ Gzar ift für den Ruffen ein Zauber: 
wort, dem er nie widerfteht, und felbft thörichte oder unges 
rechte Befehle verbietet die findliche Ehrfurcht auf die Wagfchale 
zu legen; aber auch Harthaufen gefteht, daß die Tſchinofnik's 
alles Volk verderben, jedes Nechtegefühl erftiden, indem ihre 
Befehle überall ald die Wilfür Feiner Defpoten erfcheinen, 
niedrige Habfucht oder ftolze Leberhebung überall durchbliden, 
nirgends väterliche Bürforge oder auch nur väterlich ftrenger 
und unbedingter Wille. Daher wachle der ſclaviſche Ge— 
horfam, nicht der findliche, und dieß eben ift die Gefahr, von 
der wir gefprochen. Wollte Rußland feine Beamten-Legionen 
anftändig bezahlen, fo wäre e8 über Nacht finanziell ruinirt; 
fo aber erhält ein PBolizeidireftor 5. B. mit reicher Uniform, 
Equipage und entjprechendem Haufe, deffen Lurus erorbitant 
theuer ift, 380 Thlr. Gehalt, etwa ein Zehntel des Bedarfs; 
um fo plaufibler macht fich jenes Princip. Und je näher dem 
Volke, um fo niederträchtiger der Mann; der verhaßtefte und 
verachtetite Beamte ift der Randrichter oder Jsprafnik, den die 
Adeldcorporationen wählen und der die fechsjährige Dauer 
feines Amtes nad Kräften ausbeutet, um feinem verborbenen 
Adel aufzuhelfen; der vifitirende Gouverneur felbft braucht 
ihn als Vorreiter und behandelt ihn als Lump, und die heids 
nifchen Tſcheremiſſen haben ein eigenes Gögenbild Namens 
Schuomi, d. i. IJsprafnif, im Walde, dem fie ald einem bos— 
haften Gotte Opfer bringen, damit er fie nicht zu fehr pei- 
53 ® 


800 Dfteuropäifche Thefen. 


nige. Im Princip macht aber auch die höchfte Behörde des 
Reiches, der Senat, feinen Unterſchied; wie geachtet feine 
Ausfprüche über Recht und Gefeg im Volke find, beweist die 
Thatfache, daß man allenthalben die feiten Preiſe fennt und 
nennt, die für Befchleunigung oder Verfchleifung x. einer 
Nechtsfache bezahlt werden, den Sekretären oder referirenden 
Subalternen nämlich, dem Factotum der invaliden fenatorifchen 
Titelträger felbft, von denen der Bolfswig fagt: „Ift er ein 
Narr, fo muß er in den Eenat“ *). 


Genug, um zu beweifen, daß der Eine rufliiche Eoria- 
lismus über die weftliche Entwidlung bereit hinaus und am 
Ende feiner Gefchichte ift, der andere aber erft am Anfang 
derfelben fteht. Wielleicht noch wir felbft, jedenfalld unfere 
Kinder, werden einem erftaunlichen Drama im Often zuſehen; 
welcher Ausweg offen fteht, damit es nicht zum Trauerfpiel 
werde, ift feinem Katholifen zweifelhaft. Und gleichzeitig mit 
diefem Drama im Oſten, wird den Gegenſatz das im Weften 
fpielen. Rußland von dem Urftand des inftinftiven So— 
cialismus, Nordamerifa von dem vollendeten Atomismus 
des egoiftiichen Individualismus — beide müſſen nach der 
rechten Mitte hinftreben, oder fie überfchlagen in das Eine 
Gegentheil beider. 


*) Bol. über die behandelten Materien Harthaufen. I, 467. 103. 
219; Il, 221; I, 122. 219; II, 52; — Rußland und das Ger: 
manenthum. I, 268. 272. 245. 249. 116 ff. 122. 113; — Kohl. 
II, 120. 125; — Dfenbrüggen. ©. 86 fi. 
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AV. 


Die europäiſche Zwickmühle von geftern und heute; abermals bie deut: 
ſche Mittelftellung ; wahrhaftige Hiftoria des deutſchen „Schuß = und 
Trutzbündniſſes“, mit angehängter neupreufifcher Nativität. 


Im Grunde hat alles menſchlich Geſetzte drei Eeiten, 
die den genannten Welt» Eocialißmen entjprechen, oder ums 
gekehrt. Der ertreme Erceß ift nach rechts und links hin 
möglich, die furchtbare Fünfzahl, welcher der fociale Verfall 
wirflich bereitd zuzuftreben ſcheint. Wenn es hier nicht wie 
Gedanfenfpielerei ausfähe, fagten wir, politifch habe Eu— 
ropa fchon lange an diefer Fünfzahl gelitten, fie drohe zu— 
nädhft, die Situation dreier Welttheile zu werden, und erft 
nach ihrer Rüdfehr zur Dreiheit werde fie, wie die heiligen 
MWeisfagungen und verkünden, der rechten Mitte zuftreben. 
Die Türfenfrage hat frühzeitig die Ahnung einer folchen 
Weltftellung der Zufunft in uns erwedt, und bei aller lin» 
maßgeblichfeit unferer deßfallfigen Ideen war und doch fo 
viel gewiß, daß wir heute oder morgen an der Schwelle ei- 
ner fo grandiofen Kataftrophe ftehen, wie fie felbft im Sturze 
des alten Römerreiched nur annähernd da war. Neuerdings 
hat fih jene Ahnung geftärft an den von verfchiedenen Sei— 
ten her beftätigten Berichten von einer plöglichen und hin» 
reißenden Diverfion Nordamerifa’s zu Gunſten Ruß 
land's, die man in England, wie in Franfreich, mit pani- 
fhem E chreden betradhte; und jedenfalls dürften manche Por 
litifer endlich vom Erdglobus zu ertorquiren fuchen, was En« 
den denn jene beiden zufammenfommen fünnten, wenn auch 
nur der zehnte Theil der Umtriebe wahr ift, die der Czar in 
Nordamerifa aufgewendet haben fol. Er wäre in diefem Falle 
eben vom Weften Europa’s über den atlantifchen Ocean ge— 
gangen, um endlich den rechten Repräfentanten der „Revo- 
Iution* als zweiter Weltmacht zu finden, und als ‘Preis des 
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Biündniffes anzubieten, was gerade fo wenig Sein ift, als 
Aegypten und Gandia. Aber fehren wir zurüd auf den 
Boden des weiland heiligen römifchen Reiches! Er war einft 
dad Gentrum der politiichen Weltftellung, und Ströme Blu— 
tes düngten feine Auen, bis endlich in ihm die Keime der 
unglüdlihen Fünfzahl fproßten, die ung feitdem plagt. Weil 
wir nicht verzweifeln wollen, daß er wieder werden könne, 
was er war, fommen wir immer wieder auf ihn zurüd. Die 
Mittel zur Rückkehr find faum auf einer Seite der 33 Bände 
diefer Blätter nicht angezeigt; immerhin wird Herr Juſtiz— 
Präfident von Gerlach uns nicht befchuldigen, wenn die 
„Dfterrundfchau” fo tieffinnig von dem für Gewiſſe allein 
noch übrigen negativen „Gleichgewichts-Conſervatismus“ re: 
det, „welcher, weil ihm in der Nacht des Zweifels die tiefere 
Wahrheit abhanden gefommen, an das, was befteht, mit 
gebrochenem Gewiſſen fih anklammert.“ 


Die Türfenfrage hat aufgededt, wie bequem der Czar 
bie Fünfzahl zu einer europälfchen Zwickmühle fich eingerichtet 
hat. Nur Eines fann fie fperren: wenn nämlich die deut— 
hen Mächte zufammenrüden zu einer freien Mittelftellung 
zwifchen den verbächtigen Großgewalten in Dit und Wet. 
Nicht, um dafür England die Eituation zu öffnen, wie es 
möchte, und wofür fein Hauptblatt an Defterreichd „gutes 
Schwert“ fogar ſchon den deutfchen Kaiferthron verfprochen. 
Cie haben fleißig gelodt und abwechfelnd gedroht mit Polen, 
Ungarn und Italien; die Börfen find geftiegen und gefallen, 
je nach den Wiener-Gerüchten, und Clarendon erflärt Eng- 
land's ſchwankendes Zaudern durch ein volles Jahr für nicht 
verloren, wenn damit die deutfchen Mächte gewonnen feien. 
Aber ed handelt fich für diefe nicht, die Euprematie zu taus 
hen, fonft wäre jedenfalls der feftere Herr der beffere; 
und wenn im Orient z. B. Rußland fpricht: der fultanifche 
Süchteler ftirbt durch mich! England aber replicirt: nein, er 
lebt durch mich! fo haben zwar beide Recht, aber dieſes Le- 
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ben und jenes Sterben ift für Deutfchland gleich gefährlich, 
Darum war feit Monaten unfer erfted und letztes Wort: 
„Nicht England, nicht Rußland, fondern Defterreih und Preus 
fen!“ und wir fanden damit faſt verlaflen mitten in der 
deutfchen Preſſe. Darum priefen wir Defterreihd That 
im Herbftlager zu Olmütz als die erfte Orundlegung „au eis 
ner freien deutfchen unb naturgemäßen mitteleuropäifchen 
Politik“ *). Es gibt eine „Fatholifche Politif“, die Schlach— 
tengemälde will, in denen die Kämpfenden Nonnenhabite, 
die Marfchälle Scapuliere und Rofenfränze als Infignien tra- 
gen; anftatt „Zeitung“ zu fehreiben, predigt fie, vergeilend, 
daß Fatholifcherfeitd die „innere Miffion“ Feine freie Kunft 
if. Was glüdfeliger als jenes? aber es ift nicht, und 
dann wären es auch nicht — Schlachtengemälve. Bon Eeiten 
jener Politif nun entgegnete uns das Echo im eigenen 
Lager faft höhniſch: „Defterreihs That?“ Allerdings, ant- 
worten wir, und, wie ihr durch euch felber beweist, 
eine — große That, fich endlih nach Generationen wieder 
frei und deutfch zu fühlen! 


Man urtheilt die deutfche Mittelftellung furz ab mit dem 
einzigen Wort: Unmöglich! Und fo unmöglich, daß fie auch 
nicht einmal eines bloßen Verſuches werth ift, der vermeflene 
Tolfühnheit wäre. So weit ift ed gefommen, daß Demos 
fraten und Liberale Deutfchland an den Weiten verrathen, 
die fromm „Eonfervativen“ aber, zu Schug und Truß gegen 
diefe, bloß zu erinnern wiſſen, es fei fhon lange endgültig 
an den Oſten verrathen. Nehmen wir 3. B.Neupreußen**), 
die tapfern Ritter des Kreuzes und ihre muthigen Paftoren ; 


*) Vol. über diefes und jenes Br. XXXI, 628 und XXXIH, 19 fi. 
**) Um Mißverftändniffen zu begegnen, ift zu bemerfen, daß wir bie 
zwei großen nichtdemofratifchen preußifchen Parteien, der Kürze 
halber, mit ihren eigenen Parteinamen: Neupreufßen und Alt: 
preußen benennen. Die erftere ift jeßt gerade fo wichtig, als bei 
einer etwaigen Thronänderung die legtere feyn würde. Jene, mit 


* 
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gegen die Darmftädter Zollvereins » Goalition mußten fie den 
„legten Hauch von Mann und Roß“ aufjubieten, den fonft 
endlos rafielnden Säbel des umüberwindlichen Heeres von 
400,000 Wufterfriegern; jet aber proclamirten fie den 19. 
April: ganz Europa fonne gegen Rußland „unermeßliche 
Hülfsquellen“ nicht auffommen, und die Gonclufio war ſchon 
am 16. April gezogen: nur Rußlands Gnade im deutfch- 
ruſſiſchen Bund fönne verhindern, daß Rußland mit Frank— 
reich coalifire, d. h. „mit Vorfchlägen zur Herftellung des 
Gleichgewichts auf Koften Deutichlands zuerft hervortrete, 
und fo der oft an die Wand gemalte und muthwillig herauf: 
befchworene Teufel wirklich lebendig werde.“ Alfo fordere die 
„geſunde deutjche Politik“ — Ergebung! Schandenhalber hat 
man ein volles Jahr lang das heilige Wort „Recht“ miß- 
braucht, um der „gefunden deutſchen“ ein wärmendes Män— 
telhen umzuhängen; aber nachdem man in der erften Hälfte 
Aprils abwechfelnd noch Das wahre und ächte *) oder das vor- 


ber „Kreuzzeitung“ als ihrem Hauptorgan, umfaßt den ariftofras 
tifch-hochkirchlichzconfeffionellen Theil der „Innern Miſſion“. Diefe, 
mit dem „Preufifchen Wochenblatt” als Organ, repräfentirt den 
bureaufratifch:niederfirchlich-unioniftifchen Theil der „Innern Mif: 
fion"; ihr Führer, Geheimrath von Bethmann-Hollweg, ift in ber 
Madial: Sache mit den Engländern nad Florenz gegangen, und 
auch in politifdyer Hinficht fteht fie für England zum Behuf „defi: 
nitiven Sturzes ber ruffiichen Präponderanz“. Sie ift aber auch 
die eigentlich gothaifche und unverdedte Hegemonie:Partei, 
und ihr Programm, daß Preußens Vortheil und Aufgabe immer 
im Rüden Defterreiche fei. Gine befondere Nuaneirung diefer 
Partei glaubt denfelben Vortheil bereits definitiv erfehen zu haben, 
in direkter Allianz mit England; man benennt fie gewöhnlich mad 
dem Prinzen von Preußen, Bruder des Königs und Thronfolger, 
der fchon jet in öffentlichen Schriftftüden ſich das Amt beilegt, 
„durch Rath und That das Vertrauen zwifchen König und Volk, 
in welchem die Macht liegt, ftets feiter zu Fmüpfen.“ 

„daß es ein wefentliches Hoheitsrecht jeder felbitfiändigen Groß⸗ 
macht fei, schließlich allein über den Umfang ihrer Rechte zu bes 


— 
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gegebene und umächte*) „Recht“ Rußlands defendirt, ift 
endlich am 22. April die Einficht durchgebrochen : „in den Ans 
fängen des Zwiſtes ift, wie wir nicht läugnen wollen, von 
allen Seiten fo vielfach gefehlt worden, daß es ſchwer zu ers 
mitteln, auf welcher Seite dad Recht, auf welcher das Uns 
recht fich befand.“ Kurz, ed ift ein verwandtes „Recht* hier 
wie dort, und heißt eigentlih: gute Gelegenheit. Bei 
dem Bertrag von Kainardſchi 3. B. ſchien es ſich erft nad 
achtzig Jahren zu finden, und zwar nicht etwa für Reclamas 
tionen gegen fpecificirte türfifchen Ueberfahrungen des Trak— 
tats, fondern für die Forderung einer neuen und vermehrten 
Auflage des alten „Rechts,“ will fagen: der guten Gelegen- 
heit. Bei Neupreußen ift es gleichfalls für Alles gut. Als 
z. B. die geheime englifch »ruffifche Eorrefpondenz von feiner 
Seite und mit feiner Sylbe Preußens gedachte, da fteifete 
man fich wieder auf jenes „Recht,“ und zwar aljo: laßt nur 
die Türfei an die übrigen vererben, wir find dann aller 
„Erbe in der Hegemonie der Givilifation,“ inclusive Deutſch— 
land natürlich !**) Allerdings dürfte über ſolchem „Recht“ 


finden, und daß die verbleibenden Differenzen endgültig nur durch 
die ultima ratio regum als durch ein Gottesurtheil entichieden 
werden fönnen.“ Kreuzzeitung vom 1. April. 

*) „Aus der Pflicht, dem öcumenifchen Patriarchen zu Gonftantinopel, 
als dem Haupte der griechifchsorthotoren Kirche, treu, held und 
aewärtig (!!) zu ſeyn, hat Rußland von Alters ber das Recht 
abgeleitet, auf den Schuß dieſer Kirche in der Türfei bedacht zu 
ſeyn.“ Kreugzeitung vom 6. April. 

**) Den 15. März fchreibt die Kreuzzeitung aus Lonten: „Aus ges 
preßten Lippen haben wir das Bekenntniß gehört, daß die weitliche 
Golonie des germanifchen Stammes (England) vielleicht der öſtli— 
hen (Preußen) ihre Rolle werde überlaffen müſſen, daß bie geifti- 
gen Erben des Gulminationsjahres 1846 nicht an der Themfe, jons 
dern an der — Spree zu fuchen feien.“ — Den 24. März eben» 
daher: „Preußens gefchieht (in jener Gorrefpondenz) auch nicht 
ein einziges Mal Erwähnung, und es kann jevem Preußen nur lieb 
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und der entiprechenden „Rechts“ » Anwendung endlich ein 
großer Erbfall eintreten, und es fragt fih nur wo? „Gott,“ 
fagt die Kreuzjeitung vom 16. April, „Bott hat nur der 
Nedlichkeit feinen Schuß, der Pfiffigfeit dagegen verheißen, 
daß er fie zur Narrheit machen wird.” Genau dieſer Mei- 
nung find wir auch! 


Unmöglih, unmöglich ! wirft man gegen unfere deutfche 
Mittelftellung ein; unmöglich, nicht nur aus NRüdfichten un= 
ferer — Feigheit! Unmöglih, weil wir fammt und fondere 
Pogmäen find gegen den Herrn der europäifch » continentalen 
Erde, obgleich fonft die „Erben in der Hegemonie der Civi— 
liſation;“ unmöglich noch mehr, weil wir ja dann nicht wüß— 
ten, zu wen im ftillen Kämmerlein die Hände ringen, in Zeiten 
neuer Pflafterftein-Diftatur mit obligater Kagenmufif. Bände 
Dr. Leo in Halle 3. B. wieder ein deutfches Wort, fo wäre 
er ganz gewiß Furz und gut angebunden: es heiße eben 
dann wie jetzt „Vogel friß oder ftirb!* Darüber ift nun 
einmal früher oder fpäter nicht hinauszukommen; und fo 
gründlih, ald wir mit Rußland feit 1849 die Revolution 
befiegten, können wir es allein nicht nur auch, fondern uns 
fere deutſche Mittelftellung ift an fich felber, und politisch ges 
ſprochen einzig und allein fie, der erfte Spatenftih zum 
wahren und wirflien Grabe derjelben. Unmöglih! fagt 
man ferner, weil es fich nicht allein um die Gefahren einer 
innern Revolution in der Zufunft, fondern um die Noth 
zwijchen zwei Feuern im nächften Momente handelt, denn 
weder England und Franfreih noch Rußland werden folche 
Stellung dulden. Aber, den Stab und Steden, deflen jeder 
der Beiden gegen den andern bedarf, wird feiner zerbrechen 


feyn, der fich etwas darauf einbildet, daß fein Staat etwas mehr, 
als eine diplomatifche Mafchine, daß er der Träger eines Principe 
und der wahre Keim für die Zufunft Europa's, und nur 
als foldher eine Großmacht it, die man micht zu ftolz, fondern — 
zu fheu if, zu fragen.“ 
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wollen, ed müßte denn nur der Weften oder ein Theil des» 
felben den förmlichen Revolutiondfrieg intendiren, in welchem 
Falle ohnehin jede Berechnung aufhört. Jener Einwurf fällt 
alfo zufammen mit dem legten und fchwerften Unmöglich, das 
man triumphirend in die Frage einkleidet: Deutſche Mittel: 
ftellung! nun und was dann? Unſere Antwort ift einfach. 
Die Andern rühmen fich ihrer Uneigennügigfeit in dem brens 
nenden Streite, und num geht ihr hin, und beweist ihr 
fie wirklich! Sagt zum Weften: Bis hieher! fagt zum Oſten: 
Nicht weiter! ſagt's zu beiden als bittere deutfche Ritter, ges 
ftügt am rechten Plate auf euer gutes Schwert, und wenn 
ihr gegen den erften Ueberfahrer des Rechts Garantien mit 
Gewalt nehmen müßt, fo foll es zugleich ſeyn gegen den 
eventuellen letzten Ueberfahrer. Bedenkt, auf welche Hohe 
euch Gott geftellt; die Strafe müßte furchtbar feyn für jeden, 
der dem göttlichen Vertrauen ein — Dementi gäbe! 


Der Czar Hat der deutfchen Mittelftellung felbit ihre 
Aufgabe gewiefen, indem er wiederholt in Wien und Berlin 
die legte Entfcheidung über die Ordnung der Dinge in ber 
Türkei fhmeichelnd anbot. Er hat eben mehr Einſicht 
über Deutfchland als bislang Deutfchland über fich felber; er 
weiß, daß der Welten nur in der Hoffnung den Krieg uns 
ternehmen fonnte, die deutfchen Mächte würden für beliebige 
weftlihen Zwede förderlichft in’d8 Feuer gehen, daß Rußland 
hinter dem deutfchen Bollwerk der Seegewalten fpotten mag. 
Darum fpannte er feine Forderungen an die Türfei jüngft 
in demfelben Maße herab, wie er nicht mehr als Herr und 
Meifter der deutfchen Stellung fich fühlen zu dürfen glaubte. 
Darum thut das Obercommando an der Donau, feitdem es 
in den Händen des Fürften Paskiewitſch ift, das Möglichfte, 
um den Defterreichern aus dem Wege zu gehen, um nur ja 
fie nicht zu reigen. Darum noch in diefer Stunde das ver: 
zweifelte Werben in der Diplomatie, in der Prefie, auf allen 
Wegen und Stegen um deutfhe Gunft. Darum, darf man 
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annehmen, hat Drloff ſich wohl gehütet, die geforderte Ver- 
pflihtung, daß Rußland nicht nach territorialen Eroberungen 
trachte, Namens des Czaren zuzuſagen, während die ruflifche 
Diplomatie fonft unerfchöpflich in ſolchen Zuficherungen war, 
und der Gar felbft damit den Engländer Seymour fo fplen« 
did traftirte. Darum wäre er noch heute zu den liberalften 
Conceſſionen, ja ohne Zweifel zu halb Bart, bereit, wenn 
nur die deutfche Aufftelung für ihn wäre Aber nirgends 
find Garantien gegen Uebergriffe von Oft oder Welt, als die 
Deutfchland fich felber zu nehmen weiß; und fu — nur fo 
viel foll mit dem Czar anders werden, daß er mit Schmei— 
helm nicht mehr zum Zwede fommt, jo wenig ald mit Drohen. 


Die Stipulationen des Wiener Protokolls der vier Mächte find 
negativer Natur: die deutfche Mittelftellung hat fie zu pofis 
tiviren, fonft würde fie bloß den Zufchauer machen, wie 
England, Rußland und Franfreih, zum Bernichtungsfrieg 
bis an die Zähne gewaffnet, mit der Türfei das umgefehrte 
Schickſalsſpiel aufführen: „ftirbt der Buchs, fo gilt's den 
Balg.“ Jene Stipulationen befagen Nichtbefchneidung des 
türfifhen Gebiets und Nichtunterdrüdung der Rajahs; bei- 
des fann in Eines zufammenfallen und, pofitiv ftatuirt, auch 
für den Fall zur friedlichen Neubildung dienen, daß der 
Fuchs, wie er wird, unter der Hebe flirbt. Es gilt den fref- 
fenden Krebs der Emancipationd » Gaufelei auszufchneiden, 
mit der Englands feile Niedertraht Türfen und Ehriften ver— 
giftet, es gilt, dieſen ganz beftimmte und fpecificirte Rechte 
und Freiheiten der Adminiftration, des Selbftgouvernements 
nad) den einzelnen Stämmen, zur Garantie zu bringen. Denn *) 
„nur eine Vorbildung der innern türfifchen Zuftände für die 
endliche Auflöfung und beftimmte Garantien für die Einwir- 


— — — — — 


*) wie eine, von ihren voreiligen Hoffnungen auf Frankreich abgefe: 
ben, vortrefflide und uns als competent wohlbefannte Weber aus 
Berlin in der Allg. Ztg. vom 7. April fagt. 
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fung von Deutfchland und Frankreich auf die freie Geſtaltung 
in fih gefchloffener ſlaviſchen und griechifchen Gebietstheile 
der Türkei können den Echlüffel zur friedlichen Beilegung der 
Trage geben.“ 


Aber ſchwärmen wir nicht? Ja, die deutſche Mittelftel- 
lung, wenn fie möglid wäre! — fo mahnt und eine aller- 
legte aber gewictigfte Stimme — allein Preußen bleibt 
ihr nie und nimmermehr treu! Und leider ift diefe Stimme 
faft vox populi, und gegen fie haben wir nur — Reſigna— 
tion. Wider die fchleichenden Gefpenfter im deutſch-politiſchen 
Weſen gab es fonft einen unfehlbaren Talisman, ein Zau— 
berwort gegen die Berüfung, lautend: „von der preußifchen 
Politik präfumire immer das denkbar Schlimmfte.” Wie 
gerne fchidten wir unfererjeits das publiciftifche Kleinod ald 
erften Maifäfer des neuen deutfchen Frühlings an das Bureau 
der „Kreugzeitung“ zur Erecution! Allein — aber und ſtets 
wieder aber! Preußen hat im Wiener Protokoll vom 9. April 
zu den Prineipien der weftlichen Bolitif in der Türfenfrage 
fi) befannt, und Rußland rechtlih aufgegeben ; weil die 
MWeftmächte die projeftirte „Zauderpolitif* nicht dulden woll« 
ten, blieb ihm nichts übrig als Anſchluß an Defterreich, und 
ed hat am 20. April das feit einem Monat verhandelte 
„Schuß und Trutzbündniß“ mit Defterreich gezeichnet. Noch 
ift von legterm die Ratifitation nicht erfolgt, vielmehr be« 
klagt man neue Anftände; aber ed wird endlich doch in die 
Wirklichkeit treten. Nicht viel ift damit gethan, und was 
geichehen, geichieht fpät, fehr ſpät; aber doch beffer als gar 
nicht, und unzweifelhaft wäre in jenem Bündniß der Boden 
für unfere deutſche Mittelftelung bereitet. Es ftellt ganz bes 
ftimmte Fälle zur Beihülfe fe. Neupreußen aber zu glauben, 
hingen ſchon dem Vertrage felbft „Separatbeftimmungen“ an *), 





*) Sie fcheinen bie öfterreichifche Ratififation bis jetzt (27. April) 
verhindert zu haben. Anm. d. Red. 
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die in bie Hände Preußens traftatmäßige Befugniß legten, 
in jeder Stunde der Entjcheivung die ganze Bereinigung illu- 
forifch zu machen, und die andererfeitd wie eine formliche 
Eanftion des preußiihen Programms von. der „negativen 
Bundespolitif* ausfähen, welche da vorfchreibt: Deutſches, 
wenn je, doch niemals durch den Bund zu thun*. So ift 
denn zum wenigften von Neupreußen Far, daß ihm das 
Drama: „Fürft Echwarzenberg’d Reue von Olmütz oder wie 
man Einen in der Noth gutherzig laufen läßt,“ mit Luft noch 
einmal in Ecene ginge; gebe Gott, daß die deutjche Mittel: 
ftellung dennoch ſich redlich auswachſe! Es ift wahr, wir ha— 
ben bloß dieſen frommen Wunfch gegen jene vox populi, 
aber er ift doh nicht ganz ohne gegründete Hoffnung ! 


Die deutſche Allianz Preußens ift nämlich der abfoluten 
Nothwendigfeit zu danken, die feine andere Wahl mehr übrig 
ließ, und es ift zu hoffen, daß diefe Nothwendigfeit, treu bei 
Deiterreih zu ftehen, durch Gottes Langmuth fortvauern 
werde. Ein Blid auf die Gefchichte der Allianz ift daher 
troftreich; denn man hat alled Andere verfucht und iſt mit 
Allem gefcheitert. Defterreich dagegen ift fichern und geraden 
Schritted aus der VBerrottung herfümmlicher Diplomatif her- 
vorgegangen, die alle fünf Mächte nochmals den faulen Frie- 
den um jeden Preis, auch den des Gewilfens, verfuchen ließ, 
aber Gottlob an Englands Tüde und der türfifhen Blindheit 
unterging; nur einmal hat die offieiöfe „Defterr. Correſpon⸗ 
denz,“ überwältigt von Entrüftung über die preußijchen Con— 





*) Erftens, „daß Defterreich micht einfeitig erfennen kann, wann es 
im deutſchen Intereffe im die Aggreffive überzugehen hat, daß es 
vielmehr dazu der befonders einzuholenden Zufimmung 
Preußens bedarf“; zweitens aber, daß „der Vertrag nicht dem 
Bundestage behuf VBeitritts der übrigen Bundesitaaten, fon: 
dern den letztern einzeln zu biefem Zwecke mitgetheilt werben 
ſoll“ — diefe Beitimmungen find für die „Kreuzzellung“ am deut: 
fchen Allianz: Vertrag die — Hauptſache. 
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tretänge, fich beifommen laffen, von ausichlieglich öfterreichi- 
fchen Intereffien im Drient und deren erclufiver Vertretung 
zu fprechen, momentan vergeflend, daß Defterreich nicht aus 
Belieben, fondern aus Pflicht und den Kaifer fchuldig if. 
Betrachten wir im ©egenhalte die Hauptmomente des preu— 
ßiſchen Irrſals, foweit fie am Tageslicht liegen, und in der 
Kürze, die bloß Ahnung von einem diplomatischen Gebahren 
ohne Beifpiel gibt, zugleich neuen Beweis, daß kaum ein Land der 
Welt fo gründlich, wie Preußen, in diametrale Parteien zers 
riffen if, biß auf die Etufen des Thrones. Der Eindrud ift 
faft unabweisbar, daß felbft die Gefandten in London und 
Paris zweierlei Inftruftionen empfangen: neben der legalen 
noch die von einer Art Winfelregierung, etablirt im Rücken 
des Thrones. 


Die „Politif des Zuwartens“ nahm mit Ende Februars 
ein Ende; die drei Mächte der Wiener-Conferenz hatten deren 
Refultate in eine völlig unverfängliche, im Princip aber anti- 
rufjische Konvention gefaßt und drängten den vierten Gollegen 
zur Unterzeihnung. Wird verweigert; eine bloße „Form— 
ſache,“ fagte Manteuffel fpäter, aber dennoch gab er jegt feine 
Entlaffung. Echwägerliche Briefe vom Hort der Legitimität 
an der Newa hatten alfo Revanche für die Abweilung Or— 
loff’8; aber ſchon waren Briefe von der englifhen Monardin 
im Laufe an den „Hort des Proteftantismus auf dem Con: 
tinent,* und Manteuffel blieb. Defterreich in ſchlimmem An« 
denfen; eigene Gefandte Preußens da und dort in Deutjchs 
land, .namentlih aber Agenten an den mittleren Höfen, 
anfragend und bedauernd: „Defterreich fei ja dur Drohun— 
gen der Weftmächte dahin gebracht, in der Vorderreihe gegen 
Rußland zu kämpfen;“ der „Vollkshalle“ (vom 22. März) 
zufolge allgemeine „plögliche und ehrenhafte Ermannung“ in. 
Münden, Stuttgart, Dresden, Karldruhe ıc., in die Arme 
ihres „uneigennügigften und kräftigſten“ Schützers zu laufen, 
„Durch einen zweiten Rheinbund ihre Eriftenz nothgedrungen 
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zu verfaufen,” und durch eine eigene Armee bewaffnete Neu- 
tralität zu behaupten. Altpreußen in tiefen Gedanken: aljo 
endlih Hegemonie, und wie führen wir nun die Hegemo— 
nirten mit Profit dem — Weften zu? Neupreußen in noch 
tiefern Gedanken: ftatt „ruflifche Allianz“ lieber „unbedingte 
Neutralität” auf die Fahne, und dann fammt den „neutralen“ 
Mittleren mit Sad und Pad gen — Rußland! Altpreußen 
hat auch „geheime Gorrefpondenzen,“ und behauptete nachher, 
feine Bolitif fei „vom Dez. 1853 bis zur neueften Wen- 
dung der Dinge (vom 18. März) Regierungs- Politik” 
geweſen; Neupreußen ließ ähnliche Reclamationen bezüglich 
der Hofpolitif errathen. Mitte März; die Allg. Ztg. ftedt 
voll Berliner Jammer von „überaus rathlofer Stimmung“ 
wegen des Ausfall aus dem „europäifcherr Eoncert,“ von 
„unausfprechlich düfterer Verwirrung,“ von „wahrhaft ſchau— 
erlicher Ungewißheit.” Sperialgefandte gehen nad London 
und Paris mit der preußifchen „Neutralität,“ und um die 
liberalen Zuficherungen der ordentlichen Gefandten (Bunfen 
und Hatzfeld) an die Weftmächte zu dementiren, um die unter= 
derhand fchon abgemachten Kaufpreife zu desavouiren und in 
London befonders zu erflären: „Preußen werde fich nie kau— 
fen laſſen.“ So die „Kreuzzeitung“ (24. März); fie drang 
auf Bunſen's Abberufung, aber Bunfen wollte nicht einmal 
in „Urlaub;“ fein Sohn verdient ein hübſches Sümmchen 
mit Privatftunden bei verfchiedenen Princeflinen, er felber 
figt verfchangt hinter Inftruftionen und ruft Altpreußen zum 
Zeugen an; fo viele Kelche find feit 1848 an dem diploma— 
tifchen Falftaff vorübergegangen, er hoffte nicht umfonft: auch 
diefer! Indeß geht die „Neutralität” über Meer und Rhein 
als Krebs retour. Schon zuvor lag das Wiener Eirculare 
vom 14ten März vor, erflärend: „die Intereffen, um bie 
es fi handle, feien auch diejenigen der deutfchen Staaten, 
und Defterreih werde alte Eympathien den gegenwärtigen 
Intereſſen feiner Völfer und des deutfchen Bundes zu opfern 
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wiſſen;“ Manteuffel junior geht zur Vorſorge von wegen 
der weftlihen Krebfe donauwärts ab mit derfelben Propo— 
fition und um ein „Neutralitätsbündniß.* Dritter Krebse. 
Entfhluß, wegen ded dafür angetragenen „Schug- und 
Trupbündniffes“ mit Defterreich zu unterhandeln; nützt es 
nichts, fo fchadet’8 doch nicht. Englands Flotte in der Dfts 
fee, vielleicht mit verfiegelten Inftruftionen, faft an der preus 
ßiſchen Grenze! ruffiich-englifche Eorrefpondenz ohne ein Wörts 
lein vom „Hort des Proteftantismus auf dem Gontinent!“ 
zahlreiche preußifchen Adrefien wider Rußland! 30 Millionen 
Thlr.⸗Bedürfniß, und eine vor Neugierde über das Wohinaus 
berftende Kammer! Herr von Manteuffel muß reden, und er 
that'’8 am 18. März. Herr von Florencourt*) voll Freude: 


*) Wir wollen den Namen biefes Publiciiten nicht nennen, ohne wie: 
derholten Proteft, als wenn fein Standpunkt in der Türfenfrage 
mit Anfchauung, Zwei und Mitteln der Neupreußen irgendwie 
iventifch wäre. Herr von Florencourt vertritt ebenfo aufrichtig und 
reblich, als muthig und beharrlich diejenige preußifche und beufs 
ſche Politik, welche allerdings die correfte wäre, wenn bie Fors 
derungen Rußlands als unzweifelhaft und unverbächtig rechtlich 
begründet ſich darftellten, wie er ftets annahm, und Neupreußen 
anzunehmen ſich lange den Anfchein gab. Ueberdieß — was er im 
erfien Anfange fagte, das denkt e: offenbar noch: Kaifer Franz 
Sofeph hätte fofort dem Degen ziehen, die Rufen nah Stambul 
geleiten, und den Gzar in die Sophia einführen follen, womit die 
chriſtliche Welt pacificirt, Defterreich felbit gerettet, das Schisma 
in die Einheit der Kirche zurücdgenöthigt worden wäre. Neben 
einem wunderbar zarten und, wie felten, fehnurgeraden Rechtsges 
fühle hat er eben einen gewifien idealiſtiſchen Zug, eher verftärft 
als herabgeftimmt, zu uns mit herüber gebracht, und da Rußland 
in der Ferne glänzt, anberwärts in ber Nähe dagegen Manches 
fehr abftößt, fo verlegte ihn die Gollifion nur noch mehr, ſelbſt, 
wie diefe Gemüthsrichtung immer mit fih bringt, bis zu momen— 
taner Bitterfeit gegen Berfonen und Sachen, am meiften das biplos 
matifche Berftedensipiel der Wiener:Gonferenz um den faulen‘, feis 

XXXIII. 54 
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„endlich in der eilften Stunde das letzte enticheidende Wort,“ 
„der Zauberbann gelöst,“ „Preußen als Führer an der Spitze 
Deutſchlands,“ Olmütz und 1850 „in gleich edler Weiſe“ re: 
vandirt, „Defterreich der Weg gezeigt, auf welchem es fich 
aus dem Labyrinth feiner jüngften Politik herausfinden 
fann ıc.” Kurz, er verftand die Premier-Rede — ruſſiſch; 
Kreuzzeitung ftillvergnügt ; Altpreußen verftand fie weftlich, 
ward aber bitter böfe, daß „beide deutfchen Mächte fich 
activ auf eine der beiden Eeiten ftellen follten;“ faft ganz 
Süddeutfchland verftand fie deutſch, und mit dem gleichen 
Net, wie alle andern Berftändniffe, verftanden wir fie 
hbegemonifch für die Mittelftaaten, die ja dieſelbe hier 
fünftlich umfchriebene Neutralität begehrten, bewunderten übris 
gend die Gemwandtheit im Verſtecken der wahren Abficht, über- 
haupt nicht nach Grundfägen, fondern nur nach der Gelegen- 
heit des Moments zu handeln. 


Folgt das de ut ſche Stadium, zur Zeit der einzig mög- 
liche Ausweg, um nicht fofort entweder den Weften oder 
Rußland auf den Hals zu befommen! Alfo deutfche Ermwär- 
mung unter Angft-Sataplasmen und wachjende Sympathie für 
ein deutfched „Schutz- und Trutzbündniß;“ Kreuzzeitung will 
am 24. März „Schon wiederholt “ ganz deutſch confultirt ha— 
ben, und predigt am 26. von der „ Schamröthe des Patrioten“ 
über die weſtmächtlich Gefinnten, die nichts merften von ber 
dur „gefunden Menfchenverftand und Rechtsgefühl zugleich * 
gebotenen „jelbftftändigen und gewichtvollen Politif des gro- 
fen mitteleuropäifchen Staatenbundes.” Manteuffel im exa- 
men rigorosum vor der 30 Millionen Thle.-Eredit-Eommiffion. 


gen Frieden. Alfo Unreht — fagt er — hat Rußland! warum 
wolltet ihr denn felber ihm Recht geben? — Indeß find gerade 
wegen feiner entſchieden ruffifchen, aber durchaus ehrenhaften Stels 
lung zur preußifchen Politif die Anfichten des ChefsRebakteurs der 
„Volkshalle“ uns von großem Gewicht. 
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Atteft-Noten: famos beutfch zu Tebhafter Befriedigung der 
Eraminanten, aber wahrfcheinlih bloß auswendig gelernt, 
jedenfall8 in der Auffaffung „Veränderung von einem Tag 
zum andern,” „fortlaufende Widerfprüche“ im politifchen Pros 
gramm, fchreibt heimlich das veraltste Syftem der „Neutralis 
tätspolitif“ aus. Zweiter Gandidat: der Kriegsminifter Bos 
nin; Frage: was ijt preußifch-ruffifhe Allianz? Antwort: 
„Unmöglichkeit oder an Deutfchland und Preußen verübter 
Vatermord;“ Note: cum eminentia; Altpreußen (übrigens 
abweſend) proteftirt fchriftlih und proponirt: von Hof aus 
politifch verdächtig, ergo consilium abeundi. Hohngelächter; 
Deutihthum im Wachſen. Manteuffel'8 disputatio pro facul- 
tate legendi (die 30 Mill. nämlich) vor der Kammer (8. 
April); „Morning Ehronifle* darüber: ihre PBhrafeologie 
gefliffentlich dunfel und nichtöfagend ; fordert Vertrauen zum 
Minifterium, „ob aber deffen Politif fih von Hofintriguen 
oder vom Nationalgefühl leiten laffen wird, ganz ungewiß 
und wird wohl ungemwiß bleiben, bis irgend eine gläns 
zende Waffenthat zeigt, welches die rechte, d. h. die gewins 
nende Seite, im europäifchen Streite iſt;“ Herr von Flo— 
rencourt: „Es ift etwas Wahres in diefem Raifonnement.” 
Ein Theil der Kammer will antiruffifhe Garantien für das 
Geld; von Gerlach droht den Defterreich gegenüber fonft fo 
oftenfibel gepriefenen „liberalen Inftitutionen“ des preußifchen 
Eonftitutionalism mit der „Gränze des Möglichen,“ wenn die 
Kammer nicht fofort „ald Kammer ihre Unfähigkeit befenne, 
etwas audzufprechen, was irgend einen Einfluß auf die preu- 
ßiſche Politik haben könnte;“ Binde redet von „nebelhafter 
Romantif* höchſten Orts, Rußland ließe doch jedenfalls 
Preußen die Zeche bezahlen, und ſchon Friedrich IL, habe ein- 
gefehen: „hätten die Ruffen erft Gonftantinopel, fo ftünden 
fie in zwei Jahren in Königsberg." Lärm, Trommeln und 
Zifchen, mit Ausficht auf Perfeftionirung bis zum englifchen 
„Grunzen,“ rechts; Gredit ohne odiofe Bedingungen. 
54 ® 
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Den 9. April unterzeichnet Preußen die in ein „Proto- 
foll* verwandelte, prineipiell antiruffifche Wiener-Eonvention. 
Altpreußen: dazu habe Defterreich genöthigt, und dadurch 
Preußen „aus höchft geführlicher Iſolirung gerettet.“ Herr 
von Florencourt (11. bis 15. April): „man mag die Kunft 
des Einlenfens und’ Revocirend nun in noch fo großer Vir— 
tuofität befigen, ganz ungefchehen fann man doch feine eiges 
nen Handlungen nicht immer machen;“ das Manteuffel’fche 
Syitem treibe das Schisma „mit unausweichlicher Nothwen- 
digfeit in die allerausgedehntefte Eroberung“, aus der es 
„riefengroß und geftärft durch eine politifch=correfte Stel— 
lung“ hervorgehen werde; aljo fort mit den. Miniftern ! 
„was fie mit Anftand nicht wohl vermögen, das vermögen 
die Nachfolger“ *). Neupreußen ift bereitS der praftifchen 
Sanftion des Protokolls im neuen „Schuß = und Trupbünd- 
niß“ zugewendet. Gommiffionen verhandeln in Berlin mit 
dem öfterreichifchen Bevollmächtigten: eine alt preußifche über 
den militärifihen, eine neupreußifche über den politifchen 
Theil; der Leptern Verſuch, die rufliiche „Neutralität“ in 
den Vertrag einzufchwärzen, ift abgefchlagen; man wirft ſich 
auf „Separatbeftimmungen“, damit „Defterreich mit feinem 
gefammten Ländergebiet als ein Ganzes" nicht die beutfchen 
Staaten „für feine fpecififchen Sonderintereffen gefangen 
nehme.“ Der Abfchluß verzögert ſich; halsbrechende Anftren- 
gungen der ruffifchen Agenten; neue königlichen Vergleichs— 
vorfchläge an die Mächte; den 18. April erfcheinen England 
und Franfreih mit dem mündliden „Ultimatum“: wo 
Preußen endlich hinauswolle? Am 20. Zeichnung des Allianz« 
Vertrags. Neupreußen hält fih für leidlich berüdfichtigt ; 
Altpreußen hat ſchon am 14. April Preußen vor Defter- 


*) Aber, das iſt ja eben die Frage: ob bie preußifche Politik mög- 
lich und wirflich ift wegen Manteuffel’s, oder ob Herr Manteuffel 
möglich nnd unvermeidlich ift wegen der preußifchen Politik ? 
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reih und — Defterreih vor Preußen gewarnt, und be 
züglich der Vertrags» Claufeln das Wiener » Kabinett zu „ger 
rechifertigtem Mißtrauen“ aufgemahnt. 


So ift der Kern der deutfchen Einigfeit für die Zeit der 
Todesgefahr und der der europäifchen Mittelftellung in den müts 
terlichen Schooß der deutfchen Zufunft gelegt worden. Neu— 
preußen gerirt ſich norbdeutjcherfeits al8 Obergärtner; vier: 
fach find die Aufgaben feiner Tagesordnung. Und zwar 
Erftens: in Anbetracht, daß „der König nicht weniger 
Menſch, fondern mehr Menſch ift, ald jeder Andere”, das 
Vaterland alfo allerdings einen ruffiichen Schwager hat, zu 
demonftriren, daß Nikolaus I, „vem Manndftamme nad, 
fein Romanow, fondern ein Herzog von Holitein“, ja, nad) 
Geblüt, Geift und Sympathie ein deutjcher Kaifer fei; 
daß er als folcher nicht nur der „Hort gegen die Revolutio- 
nen des Weſtens“, fondern auch (hört! hört!) „namentlich 
der Hort Europa’8 gegen die abfolutiftifchen Naturtriebe feis 
ner eigenen Nation und des Slaventhums“ fei, und daß er 
Rußland für das Bereich „deutfcher Verbindungen” gegen 
den PBanflavismus fefthalte *); daß endlich Gott diefem fei- 
nem wahren Stellvertreter auf Erden, im Hinblid auf fothane 
fehwierigen Aufgaben, ausnahmsweife erlaubt habe, dreihuns 
dert Jahre lang auf Erden zu leben. 


Zweitens ift aber Preußen feinerfeits „der Hort des 
Proteftantismus auf dem Gontinent”, und daraus refultirt 
eine doppelte Aufgabe, denn wir haben umfonft gehofft, daß 
wenigftens dem ſchweren Verhängniß der jetzigen Weltkrifis 
gegenüber die proteftantifhe Propaganda ſchweigen werde. 
Man muß alfo ad a geltend machen, daß es der prote- 
ftantifche Zmed fei, der die ruflifche Freundfchaft fordere, 
und etliche Britten nicht umfonft das Parlament vor unmills 


*) Dfter-Rundfhau und Nummer vom 23. April. 
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fürlicher Förderung „einer papiftifchen Aggreſſion gegen Die 
griechifehe Kirche“ warnten. Neupreußen hält daher feit dem 
21. April fombolifche Vorträge: Wittenberg und Nom contra 
St. Petersburg hätten nur Eines gemein, das ohnehin zwei- 
felhafte filioque; Wittenberg und Schidma dagegen contra 
Rom viele Punkte der „Difeiplin und Verfaſſung“, zuöberft 
die innige Allianz zur Oppofition „gegen die Cuprematie 
des Papftes, und als das entfprechende Surrogat das oberfte 
Kirchenregiment des weltlichen Herrfchers.“ Alſo ſolidariſche 
Intereſſen! Ad b ift zu trachten, daß „die ruſſiſchen Eympa- 
thien“ die „wohlberechtigten englifchen“ nicht verdrängen, 
„denn vielleicht“, fagt Herr von Gerlach, „it der Zeitpunkt 
nicht fern, wo wir an Waterloo mit demfelben Nachdrucke zu 
erinnern haben, wie heute an den Einzug in Paris“, dann 
nämlih, wenn England die Augen aufgehen, und es aus 
der „papiftifchen” Umarmung Frankreichs fih flüchten wird 
in die gerade Linie der drei nördlichen „Horte“ des conti— 
nentalen und außercontinentalen Evangeliums und des allüirs 
ten Schisma gegen den „papiftifhen“ Süden. 


Drittens ift Preußen Hort und „Erbe der Eivilifation“, 
inclusive Deutfchlande. Daher Obforge für die Mittelftaaten 
gegen ihre Verftridung in die Friegerifch-flavifchen Inter, 
eſſen Oeſterreichs; der czariſche Schwäher in Stuttgart con« 
fentire, und anderwärts feien tüchtige Agenten Ruplande 
thätig. Nur Griechenland macht eine Ausnahme von je- 
nen unerlaubten „flavifihen Intereffen“, aus zwei Gründen. 
Denn einmal könne Bayern, wegen feiner bezüglichen Trak— 
taten, der deutfchen Allianz unmöglich beitreten ohne Garan— 
tien „für die Eicherftelung Griechenlands”, und diegmal ift 
Preußen bundesmäßig verpflichtet, Münden und Athen 
wider die antibyzantinifche Lauheit an der Donau zu fördern. 
Dann aber hat es ald „Metropole der Intelligenz“ die phis 
lologiſche Miſſion, „die Söhne der alten Hellenen nicht 
gleichgültig Hinfchlachten“, und dem eventuellen Ufurpator, 
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Prinz von Cambridge, unterwerfen zu fehen *), fur, aus 
beiden Gründen den Rechenfehler Nikolaus I. zu berichtigen, 
der befanntlich hoch und theuer gefchworen, daß die „ſyſte— 
matifche Mißregierung Griechenlands“ nicht nur nicht byzan— 
tinifiren, fondern auch fein Haar breit über ihre Gränzen, 
wenn folche überhaupt noch zuläffig feien, rüden folle. Bon 
Neupreußens Freundesmund ift an der Newa jeder Wunfch 
Befehl, und der Ezar räuchert wirklich bereit der fonft 
oftenfibel verurtheilten griechifhen — Rebellion mit Wort 
und That! 


Viertend, und vor wie über Allem, muß man be 
firebt feyn, dem Gzar einen Hauptfehler in feinem politifchen 
Argument zu corrigiren. Er fieht nämlich fo gut, wie ans 
dere Leute, daß die franzöfifchsenglifche Allianz mehr als alles 
andere Menſchliche dem Gefeß unterliegt: heute roth, morgen 
todt; daß diefe engliſch-franzöſiſch-türkiſche Allianz, und der 
entiprechende Krieg, in Francia ausnehmend unpopulär, die 
Finanz am vollen Ruin, und eine Schwenfung bald bei 
Berluft der Kaiferfrone geboten feyn wird. Urquharts, des 
berühmten englifhen Agitators, Prophezeiung ift mehr ald 
wahrfcheinlih: England werde endlich Streit mit der Tür— 
fei felbft und Krieg mit Sranfreich haben, dann eine Re 
volution über Europa, und fchließlich über fich felber brin— 
gen. Dennoch berüdfichtigt man an der Newa gerade Franfs 
reich mit einer gegen die Behandlung des „treulofen Albion“ 
feltfam abftechenden Schonung; es ift Far, daß man dort, 
wenn je eine weftlihe Allianz, auch jest wieder eine frans 
zöfifhe hofft. Traurige Verirrung! Iſt nicht der neupreu- 
ßiſche „Hort“ in Esse, um das Freundfchaftsband zu bilden 
zwiſchen den proteftantifhen und quafiproteftantifchen „Hor⸗ 


) Bol. Kreuzzeitung vom 19. und 23. April; Allg. Itg. vom 19. 
April, 
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ten” zur Rechten und zur Linken? Herr Wagener träumt 
allnächtlih fo füß von diefer dreifach verfchlungenen Welt: 
Miffion, und der Czar follte an Franfreich, das „papiftiiche“, 
denfen? follte, in Anbetracht gewiffer Rivalitäten in Alien, 
England haflen, und Neupreußen, das devote, mit desa— 
vouiren? Hat denn Neupreußen nicht mit fchwerem Bedacht 
alle ruffenfreundliche Politik, die eigene und die des Herrn 
von Florencourt, feit langem erclufiv und confequent ald — 
„antifranzöfifche” bezeichnet, nicht etwa als antienglifche, 
oder antienglifch=franzöftfche? Und der Czar follte nicht eins 
fehen warum und wozu? Convertere Jerusalem! 


Bis die vierfache Aufgabe Neupreußens vollbradt ſeyn 
wird, ift unfere deutfchreuropäifche Mittelftellung fehr beliebt, 
weil bequem gegen die Zubdringlichfeiten des zum höchiten 
rathlofen Weſtens. Wir aber hoffen, wie gefagt, der die 
erfte Angfthige gegeben, werde auch den ergänzenden Schweiß- 
regen nicht fparen, und fchließlich den Hagel auf die — 
rechten Köpfe. 


XLU. 


Benno Maier, 
Probft des regulirten Chorherrnſtiftes Ranshofen *). 


Aus dem Klofierweien des 17ten Jahrhunderts. 


Es dürfte vielleicht nicht außerhalb der Sphäre der 
Hiftorifch « politifchen Blätter liegen, im Folgenden mit einer 
furzen Charakteriftif eines Mannes fich zu befaflen, der zwar 
bei großen politifhen Aktionen nicht mitgewirkt, nicht zu 
jenen gehört, unter deren Händen die Ereigniffe im Großen, 
gleihfam im Lapidarftyle fich formen, um welche fi dann 
die Allttagsbegebenheiten des Jahrhunderts wie die Marftbus 
den an die gothifhen Dome anfleben: der aber in einem 
befchränftern Wirfungsfreife eine Thätigfeit entfaltete, welche 
und bedauern läßt, daß ihm nicht zu größern Gebilden Ham— 
mer und Meißel in die Hand gegeben waren. Den Namen 
des Mannes, den wir meinen, haben wir an die Spitze dies 
ſes Auffages geftellt, der hauptjächlih auf das Manufcript 
eines Stiftinventars baſirt ift, das einft auf Befehl Probft 
Benno's angefertigt worden, und ſich bis jegt — 43 Jahre 

*) Am rechten Innufer aufwärts von Braunau gelegen, und von beis 


ben eine halbe Stunde entfernt. 
XXXIII. 55 
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nad) Aufhebung der Probftei durch die bayerifche Regierung — 
im Pfarrhofe zu Ranshofen erhalten hat. Die Handichrift von 
97 Bapierblättern befteht aus vier Abtheilungen: einem ſum— 
marifchen Inventar vom Jahre 1665, wie foldhes dem 
Probſte Benno, gelegentlich feiner Wahl zum Stiftsvorftand, 
von den Commiffären ausgehändigt worden; einem fehr ges 
nauen Inventar vom Jahre 1687, weldhes P. Benno bei 
feiner Refignation zu Handen feines Nachfolger ftellte, ei- 
nem fummarifchen Inventar vom gleichen Jahre zur Borlage 
bei den Wahlcommiffären ; einer Sammlung von ältern her- 
zoglich bayerifchen Urkunden. Den Anfang ded Werkes bil- 
det eine Vorrede, welche die Motive defielben angibt; den 
Schluß ein Memoriale, „was bey der Wahl aines Neien 
Herrn Praelatens zu thuen, vnd zu gewinnung der Zeit vor 
anfonft der Ehrf. Commissarien zu richten“, und die Re- 
signalionis compelentia, d. i. das Leibgeding des Relignan- 
ten. Der Titel des Buches ift: Codex Inventariorum re- 
rum praecipuarum monasterii Ranshoviensis de annis 1665 
et 1687, quibus Benno Praepositus Praelaturam invitus 
suscepit, operose gessit, et sponte ac libere resignavit. 
Cum Appendice quorundam notabilium Ducalium etc. de- 
creloruımn. 


Es war eine fritifche Zeit für die Klöfter, die Zeit des 
30jährigen Krieges. Blieben fie in Ober» und Nieder-Bayern 
auch theild von feindlichen Raubzügen verfchont, fo brachte 
der Kriegszuftand doch der Moleftationen fo arge über fie, 
daß viele fih davon nicht mehr erholen fonnten. Da finden 
wir fchon alte und neue Anlehen, von der Regierung bei 
den Klöftern erhoben, welche wahrfcheinlih nur für den ei- 
nen Compaciscenten freiwillig, für den andern aber unein- 
bringli waren. Da gab's Kriegsfteuern, Lieferungen, Eins 
quartirungen mit Soldatenerceffen, Profanation des Heili- 
gen, Angſt Tag und Nacht ıc., wie denn immer in Kriegs— 
zeiten. Speciell hatten es damald, wie auch fonft, die 
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churfürſtlichen Beamten, vom Pfleger an bis herab zum 
Ueberreiter, auf die Stifte abgefehen, und ertorquirten von 
ihnen, foviel fie nur vermochten, unter jeder Form, bei jeder 
Gelegenheit, auf die unbilligite Weile. Bequemfte Veran— 
laflung dazu boten die Vifitationstage und die Prälatenwahr 
len, wo tie Commiffäre unter der Form freiwilliger „Ders 
ehrungen“ und Gaftereien den Bonvent ordentlich brand— 
fhagten. Die Sache wurde zuletzt fo arg, daß der Landes— 
fürft mit Ernft gegen den Unfug einzufchreiten genöthigt 
war*. Sogar die geiftlihen Wahl- und andern Goms 


*) Unfer Inventar bewahrt darüber felbit mehrere Grlafie. 3.B.: „Bon 
Gottes genaden Albrecht Pfalzgrave bey Rhein, Herzoge in Obern 
und Nidern Bayın etc. Thuen Fhundt meniglich mit diſem offnen 
Brief. Nachdem wür in erfahrung gebracht, daß ſich ains Thaille, 
vnnſer Pfleger, Gafiner, Richter, Gerichtfchreiber, Beberreither, 
Jäger, Borft: und Ambifnecht, auch in gemain ander vnſer Ambtleut 
vnd Diener, bey vnſern Glöflern mit täglichen ab vnd Zuereithen 
vnd befchwerlichen Bneofiten, wider die Gebür erzaigen, vnnd bie 
felben vnnſere Glöfter, zum höchſten, mit dem täglichen anfal, und 
der Lüferung, für Ir Perfonen vnnd Pferdt, befchweren, darauf 
dan biffher vnſern Glöftern nit geringer nachthaill vnnd abfahl 
ervolgt. Dieweil vnns dan folches verner zugeftatten nit gelegen, 
fonder wür mehr mit Gnaden genaigt fein, vnfere Clöfter, auch all 
andere vnſere Undertbonen, bei der Billchait, handt zu baden, zu 
fchüzen, vnd in aufnemen zu bringen. So wellen und bevelchen 
wür Euch, allen und yeden amtleuthen, und Dienern etc., defgleis 
chen auch allen andern perfonen, fo nit der Notturfft und gefchäfft 
halber, bey vnfern Gottshäufern zu thuen haben, daß Ihr Euch 
des ab vnd Zuereitens, wider alt herfhomen vnd die gebür, aud) 
der befchwerlichen Zerung, in vnſern Glöftern, enthaltend. Zudem 
wöllen wür, daff Ihr vnnſer Abt, Praelaten, Prior, Abbtifin, 
Priorin, vnd all vnſer Clöfter Verwalter, vnnd Verwalterin, bey 
Vermeidung vnnſer Straff vnd Ungnad, obgemelt vnſer gebott, nit 
übertretet, noch yemandt, ob die gleich vnnſere Clöſter erſuechen, 
vnd ſich auſſer vnſers Befelche, vnnd ohne alts herkhomen, aus 
Zaigen wurden, die lüſerung vnd Underhaltung gebet.“ München, 


65* 
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miffäre machten auf unwürdige Art von dieſem Erwerbmittel 
Gebrauh*). Daß unter ſolchen Umftänden die Leitung ei- 


den 5. Februar 1551. Zwei Tage darauf erging bie Weifung 
an bie Klöſter: „Wür ſchickchen Euch hiebei 2 Mandat, vnnd 
wellen, daſſ Ir daß ain beu Eurn Handten behaltet, daſſ ander 
an ein Täfel leimen, vnd an vnſerm Cloſterthor anſchlagen laſſet. 
Auch deſſelben inhalt allerding Volziehung Thüet.“ — Den 10. 
Auguſt 1569 referibirte Herzog Albrecht von Aerding aus neuer— 
dings an die Klöſter: „Weil vnnß fürkhomben, daſſ dergleichen 
anſuechen vnnd aigennutzig Prackhtikhen, von andern mer Leuten 
bey vnſern Glöftern fürgeen, fo wellt vnns gleichfahls Lauter bes 
richten, ob vnd von wen daſſ biſſ daher bey Euch beſchehen, Ei 
fey dan fchanfhung oder anlehensweifj, vmb vüll oder wenig begert, 
oder durch andere Praftifhen von Euch erdrungen werben, vnnd in 
dem allem es treff an wen es well, obs gleich vunnfere Sohn, far 
ment oder fonder, Räth, Nenntmeifter, Pfleger, oder ander Ambt⸗ 
leuth, Landfaffen, oder ander geiftlich oder Weltlich, Inn oder 
außlender weren, Solt ihr vnnſſ nichts verhalten, vnnd Euch der: 
wegen zum wenigiften nichts zu befahren haben, Im fall Ir uns 
aber hüryber was mwüfjentlich verhalten folt, würden wür daſſ mit 
entfegung von der Prälatur Bnnd in anderweg ganz Bngenedig 
gegen Euch andten, davor wür Euch lüeber verhüet fehen wollen.“ 
— In Belreff der Präfente und Iucullifchen Mahlzeiten für bie 
Wahlcommiffäre verordnete Mar I. den 1. März 1635: „Damit 
fürderbin fo woll bey vorfahlender Election aines neuen haubts, 
alfi bey andern dergleichen actibus der Vncoſten auf das genauift 
eingezogen, infonderheit obenangeregte Foftbare vnnothwendige Pan: 
quet und mallzeiten, Ingleich die vnziemblich vebermeffige Vereh— 
rung ganz abgeftellt, vnd die anfhoment Commissarij gleichwohl 
regulariter in denen refectoriis, wie in denen Clöftern gebreus 
chig, oder ba e8 Je ainem oder dem andern nit gelegen were, in 
ihren Zimmern privatim, fo es tas Glofter vermag, vnnd ohnne 
alle andere yberfliſſige Spesa abgefpelfit, denen Gommiffas 
rien aud, daſſ difes vnfer aufitrufbentliher Will 
vnnd mainnung fey, vnd fye fih der gebür nad zu 
accomodiren haben werden, anbeitet werden follte.“ 
*) Den 10. Febr. 1605 forderte Churfürft Mar von dem Propft von 
Ranshofen, Stefan Hofer, genauen Bericht ein, nachdem „bey vnns 
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ner Stiftscorporation, Abwendung ihres materiellen und mo— 
ralifhen Ruins fein Kinderfpiel war, und daß diejenigen 
Klöfter vom Glüde zu fagen hatten, welche tüchtige Präla- 
ten erhielten, leuchtet von felbft ein. Diefes Glüdes erfreute 
fih Ranshofen. Den Prälatenftuhl dort nahmen nach» 





ter Würdig vnd Hochgelehrt vnnſer Rath vnnd Dechaut zu St. 
Peter alhie Doctor wolfgang Hannemann dergeftallt befchrait wors 
den, dafi er cin zeithero etliche unnfere, vnnd Innfonderhait auch 
Gur anbevolchenes Elofter mit einnemung, Ja wol einforderung der 
jchanfh vnnd verehrungen ain Zeithero nit wenig befchwert haben 
folle , alfo daff man bey Ime alff directore deſſ geifilichen Rathe 
ſchwerlich zu ainem befchaid gelangen mögen, es ſeyen dann fchans 
fhungen vorhero geloffen, oder doch hernach ervolgt ꝛc.“ — Schon 
am 10. Nov. 1614 erging von den churfürftlichen Anwälten und 
Räthen zu Burghauſen an den Propft Hilarius Steyerer ein neuer 
Erlaß: „Vnſerm Gnedigften Herrn, Herzog Marimilian, wüll glaub: 
würdig fürfhomen, waſſ geftalt von den herren Drbinarien, vnnd 
derfelben abgeordneten, bei den Glöfjtern dero Land- vnd Fürften- 
thumben, ain fondere aigennuezigfhait in Berehrungen vnnd andern 
aufgewenbten Vnkoſſten auf Malzeiten bei den electionibus aines 
Praelaten oder Brobftens, vnd foniten vnderm fchein der Visita- 
tionen gejuecht werden ſolle. Weill aber obhöchſtgedacht Ihr 
Dchlcht. diis, wie es hierinnen befchaffen, zuemahlen folches den 
Glöfftern zu Merkhlichen ſchaden geraichen wurde, gnebigft zu wif: 
fen vonnötten, vnd dahero vnns fonderbar anbefoldyen, fürberlich 
vneinftelligen bericht einzunemmen“ etc. — Der vorlegte Paragraph 
einer Inftruftion defielben Fürften vom 1. Juni 1620 lautet: „Es 
follen auch die Herrn Praelaten darob fein, damit die Clöfter mit 
onnothwendtig übrigen Göften nit befchwerdt, vnnd ſovil müglich 
abgethetiget werden.“ — Obwohl nun einige diefer Verordnungen 
um 40 oder 50 Jahre älter find, als die Regierungszeit Probft 
Benno’s, fo dürfen wir doch mit Grund annehmen, daß auch in 
feinen Tagen noch die gerügten Uebelftände nicht gehoben waren, 
da der Refignant gerade diefe Verordnungen, mit Umgehung aller 
andern, in fein Inventar aufzunehmen für gut fand. Gine rabis 
fale Eur aller Schmugigfeiten, welche die Klöfter feit Jahrhun— 
derten über fich ergehen laffen mußten, war freilich erft deren Aufs 
bebung. 
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einander (von 1620 bis 1687) drei Pröbfte ein, fämmtlich 
aus dem alten Burghaufen gebürtig, von denen jeder mit 
dem Ernfte des Ordensmannes tüchtige Gefchäftsfenntniß 
und den Hugen Takt des Weltmannes verband. Die beiden 
Erfteren (Philipp Vetterl von 1620 bis 1643, und Simon 
Meier von 1643 bis 1665) führten während der Schreden 
des Religiondfrieges die Regierung. Dem Probft Benno 
ward die Aufgabe, die klaffenden Lede zu beffern, und das 
Schiff wieder fegelfertig zu machen. 


Am 17. März 1665 wurde dem nenerwählten, im kräf— 
tigften Mannesalter (41 Jahre) ftehenden Prälaten, von dem 
pafjauifchen Ordinariatscommiffär Domherrn Johann Graf 
Santhilier, dem churfürftl, geiftlihen Commifjär Ganonifus zu 
u. 2. F. zu Münden, Bartholome Echenf auf Noging, den 
beiden weltlichen Gommiflären, Hoffammerrath Friedrich Ins 
ninger und Wilhelm von der Boje, das Inventar über die 
vorhandenen Kirchen- und Klofterfahrniffe zur Unterfchrift 
vorgelegt und überantwortet. Als Hauptnummern entnehmen 
wir daraus: 3 filberne Monftranzen, eine davon 43 Pf. ſchwer, 
ein großes filbernes Auguftinibild, ein Weihbrunnfefiel, ein 
Paftorale, ein Handbeden, 18 Kelde, 2 Leuchter, 8 Altar— 
Tafeln — alles von Silber *), ein vollftändiger Ornat, 43 
Mefgewänder und Kirchenleinwand zur Nothdurft; an Tem— 
poralien: eine Baarfchaft von 1257 fl. 9 fr., ein auf die 
Landſchaft und die churfürftlide Bundesfaffe lautendes Gut: 
haben von 4200 fl., 1600 fl. Schulden, ein doppeltes Greven; 
von Silber, 37 Silberlöffel, 19 unterfchiedlihe Becher und 
Schalen von Silber, 12 Bund Wein, gegen 500 Eimer Bier, 
135 Schäffel verfchievenen Getreides. Der geiftliche Perſonal— 
ftand des Stiftes belief ſich auf 18 Priefter und einen Frater. 


*) Bon allem, und dem, was fpäter noch dazugefommen, find nur 
mehr 6 Kelche und eine Monftranze, aber nicht jene mit 43 Pfuns 
den, vorhanden. 
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Die erfte Sorge des neuen Prälaten ging nun dahin, die 
Grundbedingung des Höfterlihen Gedeihens, die Drdenszucht, 
fowie fie von feinen beiden Borfahrern löblicherweife einge— 
führt, herzuftellen. Sein Hauptmittel dazu war das eigene 
Beifpiel; „vir fuit virtutibus et omnigena vitae integritate 
insignis . . . pulcherrimarum virtulum exemplo suis prae- 
luxit ..... in conservanda regulari .disciplina strenuus,“ heißt 
ed auf feinem Grabfteine*). Wohl wiflend, daß die wiffen- 
fchaftliche Bildung außerhalb des Klofterd nur gar zu leicht 
auf die moralifche Integrität und den Drdensfinn des jungen 
Klerifers nachtheilig einwirke, errichtete er theologische und 
philofophifche Hausftudien, während ehedem die Stiftscandidaten 
Auf den Univerfitäten Salzburg oder Ingolftadt abfolvirten. 
Probft Benno ſchickte nur mehr feine ausgezeichnetſten Köpfe 
zur Erlangung der wiſſenſchaftlichen Grade an die bayerifche 
Univerfität. Die Hausftudien befanden fih in den erften 
Jahren feiner Regierung in der nahen Stiftspfarre Neufir: 
chen, zulegt im Stifte felbft. Bei der Refignation des Prä- 
laten waren es zwei Drittel der Conventualen, welche ihre 
Bildung zu Haufe genoffen hatten. Benno fuchte aber nicht 
im Klofter allein, fondern auch bei den Laien des Archidiako— 
natsbezirked den frommen Sinn und die Freude an ihren 
Gotteshäufern zu weden und zu nähren. Er führte in allen 
Stiftspfarren die Bruderfchaft zur Anbetung des h. h. Altars- 
ſacramentes ein, und förderte befonders die Andacht zur feligs 
ften Jungfrau, unter Anderm durch die bei der Stiftskirche 
feit 40 Jahren beftehende Erzconfraternität zum hl. Roſen— 
franze. Er fchmüdte die incorporirten Kirchen und Kapellen 


*) Es befindet ſich im Pfarrhofe zu Nanshefen noch ein handfchriffli: 
ches Fragment, welches, den Schriftzügen nah, aus den Zeiten 
Probſt Benno's, oder feines unmittelbaren Nachfolgers herrührt, 
und die damalige Föfterlihe Hausordnung enthält, die freilih gar 
fehr von jener abweicht, welche bisher im dergleichen Inftituten in 
Uebung blieb. 
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mit den werthvollften Fresken *), und fuchte vor Allem die 
Mutterficche und ihren Oottesdienft mit würdiger Pracht aus- 
zuftatten. Drei filberne Bruftbilder der H. H. Pankraz, 
Michael und Walentin, 6 filberne Leuchter, 8 Kelche, eine fils 
berne Ampel, zufammen 267 Marf 20 Loth an Gewicht, 
9 vollftändige Ornate, 23 Meßgewänder, zum Theil ſchwer 
an Gold und Silber, fchaffte Probft Benno während feiner 
Regierung neu an. Die Altarüberzüge in der Klofterfirche 
wurden auf 77 gebracht; für die übrigen Kirchenrequifiten 
ward auf mehr als ausreichende Weife geforgt**). Was da— 
mals in biefer Kirche allein an gefchlagenem oder geſponne— 
nem Silber vorhanden war, überjtieg weit den Werth von 
500 Mark. In eine einzige Monftranze waren gegen 700 
Ametyfte, Oranaten und andere mehr oder minder edle Steine 
gefaßt. Der Mann fonnte von fich fagen: „Domine dilexi 
decorem domus tuae.“ 


Macht Wiſſenſchaft ohne Frömmigkeit aufgeblafen, fo 
macht Srömmigfeit ohne Wiffenjchaft nicht felten den Klerifer da 
und dort verächtlich. Namentlich feit der Reformation — und 
das ift ein Verdienft an ihre — durfte der Fatholifche Priefter 
nicht mehr verfäumen, die Wilfenfchaften ernftlichft zu pflegen. 
Probft Benno, felbft ein Mann von nicht gemeinem Wif- 
fen („eruditione et omni doctrinae genere clarus,“ fagt der 
Grabftein), ausgezeichnet durch den Grad eined Licentiaten 
der Theologie, fuchte auf der foliden Bafis klöſterlichen Ges 
horſams und ungefchminfter Frömmigkeit eine gleich folide 
wiffenfchaftliche Bildung bei feinen Conventualen zu organi- 
ſiren. Bei Uebernahme der Brälatur waren von fämmtlichen 


) Rein Kenner follte an dem Wallfahrtefirhlein Hafelbach bei Brau: 
nau vorübergehben, chne die dortigen Fresken zu beſichtigen — ein 
Merk des PB. Benno. 

**) Mas würde uns darüber bie Safriftei erzählen, wenn fie reben 
könnte? 
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Eanonifern der Probſtei nur 5 curat. Eine feiner erftien Ans 
ordnungen war, daß er der Mehrzahl derjelben die Berpflich- 
tung zur Gura auferlegte, um ihnen einestheild Gelegenheit 
zu geben, ihr theologifches Willen gehörig anzuwenden, ans 
drerfeits ihre Ausbildung immer auf dem Laufenden zu erhals 
ten. Zur Zeit feiner Refignation waren 13 Curaten unter 
20 Brieftern des Stiftes. Ta ferner die Adfpiranten ſchon 
nach abfolvirtem Gymnaſium aufgenommen, alfo inden Haus» 
ftudien Philofophie und Theologie gelehrt wurden, fo fann 
man fich denfen, was der Feine Körper für wiffenfchaftliche 
Anftrengungen zu machen hatte, um die benöthigten Lehrkräfte 
difponibel zu machen, gefegt felbit, daß diefe Doftrinen nicht 
in der heutigen Vollftändigfeit behandelt wurden. Um die 
Lehrkräfte zu vermehren, fuchte Probit Benno die tüchtigiten 
Sünglinge für das Etift zu gewinnen. Dreifig Petenten 
fanden während feiner Adminiftration Aufnahme. Das war 
für jene Zeit nicht Geringes, wo die heftigen Angriffe der 
Reformatoren gegen die Fatholifhen Orden felbft auf Fatholifche 
Kreife zurüdwirkten, namentlich in Bayern uralte Stifte ganz 
entvölferten, und die Abneigung gegen die Klöfter unter den 
jungen Leuten faum geringer war, als zur Zeit der jofephis 
niihen Abklärung im vorigen Jahrhunderte. Auch auf die 
literarifchen Hülfsmittel rightete fi) Benno's liberalfte Für— 
forge. Die Bibliothek, fchon von feinen beiden Vorfahrern 
reichlich ausgeftattet, wurde unter ihm um 914 Werfe vers 
mehr. „In bibliotheca mortuos dilectissimis voluminibus 
magno pretio exquisilis disputare fecit,” fagt ein Chronift 
von ihm. Diefe Werke gehörten nicht etwa nur der philo- 
fophiichen und theologifchen Difeiplin an; gegen 300 derfelben 
gehen auf civilrechtliche, politifche, profanhiſtoriſche, medici— 
nifche, chemifche, öfonomifche, mufifalifhe und andere ſchön— 
wiffenfchaftlichen (wenn wir dieß Wort für die damalige Zeit 
gebrauchen dürfen) Betreffe. Unmwillfürlich fiel uns bei Durch» 
fefung des Büchercatalogs, der auf fo vielfeitige gelehrten 


k 
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Beftrebungen des Fleinen Etiftes fchliefen läßt, die Frage 
bei: wie ed doch nur möglich fei, daß Leute, die ald Ge— 
ſchichtſchreiber um dergleichen ja wiffen müffen, folche Berge 
von Schmach auf die Klofterinftitute jener und fpäterer Zeit 
zu häufen vermögen, ohne fchamroth zu werden? Zur Ber- 
fertigung der benöthigten wiffenfchaftlichen Apparate errichtete 
Benno eine Glasfchleiferei, eine Drerlerei und Echreinerei 5 
zur Förderung der Heilfunde, fowie zum Frommen der Orts— 
franfen eine Apotheke, endlich eine Buchbinderei zur würdigen 
äußern Ausftattung des acquirirten Bücherfchages. Ah! von 
allen diefen ſchönen Dingen ift nur wenig mehr vorhanden. 
Die Bibliothek wurde bei und feit der Aufhebung des Etiftes 
geviertheilt, zerriffen, verfchleppt, beftohlen, verfchachert, ebenſo 
die phufifalifchen Apparate. Was von beiden noch in einem Ans 
baue der ehmaligen Stiftöfirche vorliegt, ift gerade genug, um 
an dad Verlorene den richtigen Mafftab des Werthes und der 
Trauer anzulegen. Selbft die Lokale, welche zur Unterbringung 
der Sammlungen dienten, find größtentheils niedergeriffen. Es 
war ein Aft ungeheurer Barbarei, des Zeitalterd eines 
Attila und Alarich würdig, dieſe, Stapelpläge der Wiflen- 
fhaft und Kunft dem blinden Haffe gottlofer betreten 
Rotten preiszugeben. 


Befondern Werth Tegte Probft Benno auf das Etifts« 
archiv. Sämmtliche päpftlichen, bifchöflichen, Faiferlichen, chur— 
fürftlihen Dofumente, mochten fie auf was immer Berug has 
ben, ließ er auffuchen, und in möglichft bequeme Ueberſicht 
bringen. Gr achtete es eined Prälaten unwürdig, in Diefen 
Dingen, die fo wichtige Intereffen des Kloſters beträfen, ein 
Fremdling zu feyn, während die weltlichen Beamten fich mit 
der indidcreteften Gier über Rechnungen und Inventare der 
Stifte zu informiren trachteten*). Doc laffen wir den ge: 


*) „Cum Principum nostrorum Gommissarii plurimum inhient om- 
nium reram nostrarum Rationibus et Inventariis eaque vehe- 
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fehrten Probft feine Anficht darüber felbft ausfprechen. „Die 
maifte Privilegia, donationes, oder anfauffsbrief, Abſchid vnd 
recess, Decreta generalia et parlicularia hab ich laſßen ab» 
ſchreiben vnd zufammenbinden, welches hinfiran nuzlich mechte 
conlinuirt, vnd was noch nit gefchehen, supplirt werden. In 
Maſſen Documenta literaria propter suam compertam ulili- 
tatem von mir alzeit höcher, ald Paargelt aestimirt werden, 
ceu validissima pro Petilorio et possessorio armamenta, 
Vnd wäre woll zu winfchen, daſſ deſß Conradi I. Praepositi 
loblicher Intention a successoribus böfßer wäre nachgelebt worden, 
welcher in hoc genere fir ſich felber vill gethon hat, volens, 
confulens, rogans suos sequentes, ut et ipsi eo modo sua 
Gesta annotarent, ne eorum negotiatio daretur in oblivionem 
Posterorum. Weill aber foliches Uberfechen, in deme man aint— 
weder wenig aufgezaichnet oder daſſ aufgezaichnete nit alzeit 
wollverwahret, ift nit allein faft all ihr negotialio, fondern 
auch Personarum Nomina et Praepositorrum numerus, cum 
Juribus, factis et rebus in Vergeſßen gerathen. Dan wer 
fan jagen, wie termini Parochiales amplissimi usque in 
Haunsperg etc. alfo constringirt, capellae Nospach, Neun- 
kirchen ctc. jure Parochiali liberae abstrahirt, die hofmarch 
Elling im gericht Eggenfelden verlohren worden? Und taufend 
andere Sachen, deren Vnwifßhenheit antecessores et Posteros 
zu ſchanden macht. 
Si pereunt Numi, redeunt: scriptura reverti 
Nescit: et acta Dies cum pereunte perit. 

... Da doch die haiden ſchon vor alten Zeiten alle ihre 
Gesta mit den Consulibus, Ludis etc. gezaichnet haben: wo— 


menter urgeant et importune extorqueant, dubio procul, ut 
eadem suis archiviis inserant, ut tempora temporibus confe- 
rant etc.: absurdum sit, Praelatum esse in domo sua jeju- 
num hospitem etc.“ — fagt PB. Benno unter ven Gründen ber Ans 
legung feines Inventars. 
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mit auch vnſern Zeiten vil geholfen: Vnd mueſſ der woll 
ein Ignorant fein, oder felber vonder dem Dfen der ambition 
ligen, oder gar wenig de generoso spiritu Posteros erudi- 
endi, excitandi etc. haben, welcher die Praelaten einiger 
ambition arguirt, wan fie ihre werfh mit ihren Namen oder 
wappen bezeichnen, Cum quae bona et mala esse possunt, 
a bonis non nisi bene accipi Deceat. Gleichwie aber des 
Cloſters begebenheiten fleiffig wollen annotirt werden, alfo 
begehren Sie auch, daſſ man fleiffig durchlefe vnd den In— 
halt wifße: zemalen ex hac ignorantia et incuria dem Glofter 
zum öffteren groffe jactura jurium, ulriusque Jurisdietionis 
et Bonorum erfolget. wan aber folche wiſſenſchaft nit in of— 
fentlichen Büechern, fondern auff deſſ Cloſters particular scrip- 
turis herzenemen, wurde nit woll gefchehen, daff die admi- 
nistration recht gefihrt werde, wan nit aintweders ein Vor— 
fteher jelber in allen documentis fleifig fich informirt machet, 
oder ainen fleifigen vnd getreuen Papier wurmb an ver 
band, welcher das ganze archiv woll im Kopf habe, vnd 
pro rerum emergentia aind vnd anders promple zu sugge- 
riren, vnd feliciter aufzufchlagen wifße. ad quod Conse- 
quendum praestat liberalem esse in erogando stipendio, 
quam incurium in eruenda Veritate, et rebus ac juribus 
conservandis.” In Folge diefer Anfichten über den Werth 
der archivaliſchen Urkunden entftand unfer Inventar. Denn 
nebit dem, daß daraus Gotted Segen erfichtlich werde, wie 
er während feiner Regierungszeit über dem Stift waltete, 
follte e8 hauptjächlich dazu dienen: „ut historica rerum ve- 
ritas secure transeat ad Posteros, semper de antecessorum 
negligentia in transmiltenda historia querulos“ und „ut Do- 
minus successor, si quid bene et oeconomice gestum vide- 
rit, stimuletur ad similia, si quid adhuc praeltermissum, id 
suppleat.” 


Aus der ungemeinen Hochſchätzung der Urkunden als 
Rechtsquellen läßt ſich fchließen, daß Probſt Benno keineswegs 
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der Mann war, der gutwillig eines der wohlerworbenen Rechte 
feines Stiftes hätte fahren laffen. Seine Zeit, die Tochter 
des dreißigjährigen Krieges, wo fich die fchlimmften proter 
ftantifhen Grundfäge über Kirchenrecht und Kirchengut auf 
fatholifches Gebiet herübergefchlichen, wo namentlich die Sar 
che der Klöfter felbit vor dem geiftlihen Forum nicht felten 
arge Widerfacher fand, dieſe Zeit gab ihm Gelegenheit ges 
nug, feine Stärfe in gerechter Nothwehr zu erproben. Die 
geiftliche und die weltliche Jurisdiftion über das Etift und 
defien Zugehörungen wurde feit einigen Jahren dem Probfte 
ftreitig gemadt; Benno behauptete die Civilgerichtsbarfeit 
gegen den Ehurfürften, die geiftliche Gerichtsbarfeit und die 
Eremtion gegen den Bifchof von Paſſau. Seinen Anftren- 
gungen gelang es überdieß, baß der jeweilige Probft vom 
römifhen Stuhle in der Würde eines Archidiakons neu be 
ftätigt, und von Papſt Innocenz XI. im 9. 1670 in den 
lateranenfifhen Verband aufgenommen wurde. Daß der 
Rechtshändel Benno's noch mehrere gewefen feyn müſſen, 
geht aus der Notiz des Inventars hervor: „Plures causae 
litigosae cum victoria obtentae”, und fein Leichenftein fagt 
von ihm: „In asserendis monasterii juribus assiduus.“ 


Es trifft ſich nicht häufig, daß gelehrte Leute ein öfono- 
miſches Berwaltungstalent entwideln; man findet fie da 
meiſtens unpraftifch und linkiſch Probſt Benno jedoch war 
auch auf diefem Gebiete zu Haufe, und Ranshofen hat wes 
nige Prälaten aufjuweifen, die ihm in der temporellen Ad— 
miniftration gleich gefommen wären, feinen, der ihn über: 
troffen hätte. Er war, wie fein Panegyrift auf dem Grab» 
fteine fagt, „Ia re familiari augenda indefessus.* Wie man 
fih erinnern wird, wurden ihm von den Gommiffären nur 
etwas über taufend Gulden Baarfchaft, 4200 fl. uneinbring— 
bare Aktiva und 1600 fl. Schulden, Getreidevorrath nur 
für den eigenen Bedarf, Kirchen» und Wirthfchaftsrequifiten 
im bloß zur Nothdurft ausreichenden Stande übergeben. 
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Man kann deffen ausgezeichneten Borfahrern darob feine 
Schuld beimeffen, daß das Uebergabsinventar nicht properer 
ausgefallen. Ohnehin gehörte nicht wenig dazu, erft 15 Jahre 
nach dem gräulichen Religiondfriege das Stift fait ſchulden— 
frei dem Nachfolger einzuhändigen. Hatten doch andere Vers 
waltungen 30 und mehr Friedensjahre hinter fih, und enornte 
Hilfsmittel zu Gebote, ohne fich gleichen Erfolgs rühmen zu 
fonnen. Wenn aber auch die Vorfahren unſers Probftes 
fein Vorwurf trifft, fo ändert dieß doch an dem mißlichen 
öfonomifchen Stande des Klofterd nichts. Benno war auf 
Hugen Haushalt angewiejen. Wie er das verftanden, davon 
gibt das Inventar Zeugniß, welches er bei der Refignation 
zu Handen feines Rachfolgerd ftellte.e Nachdem der Mann 
auf Kirchenzier über 300 Markt Silber und 8000 fl. ver- 
wendet, nachdem er die Baramente verdreifacht, Kirchen» und 
Stiftslofalitäten mit Gemälden verziert, Glocken herbeige- 
ſchafft; nachdem er die Bibliothef nahe um 1000 Bände be- 
reichert, für Anfertigung der Eoftbarften wifjenfchaftlichen Ap⸗ 
parate geforgt, ganze Stodwerfe zur Unterbringung ber 
Sammlungen und der Apotheke erbaut ; nachdem er die Hof- 
marf Neufirhen von einem Grafen von Thöring um 
12,000 fl., Zehenden vom Landgute Bogenhofen um 4000 fl., 
das Fifchereireht in der Enfnah, von der hurfürftlichen 
Kammer ald Lehen, erworben, 16 größere oder kleinere Güter 
und Orundftüde angefauft, den Viehftand nahezu verdop- 
pelt, die Wirthichaftsrequifiten in beften Stand geſetzt; nad: 
dem er 13,000 fl. auf Zinfen ausgeliehen hatte: war er 
noh im Stande, 65,122 fl. 59 fr. in Flingender Münze, 
13 Marf Bruch - und Schapfilber, über 500 Eimer Wein, 
241 Scäffel alten Getreides ꝛc. dem Nachfolger zu über 
weifen. Im Wohlgefühle eines fo reichen Segens fchrieb 
der Prälat mit eigener Hand dazu: „Divitiae si affluant, no- 
lite cor apponere. Omnia ad majorem Dei gloriam, et 
sanctorum honorem, et ecclesiae Ranshovianae incrementum.“ 
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Was er ald getreuer Haudhalter erworben, wollte er auch im 
Beſitze des Stiftes fichern. Damals fihon bewiefen die weltlis 
hen Regierungen für die Kloftereinfünfte eine Sorgfalt, zu der 
man ſich nichts Gutes verſah. Namentlich vindieirte fich die 
bayerifche „die Inspection bei dem Temporalweſen in denen 
Klöftern.* Wie dieß zu verftehen fei, zeigen nicht nur die 
Regierungsvorfchriften über den Haushalt in den Klöftern, 
über die Uebung der Gafifreiheit, Befchränfung des Luxus ıc., 
fondern auch die Weifungen, daß ohne Erlaubniß des Churs 
fürften Fein bedeutender Bau geführt werden durfte *), und 
daß feit 1687 jährlich wenigftens eine fummarifche Rechnung 
über die Einnahmen und Ausgaben der Klöfter abgelegt wer— 
den mußte **). Probſt Benno Außert fich felbft über den 


*) Die einfchlägige Verordnung vom 10. Nov. 1682 lautet: „Bon 
Gottes genaden Marimilian Gmanuel etc. — Bnnfern Gruefi zus 
vor, Erfamber in Gott, Lieber geihreuer, Waſſ Euren Borfahren 
beraiths im Jahr 1605 den 7 July vnd 1611 den 7 Merz wegen 
der Gloftergepeu, daſſ nemblihen ohne Landesfürftil. Bewilligung 
fhaine Neue gepeu, welche im die 100 oder zum maiften 150 fl. 
pauvnfoften anlauffen mechten, follen angefangen, ober vollfihrt 
werden, für gemefjene Bevelch zuegefertigt worden, werden fich auf 
nachfuechen fündten. Wann nuhn verlautten wüll, dafi Thaille 
Glöfter vunfers Rentambts München die obangezogene Bevelch, wie 
fih gebürth hette, nit beobachtet, fondern aufßer acht gelaflen ha— 
ben, diſes aber vnſerm gnäbdigften will vnd mainung zuwider Laufft, 
Alf wollen wür hiemit die vorher ergangene Mandata widerholt, 
vond Euch anbevolchen haben, hinfüran bey Eurem anverthrautten 
Elofter, fhaine Neue gepeu, welde verftandtenermafßen bis in die 
100 — oder meiftens 150 fl. Eofiten wurden, nit anzufangen, ober 
zu vollfichten, She vnd Zuvor Ihr vnſſ foldhes mit yberſchikhung 
ainer Bifier vnd Deberfchlans, auch benennung ber werfhmaifter, 
welche daſſ vorhabendte gepen machen follen, vnnd ainer Speci- 
fication, waſſ dar zue für mitl vorhandten, oder woher felbe ohne 
fhaden der Gottshäufer zu nemmen, vmbftendtig berichtet, und 
defiwegen die Bewilligung habet.“ 

**) Unterm 17. Juli fam an die Klöfter der Befehl: „Demnach wür 
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Heißhunger *), mit welchem fich die befignirten Staatsbuch- 
halter in das Stiftövermögen hincinarbeiteten, und überall 
leuchtet hervor, wie ungern, gleichlam in Vorahnung der 
hundert Jahre fpäter erfolgten Maßregeln, die unbefugte Be— 
vormundung von den damaligen Gtiftsvorftänden gefehen 
wurde. Benno hielt daher für Hug, den Staatsbuchhaltern 
die reichen Früchte des feine Amtsführung begleitenden Got— 
tesſegens nicht in ganzer Vollftändigfeit vorzulegen. Er ließ 
ein zweites fummarifches Inventar zur Vorlage bei der Wahl 
feines Nachfolgerd. anfertigen, in dem die Rechnungen fo 
geftellt waren, „ne Heliodoris, si quorum manus incurrerent, 
salivam moverent. Tob. 12, 7.” 


Nachdem Probft Benno fo Alles zum Belten des Klo» 
fterd geordnet, legte er ein Amt nieder, das er mit dem 
Ernfte und der Würde eines NRegenten, mit der Frömmig- 
feit des Ordensprieſters, mit dem Eifer eines gewiffenhaften 
Haushalters, mit der Klugheit eines Weltmannes getragen 
hatte. Am 17. Dftober 1687 wurde Jvo Kurzpaur zu feinem 
Nachfolger gewählt; er felbft trat ein otium cum dignitate 
an, wo er, wie der Ehronift fagt, sese totum doctissimis 
scribendis libris pietatique impendit. Natürlich war der vors 


von vnnſern zu denen Electionen genebigift abgeorbneten Commis: 
sarien abgelegten relationen ein Zeit hero wahr » vnnd abgench- 
men, dafi thaills vnnſere Elöffter Fhein ordentlich: vnnd formbliche 
Rechnungen zu halten pilögen, vneracht hieran denen Glöflern 
baubtfächlich gelegen; Alſſ iſt hiemit vnnſer genebigiftes haiflen, 
vnnd wollen, dafi Ir von Zeit Eurer angetrettener Brobftey, or: 
dentlihe vnnd formbliche Rechnungen (auf den fahl Ir Fheine 
Solche Rechnungen gehalten haben follet) yber alle gelt, getrantt, 
vnnd andere Ginnamben, vnnd aufigaben verfufßen, vund Jährlich 
in ein Haupt-Rechnung eintragen laffen follet, deſßen wür van 
verfehen.“ 

*) Zur Ehre des Inftituts fei bemerft, daß der Gifer bisher nicht 
nachgelaſſen. 
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fichtige Prälat bei Zeiten auch darauf bedacht, fich für die 
noch übrige Lebengzeit, gegenüber den Mitbrüdern im Stifte, 
eine honette Behandlung zu fichern. Er verfaßte einen eige- 
nen Leibgedingöbrief, den er am Wahltage von feinem Nach— 
folger, den Stiftsminifterialen und den. Wahlcommiffären 
beftätigen ließ. Zu dieſer Vorficht, fagt er, habe ihn befon- 
ders das Schidjal des berühmten Bifchofs Barbofa veran- 
laßt, welcher nach feiner Refignation nichts als Undanf zu 
befahren hatte, nicht einmal die zugeficherte Benfion ausbe- 
zahlt erhielt, und von Richter zu Richter laufen mußte, um 
den Penfionsgeber zu Erfüllung feiner Pflicht zu nöthigen. 
In dem Leibgedinge ift feitgefegt: freie Verfügung über 
feine Zeit durch gänzliche Eremtion von allen Funftionen; 
eigener Tiih, Nahrung und Kleidung, wie fie ſich für 
einen freiwilligen Refignanten ziemen; bequeme Wohnung 
mit zwei Zimmern, nad Belieben entweder im Stifte, oder 
in einem andern dem Stifte gehörigen Orte, 3. B. Neu: 
firhen; ein Kammerdiener nach eigener Auswahl, der vom 
Stifte ernährt werden muß; honette Verpflegung allenfall- 
figer Gäfte, oder eines benöthigten Arztes; „folle können 
einen trunfh anfchaffen denen, fo mir Dienft erweifen, vnd 
auch den Tiſch“; eine Equipage zur Hin» und Herfahrt 
von Neuficchen, oder auch zu weitern Reifen; freie Benü- 
bung der Gärten, auch außer der NRefreationgzeit; ein eige« 
ner Schlüffel zur Bibliothef; dann jährlich 200 fl. „vom 
Stifte, und jährlid 400 fl., wenn er aus irgend einer 
wichtigen Urfache fein Domizil in einem andern Klofter 
auffhlagen würde, und über alle diefe Punkte gefegliche 
Sicherheit. 


Eilf Jahre nach diefem Acte, am 20. Dez. 1698, ftarb 
Benno im 7dften Jahre feines Alters. Wir haben hiemit 
aus der fiebenhundertjährigen Gefihichte der Probftei Rans- 
hofen einen Abfchnitt von zweiundzwanzig Jahren herausdges 


hoben, und das Andenken eines Mannes, der mit Unrecht 
xxx. 56 
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der Bergefienheit anheimgefallen, eines Mannes, ber, hätte 
er in unfern Tagen gelebt, fo gut und beffer, ald der ober 
jener, eines Monumentes würdig geweien. Er hat feines, 
außer dem einfachen Marmorgrabftein und den 97 Blättern 
feines Inventard. Unter ihm und feinem Nachfolger ftand 
Ranshofen in dem Perihel feiner innern Kraft, feines Reich- 
thums und feines äußern Anſehens. Bon da ab ſank dad 
Etift zufehends in fi zufammen, bis endlich feine Tage er- 
füllt waren, und ed unter dem Scalpiermefjer der modernen 
Mohikaner verblutete *). 





*) Das Inventar enthält noch mehrere iniereffanten Motizen, die jedoch 
dem vorgeftectten Ziele nach im Obigen feine Erwähnung finden 
durften. So z. B. über die nöthigen Vorbereitungen zu den Prä- 
Iatenwahlen, über einzelne kirchlichen Andachten, über den damals 
gebräuchlichen Dienfibotenlohn sc. Auch eine Notiz zu der im 16ten 
Zahrhundert von den Herzogen in Bayern zeitweilig bewilligten 
Communio sub utraque: „Im Eäftl gegen den Dfen ein trichel 
von Ebenholz mit Cleinodien, ring, föttl, Pontifical - Kreuz, 
3, ain Silbers, vnd 2 filbern vergolten rörl pro sumendo a laiecis 
sacro sanguine more priori seculo introduci et praecipi coepto 
auctoritate principis.“ 


XL. 
Katholicismus und SHeidenthum*). 


II. 
Die heiligen Engel. 


Es gibt in der heiligen Kirche, neben der Verehrung 
Maria’s, wenig fo reih und ſchön Entfaltetes, ald die Lehre 
von den heiligen Engeln, befonders dann, wenn wir neben 
dem Dogma au die Tradition verfolgen, die fich in wun- 
derbarer Fülle entwidelt hat. Hat doch diefe Lehre auch fo 
viel Tröftliches für den Menfchen, fo viel Erhebendes und 
Beruhigendes in dem Kampf gegen Welt und Sünde, greift 
fie doch auf allen Eeiten fo tief in fein Leben ein. 


Die heiligen Bücher geben uns ein erhabenes Bild von 
den Engeln. Sie find die Boten Gottes, daher angeli, fie 
vermitteln den Zufammenhang der Geifter- mit der Menfchen- 
Welt, fie find vollfommene Seelen, wie die Seele ein un- 
vollfommener Engel ift. Ihr Verftand und ihre Erfenntniß 


*) In der Nummer II. diefer Auffäge, ©. 353, diefes Bandes, bei 
der Beiprehung des Dr. Sepp’fchen Buches, hat fich ein Fehler 
eingejchlichen, welcher einen ungerechten Vorwurf für diefen Ge: 
lehrten involvirte. Statt „Schöpfung der Welt” 3. 6 v. u. foll 
es näslic heißen: „Schöpfung des Menfchen.“ 
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find vollfommen, das ganze Gebiet der Natur und ded Geis 
ftes beherrfchend. Etarf und mächtig ift ihr Wille, fie fon- 
nen menfchliche Geftalt annehmen und, obwohl reine Geis 
fter, doch Körper haben und tragen. In verfchiedene Rang- 
ordnungen eingetheilt, wohnen fie bei Gott in Seinem Him- 
mel, und bewegen fich mit der Echnelle des Gedankens zu 
und und wieder zurüd. Die heil. Hildegard nennt fie „nach 
dem Bilde des Vaters gefchaffen“, und in ihrer Schnelligfeit 
find fie wie ein Gleichniß der Allgegenwart Gotted. Deſſen 
Thron umfchmweben fie, den Herrn dreimal heilig preifend, 
und in größter Ehrfurcht, denn die Seraphim verhüllen ihr 
Angeficht und ihre Füße mit je zwei Slügeln, mit zweien 
fliegen fie, Gott in inbrünftiger Sehnſucht umfreifend, und 
trachtend, Ihm näher zu fommen. Sie tragen das Gebet 
und Flehen der Menfchen vor Sein allerheiligfted Angelicht, 
und unterftügen es durch ihre Fürbitte, fie find die treueften 
Freunde der Menfhen, und ihnen ſtets mit ihrem heiligen 
Schug nahe; Jeder hat feinen Engel, der ihn nie verläßt, 
ihm räth und hilft, der, nach dem allgemeinen Glauben der 
Kirche, die Seele einſt vor Gottes Thron führt. Endlich 
find fie die Kämpfer ded Herrn, wenn Er Rache üben will 
unter den Völfern, Strafe an den Nationen *). 


Daß ift die Lehre der Kirche und der heiligen Schriften. Die 
von ihre abweichenden Belenntniffe des 16ten und mehrere 
früherer Jahrhunderte haben fie aufgegeben, oder ignoriren 
fie wenigftens, fo wie die auf fie gegründete Verehrung der 
heil. Engel und ihre Anrufung. Man glaubte fie auch dar 
mit zu befeitigen, daß man fie als ‘Berfonificationen der ver: 
ſchiedenen göttlichen Eigenſchaften hinftellte; doch fpricht eine 
ganze Reihe von Stellen der heiligen Schrift dagegen, und 
bezeichnet fie ald durchaus perfönliche erfchaffene Wefen. Wer 


*) Bellarmin: Himmelsftiege, überfeßt von Dieringer. ©. 231 folg.; 
Billuart: summa 8. Thomae Il. p. 149. 
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niger gleichgültig und feindfelig war das Heidenthum gegen die 
Lehre; in ihm, und zwar in feinen edelften Formen, hat fie fich 
erhalten und lebte, ja lebt fie noch theilweife fort, denn fie 
liegt dem armen Menfchenherzen zu nahe, fie fommt zu vies 
len feiner Bedürfniffe entgegen, als daß das Heidenthum fie 
leichthin hätte aufgeben können. In ihm ift fie felbft fo tief 
begründet und fo fehr verbreitet, daß wir aus den Mythen 
einen consensus gentium für fie gewinnen fönnen. Uns am 
nächften liegt das deutfche Heidenthum, in welchem wir Die 
Engel auffuchen wollen. 


Wir denken fie ung ald männliche Geilter, wenn ber 
Geſchlechtsbegriff überhaupt bei und auf Geifter anzuwenden 
ift. Bei den Heiden ift er von größerer Bedeutung, weil fie, 
in die Materie verfunfen, fih zu der Vorftellung eines reis 
nen Geiſtes nicht mehr erheben fonnten; ihre Götter und 
die ganze Götterwelt waren nad) dem Bilde des Menfchen 
und der irdifchen Welt geformt. In diefer aber war ed des 
edeln, freien Mannes unmürdig, zu dienen, Frauen dienten 
und Sklaven; das göttlihe Wort, „er foll dein Herr feyn“, 
ift auch im Heidenthum unverfchollen. So Fonnten denn 
dem Deutjchen auch die den Göttern dienenden Geifter nicht 
männlich gedacht werden, es mußten nothwendig Frauen feyn. 


Außer dem, daß fie den Göttern dienten, hatten fie auch 
den Menſchen zu verfündigen, ihr Dienft fchloß das Boten- 
amt in ſich. Dieß fordert Vertrauen auf beiden Seiten, und 
fo erfcheinen denn auch die Engel als theilmeife Bertraute 
der göttlichen Geheimniffe, wenigftend die der obern Stufen. 
Dafjelbe gilt auch von dem Heidenthum, und dadurch fiel 
ein göttliher Schein auf die Dienerinen der Himmlifchen, 
die ald eingeweiht in die Zufunft betrachtet und verehrt 
wurden. Die Verehrung wuchs durch die Würde des Dien- 
ftes, die hohe Stellung in der Götterwelt, mit der natürlich 
auch höhere, als menfchliche Kräfte verbunden waren. Dieß 
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und der erhabene Rang der Göttinen warf auch auf Die 
irdifchen Frauen einen Abglanz zurüd, und führte zu dem 
fhönen, folgereichen Glauben, „aliquid divini et providi fe- 
minis inesse“, wie Tacitus lehrt, Der Deutfche war nicht 
unempfünglich für die Milde, Reinheit, Opferfähigfeit und 
den edeln Muth feiner Frauen. Ihr ftilleres Leben im Haufe 
führte fie eher zur Befchaulichkeit; die fo hochgeachtete Keuſch⸗ 
heit, die mit dem weiblichen Prieftertfum und dem Botenamt 
bei den Göttern unauflöslih verfnüpft war, gab ihnen als 
Jungfrauen etwas Unnahbares, den Göttern Bertrauteg, 
mit ihnen felbft Verwandtes, und durch dieß Alles wurde die 
Stellung der deutfchen Frau eine weit günftigere, als die der 
Frauen anderer Völker. 


Eo find die Engel der Deutfchen ausſchließlich Frauen, 
und fie theilen fich in die einander verwandten Balfyrijen 
und Elben. 


Der Bater ift und das Licht, die Engel find wie Aus— 
flüffe von Ihm, die Strahlen der Sonne der ganzen Geis 
fterwelt. Darum erfcheinen fie auch leuchtend und weiß, und 
wenn die heilige Kunft fie in vielfarbig fchimmerndem Ges 
wande darftellt, fo will fie damit die prächtigen Regenbogen» 
Farben andeuten, in welchen das Licht fich bricht. Auch Odhin, 
Wodan ift das Licht, aber nicht das der Geifterwelt, fondern 
das ftrahlendfte der Körperwelt. Er ift in feinem weiten 
blauen oder gefledten, mitunter felbft zerriffenen Mantel der 
weite Himmel, die Sonne fein einziges allfchauendes Auge ; 
das andere hat er für einen Trunf aus Mimird Born her: 
gegeben. eine Dienerinen find Töchter des Oſtens, des 
auffteigenden Lichtes, darum tragen fie auf dem fchneeweißen 
Körper goldene Brünnen, auf dem Haupte goldene Helme, 
und reiten auf goldenen Roſſen, denn Gold ift das Metall 
der Sonne, feine Farbe die des Lichtes; auf altdeutſchen Bil- 
dern ftehen darum Gott und Heilige im Goldgrund, und im 
Kinderglauben tragen die Engel goldene Flügel. 
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Die heilige Kunft fonnte, wenn fie die fchnelle Bewe— 
gung der Engel durch die Luft ausdrüden wollte, dieß nicht 
anders und nicht beffer fagen, als indem fie Flügel an ihre 
Schultern heftete. Sie hatte um fo mehr Recht dazu, als 
die Engel: im alten, wie im neuen Bunde mit Flügeln ver- 
fehen dargeftellt werben; fo die Cherubim über der Arche, fo 
die Engel in der Apocalypfe. Auch jene Dienerinen des 
höchften germanifhen Gottes trugen Flügel und flogen mit 
großer Schnelle, nur ging der Heide weiter. Ein mit Flü— 
geln verfehener Menfchenleib, oder ein bloßes geflügeltes 
Haupt lagen ihm zu ferne. Die Seelenwanderung, von der 
fih Spuren im deutfchen Eultus finden, gab ihm Menſchen— 
Seelen, in Thierleiber eingefchloffen, an die Hand, nur ruhte 
auf ihnen der Bann, daß fie das Thiergewand nicht verlaf- 
fen fonnten. Der fiel bei jenen himmlifchen Frauen weg, fie 
fonnten die Thiergeftalt annehmen und ablegen, und dieſe 
Geftalt war die des weißen, edlen Schwans. In ihr flie- 
gen die Valfyrjen zu ftilen Waldfeen zum Bad, werfen fie 
am Ufer ab, und fpringen als wunderſchöne Jungfrauen in 
die fpiegelflare Fluth. Dann naht meiftend der Held, nimmt 
einer dad Fluggewand weg, und hat fie nun in feiner Ges 
walt. Einem ſolchen Raub folgt die Vermählung, alfo eine 
gefchlechtliche Werbindung der Töchter des Lichtes, des höch- 
ſten Gotted, mit den Söhnen der Menfchen. Diefer Ge- 
danfe geht durch faft alle Mythologien, und er erinnert an 
Genef. VI, 2, 4, nur mit dem Unterfchieve, daß das ger 
ſchlechtliche Verhältniß umgekehrt if. Wie dort die Söhne 
Gottes die Töchter der Menfchen befchliefen, fo verbinden im 
Heidenthum fi die Töchter Gottes mit den Söhnen der 
Menſchen, und dort wie hier zeugen fie ein Heldengeſchlecht. 
Wie dieß zu vereinigen ift, darüber können wir an anderm 
Orte mehr jagen. 


Ginige Balfyrjen faffen felbft von des Helden frühefter 
Kindheit an Liebe zu ihm, fie find ftets um ihn, fie ſchützen 
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ihn in Gefahren, fpäter im Kampfe, und find immer be- 
forgt, daß ihm nichts Böſes widerfahre. So werden fie 
dem Schutzengel der chriftlichen Lehre Ähnlich, den nah Brur 
der Berthold Gott zugleich mit der Seele des Kindes ber 
Mutter eingießt, und an den ſich mander fhöne Gedanke 
fnüpft. Wer einft grüßte, der wünfchte zugleih: „Daß euch 
mein Engel grüße!” und wen man in fihern Schuß befeh- 
len wollte, dem rief man: „Daß deiner mein Engel walte! 
Daß mein Engel Deiner Ehren hüte!* Man theilte das ge- 
betete Baterunfer mit feinem Engel, als dem beften Freunde 
auf der Welt, der mit dem Menfchen lacht und mit ihm 
weint; man fühlte feine beftändige Gegenwart in vollfter Le— 
bendigfeit. Vor Allem aber war und ift es die Kinderwelt, 
die feines Schußes bedarf, und in ihr finden wir darum auch 
die fhönften Vorftellungen von dem Wefen und Weben ber 
heiligen Engel, ihrer Engel, die allzeit das Angeſicht des 
Vaters fchauen; ja die Kinder felbft werden „guldig's En- 
gele“ genannt. Droben im Himmel find die Engel ftets 
fürbittend thätig für das Kind, denn fo fagt das ſchwäbi— 
fche Lied: 
Es geht a Thürle in Himmel nei, 
Laufet Engele aus und ei, 
Betet für mich Tag und Nacht, 
Daß ich felig Nerben mag *). 
Mit Liedern von den Engeln werden die Kinder zur Rube 
gebracht; fo im Oppaland: 
Schluof, Jengla, fchluof, 
D' Engelan lohn dech grüße, 
D' lohn dir a gude Bodſchaft fähn, 
Morne warren fe dech al’s Himmerla trän. 
Im Traum fehen Kinder die Engel und fpielen mit ihnen, 
daher das Lächeln, welches ſich oft im Schlaf um ihre Lip 
pen zieht; die Engel tragen fie dann in den Himmel: 


*) Meier: Kinderreime und Kinderfpiele aus Schwaben. ©. 18, 
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Willſt dö, liebes Kindel, ſahn, 

Wos an Himmel thut geſchahn, 

Dou ſchließ dö lieben Guckel zu 

Und ſchlouf ai lieber, ſüßer Ruh. 

Dort hürſt do ſchiene Engel fingen, 

Und viele guldne Horfen Flingen, 

An Himmel, ch, muß fchlene fain, 
Dort werd'ch mai Kindel racht erfrain *). 


Co der Böhme; der Schwabe weiß ſchon mehr von den 
Himmelöfreuden : 


Im Himmel, im Himmel 
Sind der Freuden fo viel, 
Da fißen die Engel 
Und haben ihr Spiel. 
Sie fingen, fie fpringen 
Und haben einen Muth, 
Sie theilen mit einander 
Das ewige Gut **), 
Aber nur frommen Kindern wird ihr Schutz, darum fingt 
der Rordbdeutfche: 
Schläpft tu fau, fo wirft bu fromm'n, 
Sau ofh de Engel tau did komm'n 
Un währn did bewahren, 
Dat dick nifcht Fann webberfahren. 
Er muß in Schwaben das Kind felbft weden, und zwar zu 
beftimmter Zeit: 
Engele fumm, 
Wed me zur Stund, 
Et zu früh und et zu fpät, 
Denn die Uhr auf fechfe fteht. 
Am fchönften aber ift der Gedanke des englifhen Schutzes 
bei der Nacht in dem befannten Lied von den zwölf oder 
vierzehn Engeln ausgedrüdt, deſſen reichfte Verſion ſich in 
dem altfatholifchen Münfter in Weftphalen findet. 


*) Firmenih: German. Bölferftiimmen. 
”*) Meier a. a. Orte. 
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Aowens, wenn id in min Beitken triaͤde, 
Triäd id in Maria’s Schaut. 
Maria is min Moder, 

Johannes is min Brober, 

De leime Här is min Geleidsmann, 
De mi den Weg mwull wifen kann. 
Twiälf Engelfes gacht met mi, 
Twee Gngelfes an den Kopp: End, 
Tmwee an den Föten: End, 

Twee an de rechte Siet, 

Twee an de linfe Siet, 

Twee, de mi bedet, 

Twee, de mi wedet, 

Jeſus in min Hiätfen, 

Maria in minen Sinn, 

In Namen Gaodes flacp id in. 


Das ift wohl der fchönfte Ausdruf, den es für den 
heiligen Frieden, der über einem jchlafenden Kinde ruht, 
geben fann. Es tritt in Maria’8 Schooß, da ruht es, und 
Jeſus und Johannes halten bei ihm Wache, mit ihnen zwölf 
Engel, die ed von allen Seiten fohügend mit ihren Flügeln 
deden und ed weden zum Lobe Gottes. in Zug gebricht 
diefer Verfion, der fich in allen andern findet, die ftatt zwölf 
vierzehn Engel zählen, nämlich noch 

Zwei die mich weifen 

In's himmliſche Parabeis ; 
denn auch das ift das ſchöne Amt der Engel, daß fie die 
dem Sterbenden entjchiwebende Seele in ihren Armen em— 
pfangen und gen Himmel tragen. Zahllofe Legenden wiflen 
von dem himmlifhen Sang und Klang, der bei dem Tode 
heiliger Menfchen gehört wurde, und worin deren Geelen 
in lichtem Engelgeleit durch die Lüfte zogen. So erhebt fich 
auch des unſchuldig Hingerichteten Seele aus feinem Mund 
in Geftalt einer Taube, und zwei andere weißen Tauben flie— 
gen zu ihren Seiten empor. „Es geh'n drei Engelein mit 
der Leich,“ fingen die Kinder bei uns, und nach rabbinifcher 
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Ueberlieferung gehen drei Haufen von Engeln vor dem Heim⸗ 
gehenden her, und geleiten ihn zum Throne Gottes. Und 
auch des gefallenen deutfchen Helden Seele zog nicht. einfam 
nah Balhöll hinauf, die Valkyrje empfing fie beim Ausgang 
aus dem Körper, und trug fie zum Pallaft des Giegvaters; 
da aß der Held mit den andern Einherien jeden Tag von 
dem Fleiih des immer neulebenden Ebers, während die 
Balfyrje ihm den Becher fredenzte mit Foftlichem Meth; da 
zog er zur Jagd und zum Kampf mit feinen Genojjen, in 
dem er zwar fallen fonnte, aber bei deſſen Ende er wieder 
in frifcher Kraft erftand. 


Dieß Mahl der Helden ift aber auch chriftlich, es ift 
das Himmelsmahl, ein fombolifcher Ausdrud für den Genuß 
der ewigen Anſchauung Gottes, welche die Freude des Him- 
meld ausmacht. Einnlich aufgefaßt lebt es u. a. im Mär: 
chen von dem frommen Knaben fort, der lange fein Stüd- 
chen Brod mit dem Bilde des Jefusfindes theilte, und von 
diefeom zu feinem himmliſchen Gaftmahl geladen wurde; in 
der Viſion eines Minoriten, der den Himmel offen und, 
Chriſtus an der Epige, die Heiligen bei einem föftlichen _ 
Mahle fah, wobei die Engel dienten. Nah dem Talmud 
fommen die im ©ericht als gerecht Befundenen auch zum 
Mahl; jeder hat feinen Thron, vor fih einen Tifh von 
Perlen, in der Hand einen Becher mit Würze des Lebeng, 
und drei Engel zu feinem Dienft, deren Häupter Etrahlen 
der Herrlichkeit umglänzen. 


Die Engel find Boten Gottes, die Walfyrjen Botinen 
Allvaterd. Er fendet fie aus, wenn der Kampf entbrennt, 
damit fie den Eieg demjenigen zuwenden, dem er ihn be 
fimmt hat; fie bringen Enticheidung ded Kampfes. Aber 
nicht thatenlos ſchweben fie über den Reihen der Etreiter, 
fie greifen thätig mit ein, wie die Legende auch die heiligen 
Engel über den Häuptern der Gottedfämpfer mit leuchtenden 
Schwertern die Feinde fehredend fchildert, und die heilige 
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Schrift fie darſtellt als Ausführer der Rache des Herrn an 
den Nationen. In den früheften Zeiten bereits erjcholl auch 
das Flehen der chriftlichen Heere: „Herr, fende ung Deine 
Engelfchaaren!* Aus dem deutfchen oder einem andern My— 
thus läßt ſich das nicht ableiten, denn es kommt an Orten 
vor, wohin diefer nie drang, wo das Heidenthum überhaupt 
diefen Schutz nicht mehr Fannte. 

Schon die früh im Mittelalter befannte lauretanifche Li— 
tanei nennt die heilige Gottesmutter regina angelorum und 
regina sanclorum omnium, des ganzen Himmeld Königin. 
Diefen Rang hatte gewiffermaßen auch Freyja im germani— 
{hen Alterthum, denn fie war das Oberhaupt der Balkyrjen ; 
fie 30g felber in den Kampf, und Maria ift auch die Köni- 
gin des Sieges; fie war die Göttin der Liebe, und Maria 
ift die fchönere Mutter der füßen Liebe. Freyja fcheint über- 
haupt die vorgeahnte Maria. 

Wie fo Valkyrjen und Engel fi in vielfachen Bezieh- 
ungen berühren, fo finden wir daffelbe, wenn wir die deutſch— 
heidnifchen Elben mit den Engeln vergleichen, und zwar Die 
Eiben der höchften Rangftufen, die Lichtelben. 


In Odhin oder Wuotan ift deutlich noch die alte Gott- 
einheit zu erfennen, die andern Götter find nur PBerfonifica- 
tionen feiner verfchiedenen Kräfte und Aemter, die wir da— 
rum auch ebenfowohl von ihm, als von den Göttern ver- 
waltet finden. Wie er ald Kriegsgott Zio wurde, ald Gott 
des Wetterd Donar, fo wurde er als Gott der Liebe und 
al8 Sonnengott Freyr, in Deutfchland Bro, der gnädige, 
herzerfreuende, Bruchtbarfeit ſpendende. 


Um diefe andere Sonnengottheit fammelte fich auch wie 
der eine andere Engelswelt. Die bei Allvater, dem Sieg— 
vater wohnenden Balfyrjien fonnten nur des höchſten Gutes 
der deutichen Männer warten, des Sieges, der Schlachten; 
die Dienerinen Fro's aber find rein das von der Sonne 
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ausgeftrahlte Leben in der Natur, die erwärmenden und be> 
fruchtenden Strahlen des Tagsgeftirnd; darum verlegt der 
Mythus ihre Wohnung au in lichte glänzende Palläfte, 
Da fie nicht nur im Himmel zu walten haben, wo das 
Kinderauge in den Sternen noch Augen der Engel fieht, fons 
dern auch und hauptſächlich auf der Erde, fo theilen fie fich 
in zwei Klaffen, deren erfte in den weiten Gebieten der Luft 
umfchwebt, während die zweite auf der Erde wohnt. Jene 
find durchaus frei; fie fliegen, fie haben das Schwangewand 
der Balfyrjen; fo der Engel, der der Gudrun ald Bote Got- 
ted gefandt wird, und den das Epos einen Vogel nennt, fo 
die an fchattigen Waldbrunnen erfcheinenden ſchönen Jungs 
frauen, die fih Königstöchter aus Dften nennen u, a. m. 
Die zweite Klaffe ift weniger frei; fie find gleichfam in die 
organische, halbbelebte Natur gebannte Tropfen der Duelle 
alles Lebens, und als Gebannte feufzen fie nach Erlöfung. 
Wenn auch auf der einen Seite mit höherer Macht, als die 
Menfchen, begabt, denn wie den Engeln, find auch ihnen 
alle Kräfte der Natur erfchloffen, fo find fie doch weit unvoll« 
fommener, als diefe, denn fie entbehren der Eeele, oder diefe 
ift unvollfommen, wie im umgefehrten Verhältniß die des 
Menfhen gegen die der Engel. Die Pflanze, der Baum 
lebt, denn fie wachfen und grünen und blühen, die Duelle 
lebt, denn fie fpringt Fed wie ein fröhliches Kind aus des 
Berges Schooß; aber das ift nur ein Leben niederer Art, 
das Edlere, Seelifche mangelt ihnen, die Scholle feflelt fie. 
Nur dann können diefe Elben ihre Umhüllung verlaffen, 
wenn die Sonne im reichften Glanz, in vollfter Kraft vom 
Himmel leuchtet, oder wenn fie ihn ganz verließ, um Mit- 
tag und um die Zeit der Naht. Dann fommen fie freudig 
hervor in ihrer lodenden Echönheit, mit langem, fliegendem 
Haar, baden fi in Flaren Brunnen und Bächen, und fuchen 
die Liebe der Menfchen zu gewinnen; denn wenn biefe fidh 
mit ihnen verbinden, wenn deren Kuß ihre Lippen dreimal 
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berührt, dann find fie beſeelt, erlöst. Durch den Kuß wird ih— 
nen gleichfam die Seele eingegofien. Gelingt dieß nicht, oder 
vielmehr, wird es vereitelt, dann klagen fie, daß der Baum 
noch lange nicht gepflanzt fei, daß erft ein Rabe die Eichel 
dazu aus hoher Luft müſſe fallen laffen, daß ein Hirfch die 
Nuß in den Boden treten müffe, aus der er erwachfen muß, 
der die Wiege ihres Erlöferd werden foll. Grünt diefer Baum 
dann wieder in voller Kraft, wird er zu heiliger Zeit ge— 
hauen und ift die Wiege daraus gemacht, dann hüten fie, 
wie getreue Schußengel, das darin liegende Kind, fie herzen 
es und pflegen ed, warnen und jchügen es in fpätern Jah— 
ren, befonders vor dem Verluft der Reinheit, denn fie felbft 
find rein, wie Gold, und nur der Reine vermag ed, fie zu 
erlöfen. Aus diefem zarten, innigen und finnigen Verhältniß 
ergeben fich oft rührende Scenen. 


Mit dem Schug hängt auch die Unterftügung in anderer 
Art, ſelbſt in häuslichen Arbeiten, zufammen. Solch ein 
Menſch ift ein Glückskind, ihm gelingt Alles, die Elben hel— 
fen ihm überall und Segen wohnt auf den Nedern, den 
Wiefen und im Stall. So find auch in der Legende die En- 
gel den Frommen zu Dienfte, und fehen wir nicht folchen 
Segen auch in jenen alten, frommen Haushaltungen, bei 
denen ihr Schutz am Morgen und Abend angefleht wird? 


Wir erwähnten Eingangs, wie die Seraphim den Ba- 
ter in heiligen Liebesgluthen umfreifen. Dieß fcheint den in 
der finnlichern Auffaffung des Volfes angenommenen Tanz 
der Engel zu erklären, der auch in der Legende fo oft vor- 
fommt. Ihm eint fih ihr in der heiligen Schrift vielfach 
berichteter Gefang, daher fanden wir fie vorhin im Kinder: 
lied fingend und fpringend. Ganz daffelbe thun auch wieder die 
Elben in thauigen Mondfdeinnächten, und Morgens trägt 
das Gras die Spuren davon; wo ihre Füße es berührten, 
da wächst es üppiger und faftiger, da iſt größerer Segen ; 
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wird da ein Haus gebaut, fo zieht Friede und Glüd mit 
den Bewohnern ein. 


In jedem Jahre Halten die Elben zu heiligen Zeiten 
feierliche Umzüge, bei denen aud ihre Königin erſcheint. 
Das ift in Deutfchland die zarte Göttin der Liebe, Holda, 
von der auch die Elben Holden genannt werden. Dazu Flingt 
voll und rein die ſchöne Sage, welche Bangfofer (bei Schöppr 
ner, bayerifches Sagenbuh Num. 1127) erzählt. Im Lieb- 
frauenfommer zieht Maria mit den elftaufend Jungfrauen 
und ebenfoviel Engeln dur alle Lande, über Fluren und 
Berge. Bor jeder Jungfrau fliegt ein Engel mit goldenem 
Roden her, der mit Silberfeide umwunden ift, und die Jung» 
frauen fpinnen und überfpinnen Alles mit den filbernen Fä— 
den des Herbftes, und hängen nedifch Jedem einige an Rod 
und Hut. Segen wir nur ftatt Maria Holda, ftatt der En- 
gel und Urfulajungfrauen elbifhe Jungfrauen, fo haben wir 
den alten Mythus in vollfter Reinheit; die alte Elbenfönigin 
ift zur Königin der Engel und Jungfrauen umgewandelt, 
und dieß wirft ein fchönes, reines Licht auf die alte Göttin; 
Venus hat diefe Ehre nicht. 


Diefe Zufammenftellungen ließen ſich noch weiter füh— 
ten, aber es genügt an ihnen, die genaue Uebereinftimmung 
der Lehre der Offenbarung und chriftlichen Tradition mit der 
des deutfchen Heidenthums über die Engel darzuthun, und 
das war für dießmal unfere Aufgabe. Möge man die Kürze 
der Andeutungen mit dem Reichthum bes fich von allen Geis 
ten aufprängenden Stoffes entjchuldigen. 





XLIV. 
Motivirte Gedanken über oftenropäifche Theſen. 


XVI. 
Rußland in Aſien, England als Nachbar. 


„Ohne die aſiatiſche Stellung Rußlands in Betracht 
zu ziehen, ſind die Verhältniſſe in Europa, und namentlich 
die Englands, gar nicht recht verſtändlich.“ Nichts iſt 
wahrer als dieſer Ausſpruch des „Auslands“ (vom 21. April), 
aber mit nichts befahren wir auch mehr, ungläubigem Lächeln 
zu begegnen, ald wenn wir im großen Türkfenhandel von 
Hinterafien und Nordamerifa zu reden anfangen. In einem 
Jahre vielleicht wird-e8 anders feyn; man wird einfehen, 
daß ed in unferer Zeit der Telegraphen und Dampffahrzeuge 
einen europäifchen, d. i. bloß europäifchen Eonflift gar nicht 
mehr gibt. Das Areal unferer Geſchichte, das fonft Jahr- 
hunderte lang ftabil geblieben, wächst nun faft plöglich in 
ungeheuren Dimenfionen ; es ift dieß das Kreuz der Publi- 
ciften, aber auch die Großartigfeit unferer Tage, wenigftens 
nach der Breite, wenn auch freilich nicht nach der Höhe. 
Als im dritten Decennium des 16ten Jahrhunderts viel 
Unglüd und Wirrniß über die etlichen Bölfer der Germanen 
und Romanen fam, da glaubten ihre Gelehrten, es fei nun 
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an dem, daß die Welt verbrannt werden folle durch das 
Feuer Amen. Was würden fie erft jest fagen, wenn fie die 
Erben des obfcuren Großfürften der Moskowiter und des 
wüften SInfelfönigs, der feinen Ruhm in theofogifchem Dilet⸗ 
tantismus fuchte, hätten handeln fehen um das Principat 
über die Eulturfige der ganzen alten Welt, hinter dem Rüs 
den der einft allgewaltigen Nationen der Deutichen und Srans 
zofen? Und Berge von Wenn und Aber liegen noch dazu 
zwifchen der von diefen und allen andern Umftänden gebotes 
nen Bereinigung der beiden Leptern! 


Ohne Betrahtnahme auf die aftatifhe Etellung Ruß— 
lands und Englands ift namentlich die berühmte geheime 
Eorrefpondenz faft unverftändlih. Man mag im Uebrigen 
fie beurtheilen, wie man will, fo viel ift Mar, daß der Czar 
nur zwei Intereffenten am Edidfal der Türkei fupponirte, 
fih und England, und daß feine Anerbietungen ftillfchwei- 
gend den — Frieden mit England nicht nur in Europa, ſon— 
dern auch in Alten involvirten, Er wollte fagen: find wir 
nur in Europa einig, fo können wir in Alien noch lange 
um und greifen, ohne gerade abfolut nothwendig zu collidis 
ren. Er war: bereit, Candia und Aegypten aus dem 
türfifchen Erbe an England zu vergaben. Eine doppelt höchſt 
bedeutfame Thatfahe! Denn einerfeitd ſprach er damit die 
Garantie der englifchen Stellung in Indien aus. Anderer: 
feit8 aber zog er nur zu deutlich, wenn auch vielleicht wider 
Wiffen und Willen, die eventuelle Gränzlinie von Welt nad) 
Oft zwifchen fi) und England, was nördlich liegt für Ruß— 
land refervirend, dem MWelthandelsvolf bloß den Weg im 
Süden offenlaffend, nach dem Lebendquell feiner Macht, fich 
das Land, diefem die See, zunächft die ſchmale Straße durch 
den arabifchen Bufen. Was aber liegt nicht Alles nördlich 
von jener imaginären Linie? Ganz Kleinafien, das ſchwarze 
Meer, Syrien, Mefopotamien, Armenien, die fämmtlichen 
Adjacenten und Landzugänge Perfiens im Weften! Wie 
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nahe und unabweislich lag für Albion der Gedanfe: Candia 
und Aegypten — wir werden auch fie unter diefen Umftänden 
niemals anderd haben, als unter dem jchweigenden Vorbe— 
halt Rußlands, fie und zu jeder gelegenen Stunde wieder 
zu nehmen, und auch den mittelmeerifhen Ceeweg nad In— 
dien abzufchneiden, wie ed mit dem Landweg offen geſchieht? 
Es ift nur zu verwundern, daß England über folder Per— 
fpeftive noch fo lange ftill lauernd faß, nicht augenblidlich 
in voller Raferei auffprang, mit dem legten Schiff und dem 
legten Mann. Aber es hat fchlau feinen Bortheil erfehen, 
Rußland dagegen die Sache recht bärenhaft- pfiffig eingerich- 
tet. Sein Wunfch, durch friedlichen Handel mit England 
zum Zwede zu gelangen, ift freilich natürlich, denn das un— 
geheure dünnbevölferte Reich hat an Menfchenleben feinen 
Mann zu verfchwenden; aber um fo unbegreiflicher ift die 
Täufhung über die Möglichkeit ſolchen Abkommens. Es 
hätte vielmehr gegolten, England als Gegner zu ifoliren, be— 
züglich der Streitobjefte in Europa nämlid — wozu wir 
natürlich ſtets die benöthigten Appertinentien in Kleinaften 
und Borderafien gerechnet wiffen wollen — denn hinfichtlich 
der zufünftigen Etreitobjefte in Aſien ift es ſchon ifolirt; 
feine Macht und feine Intereffen ald die englifhen, ftehen 
in Alien gegen Rußland. Allerdings bezeichnete alfo das 
Motto: „Ih Czar und England, England und ich Ezar!“ 
die Eituation ganz richtig, aber nur foweit, als Aſien im 
Spiele ift, und nie anders, als in feindlicher Entgegenfe- 
bung. Die Intereffen der deutichen Mächte am türfifchen 
Erbe in Europa, und die Frankreichs ebenda, hätte daher 
Rußland unverdächtig ficher zu ftellen fuchen follen, dann 
wäre ihm England allein gegenüber gewefen. Statt deffen 
betrachtete e8 jene als feine gefchworenen Knechte, verachtete 
diefes zu früh, gedachte einer englifch-franzöfifchen Allianz 
nur wie einer Unmöglichfeit, einer deutfchen Mittelftellung 
nur wie eines hölzernen Eifens, und fo ift England an feis 
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nem Ziele. Rur Eine politifche Machtitellung ift jet und in 
Zufunft unmöglich: ruffifch-englifche Freundſchaft. Für den 
Moment aber hat das „England und ich“ fich verkehrt in: 
„Ich und Europa“. Der Glüdefall ift für Albion uner- 
meßlich und faft über alles Verhoffen, und ed weiß ihn zu 
fhäten, wird ihn ausbeuten bi8 auf den Grund. Mit der 
ganzen europäifhen Türfei wäre es faum mehr zufrieden; 
denn ed bedarf des ungefährdeten Befiges in Afien, und 
muß zu dem Ende Rußland um hundert Jahre zurückzuwer— 
fen traten. England führt den Vernichtungsfampf; aber 
nicht fo die übrigen Mächte, und darin liegt der einzige 
Troft, der Rußland daran geblieben. Sie bedürfen nichtrufs 
ſiſcher Ehriften: Bölfer in der europäifchen Türfei; fie haben 
aber feine Welt-Blutegel-Teiche in Aften zu affecuriren. Dieß 
ift der Kern der Frage! 


Sibirien — mit diefem Worte beweifen wir die Eri- 
ſtenz antienglifcher Intereffen Rußlands in Afien. Eelten 
hat man noch gedacht, Sibirien anderd ald unter fröfteln- 
dem Graufen und mit Zuchthaus-Gedanfen in der Politif in 
Anfchlag zu bringen; und doch ſchwebt es wie ein überhän- 
gender Felsriefe über allen den fchwächeren aflatifchen Ges 
bilden von Syrien bis Japan, erfüllt es erft den giganti- 
[hen Leib des ruffiihen Koloſſes, neben dem ein Blid auf 
die Karte alles Nichtruffifhe von Portugal bis China faft 
nur wie phantaftifchen Treffenbefag erfcheinen läßt. Man mag 
fagen, noch fei Eibirien Kein, eine Welt mit faum drei Mil- 
lionen Bewohnern; aber es ift ein Land, vielmehr ein Welt- 
theil, deſſen nahende ganz unberechenbare Entwidlung nicht 
zu verfennen if. Was man an Norbamerifa erfahren, wird 
man in nicht geringerem Maße, und vielleicht in reißen- 
deren Progreffionen, an Sibirien erfahren; die Zeit wird 
fommen, wo die Emigrationdfluth der germanifchen Bölfer 
nach Amerika aufhören muß, und dann wird der Strom fich 
nothwendig oftwärts ehren, Eibirien die Lofung feyn für 
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den unwibderftehlichen Auswanderungsdrang im Herzen Der 
abendländifchen Cultur. Noch ift der ganze füdfibiriiche Erd- 
gürtel mit den Epuren flarfer und cultivirter Bevölferung 
bededt: mit unzähligen Grabhügeln, Ruinen, Reften alter 
Städte und Befeftigungen, den Gängen untergegangenen 
fünftlihen Bergbaus überall, wo man in Eibirien neue 
Schachte öffnet, alles zumeift von verfchwundenen Urvölfern 
herrührend, über welche die Gefchichte ſchweigt, und deren 
Bußtapfen daher allen jetzt dort lebenden Gefchlechtern unver- 
ftändlich bleiben. Cie find eben felber noch nicht dreihundert 
Jahre alt, und noch im Anfange des 16ten Jahrhunderts 
mußte man in Rußland felbft wenig von Sibirien; erft um 
das Jahr 1584 von etlihen Kofafen-Schwärmen den Tarta= 
ren entriffen, und dann an das Gyarthum übertragen, hat 
allmählig eine colonifirende ruffiihe Eroberung ed überzogen, 
oafenartig über alle vorläufig bewohnbaren Landftrihe des 
ungeheuren Areals zerftreut, vom Ural über ganz Afien hin 
über bis nach Kamtjchatfa und an das japanifche Meer, be— 
ftehend aus den urfprünglichen Fofafifchen Eroberern, zahlrei— 
hen Kronbauern Groß- und Kleinrußlande, namentlich Sta— 
rowerzen und andern Rosfolniki's, die hieher vor den Duäs 
lereien der officiellen Nationallirche flüchteten, ruffiichen Kriegs— 
Gefangenen, die fi hier freiwillig eine neue Heimath ſuch—- 
ten, ausländifchen Goloniften, die man feit Peter I. anzuzie— 
ben befliffen war, endlich aber zum größten und wichtigiten 
Theile aus dem Material der ruſſiſchen Juſtiz, den Verbre— 
ern und Berwielenen des europäifchen Rußlands. Dieſe 
neue Golonijation lebt in Süpdfibirien, dad Augenzeugen als 
eines der fchönften, fruchtbarften und gefundeften Länder der 
Welt fihildern, mit einem unerfchöpflidhen Rüdhalt an Nord— 
Sibirien, welches bis nahe an die Gränzen der Degetution, 
wenn auch rauh, fo doch durch gefundes Klima ausgezeich— 
net iſt, in durchaus glüdliher Lage, wo nicht der Landſcha— 
den der ruffifchen Bureaufratie fie verbittert. Wermlich ans 
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gefiedelt, find die Leute gewöhnlich fehon in der zweiten Ge- 
neration wohlhabend, oft reich, in trefflihen Häufern unter 
einem Ueberfluß an Vieh und Bodenproduften aller Art le— 
bend, fo daß hundert Pferde, hundert Kühe, taufend Schafe 
noch feinen reihen Bauern machen, ohne Geld zwar mit 
Taufhhandel fich behelfend, aber eben im Austaufche mit 
blühender Induftrie verfehen, da Jedes der verfchiedenartig- 
ften Elemente mit fi bringt, was ihm an SKenntniffen in 
der Heimath eigen geworden. In natürlichem Proceß haben 
fih hier alle ruſſiſchen Nationalnuancen ausgeglichen, und 
zu einer fehr beftimmten fibirifchen Nationalität verfchmolgen, 
zu einem eigenen Volfe, ausgezeichnet vor dem eigentlich rufs 
fifchen duch Intelligenz, Sittenreinheit, Wohlthätigfeit und 
Ehrlichkeit, jo daß man nirgends ficherer reist, als in Sibi— 
rien, und an feinem Haufe ein Schloß zu finden ift, Alles 
troß der Abftammung von Berbrechern und Berwiefenen, 
welche, wie eine hundertjährige Erfahrung erhärtet, einmal 
angeſiedelt, fehr bald friedliche, fleißige und ordentliche Leute 
werden *). In neuefter Zeit nun ift ein folgenreicher Um— 


) Eigenthümliche Umftände haben diefe Verbrecher:Eolonifation, bie 
übrigens fchon lange vorher in Uebung war, feit hundert Jahren 
fehr ermweitert. In Rußland ift feit 1751 die Todesitrafe fait 
ganz, mur mit Ausnahme der Attentate gegen den Czar, abge: 
fhaft. Sibirien erfeßt fie und alle anderen fehwereren und leich— 
teren Griminalitrafen, nimmt aber unter den drei Verbrecher: Ka: 
tegorien auch die wegen bloßer Lüderlichfeit Berwiefenen auf, Nur 
die fchwerften Verbrecher werben nicht angefiedelt, alle andern fte: 
ben als Goloniften nur unter mehr oder weniger ftrenger Soldaten: 
Regierung, welche aber ſchon in ber zweiten Generation ges 
wählten Staroften Pla macht. In den Jahren von 1823 bis 
1832 zählte die Deportation 72,904 Männer, 10,795 Weiber, 
Summa 83,699 Seelen, und mit den MWeibern, die das Recht 
haben, den Männern zu folgen, wie umgefehrt, felbit auch 
fammt den Rindern, dürfte die jährliche Zahl 10,000 betragen, 
wovon freilich immerhin ein Fünftel auf dem Hefchwerlichen Trans: 
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ftand hinzugetreten, der zwar nichts weniger ald die Mora— 
lität Sibiriend fördern wird, aber ihm materiell und bezüglich 
der Population einen plöglichen und ungeahnten Auffhwung 
faft mit Gewißheit verheißt, fowie er überhaupt Rußlands Rich 
tung nach Afien unaufhaltfam fteigern und befchleunigen muß. 
Erft in neuefter Zeit nämlich haben Fleine Kojafenhaufen von 
ihren Streifereien in den faft ganz menfchenleeren Gebirgen 
an der fibirifchen Gränze gegen Ehina, in der gewaltigen 
Zablonoi» Kette, große Schäge an Gold zurüdgebradt, und 
zur Gntdefung eines fo unermeßlichen Gold» und Eilber- 
Reichthums geführt, daß dadurch alles bisher Dagewefene 
übertroffen, und Herodot's Erzählungen von den ©reifen, 
die dort oben im Nordoften ungeheure Goldſchätze bewachten, 
feine Märchen mehr feyn follen. Wie vernachläffigt dieſe 
eventuellen Eultur-Wiegen bislang waren, beweist ſchon der 
Umftand, daß gerade jene grandiofefte Berg-Goldregion am 
Stromgebiet des Amurlandes wie herrenlofes Gut zwi: 
fhen Rußland und China lag, und Befitanfprühe noch 
zur Stunde weder von dem einen, noch von dem andern 
erhoben find. Aber fchon im J. 1844 hatten fid 19,000 
Deportirte den Goldwäſchen zugemwendet; in China wüthet 
der Umfturz, und bald wird vielleicht an der ſüdöſtlichen 
Gränze Sibiriens nicht mehr der mächtige Himmelsſohn des 
Reiches der Mitte herrfchen, fondern die in ihre alten Eipe 


porte zu Grunde geht. Legt man nun den Mafitab der Volls— 
Moralität an, ſo ift er überhaupt nicht in der Zahl der Werbre: 
chen von Mord und Raub gelegen, die entweder aus den milbeflen 
Leidenschaften, oder dem vollen fittlichen Verfall hervorgeben , fon: 
dern in den Fällen von Diebftahl und Betrug. Hierin fteht aber 
Sibirien hoch über gang Rußland; bei einer Bevölferung von 
2,656,000 Seelen kommt erft auf 15,532 — Ein Dieb oder Be: 
trüger. — ©. über alle diefe, obige und folgende Daten Hart: 
haufen. II, 230. 236 ff. 276. 242. 221. 101; Ill, 235. 224; 
Il, 261. 306. 
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zurückgeworfenen flüchtigen und geichlagenen Gefchlechter der 
MandfchusKaifer, deren letzter bereits feine Staatögelder 
dorthin in Sicherheit bringen läßt — Eventualitäten, deren 
unberechenbare Folgen wir ahnen, die man aber in London 
genauer abzufchägen weiß. 


Wir mußten nach Kräften anzudeuten fuhen, was wir 
meinen, wenn wir das ſchwere Wort audfprechen: „Rußland 
in Aften.” Der moderniftirte Gzarenftaat hat fich zwar bie- 
lang allzu fehr, berufen und unberufen, mit Europa befchäf- 
tigt, ald daß er feiner Miffton im Innern Aftend gebührend 
hätte nachfommen können; das Unglüd für ihn felbft und 
Andere würde complet, wenn er auch noch zur Realifirung 
feiner ehrgeizigen Phantaften in der europäifchen Türfei ges 
langte. Wirft er fih dagegen mit feiner unvergleichlichen 
nationalen Bolföfraft auf die Erſchließung der großen Reiche 
und Länder Inneraſiens, in der Linie von Kleinaften bis 
China, fo hat ganz Europa Urſache, ihm in aufrichtiger 
Freundfichaft den Rüden zu fihern, nur mit Ausnahme — 
Englands, feines aftatifchen Goncurrenten vom Süden her. 
Der europäifche Kontinent hat daher fein Intereffe an einer 
Schwächung der ruflifhen Macht; er will fie nur wohlwol— 

end vor der Gefahr bewahren, ihre Miffion gänzlich zu 
verkennen, und durch den thöricht begehrten Beſitz der Türfei 
in die europäifhen Wirrniffe endlos und ficher zu ihrem ei- 
genen endlichen Untergang verwidelt zu werden. England 
dagegen ift es um Vernichtung der czariſchen Machtgrundlage 
in Europa zu thun, gerade zum Behufe der Lähmung des 
ruffifhen Fortfchrittes in Aſien; fein Sieg wäre eine Welt- 
Galamität in majorem gloriam der englifchen Pfefferfäde, 
und ihm müßten die übrigen Mächte um ihrer felbft willen 
mit derfelben Entfchiedenheit in den Weg treten, wie jeßt 
den übelberathenen Strebniffen Rußlands in der Türkei. Die 
Feuersgefahr Englands in Alten ift für unfern Gontinent 
nur befruchtende Wärme; und es ift unfer Glück, daß jene 
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Gefahr groß und größer wird. England weiß wohl, das 
ed ein ganz natürlicher Zug ift, der nicht erft feit geftern, 
und trog aller ftaatsbureaufratifhen Tölpelei und Lumpen— 
Gonfumtion, den Schwerpunft des Gzarenreiches nah Diten 
und Süpdoften fallen macht, der die coloffale Mefle von 
Niſchni-Nowgorod, in ihrer geraden Richtung oſtwärts ge— 
gen und durch Süpdfibirien, jegt fon nahezu den ganzen 
europäifch-ruffifchen Verkehr aufwiegen läßt. England weiß 
wohl, daß es felbft nur Eines Echlüffeld zu Aften mäch- 
tig ift, des fühlichen in Oſtindien, daß ihm die Schlüſſel 
zur Linken in Perſien, zur Rechten in China kaum erft 
zu probiren gelungen, daß feine Flotten hier wie dort 
vor verfchloffenen Pforten ftehen; daß Rußland dagegen 
den Hauptfchlüffel zu allen Hinterthüren vom Lande her in 
und mit Sibirien befigt, daß feine induftrielle, commercielle 
und politifhe Entwidlung die Richtung dahin bereits einge 
fchlagen, daß es vom Kaufafus her in Perfien, von Sibi- 
rien her in Bokhara und China dem englifchen Verkehr auf 
den Märften zu begegnen begonnen. Die vom geiftigen 
Uebergewicht etwa hergenommene Beruhigung hält nicht Stich. 
Rußland ift in Bezug auf Aften, mit Ausnahme der alten 
Gulturländer Indiens und China's, inımerhin noch ein Cul— 
turland. Selbft feine Nationalfirche ift noch eher ein Mittel 
zur Verbreitung des Chriftenthums in Aften, als der Pro- 
teftantismus. Denn wenn auch die Hoffnung Harthaufen’s 
nicht erfüllt wird, daß die den Slaven eigenthümliche Ge— 
müthsauffaffung der hriftlichen Lehre bei den in fich verfun- 
fenen, contemplativen und zugleich finnlichen Aftaten leichter 
Eingang finden werde, ald jede andere Auffaffung; wenn 
das nationalifirte Schisma auch, wie zuverläfftg, in Zufunft 
fo wenig, als bis jest, Miffionseifer und Miffionstalent 
entwideln wird, fo ift doch fo viel aus den eigenen Berich— 
ten der proteftantifchen Miffionäre in Aſien gewiß, daß fie 
gleichfalls entweder nichts Ehriftliches ausrichten, oder durch 
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ein bezahltes Heuchelchriftenthum die armen Heiden nur noch 
mehr in Grund und Boden verderben. Die Ahnung liegt 
nicht fern, daß gerade Rußlands welthiſtoriſche Miſſion in 
Aſien das Grab des Schisma werden müſſe; jedenfalls aber 
ift fo viel Mar, daß in der alten Wiege der Menjchheit Ruß⸗ 
land vom Landwege her dieſelbe Aufgabe für Chriſtenthum 
und Civiliſation hat, wie England ſie vom Seewege her 
hatte. Wie ſie beide dieſe ihre Aufgaben bislang überhaupt 
erfüllt, erzählen ſie einander gerade jetzt ſelber, indem die 
Petersburger Zeitungen ſchreckliche Schilderungen über die 
blutige Barbarei der Engländer in Oſtindien, die Londoner— 
Journale entfprechende Gegenbilder von der Barbarei und 
Niedertracht der ruflifchen Politit im Allgemeinen liefern, und 
beide vollfommen Recht haben. So qualificirt, müflen fie 
früher oder fpäter auf afiatifhem Felde Bruft gegen Bruft 
fi begegnen; Harthaufen glaubt zwar: es fei damit nicht 
gefagt, daß dieß feindlich gefchehen müfle, England ſelbſt 
aber ift augenfcheinlich anderer Meinung. 


Süpfibirien, d. i. das aſiatiſche Rußland mit feiner 
großen Zufunft, muß um diefer felbft willen nothwendig 
das Meer fuchen, und zwar nad zwei Richtungen. Mit 
den europäifchen Hinterländern Rußlands war der Fall ganz 
derfelbe, nur fommt bei Sibirien auch noch der Umftand 
hinzu, daß dem graffen Menfchenmangel felber nur auf dem 
Wege an's Weltmeer-Ufer gründlich geholfen werben kann. 
Sene weiten Striche allerfruchtbarften Bodens von Penfa bis 
Kiew fonnten nicht gedeihen, weder bebaut noch gehörig bes 
völfert werden, fo lange Rußland nicht im Beſitze der Süd— 
Küften und Steppen am ſchwarzen Meere war; fie erftidten 
zuvor fo zu fagen im eigenen Fette; jept aber wirken bie 
Südhäfen felbft über diefe Binnenländer hinüber bis auf 
Polen und Oftgalizien zurüd, welche Länder ehemals Feine 
andern Abfagwege hatten, ald die Häfen der Dftfee, und 
noch vor ſechszig Jahren all ihr Getreide nah Danzig, Kö- 
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nigsberg und Memel ſchicken mußten, an deren Stelle nun 
Odeſſa in fünfzig Jahren aus einer wüften Ruine zu einer 
Etadt von 80,000 Einwohnern erwachlen ift. Diefe Berhält- 
niffe find in Afien die gleichen, wenn auch die Dimenfionen 
noch viel ungeheurer. Sibirien fordert in zwei Richtungen 
Waſſer und wieder Waſſer. Weftfibirien in gerader Linie 
durch das trefflich gelegene cafpifche Binnenmeer den perfi= 
[hen Golf, andererfeits die durch das Stromgebiet ded Eu— 
phrat und des Tigris gefchügte Straße fowohl nad diefem 
Golf, ald an das offene Mittelmeer, und zwar Lepteres um 
fo mehr, wenn die frifch reclamirten Rechte ab antiquo in 
der Türkei nicht zu dem Einen Hauptzwed führen follten: 
Verwandlung aller Gewäfler des fchwarzen und Marmora— 
Meeres in ruffifhe Dardanellen. DOftfibirien aber ſtrebt 
an der chinefifchen Gränze nah den Mündungen des Amur 
an der nörblichften Fortfegung des japanifchen Meeres, mit 
ten durch das einft ftreitige, in dem Vertrag von 1729 aber 
an China verlorene Stromgebiet des Amur. Wie in Europa 
das ſchwarze Meer für den Süden, und noch früher das 
Dftfee-Geftade für den Norden Rußlands Lebensathem und 
Bedingung der Cultur war, fo jegt für Diftfibirien das 
Amurland, das dem Gzarenreiche die Waflercommunication 
zwifchen St. Petersburg und dem ftillen Meere, Japan, Ins 
dien und Amerifa zum Angebinde brächte, eine großartige 
Pofition, die fchon Peter I. von Kamtfchatfa aus, freilich 
vergeblich, zu erobern fuchte. Wie und wann der Czar das 
Amurland, nad europälfhem Maßſtabe Boden für ein ges 
waltiges Kaiferreih, von dem „Eranfen Mann“ in China 
heifchen wird, befümmert uns hier nicht *); wir wollten nur 


) Im Juni 1853 fam die ruffifchejapanifche Expedition, unter Admi— 
ral PButiatin, nad Hongkong, um für Rußland als wefteurcpäifche 
Macht die Handelsfreiheiten des Friedens von Ranking anzufprechen ; 
als unter Hinweifung auf die alten Handelsverträge mit China, die 
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nicht unterlaffen, unfer eigenes Staunen über den in ber 
ganzen Weltgefchichte unerhörten Umfang der rufjifchen Welt 
Miffion vollftändig einzutragen, und fehren, unter aufrichti- 
gen Schauern über die Tiefe der göttlichen Rathfchlüffe, zu: 
rüf auf jenes Gebiet weftfibirifcher Tendenz meermwärts, 
das der „orientalifchen Frage“ nahe liegt, wenn nicht fie 
ſelber if. 





für Rußland freilich fehr ungänftig find, abſchlägige Antwort erfolate, 
fam es zu Friegerifcher Sprache, Später ging, obwohl nicht gerade deß⸗ 
balb, eine Berftärfung der öftlichen Flotte von Kronfladt ab. Erſt 
vor einigen Tagen traf ferner die Nachricht ein, daß diefelbe Flotte 
von dem hermetifch verfchloffenen Japan Hanbelsprivilegien erhals 
ten babe, Gonceflionen, welche die colofjale norbamerifanifde 
Erpebition nach Japan vom vorigen Jahre befanntlich vergebens 
angeftrcht hatte. Ja, man vernahm bereits von ruffifchen Anfieds 
lern, die von Dchopf herab fümen an die Geftade der Mandſchu— 
rei und Städte am japanifchen Meere bauten, als vorgefchobene 
Poſten gegen den Golf von Tatary, die Infel Jeſo und das übrige 
japanifche Reid). 

Diefe und andere merfwürbigen Berichte rühren fämmilich 
von fatholifchen Mifftonären ber, die mit ihren bloßen Füßen bes 
fanntlich viel weiter vordringen, als die geichägten Lebermaterias 
lien der proteftantifchen Bibel: Dedel, Aus den Relationen der 
franzöfifchen Patres in China hat der Ami de la religion ſchon 
am 8. Nov. 1853 unter Anderm mitgetbeilt: „Das Grund: und 
Hauptfireben des St. Petersburger Kabinets, dem auch ein glüd: 
licher Erfolg mit Sicherheit bevorzuftehen fcheint, ift die freie 
Schifffahrt auf dem Amur⸗Fluß, an deſſen Mündung es dann bie 
Infel Saghalin befegen wird, Mit viefer Stellung wird es zu« 
gleich den Schlüfiel zu den großen Waflerfiraßen nach allen Lands 
firichen im Innern Chinas (dur das an Ausläufeen überreiche 
AmursStromgebiet nämlich) in Händen haben, und einen umübers 
trefflichen Wache- und Dperationd:Poften über ganz Japan. Ruß: 
land hat in jenen Gewäflern fihon eine Fregatte zu 50 Kanonen, 
nebft einem Steamer, und man fagt, daß es bie Station ver- 
ſtärken werde. Sur mere, done, comme sur terre elle est en 
mesure d’agir.“ 
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In der fpeciell türkifchen Frage ift Napoleon's I. ägyp⸗ 
tiſches Commando erſchollen: „Gelehrte und Packeſel hinter 
die Front, Kanonen vor!“ Aber mit ungefchwächter Courage 
hat die Gelehrſamkeit fi in der von den legten Gründen 
noch unbeftrichenen Nachbarfchaft breit gemacht, und insbefon- 
bere gewaltige Argumente pro et contra bezüglich des Prob⸗ 
lems aufgeftapelt: ob eine ruſſiſch⸗aſiatiſche Südlande - Sehn- 
ſucht faftifch eriftire und thätlich applieirt fei oder nicht? Wir 
bifpenfiren uns von den Epecialitäten des Streites. Bon 
Chiwa, Kabul, Bokhara, Afghaniftan ꝛc. geſchah ohnehin in 
biefen Blättern feit einigen Monaten genugfam Erwähnung. 
Andererfeits ift ein Theil von türfifch Armenien bereits in 
Rußlands Händen und mit dem Hauptfige der armenifchen 
Kirche wünfchenswerther Einfluß auf ein Volk, das unläug- 
bar einen Schlüffel für Vorderaſien befigt, zunäcft für das 
Stromgebiet des Tigris-Euphrat. Bührt der eine Weg vom 
Aralfee nach der Südſpitze des cafpifchen Binnenmeeres mitten 
in das Herz des „Franken Mannes“ am perfifchen Golf, der 
mit geübten Kranfenwärtern fo gut verfehen ift, wie fein 
franfer Bruder am Bosporus: fo überflügelt der andere Weg 
von Tiflis und Eriwan gen Exzerum, Moſſul und Bagdad 
daſſelbe Berfien, und triebe das Reich des Schah in fo fefte 
ruſſiſche Umarmung, daß der Welt für allzeit die Zweifel erfpart 
wären, ob der Schiiten-Chalife engliſch-türkiſche oder ruffifche 
Eympathien pflege. Darüber find nun aber die Gelehrten einig, 
daß eine Gebundenheit Perfiens durch Rußland, fei fie direft 
oder indireft, nördlich oder weftlich, von den Tartaren⸗, Kir: 
gifene, Turkmanen-Chanaten herab, oder von Mefopotamien 
herüber, den Engländern in Indien abfolut unerträglich wäre. 
Die angloindifhe Preffe fagt laut genug: „wenn wir Per: 
fin haben, fönnen wir Rußland auslachen,“ am caspifchen 
Meer nämlich, am Tigris und Euphrat; und während fie noch 
jüngft dieſe Stellung den Ruffen faft geöffnet, ihren Einfluß in 
Teheran faft allmächtig geworben fah, troß der ängftlichften 
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officiellen Verheimlichung der höchſt bedenflichen Eachlage in 
Perſien, drohte fie zähnefnirfchend, binnen Jahresfriſt fönne 
Perfien ſehr wohl eine Annere der Präfidentfchaft Agra fern. 
Gelangt Rußland noch die paar Schritte weiter gegen den Taurus 
und Taurig, fo ift England in Indien zum Posfchlagen gezwun⸗ 
gen; daß ift fein Geheimniß, denn ed hätte fonft im Weften 
und Norden eine endlofe Reihe Feiner Kriege, durch rufjifches 
Geld unterhalten, im Naden, die ihm bald den legten Tropfen 
Dluted ausfaugen müßten. Dieß meinen wir, wenn wir 
Rußland und England ald Nachbarn in Afien bezeichnen; 
ed bedarf zu diefer Situation weder einer unmittelbaren Ber 
rührung der Grenzen, noch eines ruſſiſchen Einfalls im Nor— 
den oder Nordweſten Hindoftans durch die Päſſe Afghaniſtans 
und Kabule. 


Bon jener Nahbarfchaft aber war in der ganzen ges 
heimen engliſch-ruſſiſchen Gorrefponden; mit feiner Eylbe die 
Rede; überhaupt ward die ganze afiatifche Seite der Frage 
mit einer Sorgfamfeit umgangen, die dad Dajeyn einer hochft 
empfindlichen Wunde am projeftirten Bund zur Theilung 
der Welt verräth. Nur aus dem Unerbieten von Egypten 
und Gandia fcheint, behutfam angebracht, eine czariſche Ans 
frage zu flüftern: unfer Begegnen dort in Aſien, auf dem 
Felde unferer Weltmiſſionen, muß es denn nothwendig ein 
feindliches feyn? England hat geantwortet. Man hörte vor 
einiger Zeit, daß es einen Theil feiner indifchen Armee „dem 
Sultan zu Hülfe“ herbeiziehen wolle; wenn je, fo wären 
diefe Schaaren ficherlich über das gewaltige Etromgebiet von 
den Duellen bis zu den Mündungen des Euphrat und Tigris 
nicht hinausgegangen; und wenn die neueften Nachrichten vom 
Bosporus einen auffallenden Eifer des englifchen Theils der 
türfifchen Erpedition anzeigen, ihre Lagerpläge nicht auf der 
europäifchen, fondern der afiatifchen Seite der Meerengen 
zu fuchen, wenn das Augenmerk der englifchen Riefenflotte 
vor Stambul ſtets augenfcheinlich faft erelufiv auf die ſüdöſt⸗ 
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lichen Geftade des fchwarzen Meeres gerichtet war — fo mag 
man wohl an Inbdicien glauben, daß der europäiſche Con— 
tinent über kurz oder lang einem englifch-rufliihen Kampfe 
auf Leben und Tod zufchauen wird, der nicht in — Europa 
ſpielt. 


Und zwar im engſten Zuſammenhang mit der „orienta— 
liſchen Frage!“ die Rußland an England rächen wird, ob 
die czariſche Macht nun in Europa ſiege oder unterliege. Cie 
hat dazu mehr ald Einen Zugang, wenn auch Perſien 
immer die Haupt-Operationsbafts bleiben wird. Eogar von 
der aftatifhen Eeejeite wäre ein Verfud) Rußlands nicht uns 
möglich ; ed vermehrt unverfennbar feine Flotte in den aſia— 
tifchen Gewäflern, und man macht fich felbft an dem indiſchen 
Hauptwaffenplat Bombay nicht die Jllufion, vor einem ruf 
fiihen Bombardement gefichert zu feyn. Ein anderer wunder 
Fled it der Birmanens- Krieg, den abzumwideln England 
nicht gelingen will; alfo Gefahr von der ungeheuren zwijchen 
weitlih Indien und China tief nah Süden fich erftredenden 
Halbinfel her, von der es Pegu fich einverleibte, Ava aber, 
den andern Theil des alten Birmanen » Reiches, fortbeftchen 
lafien wollte, weil fein indifcher Ländermagen alljährlich nur 
etwa ein Stüf von der Größe Spaniens verbauen fann. 
Aber Ava will nicht ohne Pegu feyn, und hat abermals los— 
geihlagen, wie man glaubt, dießmal noch beſonders durch 
einen europäifchen Rivalen Englands verlodt, und zwar mit« 
telft eines genialen und landesfundigen franzöfiichen Capi— 
taind, der den Birmanen die fchlauefte Kriegstaftif gelehrt, 
in myſteriöſer Weife in Indien erfchien, gerade zur Zeit, ald 
Paris und London (1852) fehr übel aufeinander zu fpredhen 
waren, und ebenfo myſteriös abberufen ward, als ftatt einer 
napoleonifchen Landung auf der Nebelinfel die englifch = fran- 
zöſiſche Allianz das Licht der Welt erblidte.e Das ift, ber 
merken Ainterrichtete, abermald eine Probe der heimlichen 
Sendungen fowohl Eranfreihs als Rußlands nach vielen 
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Theilen Aſiens, deren Anzettelungen erft im Laufe des Kries 
ges fich entwideln werben *). 


Der Hauptihauplag der ruffifhen „Sendungen“ war 
übrigens ftets im Norden Indiens, das Land der Afghanen 
und der Hof ihres Chans Doft Mohamed, mit feinen Hinz 
terländern von Chiwa, Kabul, Bokhara ıc., die man im 
Epärherbfte 1853 fämmtlih, im Parlamente zu London, wie 
in Galcutta und Bombay, bereits für Rußlands fürmliche 
Alliirten hielt. Doft hat fih nun zwar England angetragen, 
dem er höchft willfommen ift, obwohl in Indien Jedermann 
weiß, daß ihm Rußland nur nicht ausreichend und ficher ger 
nug zu bieten vermochte; aber gerade dieß, und die gewaltige 
Rüftung und Aufftelung an den nördlichen Stationen ber 
weist, daß jene Gerüchte nichts weniger als leer waren, und 
man jegt noch plöglichen Umfchlag fürchtet. 100,000 Ruffen 
werden freilih nicht wohl in Afghaniftan auftreten können, 
aber vielleicht dürften auch 15 bis 20,000 als Hülfstruppen 
jener tapfern Barbaren, deren Echwerter ſchon das Blut von 
mehr als 20,000 englifhen Söldnern getrunfen, nicht zu un— 
terfchägen feyn, wenn man bedenft, daß das ganze angloins 
difche Heer kaum 20,000 Europäer neben 300,000 eingebornen 
Eoldaten zählt, und felbft einzelne indifhen Völker nur mit 
mörderifhen Verluſten der Engländer gebändigt wurden. 
Kurz, noeh vor 30 Jahren traf verächtlicher Hohn die 
Warner vor Rußlands mit fchlauefter Gonfequenz verfolgten 
Planen in Aſien; jept ſieht man in England felbft die Sache 
ander an, und betrachtet die Türken-Noth am Bosporus 
mit allem Rechte nur als die Eine Eeite der größen Frage. 
Und der Vortheil ift auf alle Bälle für Rußland, ob ed nun 
in Europa zu feinem Willen gelange oder nicht. Der 





*) ©. den unten citirten Artifel des „Huslande”, 
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Eingangs eitirte Kenner der orientalifchen Politif weist dieß 
fchlagend nad) *). 

Zum erften, fagt er, „kann Rußland in feinem Plane auf 
die europäifche Türfei aufgehalten werden, e8 braucht fie auch 
nicht einmal zum Außerften zu treiben, und doch kann es feinen 
Zwed in Afien erreichen; es kann allenfalld in Europa 
Sriede fehliegen, und in Afien fein bisherige mit großem 
Erfolge befolgtes Eyftem der Beläftigung der Engländer fort: 
ſetzen.“ Zum zweiten aber, wenn es in Europa fiegt, 
jo it allerdings auch dann ein ruffiiher Kriegszug nach In— 
dien nicht wahrfcheinlih, allein „man nennt dort nicht ganz 
mit Unrecht Gonftantinopel das Ihor Indiens, denn liegt 
Eonftantinopel darnieder, fo ift Perfien vollftändig Vaſall und 
Mefopotamien nebft Syrien eine Beute Rußlands; von Per: 
fien aus fann man dann alle möglichen Intriguen in Indien 
anzetteln, und die Engländer befchäftigen und plagen, ohne 
einen Mann marfciren zu laffen. Der ruffifchsenglifhe Krieg 
ift daher das allgemeine Gefpräch in der angloindifchen Ge— 
ſellſchaft, er hat alles Andere in den Hintergrund gedrängt, 
und man betrachtet ihn als den Anfang der Löfung der Frage, 
wie lange England Indien behalten werde? Das 
deutet die ganze Wichtigkeit an, die man dem Kampfe bei: 
legt, und man beginnt fchon fromm zu werden, und über die 
alten gegen Indien begangenen Eünden Reu und Leid zu 
tragen. Dieß find bezeichnende Eymptome! Denn die Eng— 
länder in Indien felbft wiffen am beften, wo fie der Schub 
drüdt; fie willen recht gut, daß gegenwärtig zwar Indien 
feinen Feind aufftellen fann, dem man nicht mit 5000 Mann 
den Garaus machen fönnte, fie wiffen aber auch, daß in 
zahlreichen Claſſen Unzufriedenheit gährt, und ein mächtiger 
Feind in der Nähe Unruhen erzeugen fann, die zu fortdauern- 
den Anftrengungen zwingen.“ 


*) Bol. den Artikel: „Aſiatiſche Angelegenheiten” im „Ausland 
yom 21. April 1854. 
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Diefem tödtlichen Feinde fucht England jest an der Dos 
nau, in der Oftfee, am fchwarzen Meere zuvorzufommen; mit 
feiner bloßen Vertreibung aus der Türfei ift ihm nicht ges 
dient. Es wird ihn wo möglich und nöthig auch in Afien 
feleft verfolgen, und hier allein ift die brennende Frage recht 
und ganz zu erfafien. Die Dinge werden dort vielleicht, wie 
in Europa ohne Zweifel nicht, zu einer fchnellen, durchgreis 
fenden, großartigen Entfcheidung und zur Zeit völlig unbes 
rechenbaren Neugeftaltung treiben. Jedenfalls Hat fich jetzt 
fhon Alles fo mächtig verändert, daß Anfichten über aftatifche 
Tragen, die vor 20 Jahren noch richtig waren, es jetzt durch— 
aus nicht mehr find. Wenn wir nun aber den Blid erft 
noch, über Europa zurüd oder öftlich über Aften hinaus, nach 
dem Weften, auf Nordamerifa richten, das mit jedem Tage 
längere Schatten über beide Welttheile wirft — wo wäre ein 
armer Publicift, dem nicht vor dem Gedanken fchwinvdelte, 
die politifche Entwidlung einer nahen Zufunft —— 
zu müſſen? 


Erſt noch Ende April überraſchten die engliſchen Blätter 
den noch immer darum, „wie weit hinter der Türfei die Völ— 
fer aufeinander fchlagen,* wenig beforgten Gontinent mit fon» 
derbaren Betrachtungen: über Rußlands permanente Flottens 
ftation im Norden des ftillen Meeres, wo fonft nur vorüber- 
gehende Befuche von ein paar Fregatten alljährlich belächelt 
worden, über die leider unaufvedbare Stärfe und Stellung 
des Geſchwaders, über die ebenfo unangemeldeten als unges 
. nirten Vifiten ruffifcher Fregatten bei den angloindifchen Hä— 
fen von Singapur und Sidney, über die verbächtige Erpe- 
dition nach Japan, über drei neue Fregatten, die durch das 
nördliche ftille Meer von Kronftadt aus zugefegelt feien, über 
die Kraft und Macht der zur Ueberwachung der Ruffen im 
ſtillen und chinefifhen Meer aufgeftellten englifhen Scifis- 
ftationen, welche hoffentlich vor dem czarifchen Geſchwader von 
der Kriegserflärung erfahren, die ficher ſich wähnenden Ruffen 

XXxllI, 58° 
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überfallen, und „unfere Kaufleute und Schiffdeigner daheim 
und in den Golonien von der Angft befreien würden, die fie 
bereitö erfaßt habe.” Sonft würden die Ruffen in jener See 
einen Flibuftier- Krieg in Scene feßen, und, au wenn ihre 
Schiffe weggefegt wären, zu beforgen feyn, daß fie vom We- 
ften Nordamerifa’s Abenteurer aufbrächten, die von ihnen 
Kaperbriefe annähmen, und den englifchen Handel und Wan 
del im und am ganzen ftillen Meer vernichteten. Der Schlag 
wäre unberechenbar, und daß England vor ihm überhaupt ſich 
fiher glauben darf, liegt einzig und allein an dem Berfpre- 
hen der Regierung in Wafhington, ruflifhe NRüftung und 
ruflifche Kaperbriefe den Amerikanern nicht geftatten zu wol— 
len, und an Englands „unbedingtem Bertrauen auf ihre 
Ehrenhaftigfeit,“ wie feine Drgane felber fagen. Man fennt 
auch den Preis des Verfprechens, und er beweist, daß — 
England, wie von Rußland in Aften zu Land, fo von Nord 
amerifa überall zur Eee überflügelt zu werben nahe it, daß 
eine Verbindung diefer zwei natürlichen Feinde Albions in 
diefem Moment die Träger feiner ftolzen Macht von Irland 
bis an die Dftfüften der Atlanti8 und von den weftlicden 
Geftaden Amerika's bis Auftralien, Indien, China und Ja— 
pan zu Tode jagte. 


Diefe Verbindung gegen fih zu verhüten, war Eng— 
lands größte und Ängftlichfte Eorge, während ruffifche 
Agenten in Amerıfa Alles aufboten, fie herbeizuführen. Ein 
paar Federſtriche hätten Englands eventuelles Todesurtheil 
unterfchrieben, und wenn auch die weitliche Union die Zeit 
noch nicht gefommen glaubt, jo find doch die NReizungen zu 
ftarf, als daß fie nicht früher oder fpäter gefchrieben werben 
müßten, und Rußland wird, eben um feiner Etellung in Afien 
willen, dazu ftet8 bei der Hand ſeyn. Konnte der Czar in 
Europa Aegypten und Candia anbieten, warum nicht durch 
feine Diplomatie in Wafhington vorftellig machen, was ohnes 
hin jedem Amerikaner mit feurigen Lettern in’s Herz gefchrie- 
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ben ift: daß den vereinigten Etaaten dringend noththue, bie 
Engländer von ihrem Beftland ganz zu verjagen, das unter 
engliihem Schutz noch für fpanifch geltende Cuba zu bes 
feßen, das herrlihe Canada England zu entreißen, vielleicht 
auch gleih Mexiko lieber zu erobern als zu Faufen? In der 
That predigte man bereits überall in der Union, daß Eng— 
lands jegige Verlegenheit eine unvergleichlihe Geſlegenheit 
und beitend zu benügen fei; die „Kreuzzeitung“ bejubelte, 
über Rußland augenblidlich fogar ihrer „evangelifhen” Sym— 
pathien vergeflend, am 19. April ſchon den ausgemachten und 
abjoluten Total» Umfhiwung der öffentlichen Meinung Nords 
amerifa’8 für den Gar, und verhöhnte den 5. Mai die 
langfamen Truppentransporte Englands nah dem Bosporus, 
denn, fagt fie, wenn ed nun erft einmal gelte, „hinlängliche 
Streitkräfte nad) Canada zu ſenden?“ Indeß hatte in Waſ— 
hington England gefiegt, aber unter Opfern, die den Sieg 
zur Niederlage machen. Es mußte, für die Neutralität der 
Union, fein altes Seefriegsrecht aufgeben und zur humanen 
Doctrin Franklin fi befennen: daß die neutrale Flagge 
Schiff und Ladung frei mache, mußte felbft auf das Durch⸗ 
ſuchungsrecht verzichten, und den Neutralen nicht nur über— 
haupt den Handel mit dem befriegten Rußland freilaffen, ſon— 
dern den Amerikanern insbejondere jogar auch den nach den 
blofirten Häfen. Die Union bejubelt vorerft diefen unver- 
gleihlichden Triumph über den ältern Rivalen; diefer aber 
hat fi die-Hände zur Eee gebunden, fein Meerprincipat ift 
untergraben, und möglich, daß ihm noch im gegenwärtigen 
Kriege der Dreigad fo gut, wie das erclufive Ecepter über das 
civiliſitte Aften entfällt. Die „Kreuzzeitung“ hofft noch dazu 
jedenfalls, daß der Czar feine Kaperbriefe in Amerifa troß 
Allem dennoh an Mann bringen werde. 


Praktiſches Refultat unferer langen Unterfuchung ift, wie 
von felbft in die Augen fpringt, wieder — die deutfche 
Mittelftellung. Der Krieg um die Türkei ift nur das 
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erite Glied einer langen Kette welthiftorifcher Kämpfe zwifchen 
England, Rußland und — Nordamerifa, an denen Deutfch- 
land fein weiteres Interefie mehr hat, fobald den lebens— 
fühigen Elementen der europäifchen Türkei ihre felbitftändige 
Entwidlimg gegen die Uebermacht Englands ſowohl, als 
Rußlands gefichert if. Keine von beiden Mächten fann es 
dort ald Nachbar dulden, wenn anders ihm die eigene welt— 
hiftorifche Miffion lieb und Heilig ift, die Miffion: ruhig, 
friedlich und frei al8 das wahre Reich der Mitte die chrift- 
fihe Eivilifation zu behüten, und fie fegnend, nicht verder— 
bend nad Dften, wie bislang nad Weften, auszubreiten. Der 
engliihe Luchs dagegen ift mit gewaltigem Cab aus dem 
tüdifchen Hinterhalt herab dem fetten ruflifchen Widder zwi— 
fhen die Hörner gefprungen, und feine Aufgabe wäre aller— 
dings, ihm am Naden fich einzubeißen, bis er verblutete; aber 
auch von Frankreich ift nicht abzufehen, aus welchem Ins 
tereffe ed dazu helfen follte Die „napoleonifhen Ideen“ 
freilich dürften in dem brennenden Streite befondere Zweife 
erſehen haben, vielleicht Aegypten und Gandia für den eigenen 
Fisfus und Parteinahme an dem Weltfampf um Afien felbit. 
Aber fie ftehen in der Luft und ermangeln der benöthigten 
ftarfen Träger; auch die neugefchaffene alte Garde, mit 
entfprechenden Polen und Mamelufen, ift Alles nur mor- 
fches Efelett, das des Lebensodems erft wartet, und woher 
diefer? Frankreichs Volk findet fi in eine ihm wir 
dernatürlich fremde Lage gebracht, und feufzt „in trübfter 
Stimmung; fein natürlicher Platz ift offenbar neben der deut: 
[hen Mittelftellung, und wir erfahren, daß das Gefühl davon 
täglich tiefer fih in ihm eingräbt, in dem Bolfe nämlich, 
das Napoleon II. vor den manigerlei Rothen fchügt und 
ftügt, die allein noch davon träumen, wie ehedem la belle 
France in Europa den Ton angeben zu laffen. Diefe Klei- 
nigfeitözeiten find definitiv vorbei; es kann überhaupt Feine. 
einzelne tonangebende Macht mehr geben, Kür Frankreich 
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aber bleiben in der nächften Zufunft nur zwei politifche Mög- 
lichfeiten übrig, und beide find identifch mit dem definitiven 
Untergang der „napoleonifhen Ideen“ (ob aud der 
Napoleone ift nur in dem Einen Fall die zweite Frage). 
Entweder fchließt es fich in der Türfei und fortan der deut— 
ſchen Aufgabe an, oder es überträgt die Realifirung der ber 
züglichen „napoleonifhen Jdeen * der Revolution und 
gegen England. England und Frankreichs confervatives 
Volk, diefes Volk und die napoleonifchen Ideen, diefe Ideen 
und England — fie wollen zwar jet gezwungen werben, 
fich zu vertragen, aber fie vertragen fih nicht. Immerhin 
ift die deutſche Mittelftellung für Branfreih Zufluchtshafen 
oder Klippe, ganz je nach feiner. eigenen Wahl. 


XVII. 
Bigennügige und uneigennützige Aufgaben in der Türkei, 


„Es wäre gewiß beffer gewefen, wenn die fünf Großmächte 
ſich verftändigt hätten“ — fo rechtfertigt man die geheime 
ruffüih = englifche Correſpondenz. Nichts ift wahrer; aber 
darum handelte fie nicht, und eben zu dem Ende ift vorftehend 
die afiatifche Stellung der europäiſchen Dft- und der Welt: 
macht befchrieben, damit klar fei, wie durchaus verfchiedene 
Intereffen dabei die zwei Mächte gegen die drei, und wie 
abjolut unvereinbare die zwei untereinander hatten. Uneigen- 
nügig Fonnte bloß die Anſchauung der drei feyn; zwifchen 
den zweien. dagegen fragte ed fich immer nur, ob nicht bie 
augenblidlihe Machtftelung ein kluges Nachgeben der Eigen- 
fucht für den Moment bei der einen oder der andern räthlich 
made. Der Czar fepte dieß von England voraus, dem er 
darum bloß Aegypten und Gandia anbot; und ganz folge- 
richtig erflärte er, den andern dreien nichts nachzufragen, 
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wenn nur England zufrieden feyn wolle. Wenn fogar ber 
höchft eigennügig Betheiligte ihm nachgeben mußte, um wie 
viel mehr erft die uneigennügig Berheiligten? Aber eben der 
DOberfag war falfh! Mentfchifoff harrte in getroftem Ver— 
trauen der Anfunft Lord Redceliffe's als feines Beiftandes in 
Stambul entgegen, und war, wie rufliihe Stimmen ver- 
fibern, über deſſen wirkliche Politif wie aus den Wolfen ge- 
fallen; England hatte inzwifchen, wider Vermuthen, und Danf 
der allerfeitd unerwarteten Wendung in Paris, gefunden, daß 
eine Rothwendigfeit des Nachgebens nicht eriftire, da eine 
der uneigennüßig betheiligten Mächte fih auf feine Eeite 
ftellte, und von diefem Augenblide an war feine Politif noth— 
wendig und confequent, weit über die Türfei hinaus, darauf 
gerichtet, fih von dem leidigen Goncurrenten im Orient mög» 
lichſt zu befreien. Es ift darum auch jetzt völlig erwiefen, 
daß der eigentliche Vertreter der Acht englifchen Politik, felbft 
gegen die Furzfichtigeren Träger des Minifteriums Aberdeen, 
daß Lord Redeliffe von Anfang an durch alle möglichen In- 
triguen bei der Pforte den Krieg fuchte, und in dem eng- 
lich = franzöfifch » türfifchen Allianz » Vertrag ift diefe Politif 
Außerft gefchidt eingetragen, indem er beftimmt, daß der der: 
einftige Briede zwifchen Czar und Sultan „dauerhafte Grund: 
lagen“ haben, „durable* feyn müſſe. Die Entfcheidung, ob 
und wann die „Grundlage“ endlich „durable” fei, gedenft 
England möglichft weit hinauszufchieben, und darum verbietet 
der Vertrag den beiden andern Gompaciscenten Separat-Frie: 
dendunterhandlungen; unter der Vorausſetzung aber, daß der 
Gzar bis zur Lähmung niedergekriegt werde, fonnte es im 
Art. 4 gar leicht fich felbft und Frankreich verbieten, „befondere 
Intereſſen“ in der Türfei zu fuchen. Als ob nicht jeder Schuß 
über den territorialen Status quo ante hinaus recht eigentlich 
„particulier* für England wäre, und es überhaupt im der 
Türkei für England irgend andere Interefien gäbe, als ganz 
ſpecifiſch „beſonde re“! Ob aber Frankreich durch den Art. 4 
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abzuhalten ift, daß es fich nicht auch „befondere Intereſſen“ 
an den türfifchen Meeren mache, ift eine andere Frage. 


Zu demſelben Zmwede, wie es ihm unerflärlicherweife mit 
Frankreich bis jept gelang, aber auch zu jeder Stunde nur 
bis jegt, wollte England die deutſchen Mächte herbeiziehen, 
und als die Wiener -Brotofolle vom 5. Dez., 13. Jan. und 
9. April unterzeichnet waren, wähnte ed in unfinniger Ver— 
bfendung auch bereits, ihrer verfichert zu feyn, wie denn na— 
mentlih von jenem 5. Dez. fchon die noch jegt nicht zu er— 
tödtende Lüge datirt: als fei Defterreich zu Zeiten in engerer 
und zu enger Verbindung mit dem Weften gewefen. Alle 
diefe Protofolle verpflichten aber bloß zu den zwei Punkten: 
„aufrecht zu erhalten die Territorial-Unabhängigfeit der Türfei 
als conditio sine qua non,“ und „durch jedes mit der Sous 
verainetät des Sultans vereinbare Mittel die bürgerlichen 
und religiöfen Rechte der chriftlichen Unterthanen der Pforte 
zu fichern.” Dieb ift auch das Programm der deutſchen 
Allianz; aber nicht das der Weftmächte, und Aufßerft naiv 
entladet fih nun die Wuth der Engländer über den Ber- 
trag vom 20. April, der nur den Schuß fpeciell deutfcher 
Interefien zum Ziele habe, die abfolute status quo ante- 
Politik, und nicht — fpeciell englifhe. Ja, fo ift e8 aller 
dings und fo muß es ſeyn! Deutfchland wird dem Begehren 
der Times niemals entfprechen, wird niemald „eine genü— 
gende Sühne für all das Unheil, welches die rufjifche Herr: 
fhaft über die civilifirte Welt gebracht,” nur in der Claufel 
erbliden, in der die MWeftmächte fih „das Wort gegeben, 
nicht nur das türfifche Gebiet vom Feind zu fäubern, fon- 
dern au Europa gegen die Wiederkehr einer ruffiichen Frie- 
densftörung zu fichern; * ebenfowenig den gleichlautenden 
Borausfegungen des Moniteur. Nicht ald wenn Deutfdyland 
diefen Zweck an fich nicht anftreben müßte; aber ed weiß, 
was er in Englands Mund befagen will, und hat mit 
ihm weder Abficht noch Mittel gemein. Rußland zu des 
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belliren, liegt gewiß im aftatifchen Interefie Englands, 
aber in feinem andern Interefle; jo möge es ihm benn allein 
überlaffen bleiben. Deutfchlands Mittel zum Zwed ift nach 
hergeftelltem territorialen Statusquo ein in allmeg unbefchol- 
tenes und hriftliches, und in ihm vereinigen fich jene zwei 
Punkte der Protofolle oder des Programms; es heißt: 
Schlichtung der Frage um die rechtliche Etellung der Rajahs 
bis zum Ende. 


England will feine ſelbſtſtändige chriftlide Türfei, 
Rußland will feine ſelbſtſtändige chriftliche Türfei; beide 
haben ihre Anftalten darnach getroffen. Deutichland dagegen 
bedarf einer felbftftändigen chriftlihen Türfei, und dar— 
nah Anftalten zu treffen, iſt feine nächte, fie zu erhalten 
feine ganze Aufgabe. Sie liegt fo Far vor, daß ſelbſt Neu- 
preußen ihr manchmal das Wort redet, indem es ihr jedoch, 
um ihres fchmählichen Berftedensfpield mit Rußland willen, 
das banale Schimpfwort „Neutralität" anhängt. Alſo Ans 
ftalten darnach zu treffen, gilt e8 für Deutichland. Ein ein- 
faches gemeinfchaftliches Proteftorat wäre noch vor Jahr und 
Tag ein vielleicht hriftliches Ausfunftsmittel geweſen; aber 
Gottlob, zum endlichen befchleunigten Heile des armen Chri— 
ftenbluts und zur fchnellern Ausmerzung des türfifchen Schand- 
fleds! fand Rußland feine Rechnung dabei nicht, und Eng- 
lands geheime Diplomatie drängte zum Krieg. Rußland jept 
felbft und ruſſiſche Stimmen agitiren noch immer für ein 
ſolches Proteftorat, das fie früher ald pure und platte Uns 
möglichkeit erklärt hatten; und dieß ift ed nunmehr aud 
wirklich geworden. Der Türfe ift nicht nur ein „Eranfer 
Mann,“ er if, freilich wider Willen der geheimen Eorrefpon- 
denten, ſchon halb tobt; es drängt fomit jetzt zu einer 
andern „Integrität“ der Türkei, die noch weniger als die 
frühere eine „Integrität“ der Türken, aber um fo mehr eine 
„Integrität“ der Rajahs if. Die nach Englands Zweck ge 
troffenen Anftalten zeigen, wie dieſe Integrität nicht, bie 
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nach Rußlands Zweck getroffenen zeigen, wie fie mutalis 
mutandis allerdings zu erreichen ift. 


England hat die fultanifche Integrität vorangeftellt, 
und ald am jüngften Charfreitage feine Vorhut in Stambul 
landete, kamen fie ald die eigentlichen Bundesgenoflen des 
Halbmonds, dem dafür nur alle und jede Freiheit der Der 
wegung vertragsmäßig abgenommen ward. Wenn die Moss 
lims über die freifinnigen Paſcha's fhimpfen, daß fie den Js— 
lam an den Giaur verrathen, und der Sultan felbft ftets 
Gzar und Lord Redcliffe nebeneinander zürnend nennt, fo ift 
es nur, weil fie endlich fühlen, daß England bloß vorgezogen, 
lieber die Türkei ald Vaſallen ganz zu beherrfchen, als vom 
Czar mit Aegypten und Gandia fi abfpeifen zu Taflen. 
Ehriftlicher Eifer war es nie und nimmer, was Anftoß 
gegeben; er liefe auch völlig wider den engliſchen Zmwed. 
Nie hat England für die Leiden der Rajahs Aug oder Ohr 
gehabt, von ihnen ift in allen feinen hundert Noten mit 
feiner Eylbe die Rede, und als es endlich mit denfelben 
Tiraden, wie fonft Rußland, um fich zu werfen begann, war 
ed nur diefem zum Trug, den Hellenen zum Köder, und mit 
Berqunft des Koran, d. i. vorerft eitel Spiegelfechterei. Man 
gerirte fich anfänglich, al8 wenn die Ehriften-Emancipation die 
conditio sine qua non der orientalifchen Tripelallian; wäre, aber 
am 7. April erflärte Ruffel im Parlament den betreffenden Ferman 
gar bloß für eine reine Privatarbeit Rebeliffe’s, der für feine 
Perſon, „treu der Politik, die er feit 10 bis 15 Jahren ver- 
folgt, die türfifche Regierung dringend aufgefordert habe, die 
Lage ihrer chriftlichen Unterthanen zu beffern und alle unzeit⸗ 
gemäßen Geſetze abzuändern.“ Der Ferman gemährte dem- 
nad Abfchaffung der Kopffteuer, das Recht vor Gericht zu 
zeugen und gemifchte niedere Criminal» Senate; Waffenreiht, 
fogar Anfpruch auf den Staatsdienft ftand auch in Ausficht ; 
die Ehriften follten „ausländifhen Schutzes nicht mehr bes 
dürfen.” Allein von allen wefentlichen Formen, welche bie 
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Eonceffionen ald Vertrag oder als Geſetz charakterifirt Hätten, 
fand feine ftatt; der Koran hatte feinen Schatten von Grund 
zur Klage über das ephemere Refeript, das heute unter Lachen 
gelejen, morgen vergeffen ift; und fo fpecififch chriftlih waren 
die Gonceffionen, daß man in London und Paris den gleich- 
falls darnach verlangenden Juden:Deputationen unbedenflich 
antworten fonnte: warum denn nicht? Zwar mußten damals 
die Flotten in Stambul für den Eultan ftrenge Wade hal— 
ten, und geſchah das in den moslemifchen Annalen Unerhörte, 
die Abfeßung des fonft in würdigfter hierarchiſchen Eremtion 
thronenden Mufti; aber ed war nicht um der Ehriftenrechte 
willen, fondern weil die türfifhen Demagogen den Todesftoß 
gegen die Mofcheen: Gorporationen führen wollten, durch die 
bald darauf erfolgte EAcularifirung ihrer überreichen Güter, 
ein Unterpfand liberalen Fortjchritts auf foranifchem Boden, 
über das die „Times“ vor Entzüden außer fi gerieth. Dazu 
waren die Flotten gut, und Lord Redcliffe's Politik, der feine 
Macht in der Partei der Reform-Türfen hat, und in 
ihrem Fanatismus religiös =» politifcher Natur nad Art des 
Fanatismus, wie die Welt ihn 3. B. auch an Mazzini Fennt. 


Boll Indifferentismus und Ehrgeiz, voll dunfler und mißs 
verftandener Doftrinen, wie unfer vulgärftes Auffläricht, liegt 
ihnen der Gedanke an eine aus Türfen und Ghriften ge- 
mifchte Republif nicht fern, und von einem türfifch-griechifchen 
Parlament war wirklich fchon viel die Rede. Ihnen fecundirt 
die jüngere Generation der Griechen, unter denen Rebcliffe 
den Samen feiner Ideen ausjuftreuen vierzig Jahre lang 
Muße hatte, mit der Mehrheit des gänzlich demoralifirten 
BanariotenthHums, den Fürften Bogorides an der Spitze und 
feine Greatur, den neuen, unter englifchem Einfluß gewählten 
Patriarchen Germanos, den nebft dem herkömmlichen uner- 
fättlichen Golddurft eine politifche Richtung charakterifirt, welche 
nur den in Stambul auf englifchen Schultern zur Herrfchaft 
gelangten Liberalen nicht revolutionär und verdächtig erfcheint. 
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Zwifchen ihm, Rebeliffe und Haus Bogorides follen die ber 
kannten Fermane verabredet worden feyn, und jedenfalls führt 
England beide, Reform- Türken und Junggriechenland, an dem 
Leitfeil derfelben Ideen, deren Krone unzweifelhaft eine — 
conftitutionelle Türfei ift*. Dann wäre Englands 
Einfluß unbeftritten, feine Herrlichkeit in der Türkei gefichert, 
der enormfte Kriegsfoften-Betrag bezahlt, nur etwa noch zwei 
neue ©ibraltar zu allipoli und in Thracien dazu gerechnet, 
den Schritten Rußlands in Afien ein grimmiger Feind in den 
Naden geſetzt, eine permanente Schutzwache für die aflarifche 
Profperität Englands. Kurz man fann nicht fagen, daß es 
England mit der Emancipation nicht ernft fei, aber nur mit 
einer allgemeinen liberal » conftitutionellen Gleichmacherei von 
Ehrift, Jud und Türk. Der fultanifhe Ferman hat darum 
auch das Hauptftüd einer ächt confervativen Rechtsordnung 
und die Hauptbefchwerde der Rajahs: die gänzlich willfürliche 
und jede Entwidlung verbindernde Adminiftration, mit feiner 
Sylbe berührt. Jede andere als jene liberaliftifche Emanci- 
pation droht eben England den türfiichen Boden unter den 
Füßen wegzuziehen ; daher bis fie möglich ift, lieber gar feine! 


Englands Plan und Partei ift ftarf am Bosporus, 
Was wir vom Anfange an behauptet, geftehen ruſſiſche Stim— 
men jeßt felber zu. Der ganze höhere orthodore Klerus, die 
griechifchen Notablen und Gebildeten überhaupt ftanden für 
England: das ihnen mit Rußland gegen Franfreih Bors 
rechte über die Lateiner erfämpfen geholfen, andererſeits 
aber mit der Pforte gegen jeden Schein ruffifchen Proteftorats 
grimmigft geftritten habe, wodurd ihm felbft ein fo ausge: 
dehntes Proteftorat zugefallen, wie man es in St. Peters: 





2) Bal. die zwar ruffiich infpirirten und zudem etwas langweilig ges 
fpreizten, aber intereffanten und merkbar gut inftruirten Artikel: 
„Zur Aufbellung der diplomatifchen Schachzüge in der orientalifchen 
Brage.“ Allg. Big. vom 17. April u. ff. 
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burg vielleicht felbft für ferne Zeiten kaum zu hoffen gewagt, 
fo daß England alsbald es geweien, das den Griechen bie 
Barole gegeben, Adreſſen diftirt und Patriarchen defignirt. 
Und als nun gar das ruffifche Circulare mit dem „unglück— 
lihen Ausdruck“ greco-russe für die orthodore griechifche 
Kirche Fam, habe der rufjifche Credit völlig fallirt — ein Ge— 
ſtändniß, das neuerdings in Perfpeftive die Firchlihe Ver— 
wirrung zeigt, die durch Einverleibung Conſtantinopels über 
Rußland hereinbrechen müßte. Dagegen ftanden aus einfachen 
Gründen *) der niedere Klerus und die misera contribuens 
plebs für Rußland; aud eine türfifche Partei fonnte es 
für fi gewinnen, die Alttürfen nämlich, welche un des 
lieben Friedens willen natürlich jegt noch mehr als zu Mah— 
mud ded Eroberers Zeiten geneigt find, neben ihrer Corpo— 
ration, in die fie freilich feine Ginmifchung dulden, desgleichen 
Epriften-Eorporationen beftehen zu laffen. Auf diefe Partei- 
ftellung geftügt, hätte Rußland unter Beihülfe von ganz Eur 
ropa den .englifchen Landſchaden in der Türfei aus dem Felde 
fchlagen fünnen, wenn ed nach dem Wortlaut des Vertrags 
von Kainardfhi die „Ehriften“ überhaupt, bezüglich beftimmter 
und pofitiver Fälle vertreten, wenn es wenigitens, wie gerade 
jene ruffenfreundlihe Stimme in der Allg. Ztg. fehr gut und 
fein ausführt **), nicht für fich gleichfalls ganz generelle und 


*) ©. Band XXXII, ©. 78 diefer Blätter. 

**) Hätte Rußland gleih Anfangs, ſtatt ganz unbefinirbare Rechte zu 
verlangen, die Mißbräuche in der anatolifchen Kirche und die Ver: 
rottung des griechifchen Klerus als den einzigen Inhalt des türki— 
fhen Schutzes vor Mugen geftellt, fo hätte es Europa und bie 
griechifche Bevölkerung auf feiner Seite gehabt. So aber erin—⸗ 
nerte fich letztere, „daß der Bertrag von Kainarbichi, den Rußland 
jegt in eine neue Form gießen wollte, feit den achtzig Jahren fei: 
nes Beftandes die religiöfe Angelegenheit nicht im geringften ge: 
fördert habe, und unterfchob dem gegenwärtigen Beginnen, eben 
wegen feiner Inhaltslofigfeit, alle möglichen Abfichten, nur nicht 
die Sorge für die Hebung ihrer Leiden, Das griechifche Patriar: 
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in's Unendliche dehnbaren Rechte angeſprochen, und dabei 
der beſtimmten und ſpeciellen Anſprüche der contribuirenden 
Orthodoxen an Rußland und die Pforte zumal, wie volle 
achtzig Jahre lang, fo auch jetzt wieder, völlig vergefien hätte, 


Wäre das czarifche Begehren alfo ächt chriftlich-confervativ, 
und nicht fo offenbar eigennügig auf beliebige, willfürliche 
Ausbeutung berechnet geweien, dann hätte fi die rufliiche 
Diplomatie die Schmach erfpart, ihre eigenen aftenmäßigen 
Worte und Thaten keck abläugnen zu müflen, 3. B. jetzt 
von einem „Reclamationsrecht in den religiöſen Angelegen— 
heiten, das allein die ruſſiſche Miſſion bezweckte,“ zu reden, 
während Mentſchikoff dieſe Interpretation ſelbſt noch am 
21. Mai 1853 für eine „Beleidigung Rußlands“ erklärte. 
Sie brauchte nicht die freilich höchſt leidige Neſſelrode'ſche De⸗ 
peſche vom 7. Sept. zu desavouiren, wie Dr. Stahl in der 
Berliner Kammer that, und der Verfaſſer der „Schachzũge“ 
desgleichen, der fie als einen, „wenn nicht unprovocirten, 
doch völlig unnöthigen, die Gegner nur aufftachelnden, alle 
Welt befremdenden Commentar zur Wiener⸗Note“ verurtheilt, 
in dem „der vorfichtige Neflelrode plöglich redfelig wurde, 
und eine Auffaffung der Conferenznote durch die Welt lau⸗ 
fen ließ, welche feinen Feinden höchſt erwünfcht fam, und 
feine Freunde ftugig machen mußte.“ Allerdings! aber alle diefe 
„Redfeligfeiten“ wären nicht gewejen, nicht alle Zweideutig« 
feiten und Tergiverfationen, und ber jegige ſchlecht verdedte 
Rückzug vom angeblichen „Rechtsſtandpunkt“ desgleichen, 
wenn Rußland deffen Forderungen pofitiv, fpeciell, unzweis 
deutig Mar formulirt hätte. Man wäre dann vor allen Miß⸗ 





hat, das ohmehin aus felbitjüchtigen und Elerifalifchen Gründen 
ruffifcher Einmiſchung nicht Hold war, Fonnte jegt die Umwandlung 
der allgemeinen Stimmung zu offenen Schritten benügen, welde 
in den befannten Adreſſen an den Sultan, zur Ueberrafhung des 
ganzen Abendlandes, tie ruffifchen Abfichten als rein politiſche und 
landesfeindliche darftellten,” | 
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derftändniffen, Enttäufchungen, die man jegt endlos beffagt, 
ganz ficher gewefen, vor diefen Klagen, die dem unfehlbaren 
Ezarthum bei den Ruffen felbft unberehenbaren Abtrag thun 
müffen, um fo mehr, ald ganz Rußland fich felber bezeugen muß, 
die Neffelrode’fchen Noten von Anfang an nie anders verftan- 
den zu haben, als die beklagten böswilligen Interpretationen 
fie eben auch verftanden. Jetzt aber, nachdem der Neijelro= 
de’iche Commentar und Anderes einmal erwielen, wie man 
in Petersburg die Wiener: Note verftehen fann oder fünnte, 
ift diefe Note ald „Bafis der deutfchen Mächte” (Dr. Stab) 
— mie fih von felbft verfteht — unmöglich, au wenn der 
Zuftand des „Eranfen Mannes“ nicht fofort ihr jelbft die 
„Baſis“ entziehen folte. 


Mas England nicht getan, was Rußland nit gethan 
— das nun zu thun, iſt die Aufgabe Deutjchlande. Wir 
haben gefehen, wie die Weftmächte das durch Annahme der 
identifchen Note vom Ende Decemberd den Vieren von der 
Pforte zugeftandene förmliche Ueberwachungsrecht felbft der 
politifchen Adminiftration bloß zur Schmach des chriftlichen 
Namens benüpt. Anders hoffentlich die deutfchen Mächte! Die 
generelle Emancipation gäbe die Türkei England, das fpeciell 
orthodore Protektorat gäbe fie Rußland in den Schooß; nur 
eine vorzeitige gewaltfame Löfung fonnte fie legterm entreißen, 
und auch unter diefer Borausfegung kann fie ed nur dann, 
wenn dem Drient vorher eine abfolut andere Geftalt gege— 
ben wird; fonft triumphirt der Gar, Sieger oder beftegt, 
dennoch in allweg. Bei der Neugeftaltung fünnen aber nicht 
nad ruffiihem Princip die religiöfen Richtungen maßgeben, 
fondern die politifchen Volksſtämme müflen Eubftrat fern. 
Nicht Miberale Freiheit für den ganzen Haufen fchafft ihr 
ftaatlihes Gedeihen; fondern je ihre beftimmt umfchriebenen 
Rechte des Einzelnen und des Ganzen, privilegia et liberta- 
tes, müflen die einzelnen Chriftenftämme in Bulgarien, Al 
banien, Theſſalien 2c., ebenfo in Kleinaften, garantirt erhals 
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ten, nad dem Borbilde der Stellung Eerbiend 3. B. Je 
fpecificirter die Organifation auf ſolcher wahrhaft confervatis 
ven Grundlage wird, defto befler, und fo allein ift es mög« 
lich, für den plößlichen Tod des „Franken Mannes’ vorzu- 
ſorgen. Schug Rußlands, Schutz Defterreiche, ſoweit er 
excluſiv ſeyn ſoll, iſt dann eine erledigte Frage; denn unter 
diefer Vorausſetzung kann die Türkei allerdings Theil ha— 
ben an der europäiſchen Staaten-Garantie und Solidarität, 
kann eintreten in die ſogenannte europäiſche Staatenfamilie, 
aber unter keiner andern. Specialien der neuen Organiſa— 
tion zu beſprechen, ift nicht unfere Sache. Genug, daß uns 
ter Ehriften und Türfen Alles, was noch einfachen und uns 
berüdten Sinnes ift, felber zu tiefeft fühlt, was noththut, 
und die wahre Hülfe von — Deutfchland erwartet, Hellenen 
und Süpflaven fo gut, wie die tief gedemüthigten Alttürs 
fen, fo daß es auf dem ganzen Gebiet des alten Byzans 
tiumsd bald feinen populärern Namen mehr geben wird, ale: 


Franz Jofeph. 


XVII, 


Die geheime Gorrefpondenz und die Hellenen; der Byzantinismus und 
Judasküſſe. 


Wir dächten uns die heilbringende Neugeſtaltung kaum 
ſchwer, geſchweige denn überhaupt unmöglich, wenn Frank— 
reichs Stellung nicht eine ſo gründlich abnorme wäre, noch 
dazu ohne eine fichtbare Anlage zur Beſſerung. Es iſt wahr, 
daß die Fritifche und ausfichtslofe Lage der weftmächtlichen 
Erpeditionen, die in der Türkei dem Verhungern näher ftehen, 
al8 dem Feind, der zweideutige, außer Sinope aber doch ein» 
jige, Triumph vor dem friedlichen Odeſſa, kurz die Gewißheit 
ungeheuer Opfer für vielleicht fehr geringe Erfolge, bei den 
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Franzoſen Zorn und Eiferfucht gegen die unnatürliche Allianz 
täglich rieſenhafter anwachſen machen, und Napoleon IM. 
nolens volens feine Politik wird wenden müffen, wenn fie 
nicht anders an fi fchon die Politif der Wendung ift, d. i. 
vorbedachtermaßen eine Art von politifch » Diplomatifchem Ju— 
dasfuß. Noch ift nicht entfchieden, welche Macht am Balfan 
commanbdiren fol: Raglan, Jerome oder Dmer Paſcha *), 
weiland der Held hinter Schumla’8 Mauern, und fchon ge— 
deiht es zwifchen Baraguey und dem Tyrannen von Stambul, 
Lord Redeliffe, über der franzöfifchen Snterceffion für die fa= 
tholifhen Griechen nahezu zum Bruch. Niemand dürfte fich 
verwundern, wenn ber Telegraph aus Oallipoli eines fchonen 
Morgend meldete: „Die Rothröde von den Rothhofen auf 
ihre Schiffe gejagt, Admiral Hamelin bei Nacht und Nebel 
davon“; und aus Paris: „die Schiffe in der Dftfee heimlich 
abberufen, franzöfifchruffiiche Allianz”; es fragte fih dann 
bloß noch: ob mit oder ohne Mazzini-Koffuth. Auch die ein- 
fache Allianz mit der Revolution ift noch eine fehr beachtens— 
werthe Eventualität; dagegen höchſt unmwahrfcheinlich, daß 
Frankreich unter einem Napoleon je erkenne, wie ed zwifchen 
und gegen England und Rußland im Vereine mit Deutfch- 
land eine glorreihe Miffton im Orient hätte. Branzöfifche 
Hirtenbriefe reden von einem „Fatholifchen Kreuzzug“, predi- 
gen neue gesta Dei per Francos; aber die Politik feiner 


) Bor einem halben Jahre nannten wir einmal diefen Namen, und 
jwar, ber „Kreuzzeitung“ folgend, unter Angaben über beffen An: 
tecedentien, namentlich feine Abftammung als Ungar, frühere Re: 
ligion und 2ebensflellung, die fih nachträglich als unrichlig erwie: 
fen (j. Bd. XXXII, 306). Wir bemerken dieß auf gütiges Grin: 
nern eines unferer verehrlichen Leer in Gratz. Später ließ fid 
die „Kreuzzeitung“ aus Wien ſchreiben, daß der Nenegat ein Groate 
fei, und durch feine Frau, eine geborne Bayerin Namens Simo: 
nie, einen Wiener: „Tandler“ zum Schwager habe, der viel: 
leicht nähere Auskunft geben könnte, da der Bezier mit ihm in 
vertrautem Briefwechfel ftehr. 
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Macht ſchwebt unzuverläfftger und unficherer, wohin fie von’ 
heute auf morgen falle, in der Luft, als die Frankreichs; 
und weil man Pofitived über fie nicht fagen fann, ift fie für 
ein Journal auch nahezu todt, bis jedesmal die Zeit ihrer 
nächſten Wandlung da ift. 


Mit welden Augen ferner England jene Neugeftaltung 
anfehen würde, ift nicht zweifelhaft. Aber Rußland? Der 
Czar hat Herrn Seymour kategoriſch erklärt: „eine Zerfplit- 
terung der Türkei in kleine Republifen, Zufluchtsorte Kofs 
ſuth's, Mazzini's“ ꝛc., werde er am wenigften zugeben, und 
daraus ſchließen feine deutfchen Anhänger: aljo will er Bil- 
dung mehrerer monarchiſchen Staaten, und dazu wäre 
jene Neugeftaltung der ficherfte Weg. Er fpricht auch wirf- 
lih ganz fpeciell von foldhen „unabhängigen Staaten“, aber, 
ja nicht zu überfehen — „unter meinem Schug“ *), womit 
die „proviforiihe Beſetzung“ von Byzanz ganz auf Eines 
hinaus fommt. Der unglüdlichen Lage der Rajahe, für die 
man jegt den „Glaubenskrieg“ predigt, ift faum flüchtig ge- 
dacht, dagegen ihr „erceptioneller Schu” als für Rußland 
„läftig und unbequem“ beflagt; aber nur der „erceptionelle“ 
Schutz ift leidig, nicht mehr der ordentliche und definitive; 
diefer ift vielmehr conditio sine qua non. Rußland kann 
daher jene Neugeftaltung nicht wollen, denn bei ihr gäbe es 
über furz oder lang Feine zu „ſchützenden“ Orthodoxen mehr, 





*) Eine neue und befriedigende Territerials Anordnung, rüdte er am 
21. Febr. enblih heraus, wäre nicht fo fchwierig, als man ges 
wöhnlih glaube: „die Donaufürftenthümer find in der That ein 
unabhängiger Staat unter meinem Schuß; dieß fönnte fo bleiben; 
Serbien könnte diefelbe Regierungsform erhalten; auch Bulgas 
rien, umb es jcheint Fein Grund vorhanden, weßhalb nicht dieſe 
Provinz einen unabhängigen Staat bilden ſollte“; dafür will er 
Aegypten und Candia, deren „Wichtigkeit für England er voll 
fommen begreift“, an England hinüber laffen; er fieht nicht ein, 
weßhalb fie nicht englifche Befigungen werden follten.“ 

XXXIII, 59 
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und überhaupt ſchon von Anfang an feinen fpecififch ruffifch- 
orthodoren „Schutz“. Hätte Rußland fie gewollt, fo wäre 
es nicht in heimlichen Handel mit England eingetreten, ſon— 
dern hätte offen proponirt, und namentlich vor Allem Die 
deutfhen Mächte in’d Vertrauen gezogen, was freilich bei 
der wirklichen Tendenz feiner Strebniffe nicht rathfam war. 


Aber! feit dem 12. April liegt nun ja die ruſſiſche Erklä— 
rung über die geheime Gorrefpondenz vor, und wenn auch 
nur Wenige behaupten, daß durch fie nicht die für Rußland 
unerwartete und nur allzu gemwiffenhafte Treue Seymour 
neuerdings beftätigt fei, daß die faft fpaßhaften Klagen über 
Mißdeutung nicht die Sache noch mehr verböferten, daß man 
nicht fogar das Eingeftändniß [päterer Verhandlungen mit 
Frankreich defjelben Tenors herauslefen könnte — fo bringt 
die Erklärung doch die Eine und einzige faktiſche Berichti- 
gung, daß „die Befprechungen, um die es fich handelt, in 
vertraulicher Weife zur Kenntniß der Souveraine von Defter- 
reich und Preußen gebraht worden feien.” Aber wann ? 
fragten wir uns, und die Antwort lautete nicht unzwei— 
deutig: erft nach dem Falliment mit England (und viel» 
leicht mit Frankreich), ja, erft im Lager zu Olmütz, wo die 
höchfte Noth fchon drängte. Und wie? Etwa auch jenes: 
England und ih, ich und England, um die Anderen füm- 
mere ich mich nicht? auch Aegypten und Gandia? auch Bul- 
garien ıc. „unter meinem Schutz“? auch die „proviforifche 
Befegung” von Byzanz? und die anderen Infolenzen gegen 
die drei Mächte? Zum Glücke überheben uns gewiffe Ber 
richte aus Wien und Berlin aller Zweifel: es ift nicht wahr, 
was das Petersburger Journal von dorthin ergangenen 
Mittheilungen über die geheimen Traftanden mit England 
ausfagt, und namentlih in Wien hatte man von der Vers 
fehrsart der ruffifchen Diplomatie Erfahrungen gemacht, die 
in der That fo ausfahen, als wenn Wien zum Vorhinein 
mit Allem einverftanden feyn müſſe, was Rußland zu be 
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fchließen beliebe, wie Herrn Seymour ungefähr angedeutet 
worden. Se gewiſſer aber diefe Ignorirung Deutichlande 
und die übrigen Thatjachen der Eorrefpondenz find, defto 
ficherer ift, daß Rußland eine politifche Befreiung der Ra- 
jahs, außer in feine Tafche, nur gezwungen dulden wird. 
Es müßte fonft immer fürchten, daß „ein mächtiger Staat, 
ftark genug, Rußland zu controliren und zu beunruhigen*, 
irgendwo erwachſe, und daß ed dieß „nicht dulden kann“, 
hat der Czar bezüglich Conftantinopeld und Griechenlands 
ausdrüdlich erklärt; bei dem Andern verfteht es fich ſchon 
„unter meinem Schu” von ſelbſt. Diefer Schup follte ur- 
fprünglich wohl fogar über Epirus, Theflalien und Macedo- 
nien ausgedehnt, Hellenismus ebenjo wenig, ald Byzantinis- 
mus geduldet werden; denn es ift doch nicht anzunehmen, 
daß der Czar auch nur an eine folhe Ausdehnung des 
Staatskörpers dachte, den er als entſchieden antiruffifch oder 
englifch-liberal Fannte, und zornig als „fnftematifche Mißre— 
gierung Griechenlands“ benannte. Ueberhaupt ward nur Gon- 
ftantinopel ausdrüdlih von „meinem Schuß“ ausgenommen, 
und ihm die halbnegative Beftimmung „proviforifcher Beſe— 
gung“ zugedacht. 


Die Frage um die Stadt Eonftantins ift auch die ſchwie— 
tigfte bei jener Neugeftaltung, fobald nämlid der „Eranfe 
Mann“ einmal todt ift. Indeß gibt ed ein Zauberwort, das 
diefe und andere Anftände hebt; es heißt: „Kaiſerthum By- 
zanz“, und ift auch unfern deutfchen Ruffenfreunden, befon- 
derd den yproteftantifchen, welche Rom gerne noch ein mäch— 
tiged Schisma recht nahe auf den Hals brächten, fo geläufig 
und hochtheuer, daß fie Nifolaus I. ernftlich verargen, es fich 
feierlich verbeten zu haben. Sie mögen übrigens getroft ſeyn! 
Er hat ſich auch die helleniſche „Mifregierung * verbeten, 
und nie fonft hat fein Gejandter, in legitimiſtiſcher Conſe⸗ 
quenz, deren Kirchliche Freiheitsfefte anders, als durch feine 
Abweienheit verherrlicht; jegt aber, wo die neue griechifche 

59 ® 
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Revolution erobernd im Felde fteht, unterftügt Rußland fie 
mit Geld, Agenten und Noten ald den wertheften Alliirten 
offen und officiell. Es thut folches, obgleih ed weiß, daß 
nicht etwa die paar hellenifchen Provinzen an der Gränze es 
find, um deren Gewinnung es fi handelt, fondern die Hel- 
lenen als die wahre „byzantinifche Nationalität“ Anfprüche 
erheben, deren „Verkennen“ Seitens der Mächte nichts ans 
dered heiße, ald „zu Gunften des Eroberers Mahomed 
Kreuz und Byzanz befriegen“ (Allg. Ztg. vom 19. März); 
obwohl ferner mit ſolchem Zwede auch die mazzinifchen 
Flüchtlinge einverftanden find, und Rom, den Hauptitein 
ihres Anftoßes, gleichfalls zu befriegen glauben, wenn fie 
dazu eifrig Hülfe bieten. Die Kreuzzeitung behauptet ftand- 
haft, daß England den Prinzen von Cambridge auf der 
Afropolis zu placiren gedenfe; warum bemerkt fie nicht auch, 
daß man von einem ruffifch -oldenburgifhen Prinzen fpricht, 
der den von der Föniglichen Schwefter protegirten Aufitand 
und die erweiterte „Mißregierung“ zu erben, von anderer 
Seite beftimmt fei? Wir haben freilich da8 Vermögen diefes 
Griechen» Aufftands ſtets niedrig genug angefihlagen; deſto 
höher aber die Frage: wo hinaus mit Gonftantind Stadt? 
Und abgefehen von allem Andern, dürfte im Falle der Noth 
felbft ein hellenifches „Kaiſerthum Byzanz“ noch die für 
Rußland relativ angenehmfte Neugeftaltung feyn. 


Aus denfelben Gründen, die uns von Herzen wünfchen 
lafien, die armen Rajahs möge Gott davor behüten! Zehn 
Millionen Slaven von ein paar Millionen Griechen beherrſcht, 
fräftige zum Theil und vielverfprechende Stämme von den 
bislang königlichen Hellenen und den 900,000 2evantinern, 
denen die „Times“ fo eben nachfagt, daß fie den jegt ver 
götterten Hof jener fonft „haßten und verachteten“ — wer find 
diefe Anfpruchsvollen? Moralifch und politifch entartet, nur 
Stoff für den eifernen Befehl; ein Volk von Schacherern, 
deren ſchmähliches Treiben in der Freiheit man zwar dem 


Dfteuropäifche Thefen. 889 


englifhen Danger-Geſchenk einer radifalen Conftitution zus 
fihreibt, aber ohne zu bedenken, daß fie deffelben ſich volls 
fommen würdig erwiefen; die Andern in der Levante nach 
der gleichen „Freiheit“ ftrebend; die notabeln Spigen, liberal 
in Religion und Politif, fo lange nicht die jüngften eisfalten 
Plumpheiten der englifhen Politif den Haß paralyfirten, 
Rußland grimmig feind; dad Volk diefem geneigt, aber fein 
Klerus hinwiederum in unheilbarem Widerftreit mit der ruf 
fiihen Kirche; die ganze Nationalität, felbft der Liberalen, 
fo unverträglih im Schisma untergegangen, daß die fatho- 
lichen Nationalen nicht einmal mehr ald Hellenen erfchei- 
nen; furz lauter ächt byzantiniſches Material; die zu beherr- 
fhenden Südflaven dagegen, 10 Millionen gegen etwa 3, 
unter rufliihem Einfluß geboren, fo daß ohne Defterreiche 
Veto fie alle, felbft die freieften, auf den Winf aus der Fleis 
nen Waluchei zum Aufftand gegriffen hätten, fogar auch die 
Eerbier, und die erimirten Montenegriner auf ein orthodoxes 
Brieflein hin fofort wirflih losſchlugen — wahrlich! ein 
„mächtiges Reich“ aus foldhen theild miferablen, theild wis 
derftreitenden Elementen wäre allerdings nie „ftarf genug, 
Rußland zu controliren und zu beunruhigen.*“ Es wäre nur 
ein ruffiihes — Interregnum. Wohl möglich daher, daß 
Rußland noch für ein hellenifch-byzantinifches Kaiſerthum zu 
ſchwärmen anfängt; bei Mazzini fol dieß bereits erfolgt feyn. 
Die deutfhen Mächte aber haben an den Rajahs fein ors 
thodores, fondern ein wahrhaft chriftlichepolitifches Intereffe! 
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XIX. 
Wie ein ruſſiſcher Staatsrat von der deutſchen Mittelſtellung denkt! 


Vielleicht langwieriger Krieg, jedenfalls Proteus⸗Spuk 
in den Stellungen der Mächte, überall rathloſes Vorgehen 
auf gut Glück, nirgends eine feſte und Andern mittheilbare 
Politik bezüglich des Streitobjekts ſelbſt — da dachten wir, 
die abſolute Eigenheit deutſcher Abſicht, Zwecke und Mittel 
müſſe denn doch allgemein einleuchten unter den Deutichen. 
Aber weit gefehlt; vielmehr ift fogar auch die Grundanſchau— 
ung der ruffifchen Politif auf deutfhem Boden üppig auf- 
geihoflen, und wir find weit entfernt, die deutſche Selbftver- 
fhuldung an dieſer erfchredenden Thatſache zu verfennen. Es 
ift für die Träger der deutfchen Föderation wahrlich höchfte 
Zeit zur entfchiedenen Umkehr! Den ftärfften Beweis dafür 
gibt der eigenthümliche Charakter jener in Deutfchland fo 
glüdlich acclimatifirten ruſſiſchen Politik. Wir fchilderten fie 
als die fpecififch und confequent orthodor-flaviihe Echöpfung 
des abfoluten Sacrilegiums der czariſch-ſchismatiſchen Theos 
fratie. Ihre Bundamental-Anfchauung, welche in voller un« 
beugfamen Strenge ausgebildet zu haben, Nifolaus’ I. erclu- 
fives Verdienſt ift, haben wir alſo definirt: Es gibt nur 
mehr zwei reelle Großmädte in Europa — Rußland und 
die Revolution, und alle Welt hat nur die Wahl, ob fie 
ſich Rußland anfchließen will oder der Revolution ? Demges 
mäß gibt es nur zweierlei Staaten und Staatsoberhäupter : 
„eonfervative”, d. i. fehußbefohlene Rußlands, und Opfer, 
Beute und Satelliten der Revolution. Desgleichen nur zwei— 
erlei Kirchen: die heilige orthodore Czarthums⸗Kirche und bie 
heidniſchen Revolutions » Kirchen, als da find: die von Rom 
und die von Wittenberg et comp., doch vor Allem jene frei 
und unabhängig über dem göttlichen Staat zu ſchweben prä— 
tendirende Rom + Kirche. Jeder Einzelne endlich ift entweder 
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„conſervativ,“ d. i. Freund Rußlands pour jamais, dem in- 
fallibeln Czarenwillen ganz ergeben, oder er ift dieß nicht, 
alfo revolutionär oder Beute der Revolution. in Drittes ift 
überall — unmöglich, welches nicht participirte an Rußland 
oder an der Revolution. Diefen abfoluten Dualismus aber 
fann man auch bezeichnen ald: Drient und Occident, 
als: Gräcismus und Latinismus. 


Ob diefe politifhe Grundanfhauung wahr fei, das ift 
der Streit mit unfern Ruffen-Freunden. Sie fagen ja; die 
furheffifhen Eonfeffionaliften z. B. find jest fogar mit Haf- 
fenpflug gefpannt, weil er dad deutfche Bündniß bevormortete, 
das Rußland, dem lehen Hort einer jeden Autorität, der 
firchlichen wie der politifchen, zuwider feyn müſſe; und Die 
„Kreuzzeitung“ 3. B. fchreit über und ohne Unterlaß: was 
thut ihr anders, als Chorus machen mit den Rothen? Diefer 
eben fo bequeme als nichtige Einwand ift die Hauptwaffe 
gegen den deutjchen Standpunft, vielfach die einzige. Man 
fönnte obenhin erwidern: si duo faciunt idem non est idem, 
Dver: Rupland hat allerdings in der Regel den Beifall der 
Demofratie nicht für fih; wie ift e8 aber 5. B. mit Napo—⸗ 
leon IM, ergangen? und wie nun, wenn Rußland und 
Mazzini fich plöglich für ein hellenifch = byzantinifches Kais 
ſerthum erflärten? Oder, um gründlich zu fprechen, wenn 
Rußland und England damals handelseinig geworden 
wären, Franfreich aber und Defterreich pflichtgemäß ſich ger 
wehrt hätten gegen ſolche Welttheilung? Wer, fagt doch! wer 
fhriee dann mit den Rothen? Wir nicht; unfere Anficht 
von der politifhen Grundanfhauung Rußlands bliebe fich 
glei, und für und fragt es ſich immer nur, ob wir diefelbe 
richtig aufgefaßt. Für ein volles lautes Ja haben wir jept 
einen merkwürdigen Beweis in Händen. Ein deutfcher Evel- 
mann nämlich, ald verehrter Gönner diefer Blätter, hat ung 
zur befiern Information Auszüge aus Privatbriefen eines 
ihm nahe ftehenden, mit Deutfchland und feinen verjchiedenen 
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politifchen Richtungen genau und perfönlich .befannten, geift- 
reichen Nationalruffen mitgetheilt, der al8 Staatsrat eine 
wichtige Stellung in St. Petersburg ſelbſt einnimmt, und 
deſſen Aeußerungen allerdings zu lehrreich find, ald daß wir 
fie unfern Leſern vorenthalten follten. Die Briefe fallen in 
die fritifche Zeit vom 14. Febr. bis 13. April n. St. d. Is.; 
Graf DOrloff war bereitd gefcheitert, ald unfer Zeuge folgende 
Betrachtungen anftellte. 


„Sch war gewiß einer ver allererften, die den wahren Cha— 
rafter dieſer grauenhaften Kriſis erfannten, num fie aber daran ift, 
die Welt zum Zermalmen und zum Umgießen anzufaffen, ift es mir 
doch, als träumten wir nur einen gräßlich fchweren Traum, fo 
wenig auch noch eine Illufion darüber möglich ift, daß Rußland 
ſich gürtet zum Ningfampf mit ganz Europa. Wie fonnte es doch 
nur dahin kommen? Dahin mit einem Neiche, das vierzig Jahre 
lang feinem Glüde den Rüden gekehrt, und immer nur feine eigenen 
Intereſſen verrathen, um die Intereffen der Anvern zu fördem und 
zu wahren? tahin, daß es nun auf einmal alle Dolche jener un 
geheuren Verſchwörung auf fein Herz gerichtet fieht? Und doch war 
diefer Conflikt unvermeidlih. Das aber, was ihn angeblajen, ift 
nicht allein die fchmugige Selbftfucht Englands , ift nicht die un- 
erhörte Ernievrigung des in einem Abentheurer incarnirten Frank⸗ 
reich, ift ebenjowenig das vom Dämon der Furcht auf den Boden 
der Revolution hinübergejagte Deutichland, AM das nicht; die 
Urfache ift eine viel ziefere und verhängnißvollere. Es ift ver ewige 
Antagonidmud zwifchen — ich weiß es nicht beffer auszu— 
prüfen — dem Decident und dem Drient. Und biefer 
DOecident! wenn er Eind wäre, wären wir verloren; aber er ifl 
zu zwei: der rothe und der, den der rothe auffreffen muß. 
DVierzig Jahre lang habın wir den Ießtern Occident dem erftern 
ftreitig gemacht, und fiehe da, die wunderbare Fügung! es ift ver 
Rothe, der und rettet.“ 

„Bott gebe, daß ich irre, fonft müßte unfere arme Generation 
ihr Haupt verhüllen, und fich befcheiden, von binnen zu gehen, ohne 
den Ausgang ded bevorftehenden Schredensfampfes gefehen Au has 
ben. Ja, ed ift meine immerfte Leberzeugung, daß die ganze zweite 
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Hälfte biefes Jahrhunderts darüber hingehen wird. Es mag Gtill« 
ftände und Paufen im Verlauf der immenjen Umkehr aller Dinge 
geben, aber Europa wird nicht anders ald gänzlich umgeftaltet 
daraus hervorgehen. Die orientalifche Frage in ihrem nunmehrigen 
Stadium ift nichts Geringered als eine Frage um Leben und Tod 
dreier Potenzen, deren zähes Leben die Welt wohl kennt. Die drei 
Potenzen find: die orientalifche Kirche, das Slaventhum 
und Rußland. Untergang oder Triumph jener beiden ift unaufe 
löslich gefnüpft an den Untergang oder Triumph Rußlands; das 
wiffen vie Feinde der drei Potenzen und daher ihre Wuth. Aber 
wer find denn mit Namen biefe Feinde? Iſt es das Abendland? 
Vielleicht; jedenfalls aber die im Abendland incarnirte Revolution, 
Gibt es in diefem Occident auch nur ein einziged Clement des 
Lebens, dad nicht durchdrungen und erfüllt wäre von — Revolu— 
tion? Die Kirche etwa? Ihr Klerus bemebieirt im I. 1848 die 
Freiheitsbäume, im I. 1854 die türfifche Fahne! Die Ordnung 
erwa? Ihr Repräfentant ift Louis Bonaparte, der „Bruder“ aller 
occidentalen Souveraine! Die Freiheit etwa? Sie ift die Revo— 
Iution ſelbſt, Hand in Hand mit Mazzini und Mufelman! Was 
immer aber im Occident nicht Revolution ift, kann das fi 
als politifcher Gegner Rußlands erflären, ohne unvermeidlich der 
Alliirte, d. i. die Beure der Mevolurion zu feyn? Darum handelt 
ed fih um nichts Anderes, ald um einen letzten Kampf zwifchen 
dem ganzen Abendland, d. i. ver Nevolution, und Rußland. 
Letzteres kann unterliegen, wenn es Gottes Wille ift; märe es aber 
nicht der unterliegende Theil, ginge es ala Sieger aus dem Kampfe 
hervor, jo ginge ed hervor nicht mehr ald Rußland, fonvern als 
dad große griehifcheruffiiche Kaiferreih des Drients 
(Grand Empire d’Orient gr&eco-russe). or dieſes Dilemma 
fieht Europa fich geſtellt!“ 


Ueberſchaut unfer Herr Staatsrath die Stellung der 
Mächte im Einzelnen, fo erfcheint ihm die Haltung des „per- 
fiven Albion* ganz natürlih. Ueber Franfreihs Blindheit 
ärgert er fih, das fein Aeußerfted aufbiete, um das maritime 
Üecbergewicht der alten und unverföhnlichen Rivalin zu affe- 
curiren und zu verewigen, und nicht bedenke, daß, fobald 
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England mit Rußlands Marine fertig fei, die Frankreichs an 
die Reihe fomme. Ueber die deutfhen Mächte aber ergießt 
fih die ganze Schaale feines Zorns; er behanvelt fie nicht 
anders, denn als fahnenflüchtige Eonferibirte, und fällt mit 
lebensgefährliden Bedrohungen über die „Dummheit und 
Lüge" der deutfchen Mittelftellung her, die er als treulofen 
„Abfall“ brandmarft von — Rußland zu Franfreih, zur 
Revolution. Was nun die „Füge“ betrifft, fo ift allerdings 
fo viel wahr, daß Rußland in Berlin unvergleichlihe Thä- 
tigfeit entwidelt, damit, was noch nicht ift, doch werde; daß 
es jüngft noch Handelsvortheile angeboten und preußiiche 
Gremtion vom rufliihen Geld »Ausfuhrverbot aufgewendet, 
um die englifchen Blätter Lügen zu firafen, die den Vertrag 
vom 20. April eifrig priefen, weil er „Defterreih im Rüden 
vor einem preußifchen Einfall von Edhlefien her fchüge.* 
Vor Entrüftung, aber auh vor Scham, hat und das Blut 
im Leibe gekocht, während wir aus den fein fiylifirten ſran— 
zöfifchen Briefen vom 14. Febr. und 1. März das Folgende 
überjeßten : 


„Graf Orloff's Miffton hat die letzten Illufionen zerftreut ; 
Rußland fteht abermals allein, und ganz Europa ihm feindlich ge= 
genüber, denn die angebliche Neutralität Defterreihd und Preußens 
ift nur ein Anlauf zu erflärter Feindſchaft. Es mußte jo kommen, 
und nur Dummföpfe oder Verräther Fonnten anders propbezeien. 
Die deutſchen Mächte verdanken Rußland feit vierzig Jahren allzu= 
viel, ald daß fie nicht quitt zu werden hätten münchen follen; hat 
ja Rußland feitdem fie gezwungen, unter fich Friede zu halten, und 
ihnen nicht zugelaffen, Deutfchland der einheimifchen Revolution 
und der Invafion von Außen als Beute hinzumerfen, Daher in 
Wahrheit ihr Uebelmollen gegen und. Ich weiß wohl: wie die 
Stimmung der deutichen Geifter jegt ift, zwingt man fich zu glau— 
ben, die Zerreißung der Alliance von 1813 ſei Seitend der deut— 
fchen Mächte ein Act von Muth und Patriotismus; aber es ift 
Lüge über Lüge. Diefer Abfall, durch den man die beutjche Un 
abhängigkeit zu fichern vorgibt, iſt nur der erfte Met ver Unterwer⸗ 


Dftenropäifche Thefen. 895 


fung unter dns revolutionäre Geftirn Frankreichs; er ift bie Ein- 
flüfterung feiger Nievertracht, verburfden mit Hintergedanken aller 
Art, voll Verrath nach Innen und wider einander. Nur blinde 
Berläugnung aller Evidenz und der ganzen Vergangenheit kann vie 
Ueberzeugung verreden, daß es für Deutjchland feine fefte 
Bafis mehr gibt, als in und durd eine rüdhaltlofe 
Allianz mit Rufland, daß diefer jo fehr verabjcheute ruffi- 
fche Einfluß feine Hand von den deutjchen Gejchiden nicht abziehen 
fann, ohne daß er alsbald erfegt würde, durch eine Art von neuem 
Rheinbund, für die Jetztzeit zurechtgemacht, d. i. bonaparti« 
ftifch und roch zumal.” 


Oeſterreichs Bahnen alfo werden wir zur Seite der Faͤhnlein 
jener ungarifchen und italienichen Flüchtlinge fehen, deren Auslie— 
ferung e8 noch vor Kurzem reclamirte, und die es im alle des 
Habhaftwerdens ohne Gnade aufgehängt Hätte ꝛc. Ind folche Ko— 
mödie fpielt im Namen des europälichen Gleichgewichts! Als wenn 
es ein folches Gleichgewicht noch gäbe, ala wenn zu diefer Stunde 
im Abentland noch eine andere Macht aufrecht ftünde, ald die Re— 
volution! Die Revolution, die in den Tuilerien thront, auf dem 
durch das allgemeine Stimmrecht fanftionirten Meineid ald ihrem 
Rechte fußend, auf alle Malcontenten und Schiffbrüchigen der gan- 
zen Welt geftügt, mit ihrer Avantgarde in Piemont und der Schweiz, 
den Erzbiſchof von Paris zum Hofcaplan, die Nadifalen unterflü- 
gend gegen die Katholiken zu Freiburg in der Schweiz, die Katho— 
Iifen unterftügend gegen die Megierung zu Freiburg im Breisgau, 
England mehr und mehr in ihre Kreisbahn ziehend, und im Bes 
griffe, unter ihre Fahnen Defterreih und Preußen einzureihen!“ 


„Ueber das Enprejultat bin ich nicht in der geringften Eorge, 
Rußland wird triumphiren. Wie e8 aber mit Deutichland in dem 
Anprall der beiden Principien (Rußland und Revolution) 
werben wird, das ift nicht ſchwer voraudzufehen — mit dieſem 
Deutfchland, deſſen Souveraine bald wieder, wie im Jahre 1812, 
dahin fommen werben, daß fie ſich nach dem Abfall ihrer eigenen 
Soldaten fehnen. Dieſes Deutichland muß wieder in die Schule, 
um einen neuen Gourd über Geographie zu nehmen, denn ich 
fürchte fehr, die Karte eures Landes wird daſſelbe 
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Schickſal haben, wie das Teftament des armen Königs 
Friedrich Wilhelm IL“ 


„Es ift ſchwer zu fagen, wer am meiften zum Sturme an 
geblafen: der müthende Haß Englands mit Sranfreih im Schlepp= 
tau, nachdem dieſes zuvor jenes im Schlepptau gezogen, oder der 
Halbverrath Defterreihs und Preußens, welcher bald voller 
Verrath (complete trahison) feyn wird. Was die deutſche Po— 
litik betrifft, fo ift e8 gewiß nicht etwa nationale Animofttät, wenn 
ich fie miferabel finde, miferabel, weil fie eine Rüge und eine 
Dummheit if. Die beiden Mächte haben gut fagen, einig 
in Sich feien fie flarf genug, um ihre Neutralität zu behaupten; 
aber das ift ja eben die Lüge, denn fie wiffen recht mohl, daß 
fie nicht einig find, und daß fie außer mit Rußland 
ed nicht ſeyn können. Auch wird es fich bald nicht mehr um 
Neutralität, fondern um Unabhängigkeit der Action nach Maßgabe 
der deutjchen Berürfniffe und Intereffen handeln, Die armen durch 
fich jelber Genarrten! Preußen wird feine Betrügereien 
von vorne anfangen(varecommencer ses tricheries). Defter- 
reich aber — —“ 


„cette infortunde Autriche” — wir müffen hier inne» 
halten; es ift von ſchwachen Füßen und der Wahl die Rede, 
die dem armen Defterreich noch bleibe, wenn es verfchmähe, 
die nöthige Stütze in den ftarfen Armen Rußlands zu fuchen, 
wie es ohne Zweifel verfchmähen werde; aber die Ausdrüde 
des Herrn Staatsraths deuten da zu fehr auf henkerifche Phan- 
tafie, als daß fie hier ftehen könnten. Wir haben jedoch von 
ihm genug gehört, um fragen zu dürfen: ob wir geirrt mit 
unferen Behauptungen von der fpecififchen Signatur der ruſ— 


ſiſchen Politik? 
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XX. 


Kriegsminiſter Bonin und unſer Druckfehler. 


Der Kriegsminiſter Bonin iſt entlaſſen, er war in Preußen 
der feſte und treue Repräſentant unſerer deutſchen Mittel— 
ſtellung; der Prinz von Preußen hat ſeine Demiſſion gegeben, 
er bevorwortete beharrlich die weſtliche Allianz. Hätten wir uns 
nur einen Augenblick Berlin ohne das altehrwürdige Generals 
Fragezeichen gedacht, fo müßten wir nun fchon wieder in 
Blamage den Leichtfinn büßen. Wir haben und aber vorges 
ſehen, fo gut als unfer rufjiiher Staatsrath; nur ift dabei 
(S. 815 des legten Heftes 3. 9 v. 0.) ein finnftörender 
Drudfehler eingefchlichen, der zugleich eine Injurie und Gas 
lumnie ärgfter Dualität involvirte. Neupreußen, nicht „Alts 
preußen,” muß es dort heißen, wo von dem MiniftersEramen 
vor der preußifchen Kammer-Eredit- Commiffion die Rede ift, und 
wie Herr von Bonin zu deren behaglichfter Befriedigung eine 
preußifchsruffifche Allianz ald „Unmöglichkeit oder an Deutſch⸗ 
land und Preußen verübten Vatermord“ charakterifirte. Neu— 
preußen war es, das, weil in der Commiſſion nicht vertreten, 
durch feine Kreuzzeitung dagegen „fhriftlich proteftirte und 
proponirte: von Hof aus politifch verdächtig, ergo consilium 
abeundi.* Alfo Neupreußen hat's verdient! Und Neu— 
preußen — nur zu! fo pflanzt man in der That, was man 
nicht pflanzen will — deutſche Einigfeit. Aber nicht minder 
von unten auf, als an dem 18. Märzen unvergängliden 
Andenfens! 

Münden, den 13. Mai. 





XLV. 
Brieflihe Mittheilungen. 


Aus Baden. 
Den 6. Mai 1854. 


Sie wundern fich vielleicht, ſchon Tängere Zeit nichts von 
mir gehört zu haben. — Es gab und gibt allerdings Dinge ge 
nug aus Baden zu berichten, allein fängt dieſe endloſe Conflikts⸗ 
Geſchichte mit ihren ernften und Tächerlihen Seiten und Cpiſoden 
nicht allmäplig an, langweilig zu werden? Wir haben in der That 
eine Zeitlang gefürchtet, die ganze Sache Fönnte einfchlafen, ſich 
nad) und nach verwällern, und in der Kauptfache würden fich die 
Erbärmlichfeiten in der alten Weife fortichleppen und verfnöchern. 
Die Regierung forget, Gottlob! dafür, daß diefer Zwitterzuftand, 
aus welchem fie, als bisheriger beatus possidens, Nutzen ziehen 
fonnte, nicht erhalten wird, wofür ihr vie Eatholifche Welt gewiß 
zu Dank verpflichtet if. Wir leben im Ganzen hier allerdings 
fortwährend im einem quafl=infularijchen Zuftand, ohne erlaubte 
vermittelnde Verbindung mit dem Feſtlande, over, um mich pro= 
faifcher auszufprechen, im immer fteigenver, wenigſtens officieller 
Abgefchiedenheit von außen. Die Hiftoriich-politifchen Blätter 3. B. 
find mir feit vielen Wochen nicht zugefommen; die Tagesblätter 
von Fatholijcher Färbung gelangen zum Theil gar nicht, zum Theil 
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nur nach forgfältiger und doch nicht conjequenter Sichtung in das 
Land. Auf die ſich ganz außerordentlich mehrenden Brofchüren 
wird, je nach dem Dienfteifer der Beamten, an manchen Orten 
mit unerbittlicher Strenge gefahndet, Gefängnißftrafen, Hausdurch⸗ 
fuchungen find Hier und dort befhalb noch immer an der Taged« 
ordnung, werden von den Glüdlichen, welche die Verfolgung trifft, 
mit Ergebung, oft fogar ganz heiterm Sinne, getragen. So iſt 
3. B. der treffliche Lektor Singer am der Univerfität zu Freiburg, 
deſſen jchon öfters rühmliche Erwähnung geſchah, wegen Verſen⸗ 
dung der gleichfalld viel beiprochenen Petition an den Regenten 
fieben Wochen, jage fieben Wochen lang, im Gefängniß gefeflen, 
in welche Zeit gerade heilig Oſtern fiel, die er, getrennt von fei= 
ner Bamilie, feinen Gejchäften und den Uebungen eines erhebenden 
Gotteödienftes, wohl aber zur Ehre Gottes, dort in Gei— 
fteöheiterfeit verlebte. 

Die Folgen des Prohibitivſyſtems zeigten fih in Bezug auf 
die ftaatögrundgefeglich Freie Preffe auf wahrhaft glänzende 
Weiſe. Die Nachfrage nach Fatholifchen Waaren wurde fo ftarf, 
daß, wie oben angedeutet worben ift, die Production einen ent⸗ 
fprechenden Auffchwung nimmt, und der Verkehr, namentlich der 
Schmuggel, nie lebhafter betrieben wurde. Der Bauer liest bes 
Fanntlich, außer dem Gebetbuch und dem Kalender, nicht viel, Zei— 
tungen find namentlich feine Sache nicht, denn was er liest, muß 
vor Allem wahr feyn; nun jagt fchon das Sprichwort: „ed Tüge 
einer wie ein Zeitungsblatt.“ Die officielle badiſche Sprache hat 
fi aber feir dem Conflikt zur befondern Aufgabe gemacht, münd⸗ 
lich, gevrudt und gejchrieben den Bauer und Bürger in biefer 
althergebrachten Meinung vollends zu beftärfen. Dieſe Kleinen, fo 
höchlich verpönten Flugſchriften hingegen, namentlich jene populä- 
ren, wie dad „Papt auf" und das jüngfte Stück Badiſcher 
Kirchengeſchichte aus der legten Zeit”, liest der Landınann 
mit befonderem Behagen, weil in dieſen Schriften der Nagel, wie 
man fagt, auf den Kopf getroffen ift, indem die focialen Schäden, 
die Frebdartig unter dem fünfzigjährigen badifchen Unwefen an dem 
Mark unferes paradiefiihen Landes, und an dem Herzen eines unver- 
wirftlih gutmüthigen Volksſtammes nagen, darin fo wahr als 
iharf, und für den gemeinen Mann verftinplich, gejchilvert find. 
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Das „Entgegentommen“ des Volkes, deſſen die Regierung 
fih wohlgefällig rühmte, beftand eigentlich nur darin, daß es zu 
feinen ernfthaften Auftritten im Lande gefommen ijt, nachdem bie 
erften tharfächlichen Aeußerungen der Unzufriedenheit im Odenwalde, 
wo fich bei weitem am meiften katholiſche Geſinnung erhalten bar, 
theild durch die Bemühungen der verfolgten Geiftlichen ſelbſt, theils 
durch Einfchüchterung, und wo dieſe nicht anfchlug, durch gütliche 
Beſchwichtigung fchnell unterprüdt wurden. Was farholiihe Lehre, 
Erziehung und Gitte vermögen, zeigt fih zur Stunde in jenen 
badiſchen Landestheilen, welche vordem Churmainz und zum Theil 
Speyer angehört hatten, mo man, troß allen angewandten Mit- 
teln, dieſe Gefinnung nicht zerftören fonnte, während das jofephi- 
niſche Regiment der badifchen Regierung in den verfommenen Bis- 
thum Conſtanz Tängft ſchon weidlich in die Hände gearbeitet hatte, 
Die gefinnungslofe Erbärmlichfeit der Bevölkerung von Wien gab 
fih 1848 umd 1849 im Spiegelbilve, als Folge verjelben Bil- 
dungsweiſe, auch in Freiburg und in andern Städten, wie noch 
heute, fund. Man darf die Einzelnen in jolchen Zuftänden nicht 
befchuldigen, es liegt darin vielmehr als hiſtoriſche Thatſache die 
BVerurtheilung eines ganzen Syſtems, das Tauſende erfennen und 
beflagen, und an dem vielleicht Niemand mehr die Kraft, Wenige felbft 
nur den Willen zu Fümpfen haben. Unjere, namentlich die kleinen 
deutſchen Staaten gleichen einem Schiffe ohne Auder, ohne Iau 
und Anker. Sie haben fich einft Tosgeriffen von dem feften Grunde, 
zehrten von dem reichen Haube der Vergangenheit, der, nun er 
fchöpft, fie hülflos auf unbefannten Meeren treiben läßt. Was fich, 
neben den riejenhaften Bewegungen auf dem großen politischen Welt« 
gebiete, in den innern Berhältniffen des Volkes begibt, achten dieje 
Menfchen aus Papier und Tinte nicht, und die Umgeftaltung ver 
Dinge wird fie erreicht und verfchlungen haben, urplöglich wie ein 
einbrechendes Weltgericht! 


Ih bringe Ihnen Heute ein ſchlagendes Beifpiel eines ſolchen 
gouvernementalen Irrfinnes, den man faum für möglich halten 
follte. Durch Befhluß des Minifteriums wurden fämmts 
liche Eatholifhen Pfarrer des Landes, welche die ge 
feglihen Vorftände der örtlichen Stiftungscommij: 
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fionen find, ihrer Vorftandfchaft entkleidet, und die 
felbe auf die Bürgermeifter übergetragen*). Die Antwort 
wird erfolgen. Binnen fürzefter Frift fieht man einer umfafjenden 
neuen Organifation des Stiftungsweſens von Seiten 
des Erzbifchofd entgegen, von welcher zu erwarten fteht, daß fie die 
Mängel ver feitherigen Verwaltungsart heben werde; dafür bürgt 
ung eine Reihe trefflich durchdachter erzbifchöflichen Verfügungen 
verschiedenen Inhalt®, welche der Clerus meiftentheild willig, mit 
Achtung und Ehrfurcht vollzieht, und deren Wirkungen das Ders 
trauen des Volkes neuerdings der Kirche gewinnen werben. 


Die nädfte, kaum vermeivliche Folge eined Zufammenftoßes 
auf einem für dad Wolf fo empfindlichen Gebiete, wie das Fatholi= 
fche Stiitungsweien, muß wohl eine grängenloje Verwirrung ſeyn. 
Viele Stiftungsräthe werben jich möglicher Weife auflöfen, viele 
Mechner ihre Entlaffung nehmen, um, eines Fleinen materiellen 
Vortheild willen, ſich nicht den Echlägen von zmei entgegengefeß- 


*) Der betreffende z. B. landamtliche Grlaß, der mir aus Freiburg 
fo eben zufömmt, lautet wie folgt: „Die Zahlungsanweifungen 
auf Fatholifche milde Fonds betr. Num. 14,634. An die Bürger: 
meifter der Fatholifchen Gemeinden. Den dortigen Berrechnern 
von Fatholifchen Kirchen: und Stiftungsfonds ift zu eröffnen, daß 
ihnen bis auf Weiteres alle Zahlungsanmweifungen von hier aus 
durch die Vermittlung der Bürgermeifter, nicht mehr burch die be: 
treffenden Pfarrer zugehen werben. Nur in diefer Weife den Ber: 
rechnern zugefommene Berfügungen dürfen dieſe annehmen und 
vollziehen. Die Eröffnung biefes haben die Verrechner zu befcheis 
nigen, und bie vom Bürgermeifter beurfundeten Befcheinigungen find 
alsbald anher vorzulegen. Breiburg, den 1. Mai 1854. Gr. 
Landamt. Gez. Ehrismar.” — Cine weitere Berfügung lautet: 
„Dem Bürgermeifteramt . . . wirb aufgegeben, ben Kirchen, 
Almofen: und Intercalar:Berrechnern dorten gegen urkundliche Be: 
ſcheinigung zu eröffnen, daß fie einfeitigen Weifungen der Kirchen: 
Behörde bei Bermeidung eigener Haftbarkeit Feine Folge leiſten 
dürfen. Die Cröffnungs » Befcheinigung ift binnen acht Tagen ans 
ber vorzulegen. Gez. Chrismar.“ 

IXXIII. 60 
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ten Seiten audzufegen. Die Meinung hat ohnehin im Wolfe tiefe 
Wurzeln gefaßt, die Regierung fönne ihre Sache auf die 
jem Wege nicht durchfegen, alſo will felbft ver Bauer, ab- 
gefehen von allen höher liegenden Gründen, fi nicht da mit ver- 
jchlingen, wo fo wenig Hoffnung mehr vorhanden ift, fih mit halber 
Ehre noch heraudzuziehen. Männer aus befreundeten Regierungs«- 
freifen fogar erflären offen, man bränge fie gleichjam mit Gewalt in 
die Reihen der Regierungsgegner; ſchon beginnen die gegenjeitigen 
Anklagen und Entichuldigungen, und nur jene um Stellung und 
Lohn befümmerte Feigheit, weldhe gar fo viele eifrigen Katholi— 
fenverfolger von 1853 und 1854 in den Jahren 1848 und 1849 
zu eilfertigem Eidbruche trieb, hält viele Beamten vorerfi noch auf 
dem eingefchlagenen Wege feſt. Diefes gefinnungslofe Geſchlecht 
frümmt feinen Rüden heute vor Wechmar und Rüdt, wie es vor 
Brentano Froch, und ſich zum Höfling eines Jeden erniedrigen wird, 
der feine Selbftfucht befriedigen kann. Man erzählt fi eine Ge- 
fchichte, welche die Gluth dieſes Eiferd für jedes, fei ed auch ein 
Eintagsregiment, bedeutend zu Fühlen geeignet war. Einer dieſer 
gefälligen Satelliten Wechmars rühmte ihm feine Hingebung 
in der Gonflittsangelegenheit für die Wünfche der Negierung. Der 
Minifter, dejien barjche Art ohnehin ihm bei Untergebenen feine 
Anhänger gewinnt, eriwiderte voll Unmuth: „Sie gehören aljo auch 
diefen Beamten an, welche durch ihr Verfahren und biefe unjäg- 
lichen Verlegenheiten bereitet haben?“ Verbürgen fann ich vie Sache, 
weber in Folge perfönlicher Mirtheilung von Seite Wechmars, 
noch von jener des Beamten, natürlich nicht; ich abftrabire aus 
dem Referate nur, daß man ungern, aber nothgebrungen auf ber 
Bahn fortwandelt, die man einmal betreten und ſchwer verlafien 
fann, weil die Perfon des Megenten in die Frage mit verwidelt 
murde, wie es allen Regeln der Klugheit, der Gerechtigkeit und 
der eonftitutionellen Sitte wiverfpricht. 


Die Einen betrachten die oben genannte unbegreiflich fehlge— 
griffene Mafregel, nach fo Tangem Schwanfen, Vor- und Rüd:- 
wärtöfchreiten, vielfach als einen Tegten Verſuch, um durch eine un 
mittelbare Einwirkung auf das Volk, deſſen Entgegenfommen zu 
feffeln und es gewaltfam von der Kirche abzuziehen. Daß viejer Ber 
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fuch jeßt weniger als je gelingen könne, erfcheint mir außer aller 
Frage. — Andere wollen in dem entjcheidenden Schritte nur den 
Anfang einer feftern und nunmehr rüdjichtölos vorfchreitenden Bes 
wegung gegen die Fatbolifche Kirche, Prieſter und Laien begrüßen; 
e8 beſtehe eine nicht unmächtige, theilweife aus gorhaifchen Ele= 
nienten zufammengefegte Partei, welcher die dermaligen Minifter als 
viel zu nachgiebig und mild erfcheinen. Diefe Anficht werde nur 
borerft noch durch die Erwartungen von anderer Seite befhwichtigt, oder 
würde fih etwa, in Folge der Sendung Leiningen’s, zu Zugefländ« 
niffen bequemen, Diefe Hoffnungen joll man jevoch fogar in ben 
befchränfteft böchften Kreifen nicht mehr theilen, Iſt dieß einmal 
ficher, fo jehen Manche ven Erzbifchof in den Caſematten, Priefter 
und Laien geföpft over gehängt, das Kirchenvermögen in ben leeren 
Staatsſeckel auch auögelert, und Anderes mehr. In Baden ift 
alles möglich, fagt ein Sprichwort jolang fchon, als Baden beſteht. 
Ein ſchlimmes Omen für die Rückkehr des vor einigen Monaten 
verfuchöweije ausgeübten größern Terroriömus ift jedoch der Um— 
ftand, daß mehr und mehr die Aeußerungen rober Gewalt dem 
Gejpötte und der Verachtung des Volkes, ſelbſt unmittelbar Be— 
tbeiligter, verfallen. Man wird Ihnen wohl fchen z. B. von der Ab⸗ 
ſchließung des Convikts zu Breiburg berichtet haben, wohin ber 
Erzbiſchof die Studenten der Theologie berufen hatte, um von dem 
Gebäude, das feit 5 bis 6 Jahren feinem Zwecke entzogen war, 
wieder Befig zu nehmen. Die- Mehrzahl ver Gonviftoriften mar 
nämlich von dort ausgezogen, um fich zur Zeit der Revolution ber 
provijorifchen Regierung anzufchließen, während der Erzbifchof, unter 
Mipbilligung vieler feiner Anhänger, für die badiſche Regierung 
laut und mutbig, mir Gefahr für fein Leben, fih ausſprach. Da— 
mit der ehrwürdige Greis ja nicht in die Lage kommen Fönne, 
pflichtgetreue Priefter auszubilden, fondern vorkommenden Falles vie 
ftubierende Jugend um fo ficherer die rechtmäßige Regierung noch⸗ 
mals vertreiben möge, wurde auf hohen Befehl der Eintritt der 
jungen Leute in eine beffer zu leitende Erziehungsanftalt gewaltiam 
gehindert. Zudem Ernſt der That gejellte fich jedoch eine Tächerliche 
Art der Ausführung. Man erzählte: eine gewiffe Anzahl von 
Schloffern wurde in Eile berufen, um in fürzefter Friſt, nicht etwa 
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den einzigen Haupteingang zu fperren, fondern an alle 40 un 
einige einzelnen Thuͤren des Hauſes Eijenbande anzulegen; eine Anzahl 
Polizei» Soldaten und Gensdarmen wurden ald Wache in das In— 
nere und bei der Thüre untergebracht, um allenfallfige Gewalt 
mit Gewalt zu verbrängen. Scherzweiſe begaben fih nun Schaaren 
von Stubirenden an das Gebäude — des Vergnügend wegen, ab— 
gewiefen zu werden. Die Aufgabe der geharnifchten Wächter ver 
badischen Ruhe und Ordnung iſt nicht Teicht und führt zu zahle 
Iofen Berlegenbeiten, wobei das Anfehen der Obrigkeit immer mehr 
dem Hohne und der Verachtung verfällt. Während der Erzbiichof 
obige Gewaltthat einfach zu Protofoll aufnehmen lieg und dagegen 
proteftirte, war in Karlsruhe die Nachricht verbreitet, er habe gewaltiam 
Befit von dem Conviktsgebäude ergreifen wollen, Militär fei aus- 
gerückt, habe den Gehorfam verweigert, in Freiburg ſei offener Auf- 
ftand ausgebrochen u. ſ. w. Einige fleinen Unordnungen, welche q e= 
“feglichen Vorwand zu Einfchreitungen bieten fönnten, wären in 
Karlsruhe vielleicht fehr willfommen, um über die wachienden Ver—⸗ 
wicklungen, weldye der paffive Wiverftand erzeugt, hinwegzugleiten. 
Hoffentlich wird es dazu nicht kommen. Das Drama muß fich 
frieplich abſpielen umd die Megierung in die Lage gerathen , feinen 
andern Ausweg mehr zu finden, als den einzig möglichen, ven ver 
Gerechtigkeit gegen die Kirche. 


XLVI. 


Sind die erlauchten Glieder des preußischen 
Königshauſes Hohenzollern oder nicht? 


Eine Frage aufzumwerfen, durch welche die allgemeine 
Annahme der Abftammung eined der Älteften und in der 
deutfhen Geſchichte verdienteften und berühmteften Fürftens 
Häufer in Zweifel gezogen wird, fann aus Böswilligfeit, 
fann aber auch aus reinem wiffenfchaftlichen Intereſſe ges 
ſchehen. Leider ift, ald im vorigen Herbfte Hr. Haas feine 
Schrift „über ven Rangau, feine Orafen- und ältere Rechts”, 
Orts- und Randesgefcichte mit neuen Korfhungen über 
die Abftammung der Burggrafen von Nürnberg“ (Erlangen, 
Palm’ihe Berlagshandlung, 1853) erfcheinen ließ, die erfte 
Annahme, der Vorwurf der Böswilligfeit, gleich fo ſtark in 
den Vordergrund getreten, daß man noch jetzt Anftand neh— 
men muß, bei fo großer SIrritabilität der Gemüther die wiſ— 
fenfchaftliche Erörterung aufzunehmen. Es ſchien wirklich, 
nach den Artikeln, welche bei Gelegenheit der Berfammlung 
deutfcher Geſchichtsforſcher und Archäologen zu Nürnberg in 
Nürnberger Blättern erfchienen, ald wenn Hr. Haas allein 
und zuerft Zweifel in eine über allen Zweifel erhabene That: 
ſache zu bringen die Vermeſſenheit, und fein Buch fpeciell 
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feine andere Tendenz habe, als die durchaus gediegenen 
Forfchungen des Freiherrn von Etillfried grundlod zu ver— 
dächtigen, ja geradezu umzuftoßen. Die Erwiderungen des 
heftig angegriffenen Verfaſſers dienten dann wieder in ihrer 
perfönlihen und ungerechten Haltung auch nicht dazu, Die 
Etreitfrage auf ein rein fachliches Gebiet zu retten, und man 
mußte deßhalb Anftand nehmen, den Gegenftand früher auf: 
zugreifen, ehe nicht alle perfönlichen Leidenjchaften verraucht 
waren. 

Dem Lefer diefer Zeilen wird aber wohl von jelbft ein— 
leuchten, daß man eine recht verdienftvolle Gejchichte des 
Rangaues fihreiben fann, und nichts deftoweniger die ur— 
fundlichen Forſchungen von GStillfried, die Reſultate der 
Monumenta Zollerana in ihrem vollen Werth beflehen kön— 
nen. Hr. Haas fann die Wiffenfchaft, und vor Allem die 
fränfifhe Gefhhichte, in vielen Punkten wirklich bereichert ha— 
ben, und doch in Betreff der Abftummung der Burggrafen 
von Nürnberg fich im Irethum befinden. 


Daß die Burggrafen von Nürnberg, nachherige Marf- 
grafen und Churfürften von Brandenburg, und nun Könige 
von Preußen, nicht Hohenzollern feien, haben fhon vor Hrn. 
Haas felbft Männer behauptet, die ein unfträfliches Leben 
im eifrigften Dienfte des preußiſchen Königshaufes zubrach— 
ten. Was nur immer zur Ehre feines theuren Fürftenftam- 
mes, zur Erhärtung feiner Ansprüche auf Böhmen, Defter- 
reih, das Elfaß ıc. auf dem archivaliſchen Gebiete aufge 
funden werden Fonnte, het der berühmte Plaffenburger Ar- 
hivar, Regierungsrat Spieß, redlich und eifrig, wie wenig 
Andere, gethban; und doch war er der ficheren Ueberzeugung, 
es müſſe fich noch eine Urfunde finden laffen, welche die Abs 
ffammung der Burggrafen von Nürnberg von den Grafen 
von Abenberg darthue. Rapinam non arbitratus est. Der 
Geh.-Rath von Lang, fo viel ich weiß, des Archivar Epief 
Schüler, gleichwie der bayerifche Archivar Defterreicher was 
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ren ald Kenner des geheimen Haus» und Hofardives des 
brandenburgifchen Haufes gleichfalls nicht der Meinung, daß 
die Burggrafen Hohenzollern feien, und hat die Meinung des 
Verfaſſers diefer Zeilen irgend ein Gewicht, fo darf vielleicht 
erwähnt werden, daß auch er fich lange nicht von der Haltbarkeit 
der Anficht überzeugen konnte, daß das hohenzoller'ſche und das 
burggräfliche Haus identifch feien. Nicht als ob er die Mei: 
nung getheilt hätte, welche H. Ludwig von Bayern» Lande» 
hut vom Urſprunge des Haufes Hohenzollern während des 
Kampfes mit M. Albreht von Brandenburg ausſprach, und 
die in Ludwig von Eyb zu finden ift, oder gar jene für bes 
gründet erachtet hätte, welche negen Ende des 15ten Jahr- 
hundertd unter dem marfgräflichen Adel circulirte, und beinahe 
auf die Anficht Hinausging, die Dante vom Urſprunge des kö— 
niglichen Haufes von Franfreich hegte. Allein fo lange nicht eine 
ganz vollftändige Sammlung der zoller’ichen Urfunden erfchienen 
war, fo lange einem zoller'jchen Goder nicht ein abenbergi- 
feher zur Seite ftand, und die abenbergifchen Urkunden ſelbſt 
die obenerwähnte Meinung zu beftätigen fchienen, war für 
einen bedächtigen Forfcher wohl Grund vorhanden, die inter 
effante Frage forgfältig zu prüfen; aber fich gegen die herr 
chende Meinung auszufprehen, hinderten menigftend den 
Berfaffer dieſer Zeilen nicht politifche Bedenken, noch viel 
weniger der Muth, mit einer gewonnenen ficheren Ueberzeus 
gung hervorzutreten, fondern nur Mangel an Haren und 
volftändigen Beweiſen. Zwar wußte man, daß der Zweifel 
auch höhern Orts fih, wenn auch nur vorübergehend, ein» 
geichlichen Habe, wie denn eine Tradition vorhanden ift, Se. 
Mai. der König Frievrih Wilhelm MI. von Preußen habe 
felbft über die von den erwähnten Gelehrten vorgebrachten 
wiffenfchaftlihen Bedenken ſich Bericht erftatten laffen. Wer 
dann ferner aus Autopfie z. B. der Auferft merkwürdigen 
libri burgguttariorum ecclesiae Bambergensis etc. erfah, wie 
fo viele intereffanten Notizen über den fränfifchen Adel im 
6i ® 
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i3ten Jahrhunderte noch nicht gedrudt find; dann wieder 
bedachte, daß umfichtige und müchterne Forfcher der Nürn- 
berger Geſchichte, wie Lochner, ungeachtet aller neueren 
Erflärungsweifen noch immer an dem, was über die Burg- 
grafen von Nürnberg urkundlich feft fteht, mit jener Zähig— 
feit verharren, die feine Transaction zuläßt, lebterer 3. B. 
noch 1853 den im J. 1190 erwähnten Burggrafen Friedrich 
als „vielleicht ein Zoller, am wahrſcheinlichſten ein 
AUbenberg“ bezeichnete — Fonnte ſich wenigftens fagen, daß 
für denjenigen, der Einwendungen gegen die hohenzoller’iche 
Abfunft der Burggrafen von Nürnberg fuche, ein ziemlich 
ergiebiged Feld noch offen ftehe. 

Wurde dann weiter verfichert, daß der gründlichfte Ken- 
ner deutjcher Gefchichte die Authenticität der Urfunde des Spey— 
ver-Goder von 1210 in den Monum. Zoller., auf welcher vor- 
zugsweiſe der Beweis der hohenzoller’fchen Abfunft der Burg- 
grafen von Nürnberg beruht, und die fich bisher nicht im 
Driginale, wohl aber in abweichenden Copien vorfand — bin 
ich recht unterrichtet, auch in einem andern EpeyrersGoder 
defielben Inhalts gar nicht enthalten ift — in Zweifel "ziehe, 
fo war ed gewiß nicht Böswilligfeit, unvernünftiges Vorur⸗ 
theil oder Uebermuth, wenn, wie ed in der Einleitung zu 
dem Codex Fridericianus geſchah, darauf hingewiefen wurde, 
daß noch nicht alle Schwierigfeiten gehoben werden fonnten. 
Gewiß wird ed denn doch Männern, welche allem politifchen 
Parteigemwühle ferne ftehen und in der Zeit, wo der ganze 
Schwarm der politifch Abgehausten fich wie tollgewordene 
Weſpen auf die Geſchichte wirft, die Unabhängigfeit der For— 
fhung zu bewahren doppelt fich verpflichtet fühlen, erlaubt 
feyn, dasjenige auszufprechen, was fie nach reiflicher Prü— 
fung für wahr erfannt haben, und dasjenige aufzugeben, 
was fie nach umftändlicher Prüfung als unhaltbar erfennen. 
Steht doch denjenigen, welde fo handeln, Fein arideres 
Scidfal bevor, ald den Einen zu viel, den Andern zu wer 
nig gethan, und ed Niemanden zu Dank gemacht zu haben. 


Genealogie des preufifchen Hauſes. 909 


Die Argumente des Hrn. Haas wider den Freiherrn von 
Stillfried laufen dem Weſentlichen nah auf die Beftreitung 
der Aechtheit jener Speyrer-Urfunde vom 28. Auguft 1210 
hinaus, in welcher ein Conradus de Zolre qui et Burggra- 
vius de Nurinberg erwähnt wird; 2) auf den nicht unger 
gründeten Mangel an Beweifen einer Güterverbindung des 
fhwäbifchen Zweiges der Hohenzollern mit dem fränkifch- 
nürnbergifchen, eine Thatfache, welche, fo viel mir befannt 
ift, Schon im 17ten Jahrhunderte zu fruchtlofen Nachforſchun— 
gen in Hohenzollern führte, wo man auf die marfgräflicher 
Seits geftellten Anfragen mit der bei dem Brande der Burg 
ftattgehabten Vernichtung der alten Urkunden antwortete; 
3) auf die Beifegung der älteften Zollern in dem anerkannt 
abensbergifchen Heilsbronn; 4) auf die Erklärung der älte- 
ften nürnbergifch-hohenzoller'fhen Siegel und Wappen als 
auf Zollrecht bezüglich, die Burggrafen fomit ald Burg- und 
Zollgrafen, nicht aber ald Grafen von Zollern Gohen— 
zollern) erweifend. 

Man mag namentlich; über die letztere Hypothefe urtheis 
fen, wie man will, fo fieht man bereitd aus dem Wenigen, 
deſſen Mittheilung uns der Zweck diefer Blätter erlaubt, daß 
man es mit einem Forfcher zu thun habe, welcher jedenfalls 
Beachtung verdient, und dem es gilt, wenn möglid, wirk— 
liche Schwierigkeiten zu erheben. Gelingt es daun, die erhos 
benen Zweifel zu befeitigen, fo ift die hohenzoller'ſche Abftams 
mung gefichert, und fallen mit den Einwendungen ded Hrn. 
Haas die Zweifel eines Spieß, Lang, Defterreicher ıc. Rer 
ferent hat deßhalb, fo lange es ihm vergonnt war, fränfi- 
fhen Studien fich zu widmen, mit Spannung dem Erfcheinen 
des zweiten Bandes der hohenzoller’fhen Forſchungen des 
Frhrn. von Stillfried und des k. preuß. Hausarchivars Dr. 
Märker entgegengefehen. Beide Herren find gewiß weit ent» 
fernt, die wirklichen Rüden, welche fi in der Genealos 
gie. des preußifchen Königshaufes in dem Webergange des 
12ten zum 13ten Jahrhunderte finden, nicht zugeftehen zu 
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wollen, und die großen und unausgeſetzten Forſchungen, wel⸗ 
che feit dem Erfcheinen des erften Bandes der Monum. Zoll. 
von ihnen ftatt gefunden haben, beweifen, daß die Hoffnung, 
noch Genaueres zu finden, nicht aufgegeben wurde. Nichts 
deftoweniger wird ed kaum möglich feyn, allen Einwürfen 
zu begegnen, da auf einem fo lüdenhaften Gebiete über alle 
möglichen Einwendungen befriedigende Auffchlüfle zu geben ges 
radezu unmöglich, überhaupt da, wo nur unbeftimmte Daten 
vorliegen, Rede und Antwort zu ftehen um fo fchwerer ift, je 
gewifienhafter man verfährt, und wo eben das Datum des 
Todes oder der Geburt fehlt, daffelbe immer nur auf dem 
Wege der Hypothefe fupplirt werden fann. Iſt aber wirk— 
li, wie Defterreicher behauptete, der abensbergifche Löwe 
der burggräflich =» hohenzoller’fche, warum Hat er dann das 
feßtere Wappen nicht mit den Wappen der Gräfin von 
Ragz verglihen, die freilich nur mehr in Abbildungen vor- 
handen find, aber doch in zuverläffigen? Hr. Haas freilich 
konnte diefe Spuren nicht verfolgen, wie ihm auch der von 
Spieß gefammelte abenbergifche Eoder unbefannt blieb, aus 
welchem der hiftorifche Verein von Bamberg abenbergifche 
Regeften zu liefern verfprochen hat. Um fo weniger fann man 
aber der von ihm mitgetheilten Nachfolge der seniores und junio- 
res unter den Burggrafen, wie fie Hr. Haas zur Erläuterung 
des abenbergifhen Stammbaumes anführt, fo unbedingt bei- 
pflichten. Bringt er nicht zu den alten Schwierigfeiten neue, 
und wanft fein eigened Gebäude nicht gerade dadurch, daß 
er, wo er den Namen Zollern nicht wegdifputiren fann, durch 
eine Hypothefe, eine durchaus nicht hinlänglich begründete 
Annahme, fih aus der Berlegenheit herauszuziehen fucht ?— 
Hr. Haas gefteht felbft, daß fein Verſuch fi auf die Kor 
[dungen des Freiherrn ftüge, indem in der That erft durch 
diefen eine wahrhaft wiflenfchaftliche Behandlung der wichti- 
gen genealogifhen und publicifiifchen Frage möglich wurde. 
Der Zriumph,) welchen die Stilifriebifchen Forfchungen aus 
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dem Belenninifje des Gegners feiern, fcheint mir von Denen 
nicht genug gewürdigt zu feyn, die Hrn. Haas de haut en 
bas abzufertigen, oder fein Buch mit der den Deutfchen inner 
wohnenden Virtuofität zu fecretiren, fich berufen fühlten, wäh- 
tend doch gewiß unter Allen, welche ſich mit der wichtigen 
Frage abgeben, Niemand jeyn wird, der nicht die Acten erſt 
dann für gejchloffen erachten wird, wenn B. Stillfried bie 
Debatte refummirt. — Bereits ift auch öfterreichifcher Seite in 
Betreff der obſchwebenden Frage nicht Unwichtiges gefcher 
hen, da ſowohl nachgewieſen wurde, daß jene Grafichaft 
Rep oder Rök, von welcher die Stammmutter der hohenzols 
ler'ſchen Burggrafen fich fchrieb, nicht die Stadt Reg, fon- 
dern Ragz, babenbergifches Altodialeigenthum, als auch daß 
die Grafen von Ragz consanguinei der babenbergifchen Her: 
zoge von Defterreich waren. Ich lege aber hierauf deßhalb 
fehr großen Werth, weil ich mir dadurch die Rolle erfläre, 
welche 1236. Burggraf Friedrich II. als Reichshauptmann- in 
Defterreih, und dann Burggraf Friedrich III. fpielte, als es 
fi um den Sturz Diofard Preemysl handelte (vgl. Frier 
drich III. oder Hohenzollern und Habsburg von Schönhuth, 
und Hrn. v. Riedel's Behandlung deſſelben Gegenftandes) ; 
vielleicht dürfte dieſes auch noch einen Fingerzeig in Betreff 
der uralten Befigungen der Burggrafen in Defterreich gewäh— 
ren, während eben dadurch erflärt wird, warum K. Friedrich II. 
und K. Rudolf, der eine einem aufrührerifchen Babenberger, 
der andere einem Prätendenten des babenbergifchen Erbes ge: 
genüber, einen Burggrafen von Nürnberg aufftellten. Es ift 
ferner außerordentlich auffallend, daß die Burggrafen, wie 
ih in den fränfifchen Studien nachgemwiefen zu haben glaube, 
fo früh in Verbindung mit dem Haufe Drtenburg — Herzogen 
im ehemals bajoarifchen Kärnthen — gegen dad erft zum herzog- 
lichen Haufe erhobene wittelsbachiſche Gefchlecht traten. Möchte 
das Alles nicht auf einen ftärferen Conner mit dem Dften 
als mit dem Weiten fchliegen laſſen? 
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Nichtödeftoweniger wird man nicht überfehen bürfen, daß ber 
Urfünde von 1210 in den Mon. Zoll. eine fpätere zur Seite ftebt, 
in welcher die Berwandtfihaft der fränfifchen mit ven ſchwäbi— 
ſchen Hohenzollern, welche auch die Gemeinfchaft der Siegel 
erhärtet, geradezu ausgefprochen if. Ich weiß nicht, wie es 
Anderen ergeht; allein wenn ich mich auch von der Argu- 
mentation der vorher genannten Archivare und der Haas'ſchen 
(antihohenzollerfhen) Beweisführung noch fo weit fortreißen 
faffe, fo zwingt mich die Lüdenhaftigfeit, welche mir hier in 
ungleich höherm Grade entgegentritt, immer wieder, zur hohen 
zoller'fchen Beweisführung zurüdzufehren. Wenn es aud 
wahr jeyn ſoll, daß die erften Burggrafen von Nürnberg 
hohenzoller'ſchen Stammes fidy nicht felbft Hohenzollern fchreir 
ben, d. h. in den von ihnen felbft herrührenden, bisher 
aufgefundenen Documenten (und abftrahirend von der Ur— 
funde des Is. 1210), fo genügt doch die Hypothefe von dem 
Zollgrafenamte nicht, zu erflären, daß fich die fpätern durch- 
aus Zollern fchreiben, während von einer Berleihung jes 
ned Zollgrafenamtes meines Wiffens durchaus feine Spur 
fih vorfindet. 


Referent ift fomit weit entfernt, Hrn. Haas, den er nicht 
fennt, nicht jede Gerechtigfeit widerfahren zu lafien. Es ift, 
abgefehen von feiner antihohenzoller’ihen Hypothefe, in dem 
Vormworte feines Buches viel Schönes, fo daß Jeder, der für 
Franken ein Herz hat, zu der Darftellung fi hingezogen fühlt; 
die Erörterungen über den Rangau und deffen Beftandtheile 
find und bleiben eine wichtige Bereicherung der fränfifchen 
Geſchichte. Gerade aber, weil Referent Hrn. Haas alle Ge- 
rechtigfeit zu erweifen bereit ift, auf welche diefer als Ge: 
ſchichtsforſcher Anſpruch machen kann; gerade weil Referent 
felbft einige Lüden in den Mon. Zoll. auszufüllen fich be 
mühte, und vielleicht auch ausgefüllt hat, fühlt er fich ge- 
drungen, den Monumentis Zoller. und ihrem Verfaſſer aud 
das volle ungefchmälerte Verdienſt zufommen zu laffen, das 








Genealogie des preußifchen Haufes. 913 


ihnen gebührt. Nicht bloß weil wir uns erft durch die Mo- 
numenta in Betreff der fränkifchen Gefchichte, wie in Be— 
treff der Gefchichte des fo tief im deutfchen Volfe wurzelnden 
Stammes der Hohenzollern auf felterm Grunde bewegen, 
fondern auch, weil durch fie der Weg gezeigt wurde, auf 
welchem allein in Betreff der fränfifchen Gefchichte, wie der der 
Dynaſtien überhaupt noch weitere Refultate gewonnen wers 
den fönnen. Die Duellenfammlung für fränkiſche Gedichte, 
welche nach dem urfprünglichen Plane auch Adelöregeften ges 
ben follte und fie nur nicht gab, weil das Unternehmen mas 
terieller Unterftügung entbehrt, hat den Pfad betreten, der 
durch die Monumenta jchon geebnet worden war, und wenn 
wir in den fränfifchen Studien einige Züden der Monumenta 
auszufüllen fuchten, fo fonnten wir das eben nur dadurch, 
daß die Mauer von andern Händen bereitd aufgeführt wor: 
den, die Hauptarbeit fomit vor und und ohne und gejchehen 
war. Uebrigens fragen wir jeden unferer Lefer, ob die Ehre 
eines uralten Stammes dadurch leide, daß Schwaben, Fran« 
fen und Defterreich ſich um feine Abfunft ftreiten; in einem 
gewiffen Sinne gehörten ja die Burggrafen von Nürnberg 
diefen drei Stämmen zugleih an, wie ed denn zu nicht ges 
tinger Ehre von (Dber-)Deutfhland gehört, daß Hohen- 
zollern, Habsburger, Babenberger, Welfen, Witteldbacher, 
Zähringer, Würtemberger und Hohenftaufer, fait alle großen 
Häufer Deutfchlands im Süden ihre Heimath haben, die 
Herrfchaft in Deutfchland von dem Süden ausgegangen ift. 


XLVII. 


Quasi· katholiſche Glaubens⸗ und Lebens⸗Auſich⸗ 
ten proteſtantiſcher Perſönlichkeiten. 


IL, 
Graf Nicolaus Ludwig von Zinzenderf. 


1. 


Züge aus Zinzendorf’s Jugendleben ; allgemeine Charakteriftif feiner 
religiöfen Richtung. 


Nicolaus Ludwig Graf und Herr von Zingendorf und 
Pottendorf wurde geboren zu Dresden den 26. Mai des 
Jahres 1700. Sein Vater, Georg Ludwig von Zinzgendorf, 
war hurjächfifcher Eonferenzminifter, und in zweiter Ehe ver- 
mählt mit Charlotte Zuftine Freiin von Gersdorf, die ihm 
fhon im erften Jahre der Verbindung den Sohn gebar, der 
bei der Taufe den Namen Nicolaus Ludwig und den dem 
päterlichen Haufe befreundeten, damald nach feiner Entfer- 
nung aus Sachen als Propft in Berlin angeftellten from— 
men Spener zum Taufpathen erhielt. Bald nach der Geburt 
erkrankte der Vater, und als er im Sterben lag, brachte man 
ihm fein faum ſechs Wochen altes fchlafendes Kind, damit er 
es noch fegne. Er fagte zu ihm: „Mein lieber Sohn, ich ſoll 
dich fegnen, und du bift jept fchon feliger als ih, ob ih 
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gleich bereits halb vor dem Throne Jeſu ſtehe.“ Damm ſprach 
er mit nachbrüdlihen Worten feinen Segenswunſch über ihn 
aus: „daß er wandele nicht etwa nur wie ein frommer Graf, 
fondern wie ein völliger Jünger Chriſti.“ So war alfo Zins 
zendorf's erfte Kindheit von dem. belebenden Hauche tiefer 
Frömmigkeit angeweht, und die Kraft des väterlichen Segen 
offenbarte fih auf's herrlichfte darin, daß er gleichfam die 
Lofung feines ganzen Lebens wurde. 


Nah des Vaters Tode zog die Mutter mit ihrem Kinde 
nad der Dberlaufig, wo ihre Familie anfehnliche Güter ber 
faß, vermählte fih aber nach einigen Jahren zum zweiten 
Male mit dem damaligen preußifchen General, fpäter Feld— 
marfchall von Napmer, mit dem fie nach Berlin zog, und 
überließ ihren noch nicht fünfjährigen Eohn der Obhut und 
Leitung feiner in Großhennersdorf mwohnenden Großmutter. 
Die verwittwete Freifrau von Gersdorf, welche auch bisher 
ſchon ihrem Enfel die zärtlichfte Sorgfalt gewidmet hatte, wurde 
feine zweite Mutter ; fie war ausgezeichnet durch Frömmigfeit 
und Tugend, gebildet, beftimmt und ficher im Handeln; ihre 
Einmwirfung auf den jungen Zinzendorf war entjcheidend, fie 
befeftigte ihn in der Richtung, die er gewiljermaßen in dem 
Segen feines Vaters fchon empfangen hatte, und nie in 
feinem Leben verließ. Mit der Großmutter wirfte in glei- 
chem Einne die Tante Henriette auf den Knaben ein, und 
öftere Befuche des Pathen Epener aus Berlin, des frommen 
Franke und des Freiherrn von Ganftein aus Halle blieben 
nicht ohne andauernde Eindrüde und tiefe Anregungen. In 
folher Umgebung entwidelte fih bei dem Knaben fehr früh 
die fortgefegte Uebung des Gebet als eines vertraulichen 
Herzens: Umgangs mit dem Heilande, dem er Alles, und 
wenn es auch noch fo fchleht wäre, vortragen zu dürfen 
glaubte, weil Er ja unſer Bruder und für ung geftorben 
fei. In diefem traulichen Verkehr mit Ehrifto wurde der 
Knabe befonders von feiner Tante Henriette gefördert, der 
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er fein ganzes Herz, fein Gutes und Böfes fagte, und bie 
ed dann gemeinfchaftlich mit ihm dem Heilande vortrug. Er 
fchloß mit dem Heilande einen Bund: „Sei Du mein, lieber 
Heiland! ih will Dein feyn“; und diefen Bund erneuerte 
er oft. „Ich Fontinuirte mit Ihm zu reden, wenn ich allein 
war, und glaubte von Herzen, daß Er ganz nahe um mich 
wäre. Ich fonnte viele Sprüche auswendig, da fanden der- 
gleichen Wahrheiten drinnen. Ich dachte auch: Er ift Gott, 
und fann mich verftehen, wenn ih mich auch nicht recht 
erplicire. Er hat ein Gefühl davon, was ih Ihm fagen 
will.“ — „Eo bin ich viele Jahre Finderhaft mit Ihm um— 
gegangen, habe ftundenweife mit Ihm geredet, wie ein Freund 
mit dem andern, und bin in der Meditation die Stube 
vielmal aufs und abgegangen. In dem Gefpräh nun mit 
Ihm war ih fehr felig und danfbar für das, was Er für 
mih mit Seiner Menfchwerdung gethan hatte“ u. f. m. 
„Eeine innere Richtung“, erzählt Varnhagen von Enfe, „be 
währte fih auch im Außern Benehmen; er fchenfte das Geld, 
welches er empfing, gleich und Alles den Armen; er war 
voll Eifer, Dienftfertig gegen Jeden, und für empfangene 
Dienfte herzlich dankbar; er liebte heftig die Perfonen, die 
ihm wohl wollten, oder mit ihm bemüht waren; er befannte 
willig feine Fehler und fuchte fie abzulegen. In diefen Ei— 
genfchaften und Bemühungen hatte der Knabe fchon früh eine 
gewiſſe Stärfe erlangt, die auch nach Außen Eindrud machte. 
ALS im Jahre 1706 der König von Schweden, Karl XII, 
mit feinem Heere nah Sachſen vorgedrungen war, fam ein 
Trupp fchwedifcher Soldaten, um Kriegsgelder einzufordern, 
nach Grofhennersdorf; fie rüdten in das Schloß und un: 
aufgehalten in den Saal, wo der fechsjährige Knabe eben 
feine gewohnte Betftunde hielt; der unvermuthete Anblid 
und Vortrag des redebegabten Kindes wirkte aber fo mächtig 
auf diefe Krieger, daß fie, ihrer Abficht faſt vergeffend, an 
der Andachts-Uebung fogleih mit Innigfeit Theil nahmen.“ 





Zinzendorf. 917 


Diefe fo früh ſchon eingelebte Hebung des fteten Gebets 
im vertraulichen Umgang mit Chriſto blieb auch in der ganz 
zen Folgezeit der eigentliche Pulsjchlag in Zingendorf's gei— 
ſtigem Leben, die Seele feiner Handlungen im Kleinen, wie 
im Großen. Der Umgang mit Ehriftus dehnte ſich auf Als 
les aus, was nur irgend an feine PBerfönlichfeit herantrat, 
mochte es auch an fich der Religion noch fo fern zu liegen, 
ihr fremdartig, oder gar widerfprechend ſcheinen; alle Ange— 
legenheiten, große und Heine, wurden in ben Umkreis des 
Verkehrs mit Ehrifto aufgenommen und als Sachen behans 
delt, die keineswegs ihn allein, fondern in dem Diener auch 
den Herrn beträfen, und daher Seiner Fürſorge überlaffen 
werden könnten und müßten. Um dieß zu zeigen, wie Zin- 
zendorf auch in den allerperfönlichften Angelegenheiten, feis 
nem Herrn gegenüber, eigentlich nichts Privates fannte, und 
auch das Einzelfte und Unwichtigfte gleich in die Gemeinfchaft 
erhob, in der er mit Chriftus lebte, erlauben wir und einige 
Züge aus feinem fpäteren Leben, mit Ueberfpringung ber 
Zeit, gleich hier beizufügen, wie wir denn überhaupt durch 
die Intention diefer Befprehung von vorn herein darauf 
angewiefen find, und mehr an die Einheit der Gegenftände 
im innern Zufammenhange der Sachen, ald an die Eontir 
nuität der Erzählung in der Aufeinanderfolge der Zeit zu 
halten. 


Da Zingendorf als achtzehnjähriger Student in Witten- 
berg durch die Vorfchrift feines WVormunds, eined Oheims 
väterlicher Seits, genöthigt war, Tanzftunden zu nehmen und 
den Fechtboden zu befuchen, wendete er fich auch in diefer Ans 
gelegenheit an feinen göttlichen Helfer und Rathgeber: „Man 
fucht, denfe ich, eigentlich eine Ridicule darin: ich finde es 
aber nicht. Ein pietiftifcher junger Herr, der einen geraden 
Berftand hat, weiß, daß, wenn ihm feine Vormünder und 
Hofmeifter einen Fechtmeifter, Tanzmeiſter und Bereiter zus 
ordnen, Feine genugfame Entjchuldigung zu finden iſt, dieſe 
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hinausreicht. Die pſychologiſche Thatfache folcher, wenn aud 
an ſich fehlerhaften Zuftände fordert zu ihrer Erflärung noth— 
wendigerweife andere objectiven Thatfachen im @eifte folder 
Männer, die feine Aufflärerei und rationaliftiihe Philofophi- 
fterei wegdemonftriren kann; fie muß bei ſolchem Verſuch in 
Widerfpruch mit fich felbft gerathen, indem fie den nothwen— 
digen Baufalzufammenhang auf geiftigem Gebiete läugnet, in 
demfelben Athemzuge, wo fie ihn im der phyſiſchen Welt 
frampfhaft und einfeitig fethalten will. Wer fo, wie Zin— 
zendorf, in einer, wenn auch verfehrten Anwendung von ſei— 
nem Umgang mit dem SHeilande und feiner Macht bei dem- 
felben fpricht, bei dem muß in anderer Art und Richtung 
etwas davon da und erfahren ſeyn, weil fonft ein foldes 
Sprechen als piychologifche Thatjache — eine Wir⸗ 
fung ohne Urſache wäre. 


In Schöner Art und Weife zeigt fih Zinzendorf's Com— 
munication mit dem Heilande auf feiner Reife nach der In— 
fel St. Thomas im Jahre 1739. Er litt bei der Seereiſe 
gewöhnlid fehr an der Seefrankheit, hatte fi aber für den 
dießmaligen Aufenthaft auf dem Schiffe fehr viele nöthigen 
und dringenden Arbeiten zu erledigen vorgenommen, und war 
darum wegen eined längern Unmwohlfeyns fehr beforgt. Da 
redete er mit dem Heilande, wie es nicht wohl anginge, daß 
er frank wäre, und wirklich) dauerte die Kranfheit nur eir 
nen Tag. 


Ein anderes auffallendes Beifpiel der Art erzählt Varn— 
hagen von Enfe aus Zinzendorf's Nüdreife aus Amerifa im 
Jahre 1743. Die Seefahrt war glüdlich, bis am 14. Febr. 
ein heftiger Sturm das Echiff an die Klippen von Scilly zu 
werfen drohte; der Kapitain, felbft ein Frommer, und das 
Schiffsvolk erfahen fehon den gewiffen Tod, Zingendorf allein 
war heitern Sinnes, verfündete Allen fichered Landen, um 
fügte die beftimmte WBorherfagung Hinzu, daß der Sturm 
nad) zwei Stunden vorüber feyn würde; man achtete diefer 
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Teöftung wenig, als aber die genannte Zeit um war, er 
fuchte er den Kapitain auf dem Verdeck nach dem Wetter zu 
fehen, und wirklich legte fi der Eturm in den nächften Mi- 
nuten. Der Sapitain befragte nachher den Grafen, was es 
mit feiner Vorherſagung für eine Bewandtniß gehabt, und 
diefer ftand nicht an, im Vertrauen, daß fein Mißbrauch 
damit gemacht würde, Folgendes ihm darüber zu fagen: „E8 
find fchon über zwanzig Jahre, daß ich mit meinem lieben 
Heilande einen herjvertraulichen Umgang habe. Wenn ich 
nun in gefährliche und feltfame Umftände fomme, fo ift mein 
Erſtes dabei, daß ich genau unterfuche, ob ich daran ſchuld 
fei oder nicht. Finde ih nun etwas, damit Er nicht zufries 
den ift, fo falle ich Ihm gleich zu Füßen und bitte um Vers 
gebung. Da vergibt mir’d dann mein guter Heiland, und 
läßt mich gemeiniglich zugleich wiffen, wie e8 ablaufen werde. 
Wenn es ihm aber nicht gefällt, mich den Erfolg vorher 
wiffen zu laffen, fo bin ich ftille und denfe, es iſt das Beſte 
für mich, daß ed mir unbefannt bleibe. Dießmal aber hat 
Er mich e8 willen laffen, daß der Eturm noch zwei Etun- 
den dauern würde.“ 


Was Zinzendorf auf'8 bedeutendfte von dem Wefen eis 
ned. Broteftanten unterfcheidet, der fo ift, wie er nach dem 
Dogma der augsburgiichen Confeſſion eigentlih feyn foll 
und feyn müßte, das find nicht diefe oder jene Einzelheiten, 
Aeußerlichkeiten,, dieſe oder jene katholiſchen Anklänge in fei- 
nen Einrichtungen und Strebungen, diefe oder jene einzelnen 
Züge in feinem Leben, diefe für jene Zeit allerdings fehr 
anerfennenswerthe Duldfamfeit und Liebe Fatholifhen Pers 
fonlichfeiten gegenüber xc.: was bei Zingendorf dem Vor— 
wurfe, daß er fatholifire, den man ihm fchon zu feiner Zeit 
fehr oft und aud in der Gegenwart von vielen Seiten ge- 
macht, innern Grund gibt, das ift im Kerne eben das, was 
den Grundton feines Lebens ausmacht, fein Verhältniß und 
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Verhalten zu Gott im Umgang mit Chriſto feinem allgemei⸗ 
nen Grund und Wefen nad. 


Wir fagen, feinem allgemeinen Grund und Weſen nad 
fei Zinzendorf's Verhältniß zu Ehrifto in Prari ein wejent- 
lih und fpecififch Fatholifches; nicht aber ift dieß gleichmäßig 
ebenfo der Fall in feinen Aeußerungen. In großer Reinheit 
und Schönheit erfcheint Zinzendorf's Verkehr mit dem Hei— 
lande in der erfien Kindheit und Jugend. Im Fortgang des 
Lebens aber entwidelten ſich mande Eeiten an demfelben, die 
allerdings entſchiedenen Tadel verdienen, und ſchon zu feiner 
Zeit Anlaß zu den heftigften Angriffen geworden find. Das 
Kind ift Kind, und denft und fühlt ald Kind. Das Kind 
fol aber zum Manne werden, nicht bloß im natürlichen, fon- 
dern auch im religiöfen Leben, und wenn gleih der Mann 
im Chriſtenthum immer Kind feyn ind bleiben fol, fo iſt 
damit doch feineswegs gefagt, daß es Feinen Unterfchied gebe 
zwifchen dem Standpunft des Kindes und dem ded Mannes 
im religiöfen Erfennen und Wollen und Handeln. Der Mann 
fann, unbefchabet feiner Mannheit, immer „Kind feyn“; er foll 
aber ald Mann Kind feyn, ein ſolches Kind feyn, weldes Mann 
ift. Der Ehrift ſoll zwar immer Kind bleiben, fich aber, unbefchadet 
feiner Kindheit, im fteten Wachsthum zum Manne entwideln, 
im fpecififh religiöfen Erkennen, Empfinden, Wollen und 
Wirken nicht weniger, als in feiner befondern Berufsthätig- 
feit, oder im bürgerlichen Leben. Wo nun diefes Wachsthum 
aus dem bloßen Kindheit Zuftand in das volle Mannes 
Alter nicht ftattfindet, das Kind nicht, obgleich zwar vor Gott 
Kind bleibend, doch zu einem foldyen Kinde wird, das auf 
als Kind Mann ift, da tritt ein unnatürlicher Zuftand ein, 
ein Zuftand, der auch fein wahrhaft findficyer mehr ift, fon- 
dern in's Kindifche ausartet, die beftgemeintefte Frömmigkeit 
carrifirt, und ihr einen gar mwiderwärtigen Beigefchmad gibt. 
Solche Mißgeftaltung findet fih nun in Geſtalt kindiſchet 
Empfindeleien, Spielereien und Tändeleien bei Zinzendorf 
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nad) vielfachen Seiten feines Umgangs mit Chrifto als eine 
Folge feines nicht vollfommenen Wachsthums in feinem geiſt⸗ 
lichen Leben. Man würde ihm aber jehr Unrecht thun, wenn 
man. diefes fein theilweifes Zurüdbleiben auf einer frühern 
Etufe, in der Uebertreibung und Ausartung von Manchem, 
was auf jener natürlich war, zum Unnatürlihen und Garri- 
firten, lediglich als eine individuelle Schuld ihm anrechnen 
wollte. Eelbft abgejehen davon, daß derartige religiöfe Epie- 
lerei und Tändelei auch in dem Gharafter feiner Zeit lag, 
findet fie ihren allgemeinften und mächtigften Erflärungs- 
grund bei ihm in feiner confeflionellen Eigenfchaft. Als Folge 
eines Zurüdbleibend auf früherem Standpunkt, alfo als 
Mangel an Fortfchritt und Wachsthum im religiöfen Leben, 
ift Zingendorf'6 Tändelei nur eine andere Erfcheinung beffel- 
ben Gebrechens, das ſich anderwärts bei Proteitanten in 
andern Formen, 3. B. in dem falichen Pathos vieler Pres 
Diger äußert, welches eben auch ganz einfach darin befteht, 
dag mit Abgang des natürlichen Lebens in ſchon vorgerüd- 
tem Alter das neue Leben nicht den Grad der Kraft und 
Intenfivität erreicht hat, der zur wahren Begeifterung fähig 
und empfängli macht, an deren Stelle dann ald Nachhall 
des natürlichen Jugendfhwunges jenes gemachte Pathos ges 
fegt wird, welches in fchönfter Einigung mit dem gründlich 
ften Echlendrian dieſe Kanzelredner oft fo furchtbar lang» 
weilig feyn läßt. Ein Zurüdbleiben auf früheren Etufen 
religiöfen Denkens, Fühlens und Wollens ift überhaupt auch 
bei den ausgezeichnetiten Proteftanten eine fehr gewöhnliche 
Erſcheinung, wie Jeder erfahren fann, der Gelegenheit zur 
aufmerfjamen Beobachtung hat. Wir fehen den eigentlichen 
Grund Ddiefer Erfheinung vor Allem in ihrer Entbehrung 
des heiligen Altarsfacramentd. „Ih bin das lebendige 
Brod, Ih, der Ih vom Himmel herabgefommen 
bin. Wer von diefem Brode effen wird, der wird 
ewig leben... . Fürwahr! Ich fage euch: wenn ihr 
62° 
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das Fleiſch des Menſchenſohnes nicht eſſen, und 
ſein Blut nicht trinken werdet, ſo werdet ihr das 
Leben nicht in euch haben. Wer aber mein Fleiſch 
ißt und mein Blut trinkt, der hat das ewige Le— 
ben, und Ich werde ihn am jüngſten Tage aufer— 
weden.” — Wer nun das Fleifch des Menfchenfohnes nicht 
iffet, wie fann der hier das ewige Leben in fi haben? Ihm 
fehlt die Nahrung und die Kraft zum geiftlichen Wahsthum 
bis zum vollen Mannesalter Ehrifti. Daher vorzüglid, aus 
dem Mangel an dem wahren Brod des ewigen Lebens, er— 
flären wir ed und, wenn wir auch bei fo ausgezeichneten 
proteftantifchen Perfönlichfeiten, wie Zinzendorf, bei allen 
Gnaden, die ihnen fonft zu Theil wurden, vielfah ein aufs 
fallendes Zurückbleiben auf frühern Stufen der Entwidlung, 
und dabei manche Ausartungen des religiöfen Lebens in’s 
Unnatürlihe und Kindifche wahrnehmen. 


Trotz folher Ausartungen und Fehler bleibt dennoch in 
Zingendorf’8 Verhältniß und Verhalten zu Gott als ihr eis 
gentliches Grundweſen eine in ihrem Princip ſpecifiſch Fathos 
lifche Praris des Gebets und Lebens, die ihn gar wejentlidh 
in feiner ganzen Haltung zu einem Zeugen gegen dad pros 
teftantifche Glaubens Syſtem und Gebets-Princip madıt. Den 
Worten ihrer Lehre nach hat die proteftantifihe Härefie im 
Lehrftüde vom Gebet feinen allgemein durchgreifenden Gegens 
faß gegen die Kirche durchgeführt; proteftantifche Theologen 
lehren auch, daß das ganze chriftliche Leben in ein erhabenes 
Kindes: Verhältniß zu Gott aufgehen, und daß demnad das 
immerwährende Gebet der Grundzug des chriftlichen Lebens 
feyn und bleiben müffe; viele proteftantifchen Lehrer geben aud) 
eine Anweifung zum Gebet, die mit der fatholifchen Lehre 
fo ziemlich übereinftimmt; es ift aber eben ein großer Unters 
fchied und eine ganz andere Brage, was einzelne oder viele 
proteftantifchen Theologen in irgend einem Punkte ausdrüdlic 
lehren, und eine andere Frage, welche Lehre der ſymboliſche 
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Proteftantismus als firenge Folgerung der Principien feines 
urfprüngliden Syſtems implicite enthält, und von feinen 
Bekennern fordert, als Gonfequenz des ganzen Stanppunfts, 
den er ihnen anweist. 


Wer fo betet, wie Zingendorf, fteht auf einem Etand- 
punft, der nicht mehr der proteftantifche, fondern nahezu der 
fatholifche in fofern ift, als er fih, Gott gegenüber, nicht 
mehr ald Privat: Perfon fühlt, überhaupt in feinem einfeitig 
bloß rechtlihen Verhältniß mit Ihm fteht: er fteht mit Ihm 
in wirflichfter Gemeinſchaft, denn foldhes Gebet ift ja eben 
die Verwirflihung und Bethätigung der wirflichften und ins 
nigften und allfeitigften Gemeinſchaft. 

Es gibt Gegenfäge der Häreſie gegen die Kirche, die in 
feinem Belenntniß ausgefprochen find, und doch allen fpe- 
ciellen Unterfcheidungslehren zu Grunde liegen. Es find dieß 
Gegenfäpe, die ſich auf feinen fymbolifchen Lehrinhalt zurück— 
führen, auf welche diefer felbft vielmehr als auf feine realen 
Principien zurüdgeführt werden muß. Die realen SPrincipien 
aller Lehre find das wirklihe Seyn und Thun des Men- 
fhen. Das Erfennen ift ja felbft ein Thun, und wo die 
Lehre ald Thun wahr oder faljch ift, ift fie dieſes nothwen⸗ 
dig au in ihrem Inhalt, weil ja der Inhalt jeder Lehre 
nur in ihrer Wirklichkeit ald ein Moment derfelben fein Bes 
ftehen hat, nicht aber umgefehrt die Lehre und das Lehren 
in ihrer wirklichen Tharfächlichfeit fih auf ihren Inhalt zu- 
rüdführen laffen. Dieß auf die Härefie angewendet, läßt 
fi fagen, daß aller Kegerei Orundurfache nicht in dem Ins 
halte des Bewußtſeyns, fondern in feinen Thaten befteht, 
und daß umgefehrt das rechte Verhalten zu Gott auch das 
Princip der wahren Lehre, das Princip der Orthodoxie ift. 
Es gibt überhaupt Feine bloßen Jrrthümer des Verftandes, 
und die Geſchichte der Keerei ift fo im Grunde nichts An- 
deres, als eine Gefchichte von Sünden des Denkens, bei 
denen allerdings die Thäter in fehr verſchiedenem Mape mehr 
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oder minder Echuld haben fonnen. Man fann daher immer 
ftatt nach dem, was ein Häretifer gelehrt, auch fragen, was 
er gethan hat, und die Antwort auf diefe Frage ergibt viel- 
leiht mehr den eigentlichen, weil genetifchen Begriff des Wer 
ſens feiner Kegerei, als die befte fuftematifche Darlegung ſei— 
ner Lehre, welche ihren Grund doch immer in ihren vorher- 
gegangenen Thaten und ihr Beftehen in den bleibenden Thats 
ſachen hat. 

Die Neformatoren des 16ten Jahrhunderts haben nicht: 
etwa dieß und das über die Kirche, die Heiligen-Berehrung, 
die Rechtfertigung ac. 2c. gelehrt, fie haben in Bezug auf 
alle diefe Gegenftände etwas Wirkliches thatſächlich gethan, 
und darin, was fie gethan haben, befteht eben der Charafter 
ihres Werfs vom fatholifchen Standpunkte aus betrachtet. 
Sie haben in und mit Diefem auch in Beziehung auf Gott 
etwas gethan, und in und mit ihrem Thun auch eine Lehre 
von Gott audgeiprochen, die fi gar wunderbar ausnehmen 
müßte, wenn man ihre Thaten in Worte überſetzte. Wir 
wollen dieß hier nur in Beziehung auf einen einzelnen 
Punkt thun. 


Thatſächlich haben die Reformatoren an Gott, am Men» 
fhen, und am Verhältniß des Menfchen zu Gott die juridi— 
fhe Seite fo fehr hervorgehoben, daß falt alle andern Wer 
fenheiten, Eigenſchaften und Beziehungen dabei zu furz ger 
fommen, reſp. theilweife geläugnet find. 


Determinatio est negatio. Wer an irgend einem Gegen» 
ftande ein Moment, eine Eigenfchaft fo betont und hervor: 
hebt, daß er fie nicht mehr in ihrer natürlichen Einordnung 
in feine ganze Wirflichfeit läßt, fondern was nur unters 
geordnete Eeite und Moment ift, durch Abftraction zum Al: 
led dominirenden Attribute macht, der determinirt den Ge— 
genftand im fchlimmen Sinne des Worts. Eo z. B. wird 
auch im gewöhnlichen Leben, die Bezeichnung einer Perſön— 
lichkeit als Menſch, Subject, Perfon in einer gewiffen verächt- 
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lichen Weife gebraucht, gefühlt, daß derartige Bezeichnungen 
nichts Anderes fagen wollen, ald daß der fo Bezeichnete nur 
in diefer Eigenſchaft, nicht aber in höhern Beziehungen nad 
feiner ganzen wirklichen Perfönlichkeit in Betracht fomme. 

Derartige Determinationen und Abftractionen, Hervors 
hebungen partieller und untergeorbneter Beziehungen über. die 
höhere und ganze Wirflichfeit der Gegenftände finden ſich 
aber auch in der Willenfchaft unzählige, und die im 16ten 
Jahrhundert von der Kirche fih loslöſende Religionslehre 
nahm in folcher Abftraction in fofern ihren Ausgangspunft, 
als fie in der Religion an Gott, wie am Menſchen die recht- 
liche Seite durch ihre praftifche Faſſung der Lehre weit her- 
vorhob über das Maß der Wahrheit, d. h. über das Ber: 
hältnig, in welchem dieſe eine Seite in der ganzen vollen 
MWirklichfeit Gottes und des Menfchen fteht. 


Nach der proteftantifcken Lehrfaffung verfchwindet fo in 
Gott Sein Wefen ald Bater, in welchem uns Ehriftus Ihn 
fennen und lieben lehrt, vor der Eigenfchaft des zürnenden, 
ftrafenden und dann fich wieder erbarmenden Herrn. Es 
ift nicht der Vater, welcher zürnt, ftraft, fih erbarmt als 
Bater, fondern der Herr; die Vaterfchaft Gottes ift gleich- 
fam untergegangen in Seine rechtlihe Stellung zum Men 
fen. Diefer abjolute Rechtsftandpunft ift in der Prädeſti— 
nationdlehre als Recht Gottes zur MWillfür bis zur entfchie- 
denen Gonjequenz ausgebildet. Gleicherweiſe find es am 
Menſchen faft ausfchließlich rechtliche Kategorien, in denen 
er in feiner Beziehung zu Gott aufgefaßt wird; in diefem 
ganzen Verhältniß zu Gott erfcheint die rechtliche Seite nicht 
nur ald die durchaus übergeordnete, fondern als die fo aus— 
ſchließlich vorwiegende, daß man vielleicht fäagen fann, der 
Proteftantismus kenne fein anderes, ald nur ein pures Rechts: 
Verhältnig zwifchen Menfchen und Gott, ein Rechts-VBerhälts 
niß, in dem alle andern Beziehungen gleichfam untergegans 
gen find, und nur noch als accidentelle erfcheinen. 
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Auch in diefem Etüde ift der Proteftantismus das Kind 
feiner Zeit. Zu jener Zeit, wo er entftand, war die redht- 
liche Behandlungsweife aller Dinge, die Auffaffung aller Ber- 
hältniffe aus den juridiſchen Gefichtöpunften fchon fehr weit 
in Europa verbreitet, und diefe war ed, welibe nach dieſer 
Eeite hin den Proteftantismus erft möglich madıte, während 
derjelbe auf der andern Ceite wieder das Meifte dazu bei- 
trug, jener Auffafiungsweife ihre bis in die größten, wie Flein- 
ſten Berhältniffe eindringende Ausbreitung zu geben, und da— 
durch unfer ganzes öffentliches, wie Privat:Leben bis in 
Grund und Boden zu verwirren. Die Verwirrung, welche, 
durch jene Jurifterei erft in Die Religion eingeführt, den Pros 
teftantismus möglich machte, und vom religiofen Gebiete aus 
wieder in allen Lebensfreifen das Unterſte zuoberft Fehrte, 
befteht aber eben darin, daß an die Etelle der wirklichen, 
natürlichen, concreten Berhältniffe, und der einfach menſchli— 
chen Betrachtungs- und Behandlungsweife derfeiben, einſeitig 
und ausjchließlich eine einzelne befondere Seite gefeßt wird, 
die jenen zwar auch angehört, in ihnen enthalten ift, aber 
nicht ihr wirkliches Wefen, nicht ihre ganze natürliche Wirfs 
lichkeit ausmadıt. Die Zunft: Verhältniffe z. B. waren ans 
fang feine bloß juriftiihen, es waren in den Bedinzungen 
jener Zeit gegebene concreten volfswirthfchaftlichen Verhältnifie, 
die Zünfte waren wirfliche Gemeinfchaften, die den Menſchen 
nah allen Eeiten hin umfaßten, von dem Ausgangspunft 
des Berufs in dem Geſammt-Leben der Ehriftenheit aus bes 
gründet. Mit anderen Worten: das Zunftwefen beftand in 
wirflichen concreten menſchlichen Verhältnifen, die Alles um- 
faßten, in die Alles mehr oder weniger mit hineintrat, was 
überhaupt den Menfchen berührte: Religion, politifche, fos 
ciale Beziehungen, doch letztere vorzugsweife, in fofern die 
volfswirthichaftliche Seite des öffentlichen, wie privaten Le 
bens in ihnen ihre vorzugsweife Verkörperung fand. Natürs 
lich konnten ſolche volfswirthfchaftlihen Gemeinfchaften nicht 
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ohne eine auch gefegliche Darftellung, ohne juriftifchen Aus- 
drud bleiben; wie bei allen Berhältmifien überhaupt, mußte 
natürlich gleich in und nach der Entftehung derfelben eine bes 
ftimmte Regel, ein Recht des Berhältniffes zum Bewußtſeyn 
fommen, und in beftimmt audgefprochenen Geſetzen feinen 
auch juriftifchen Ausdrud erhalten, wie denn ja ohne jolche auch 
gefegmäßige Formationen und Ordnungen Berhältniffe unter 
Menfchen überhaupt gar nicht möglich find. Ein Unterſchied 
ift e8 aber, ob folhe Regeln und Ordnungen genommen 
werden ald das, was fie find, ald Ausdrüde und Forma— 
tionen gegebener wirklichen Berhältniffe, welche von dieſen 
legtern ausgehen und abhängen, welche diefermegen da, ihr 
nen eingefügt find und bleiben; oder aber, ob das, was 
bloß Recht und Regel ift, mit dem wirklichen Verhältniß 
ſelbſt, alfo mit der realen Wirflichfeit, deren bloßer Ausdruck 
das Gefep ift, identificirt oder gar verwechfelt wird, Das ift 
aber, um bei unferm Beifpiele zu bleiben, bei dem Zunft« 
weſen gejchehen. Deffen allmählige Berfnöcherung hatte nach 
einer Seite hin feinen Grund und Wurzel darin, daß zuerft 
das Recht als ſolches mit dem wirklichen Verhältniß felbft 
identificirt und fpäter verwechfelt wurbe. Die Drdnung, nicht 
eine Ordnung überhaupt, wurde als beftehendes Recht fo 
ftarr feftgehalten, als ob diefe einmal gegebene juridifche Kors 
mation in allen ihren Beſtimmungen ungertrennlich verfnüpft 
wäre mit den wirklichen Berhältniffen ſelbſt. Dann fam es 
gar dahin, daß man nicht mehr in diefen felbft, als That- 
fahen, fondern in den Ordnungen und ihren Geſetzen das 
Weſen der Zünfte fah, und die Aufrechthaltung diefer juridis 
ften Seite alfo für vollfommen einerlei hielt mit dem Bes 
ftande der volfswirthfchaftlihen Organifationen felbfl. Das 
Recht, das Geſetz der Zünfte wurde alfo gewiffermaßen für 
ihren Grund und ihr Princip angefehen, während es doch 
nach der Natur der Sache, wie nach der Gefchichte nur eine 
ihrer Seiten und ein Ausdrud ihres Wefens, nicht dieſes 
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feloR war. Diefe Berwechslung mußte dem Zunftwefen Den 
Tod bringen. Bei folder Auffaffung der Dinge durften die 
Geſetze fich nicht mehr dem Leben anfchließen und einordnen ; 
ftatt die wirklichen Berhältniffe zu ordnen und zu beftimmen, 
wurden fie zu einem Joch, welches diefe in ihrer Entwidlung 
hemmte, und .ald todte Maffe das Leben felbft bedrüdte. Das 
zum puren Recht gewordene Zunftwefen war endlich in einen 
Zuftand gerathen, in dem es nichts mehr leiftete und nichts 
mehr bedeutete, als die privatrechtliche Befugnig zu dieſem 
oder jenem Nahrungs: Erwerb u. dgl.; ed war zum puren 
Vorrecht geworden, und zu einer wahren Zwangsjade für 
das wirthſchaftliche Leben, deſſen Drganifation es doch ſeyn 
follte. Dieje feine wirthfchaftliche Bedeutung war ganz in 
das Juo aufgegangen. Sowie hier, ift e8 aber allenthalben 
In allen öffentlichen und Privat + Berhältniffen Deutfchlande 
gegangen, daß das gefegliche Recht die Wirklichkeit überwu— 
hert hat. Werfen wir, der Wichtigkeit der Eache wegen, 
noch einen Blick auf die Bamilie; die fcheinbare Abfchwei- 
fung von unferm eigentlihen Gegenftande wird fi) durdh 
bie Anwendung entfhuldigen, die wir für die Erklärung des 
Lebens Zinzendorf's in feinem Gegenfage zum Broteftantis: 
mus davon machen müffen. 


Auch in der Bamilie ift die abftracte Rechtsbeziehung 
herrfchend geworden über das Leben, auch in der Familie 
ift Diefe Eine Seite aus dem ganzen Verhältniß los abftras 
hirt; das juriftifhe Moment in den wirflichen Berhältniffen 
ift ald das abjolut alle andern und ihre ganze Wirklichfeit 
beherrfchende außer und über fie geftellt worden. Aus diefem 
Abfolutismus der abftracten Rechtsbeziehung entwidelt fich 
jene Art von väterlicher Gewalt, die 3. B. der Dichter Im— 
mermann treffend durch die Erzählung fchildert, wie in fei- 
ner Jugendzeit die Väter in Magdeburg ihre Kinder mit 
auffallenden Eoftümen ausftaffirten, gleichfam um dadurch zu 
zeigen, daß fie ihr Eigenthum wären. Diefe Väter faßten 
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eben ihr Berhältniß zu den Kindern ausfchließlich aus dem 
abftracten Rechtös Gefihtöpunft, und viele Väter heutigen 
Tages machen es wenigſtens in Bezug auf Eigenthums: Bers 
häftniffe noch ebenfo: indem fie nämlich ihre Eigenfchaft als 
rechtliche Verwalter des Vermögens der Bamilie fo hervors 
fehren, als ob ihnen allein für ihre Perfon das Vermögen 
gehöre, und die Kinder, welche doch der Natur und Idee der 
Sache nah einen rechtlichen Anfpruh an das Bermögen des 
Vaters haben, in fofern als rechtlos hinſtellen; es geſchieht 
dieß dadurch, daß der Vater die juridifche Perfon von dem 
Vater trennt, und, damit die Gemeinfchaft des Eigenthums 
läugnend, fih als den abfoluten Herrn faßt, der feinen Kin« 
dern nicht zu geben hat, was ihnen in und fraft der Ge— 
meinfhaft mitgehört, der nicht al8 Vater gibt von dem Ges 
meinfchaftlihen, fondern ald Herr von dem Seinigen. In 
foldher in. manchen Gegenden auch heute noch gewöhnlichen 
Betrachtungsweife zeigt fich alfo die abfolute Domination der: 
abftracten Rechtöbeziehung, und die dadurch bedingte Aufhes 
bung wirklicher Gemeinfhaft im Kreife der Familie. 


Wir wollen nur im Vorbeigehen daran erinnern, wie 
biefelbe Betrachtungsweiſe audy heute noch in politifchen Din- 
gen vorherrfht. In der Revolutiongzeit wurde in verjchies 
dener Weiſe, und nicht bloß von revolutionairer Seite, aud) 
die Klage gehört, daß fat alle Etaatsämter nur von Juris 
fien und nur nach polizeilih juridifchen Anfichten verwaltet 
würden. Wir erbliden in diefer Klage wenigitens das Wahre, 
daß die Staatöverhältniffe durchgängig nicht auf dem Grunde 
und nach der Natur der politifhen Gemeinſchaft, fondern fo 
einfeitig aus juriftifchen Geftchtspunften behandelt werden, 
ald ob es darum ginge, ein Schema des Rechts zur Aus- 
führung und Darftellung zu bringen, dem der wirkliche Böl« 
ferbeftand nur zur Folie zu dienen hätte. Wie die Hervors 
hebung der einen Rechtsbeziehung aus der ganzen wirklis 
hen politifchen Gemeinfchaft im Staate unmöglich anders, 
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als zerrüttend wirfen fann, fo muß natürlich diefelbe Art der 
Auffaffung und Behandlung volkswirthſchaftlicher Beziehun- 
gen in den forialen Verhältnifien eine gleiche oder noch grö- 
fere Verfehrung und Verwirrung hervorbringen. Auch Die 
Eigenthums- und Erwerbs - Berhälmifie laffen fih nun ein- 
mal nicht aus bloß rechtlichem Gefichtspunfte und von Der 
juridifchen Eeite faffen, weil fie nicht bloß rechtlicher und 
ethiſcher, fondern auf die ganze volle Wirktichfeit menfchli- 
cher Gemeinſchaft gegründeter fehr realen Natur find, und 
im Recht zwar ihre Regel, Ausdruck und firirte Korm-Geftal- 
tung, nicht aber ihr eigentliches Weſen haben. Daher ift es 
natürlich, daß allemal eine IUInmöglichfeit herausfommt, mo 
und wie und in welcher Ridytung immer auch die focialen 
Berhältnifje einfeitig juridifh gefaßt und behandelt werben. 
Welch ein praftifcher Unfinn liegt 3. B. in der Lehre der 
Sprialiften von dem Recht der Armen auf Arbeit, fobald 
man dieſes „Recht“ im juridifchen Sinne faßt! Aber faum 
weniger haltbar wäre wohl die entgegengejepte Behauptung, 
daß die Armen fein Recht auf Arbeit hätten; d. h. mit dem 
Recht nach den Begriffen der Juriften läßt ſich eben die 
Frage gar nicht abmachen, und wenn man fie von biefer 
Ceite faßt, fo ift dadurch von vorn herein ihre Löfung uns 
möglih gemacht, weil man damit die eine Seite über das 
ganze wirflihe Verhältniß gelebt, das Recht der Thatſache 
fubftituirt hat, während es fi doch um diefe, um wirkliche 
Berhältniffe, und nicht um bloße Rechte handelt. 


Es gibt wohl fein einziges Gebiet des ganzen wirklichen 
Lebens, wie der Theorie des Lebens, in dem ſich nicht in 
ähnlicher Weife die fozufagen univerfal-hiftorifche Abftraction 
des Rechts von der Thatſache als Grund heillofer Verwir—⸗ 
rung nachweifen ließe; aber wohl in feinem Gebiete hat 
diefe Hervorhebung ſchädlichern Einfluß geübt, ald im ber 
Religion. Schon vor der Reformation war biefe einfeitige 
Hervorhebung der abftracten Rechtöbeziehung unftreitig fehr 
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weit verbreitet in vielen Kreifen der Chriftenheit, und die 
Mißbräuche im Buß: und Ablaß-Weſen wären nach unjerer 
Anficht nicht zu erklären ohne die juriftifhe Färbung, die 
damals das religiöfe Leben vielfach trübte. Gegen beftimmte 
einzelnen Auswüchfe. diefer juriftifchen Richtung und YAufiaf- 
fung der Religion war anfangs befanntlich der Proteftantis- 
mus gerichtet. Luther proteflirte nicht gegen dieſe Richtung 
felbft, fondern nur gegen einzelne Folgen und Mißbräuche, 
zu denen fie geführt hatte: in der Richtung felbit blieb er 
jteden, ja er verrannte ſich eben dadurch erft recht und uns 
widerruflih hinein, daß er das, was bei feinen eriten 
Gegnern und in feiner Umgebung nur eine falfhe Auf: 
faffung der ewigen Wahrheit war, den juriflifchen Stands 
punft und Gefichtspunft in der Betrachtung der Wahrheit, 
in feiner Antithefe ald zur Wahrheit felbit gehörig mit zu 
Grunde legte, und dieſe Art der Auffaflung gewilfermaßen 
mit der Eache felbft verwechielte. Die ewige Wahrheit ift in 
der. Kirche zu verfchiedenen Zeiten von verfchiedenen Stand» 
punften, aus fehr verfchievenen Geſichtspunkten betrachtet 
worden, je nad dem Charakter der Zeit und der Richtung 
der Individualitäten. Dabei blieb und bleibt aber die ewige 
Wahrheit immer diefelbe, fie eriftirt ja unabhängig von den 
Sndividualitäten, fie, die nicht bloß Lehre, fondern Wirklich- 
feit ift in und an der Thatfache der Kirche. Weil eben vie 
Wahrheit nur in und an der Kirche ift, und nur im Zufams 
menhange mit ihr gedacht und gefaßt werden fann, hat es 
feine Gefahr, daß irgend eine fubjective Auffaffung auch der 
mächtigften und größten Perfönlichkeit die Wahrheit felbft in 
ihrem objectiven Beftehen verfehren könnte, die Kirche ift eine 
zu mächtige Thatfache, als daß fih — die Sache auch nur 
rein natürlih angefehen — der Fall auch nur als möglich 
denfen läßt, daß irgend eine falfche Richtung über fie Herr 
würde, und Behler menfchlicher Auffaffung das göttliche de- 
positum fidei verfälfchten. Umgekehrt ift fchon nach dem na⸗ 
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türlichen Zufammenhange einer Gemeinfchaft von jo vielen 
Millionen aller Zeiten und Länder begründet,. daß die Auf- 
faflung der Einzelnen. immer ihre Gorrectur erhält durch den 
Geift und die Lehre, die im ganzen Körper leben, denen 
Keiner widerfiehen kann, fo lange er wirflih und innerlid 
in der Kirche bleibt. Mochte daher zur Zeit der Reforma- 
tion die rechtliche Auffaffung des Chriſtenthums in der Chri— 
ftenheit mitunter etwas ftark hervortreten: für die Kirche 
hatte das nichts zu fagen, weil ihr ald der objectiven That- 
fache gegenüber, an und in der alle Wahrheit erfannt wer- 
den foll, die Einfeitigfeit menfchlicher Auffaſſung ſchon von 
felbft ihre Berichtigung hatte durch die gegenüberftebende 
Thatſache; und weil ihr, als der Gemeinſchaft der Ehriften- 
heit aller Zeiten und Bölfer, gegenüber die Auffaflung der 
Einzelnen nur eine höchſt individuelle Bedeutung hatte, umd 
an fich ſchon berichtigt war durch den gegebenen Lehrconſens 
der ganzen Kirche, mit der Zeit aber auch factifche Berichtigung 
finden mußte durch die natürliche Hortwirfung der frühern 
unabänderlich feitftehenden Lehre, wie durch die übernatürliche 
Kraft, die der Kirche für immer von Oben verſprochen ift. 
So ift e8 alfo innerhalb der Kirche nicht möglich, daß eine 
menſchliche Auffaſſung mit der göttlichen Wahrheit der Lehre 
confundirt werde, weil diefe unabhängig geftellt it von je 
ner. Außerhalb der Kirche ift das aber anders. Luther baute 
auf die juriftifche Auffaffungsweife feines Zeitalterd Lehren, 
Drdnungen, deren Inhalt felbft durch feine individuelle Ric: 
tung und perſönlichen Standpunkt bedingt iſt. In feiner 
Rechtfertigungslehre 3. B. hat er nicht etwa allein den ein- 
fachen Gegenſatz gegen die betreffende Fatholiiche Lehre, wie 
er fie zu feiner Zeit — vor dem Tridentinum — in, nidt 
von der Kirche ausdgedrüdt vorfand, ausgefprochen: er 
hat auch diefe ganze damald geläufige menſchliche Aufiafs 
fungsweife eben dadurch zu einem bleibenden und integriven 
den Beftandtheil feiner Lehre gemacht, daß er Durch feine 
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Dppofition gegen beftimmte Doctrinen zu einer foldhen Ber 
tonung und Hervorhebung der Rechtfertigungslehre überhaupt 
fam, daß ed gewiflermaßen factijch mit zu einem integrirens 
den Beitandtheil feiner Lehre wurde, dieſe Seite des Berr 
hältniffes des Menfchen zu Gott fei die einzig wichtige, und 
alle anderen Beziehungen beherrfihende. Hatte die einfeitig 
juridiiche Auffaffung der Religion zu einer faſt ausfchlieplis 
hen Betonung der Rechtfertigungslehre geführt, fo wurde 
nun umgefehrt in und mit derfelben die juridische Auffaflung 
als die allein gültige und wahre fanctionirt, das juridifche 
Moment, im Berhältnig des Menfihen zu Gott, ald das 
allein dominirende gefegt und anerfannt. Hieraus mußte fidh 
diefe Richtung immer weiter entwideln; immer mehr und 
mehr wurden alle Inftitutionen der Religion und Kirche in 
diefe Betrachtungsweife hineingezogen, und was ſich nicht in 
Gemäßheit derfelben von juriftiicher Seite erfennen oder würs 
digen ließ, wurde verfannt, verworfen und abgeſchafft. So 
hatten fchon die erften NReformatoren das Mönchsleben ıc. 
verworfen, weil daffelbe unter Anderm auch die Eeite hat, 
verdienftlich zu feyn, welche verdienftlihe Seite in dem gan— 
zen Verhältniß zwar nur Moment und Folge it, aber von 
Luther nach feinem Standpunft als die Hauptfache, als das 
Weſen der Sache felbft angefehen ward, die darum fallen 
mußte. Eo wurde viel fpäter der Gebraudy ded Kreuzzei— 
chens, der Lichter u. f. w. in dem lutherifchen Kirchenwefen 
abgethan, ein Etüd des alten Gottesdienſtes nad dem an— 
dern abgefhafft, aus dem einen Grunde, weil all dieſes 
feinen Zufammenhang hatte mit der allein geltenden rechtli— 
hen Eeite des Verhältniffes des Menfchen zu Gott, und 
vergebens wiefen bei foldhen Gelegenheiten reactionäre Pres 
diger auf die innere, fymbolifche, wirkliche Bedeutung ſol— 
her Gebräuche und Formen hin: die wirkliche Bedeutung der 
Sache fonnte vor dem abftracten Rechtsftandpunft feine Gnade 
finden. So können natürlid) auch alle die Verſuche, den pros 
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teftantifchen Cultus mit dergleichen Formen neu zu beleben, 
ihren eigentlichen Zweck fo lange nicht erreichen, als das 
Bewußtſeyn der Geifter von ihrem Verhältniß zu Gott ein 
weſentlich juridifches bleibt, und nicht in und mit dieſem 
Verhältniffe felbft wieder ein concret wirkliches geworden, 
womit dann in diefem Stüde der Proteftantismus felbft über- 
wunden wäre. | 


Das abftract juridiſch gefaßte Verhältnig zu Gott iſt 
eine Unwahrheit in der Natur der Sache, weil in ſolcher 
Faſſung die Ordnung der Momente in dem Weſen des Ber: 
hältnifjes felbft verkehrt wird, weil bei bderjelben in Gott 
ſelbſt die rechtliche Seite Seined Weſens in Seiner Bezieh— 
ung zu und wahrheitswidrig hervorgefehrt wird. Gott ift 
nicht zuerft juridifche Perfon, fondern vor Allem Schöpfer, 
Erhalter, Vater, in Eeinem Sohne Erlöfer — und in 
diefer Eeiner einen und allgemeinen Wefenheit find die juri- 
diſchen Beziehungen auf untergeordnete Weije eingeichloffen. 
Kehre ich diefe fo hervor, daß in Gott die rechtlihe Seite 
in Seinem Berhältniffe zu uns als die erfte und domini- 
rende erfcheint, fo komme ich durch folches falfches praftifches 
Verhalten im Erkennen zu offenbaren Unmwahrheiten in der 
Lehre, d. h. ich befenne durch die Thatfache meines Denkver— 
haltens ſchon auf thatfächliche Weife eine Meinung von Gott, 
die, in Worten ausgefprochen, auch mit dem offenbaren Bibel: 
Wort im ernften Wideripruche fteht, und eine Ketzerei ent: 
hält in Anfehung der allererften und einfachften Grundlehre 
des Chriſtenthums. Kerner, hebe ih am Menfchen die recht: 
liche Seite in feinem Berhältniß zu Gott aus ihrer unters 
geordneten Beziehung im ganzen Menfhen und ganzem 
Verhältniß heraus, fo fomme ich defgleichen wieder zu ähn— 
lien Widerſprüchen gegen die anthropologifhen Lehren des 
Ehriftenthums u. f. w. Das Verhältnig des Menfihen zu 
Bott fann nur wirkliche Gemeinſchaft feyn in den Grundver- 
hältniffen, die in der Ordnung der natürlichen gegebenen 
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Wirklichkeit das Wefen der Gemeinfchaft bilden. Es kann 
nur Gemeinfchaft fern, wenn Gott wirflih und wejentlich 
als Bater erfannt und im Glauben gefaßt wird, und wenn 
defgleichen der Menfch ſich als das faßt, was er feiner Na- 
fur und Beftimmung nach ift, eine gefchöpfliche, aber wirf- 
liche PVerfönlichfeit in der Totalität feines ganzen Wefens, 
durch welche und in welcher er die Fähigkeit und Berufung 
zur Gemeinfchaft hat. Zwifchen juridifchen Perfonen als fol« 
hen ift feine wahre und wirkliche Gemeinfchaft möglich, wohl 
aber zwiihen Water und Kind, Bruder und Bruder. Gollte 
zwijchen Gott und Menfch eine wirkliche Gemeinfchaft beſte— 
ben und nur möglich feyn, fo müffen beide dad wirklich feyn, 
was die Kirche und auch die Bibel von ihnen fehrt, daß fie 
find. Eine Vorftellung der Attribute Gottes in Seiner Ber 
ziehung zu uns durch faljche Betonung ded einen Moments 
vor dem andern in der praftifhen That des Denfens, alfo 
hier die Abftraction der Rechtöbeziehung im Weſen Gottes 
und Seinem Berhältnig zum Menſchen, enthält in fich eine 
thatfächliche Läugnung einer wirflien und allfeitigen Ge— 
meinſchaft zwifchen Gott und Menfch, befhränft die Relis 
gion auf eine Seite des Menfchen und auf ein Gebiet des 
Lebens, nämlich das fpecififchereligiöfe, und führt dadurch die 
Entfremdung des wirklichen Lebens von der Religion, wie 
die Entleerung der Religion von allem wirklichen Leben her« 
bei. Die proteftantifche Religionsgefelfchaft verdankt den Cha— 
after der Transcendenz, der Leerheit und Dürre, der fich in 
ihrer Lehre, Verfaſſung, wie in ihrem Cultus überall aus— 
geprägt hat, keineswegs ihrer zufälligen Gefchichte, fondern 
jener Hervorhebung der abftracten Rechtöbeziehung über und 
außer der lebendigen Wirklichkeit, welche fehr wefentlich mit 
zum ganzen Standpunkt und zum Begriff der Tharfache des 
biftorifchen Proteftantismus gehört *). 


) Daß die Abfraction und Transcentenz wejentlih mit zum Cha⸗ 
rakter des Proteftantismus gehören, erfennen zum Theil auch pro: 
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Im Gegenſatz gegen diefe Abftraction der Rechtsbeziehung 
und alles deffen, was damit zufammenhängt, erfcheint bei Zin— 
zendorf überall die Religion auf das Leben zurüdgeführt; ſie ift 
fo zu fagen bei ihm zwar auch Recht, er betont ganz außer: 
ordentlich ftarf die Verföohnung, aber die Verfühnung nicht 
für fih, fondern im Berföhner, in der Berfon Chriſti; das 
Recht ift ihm an und in der Wirklichkeit der Perfönlichfeiten, 
der Perfönlichkeiten, welche die Gegenftände der religiöfen 
Verehrung find, Gottes, Ehrifti, wie auch der Perfönlichkeiten, 
welche die Verehrung fchuldig find, von denen fie ausgeht, 
der Menfchen. Bon diefem Gefichtspunfte aus läßt fich er- 
flären, wie nun Zingendorf wie von felbft zu einer Menge 
religiöfer Uebungen fam, die dem Proteftantismus durchaus 
fremd find, 3. B. zu einer Betrachtung des Leidens Chriſti in 
der Art, wie fie in der Kirche üblich ift, d. 5. zur Betrach— 
tung des Leidens Chrifti an der gottmenfchlichen Perfon des 
Erlöfers bis in die Einzelheiten feiner Wunden hin. Doch 
geſchah dieß Alles von Zinzendorf auch wieder in höchft eins 
feitigere Weiſe; auch Zingendorf hebt die Verföhnung in Chris 





teftantifche Schriftfteller. So klagt Eonftantin Franz über die Ent: 
fernung und Entfremdung der Geſellſchafts-Wiſſenſchaft von der 
Religion und allen religiöfen Principien, und umgefehrt über bie 
Entfremdung der Religion vom Leben; die Religions » Wiffenjchaft 
fei vertrodtnet, „weil fie die Neligion nicht als den die Welt durch— 
dringenden Geiſt erfannte, fondern als ein Enflem in fih abge 
ſchloſſener Borftellungen, welche neben andern hergeben, und neben 
welchen man baber felbft vorbeigehen fann, wie es im der That 
überall gefchehen it. Das Grlöfchen des religiöfen Lebens und ber 
Verfall der Kirche geht damit Hand in Hand.“ 

„Unläugbar ift diefe Befhränfung der Theologie 
in vieler Hinfiht dur den Proteftantismus beför 
dert worden, während die alte katholiſche Theologie 
einen mehr univerfellen Eharafter hatte. Man zerrü 
die Tradition“ u. f. w. (Die Erneuerung der Geſellſchaft. Ber 
lin 1850. ©. 43. 
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ſtus faft ausfchließlich hervor, und es ift nicht zu läugnen, 
daß diefe Hervorhebung gerade deßhalb fo mande Ungeheuer 
lichkeiten in feiner Vorftellungsweife erzeugte, weil er fie auf 


' der andern Seite nicht mehr im bloßen objectiven Rechtöver- 


hältniß beftehen ließ, fondern fie auf das Leben übertrug, 
die Verföhnung ald „die im Blute des Lammes begründete 
Gnade“ faßte. Nur diefen einen Punkt alfo, daß Zinzendorf 


' wie die Wahrheit fo auch das Recht, die beide ja auch zum 


Leben gehören und niemals außer ihm für fich beftehen kön— 


ı nen, auf das Leben, auf die lebendige Perſon Ehrifti und 


.—— 


des Menſchen zurüdführte, die Verföhnung alfo innerhalb der 
Perſönlichkeiten dachte, nicht außer ihnen als abftractes 
Rechtsverhältniß, wollen wir an feiner Lehrfaſſung ald das 
Katholifche und Katholifirende bezeichnen im Gegenjag gegen 
des proteftantifche Syſtem, welches thatfächli in der wiſſen— 
ſchaftlichen Darftellung feiner Lehre die Wahrheit vom 
Leben, von der Wirklichkeit losgeriffen hatte und ebenjo im 
materiellen Lehr-Inhalte das Recht von der Thatſache trennte. 
Gegen erftere Abftraction waren die Pietiften aufgetreten, 


‚ indem fie die im Dogmatismud erftarrte Lehre auf das le- 


bendige Ehriftenthum, d. h. alfo auf das Leben zurüdführten. 
Gegen die zweite Abftraction, die Abftraction ded Rechts von 
der Thatfache, trat dann in weiterm Fortſchritt Zinzendorf 
auf, indem er das Recht im Verhältniß des Menſchen zu 
Gott auf die Thatfache, die Verföhnung auf den Berföhner, 
und die Verföhnten und das Iebendige Verhältniß der Letz⸗ 
tern zum GErftern auf die thatfächlihe Wirklichkeit des wirkli— 
chen hiſtoriſchen Chriſtus zurüdführte. Beides, fowohl mas 
die Pietiften als was Zingendorf thaten, war aber ein Forts 
fehritt zum fatholifhen Syſteme in der That und Haltung 
des Erfenneng, fofern es eine Ueberwindung der thatfächlichen 
Abftractionen war, auf denen die le der häretifchen 
Lehren beruft. 


Aus der wahren Auffafjung der erften Thatfachen des Chris 
63 ® 
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ſtenthums, des Lebens, Leidens Chriſti u. ſ. w., ergibt ſichd 
Wahrheit der Fatholifden Lehre und Kirde von felbft; al 
Härefien find im Grund auch philoſophiſche Irrthümer, d.! 
unmwahre Weifen des Erfennens in der Auffaflung Der erſte 
Glaubens-Thatfachen, und wiederum führteine natürlich wahr 
Auffaffung diefer norhwendig auch zu Fatholifchen Conſequenzet 
Zinzendorfs concrete Auffaſſung der hiftoriichen concreten Peric 
Ehrifti brachte in fein perfönliched Denfen und Empfinden, in feü 
öffentliches Wirfen und feine Werfe eine ganze Menge Ueber 
einftimmungspunfte mit der Fatholifchen Lehre und dem kathe 
lifchen Leben, die auch als folde von den Proteftanten a: 
fühlt und bis auf die neuefte Zeit bitter getadelt, aber meh 
aus äußerer Nahahmung, ald aus ihrem innern Grund. 
aus der Art erflärt wurde, wie Zinzendorf alle religiöfe 
Beziehungen unmittelbar in und an der Perſon Ehrifti auf 
faßte, die ganze Religion wirflih auf das unmittelbare leben: 
dige Verhältnig zu Chriſtus zurüdführte. Gerade Hierin br 
fteht nach unferer Anfiht das Princip der fatholiftrenten 
Richtung in ihm. 


Wer Ehriftum ganz auffaßt, ald lebendige Perfönlichkeit 
für den ift Er nicht mehr bloß in der Geſchichte, fondern in 
lebendiger Gegenwart wirflid und wirkfam. Der Gott 
Menſch war ja, bevor Er Menfch wurde, wirklich im Himmel 
und nach der Vollendung Eeiner Erdenlaufbahn fuhr Er auf 
zum Himmel, wo Jhm fitend zur Rechten des Waters ale 
Gewalt übergeben if. Wer nun den Gott-Menjchen auf 
Erden wirklich in Seiner thatfächlichen Perſönlichkeit im Glaw 
ben ergreift und im Glauben mit Ihm feine Erdenlaufbahı 
durchwandert, leidet und ftirbt, der führt auch auf mit Ihe 
gen Himmel:.d. 5. eines folhen Menfhen Gottes + Bewuft: 
feyn wird lebendiges Chriſius -Bewußtſeyn in dem Sinn, 
daß er an Chriftus glaubt, wie Er im Himmel und Seine 
Gottheit nah ald der Herr, der Alles regiert und wirh, 
auf Erden im Herzen jedes Menfchen gegenwärtig ift, d. 
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er glaubt nicht mehr bloß an den gefhichtlichen Chriftus, 
fondern an den allgegenwärtigen Chriſtus als den lebendigen 
Gott und Herrn. 


Wer aber Ehriftum nicht in Eeiner vollen Perfönlichkeit 
auffaßt, fondern fo einfeitig, wie es die Reformatoren thaten, 
Sein Seyn und Wirken auf das Werf der Genugthuung in 
feiner zeitlichen Bolldringung beſchränkt, der befchränft 
Chriftum auf die Gefchichte! Leber dem gefchichtlichen Chris 
ſtus gebt ihm der ewige, himmlifche verloren! Wir wollen 
diefes Thema hier nicht weiter ausführen, fondern nur daran 
erinnern, daß das Chriſtusbewußtſeyn in jenem eminenten 
Einne des Wortd zu Zinzendorfs Zeit unter den meiften 
PBroteftanten faft ganz verfhwunden war, und daß ed gerade 
ein befonderer Beruf Zinzendorfs feiner Zeit gegenüber war, 
Zeugniß von Ehriftus als dem wirklichen Herrn und allges 
genwärtigen Gott abzulegen. 


Mer Chriftum als totale Perfönlichkeit in Seinem vollen 
wirflichen Leben auffaßt, der nimmt natürlich an Allem Theil, 
was Ehriftum und Sein Leben betrifft, der bezieht alle feine 
Handlungen auf Chriftum, der tritt in feiner wirklichen Pers 
fönlichfeit nicht mit Ihm in todte äußere Rechts-Verbindung, 
fondern in volle lebendige Gemeinfchaft, in der fich das Leben 
Chriſti wiederholt, im der er fich felbft an das Leben Chriſti 
hingibt. Hieraus ergeben ſich nothwendig alle Formen des 
Fühlens und Denfens, des Lebens und Wirfens, die bei Zin- 
zendorf die innere Verwandtſchaft mit der Fatholifchen Kirche 
beurfunden, deren ganzed Dafeyn, deren Lehre, Cultus, Ber- 
faffung eben darauf beruhen, daß fie Ehriftum nicht bloß im 
Himmel, fondern aud auf Erden und in der Gefchichte, aber 
wiederum nicht bloß auf Erden und in der Gefchichte, fondern 
auch im Himmel ald den Chriſtum glaubt, der nicht bloß 
ein Mal in der Zeit das Opfer der Verföhnung gebracht, 
fondern Opfer felbft ift und als Opfer in der Kirche ſtets 
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fortlebt und wirft, al8 ein Opfer, welches das Leben, mir! 
Persönlichkeit ift. Die heil. Meffe, das Leben des Kirchenj 
in feiner wirflichen Bedeutung, der fogenannte draftifche ( 
after des Eultus, kurz faft Alles, was die Proteftanten 
fpecififch Fatholifches Wefen verwerfen, gründet fi auf 
unmittelbare Bezogenheit des Lebens der Kirhe auf Ehrif 
als ihr Haupt in einer wirklichen totalen Perſönlichkeit 
ihrer allgegenmwärtigen Wirklichkeit und Wirkfamfeit. 


Bor Allem ift es ſchon in frühefler Jugend das ©: 
in dem fich diefer Standpunft Zingendorfs unverfennbar äufı 
Eein Gebet erfcheint uns in den berichteten Zügen als r 
fönliches Leben, gerichtet an den unmittelbar gegenmärtis 
Ehriftus in einer ganzen lebendigen Perfönlichkeit : 
dem lebendigen concreten Menfchen, in dem das Sünde 
Bewußtfeyn das Menfchengefühl und Bewußtfeyn nicht x 
tergraben und überdeckt, fondern zu feiner Borausfeu 
und Grundlage hat. Es ift wohl faum möglih, fi 
ftärfer auszufprechen über das Bedürfniß der Gnade uw 
Verföhnung, über den Mangel an eigner Gerechtigkeit, der 
Einbildung ihm das größte aller Lafter war ıc., als es Ju 
zendorf bis zur einfeitigen Uebertreibung that; dennoch bee 
der Unterfchied zwifchen ihm und Anderen, die ähnliche Aus 
drüde brauchen, darin, daß bei ihm der Menfch nicht im Ein 
der unterging, fondern auch als diefer große Sünder Menit 
blieb und war. Bezeichnend und charafteriftifch ift in die 
Hinficht, daß Zinzendorf auf der andern Seite auch wire 
einfeitig nicht8 von Furcht wiffen wollte. Diefes ift es, mi 
feinem Gebete einen fo natürlid menſchlichen Ton und Auf 
drud gibt. Wahrfcheinlich ift aber diefe Einordnung des Ein 
ders in den Menfchen auch der innere Grund .gewefen, da 
ihn viele Fromme feiner Zeit, namentlich aus.,der fchon «+ 
ternden pietiftiihen Schule, nicht für einen wahren, wire: 
gebornen Ehriften — in ihrem Sinne — anerkennen nel: 
ten. Veranlaſſung zu Anfeindungen von diefer Seite gab 


Zingendorf. 943 


namentlich fein offenes Geſtändniß, daß er den fogenannten 
„Bußkampf“ nicht erfahren habe. 


Iſt es der ganze Menfch, der in Zinzendorf feinem Gotte 
gegenüber fteht, und nicht bloß der Sünder, fo ift ed na— 
türlih, daß diefer ganze Menfch nicht bloß feine übernatürs 
lichen, fondern überhaupt alle feine Angelegenheiten, auch die 
fleinften und natürlichften, zu Gegenftänden feines Gebete 
und der göttlichen Fürforge macht. Man fand dieß verfehrt, 
als ob dadurch das Heilige profanirt werde, wenn Zinzen- 
dorf in feinem Reitunterricht Ehriftum um Rath und Hülfe 
anfleht, und allerdings entſprach es nicht der abftracten Rich— 
tung des proteftantifhen Bewußtſeyns, als welches die Erde 
von dem Himmel trennt, und nur das auf die Religion be- 
zieht, was ſich in den abgefchlofjenen Kreis religiöfer Vor—⸗ 
ftelungen bringen läßt, die in Gott vorzugsweiſe nur die 
Perfon (im juriftifchen Sinne) zu ihrem Subftrate haben. 
Eben defwegen, weil das proteftantifhe Bewußtſeyn nicht 
von dem conereten lebendigen Gott der Offenbarung aus- 
geht, der überall und in Allem, auch dem Natürlichen und 
Einzelnen, ift und wirft, fann es auch nicht faflen, wie der- 
felbe auch in den Fleinften Angelegenheiten angerufen werden 
fann und fol, weil vor Ihm nichts Fein ift, was fich auf 
das Wohl Seiner Gefchöpfe bezieht, und weil der Gemein: 
haft des Menſchen mit Gott, dem Grund und Ziel aller 
Religion, fein Gebiet des Lebens fremd feyn Fann. 


Wie aber Zinzendorf alle feine perfönlichen Angelegen- 
heiten im Gebete als die Sache Ehrifti faßte, fo faßte er 
auch von Jugend auf die Sache Gottes ald die feinige; er 
betet nicht etwa nur für fih, fondern für die allgemeinen 
Angelegenheiten der Ehriftenheit, für den Fortgang des Reis 
des Gottes oder deſſen, was er dafür anfah, und feßte 
ſchon früh feinen eigentlihen und wahren Lebensberuf in die 
Aufgabe, nah Kräften zur Erfüllung des Teftamentes Jefu, 
Joh. 17, beizutragen. 
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Nah al diefen Beziehungen erbliden wir in Zinzendorf's 
innerftem Gebetö-Leben klare Aeußerungen feines fatholifchen 
Standpunfts. Es ift fatholifch, bei aller Tiefe des Sünden- 
Bewußtſeyns ald ganzer wirklicher Menfch zu beten zu dem 
wirflihen Gott der Offenbarung, der zuerft Vater, Eohn, dann 
erſt Geſetzgeber und Berföhner und Richter ift. Es ift katho— 
lich, fein Gebiet des Lebens, des perfönlichen wie de8 Ge— 
meinfchafts= Lebens, vom Gebete, von der Religion auszu— 
fliegen ; in den Fatholifchen Zeiten der Vergangenheit wurde 
auch das ganze natürliche, bürgerliche Gemeinleben auf Die 
Religion bezogen. Es ift wefentlich Fatholifch, d. h. allge- 
mein, Gott gegenüber nichts Privates zu fennen, und um— 
gekehrt die allgemeine Gottes-Sache zur Sache des Menfchen 
zu machen, das heißt für Alle und für Alles zu beten und 
mit Hingebung zu wirfen, nicht weil und wie e8 Eache 
des Menfchen, fondern weil und wie ed Sache Gottes 
it. Wer da läugnen will, daß dieß „fpecififh“ Fatholifch 
fei, den fragen wir, warum denn nicht auch der Proteftans 
tismus im Ganzen das religiöfe Leben als ſolches faßt, wel— 
ches wefentlich, nicht zufälliger und fecundärer Weife, fon 
dern von Haufe aus, feiner ganzen Natur und Beitimmung 
nad, durch und durch Gemeinſchafts-Leben ift, wie es die 
katholiſche Kirche in thatfächlicher Praris verwirklicht, und 
wie ed Zinzendorf mit großem Nachdrude erftrebte, und von 
dem innerften Mittelpunfte des geiftlihen Lebens im Gebet 
aus nach allen Seiten und Richtungen bis zur Äußerften Pe— 
ripherie menfchlich irdifcher Verhältniſſe durchzuführen fuchte? 





XLVIH. 
Das Fadinger Lied. 


Aus dem Aufruhr der Bauern in Oberöfterreih von 1626. 


Wir glauben in dem Folgenden ein Hiftorifches Denf- 
mal von eigenthümlichem Interefie einer langen und unver: 
dienten Vergeſſenheit entziehen zu follen. Es ift ein Lied, in 
dem der ungenannte Berfafler in volfsthümlicher Eprache eine 
lebhafte, für Zeit- und Stammesgenoffen charakteriftifche Schil— 
derung des größten und blutigften der nicht gerade feltenen 
Bauernfriege in öfterreichifchen Landen niedergelegt hat. Das» 
felbe erfcbien zwar als gebrudted Flugblatt, aber das in der 
Münchener Hof» und Staatsbibliothek befindliche Exemplar 
ift vielleicht ein Unicum, jedenfalls eine befondere Eeltenheit. 
Weder irgend eine der verfchiedenen Liederfammlungen, mit 
welchen die jüngften Decennien uns fo reichlich befchenften, 
nod etwa ein Special-Gefchichtswerf gibt einen Abdruck oder 
auch nur Kunde von dem Borhandenfeyn unſeres Geſchichts⸗ 
Liedes. Bloß Hormayr hat denfelben Driginaldrud ge- 
fannt, und, als poetifche Beigabe zu der 1805 erfchienenen 
Schrift des St. Florianer⸗Chorherrn Kurz über den ober- 
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ennfiihen Bauernfrieg, zur Probe vierzehn Strophen (näms 
lih 28, 29, 30, 32 — 40, 44, 45) im „Archiv für Ges 
fhichte ıc.” Wien. Mai 1827 publicirt, indem er das Lied 
felbft als eine höchft lebendige Darftellung ded ganzen Vers 
laufs dieſes Aufruhrs rühmte, und bedauerte, daß es fo un- 
bekannt fei, „wie das alte Iuftige Volkslied, nach deffen freilich 
nicht fehr einfachem, aber überaus effeftvollem Versmaße es 
verfertigt worden.“ Weiterm ftand vielleicht die Genfur ent- 
gegen. Das uns vorliegende Eremplar, ohne Angabe des 
Orts und Jahres des Druds, enthält das Lied auf acht 
Blättern Heinften Octavformats, und mag in München, 
Paſſau oder Augsburg, jedenfalls aber unmittelbar nach jener 
unheilvollen Zeit erfchienen feyn, die Defterreich ob der Enns 
faft ein ganzes Jahr lang mit allen Gräueln des Bürger: 
lrieges heimfuchte. 


Eine ausführlichere Befprechung der befungenen Bege- 
benheiten liegt um fo weniger in unferer Abficht, als zum 
Theil das Lied felb fie erzählt, andererſeits die Umftände 
des großen Aufruhrs als befannt vorausgefeßt werden dür— 
fen*). Ferdinand II. hatte unter den jchwierigften Umftän- 
den, wie faum je ein Fürft, die Regierung feines Landes an- 
getreten, das wie ein großes Feuermeer des Religions » und 
Bürgerfrieges rings um die Thore der Kaiferburg ſich ausdehnte. 


) Monographifche Befchreibungen lieferten: Fr. Kurz: Verſuch eis 
ner Gefchichte des Bauernfrieges in Oberöfterreih unter Anfüh: 
rung des Stephan Fadinger und Achatz Wiellinger. Leipzig 1805 ; 
— und, in mehr movelliftifcher Bearbeitung, Fr. Iſidor Proſch— 
fo: Der erfte Bauernfrieg im Lande Defterreich ob der Enns. Linz 
1849. — Werthvolle archivalifchen Beiträge bietet der gelchrte St. 
Florianer Chorherr J. Stülz: Geſchichte des Eiftercienfer:Klofters 
Wilhering (Linz 1840), womit im Allgemeinen zu vergleichen: 
Khevenhiller’s Annales, Raupach's „evangelifches Deiter: 
reich“, und Hurter's Geſchichte Kalſer Ferdinand's IL 
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Als die fiegreiche Hülfe des Bayernherzogs am weißen Berge 
vor Prag ihn aus der Ärgften Bedrängniß gerettet hatte, 
blieb nur die Wahl, das Uebel mit der Wurzel auszureißen, 
oder im nächften Sturme ficher unterzugehen. Es war nicht 
etwa Fatholifcherfeits eine faftifche Anerfennung der protes 
ftantifchen Doftrin: cujus regio illius religie, fondern ein 
Act der Nothwehr gegen den Landesverrath, als Ferdinand 
mit dem bayerifchen Alliirten die Maßregeln befchloß, welche 
unter dem Namen der „Gegenreformation“ befannt find, und 
die freilich befonders ftreng auf die Ober» und Niederöfters 
reicher herabfielen, weil gerade fie überall im Aufruhr voran 
geftanden waren, als defien Haupturfächer nun (30. Aug. 
1624) die „Paftoren und lutheriſchen Schulmeifter” binnen 
acht Tagen aus dem Lande gewiefen wurden. Katholifchwers 
den oder auswandern! — man weiß, wie weit die Stände 
des Landes in ihrem Kampfe „allein für die lautere Wahr: 
heit und nur zum Untergange des Antichrifts* gegangen was 
ren. Dieſes Beifpiel hatte auch das Bauernblut aufrühres 
riſch vergiftet; noch mehr reizte der Haß gegen die bayerifche 
Herrfchaft, welcher Oberöfterreich für die aufgewendeten Kriege: 
foften verpfändet war, und die hartherzige Strenge, mit der 
der bayerifche Statthalter Graf Herberftorf überhaupt das 
durch den Krieg vermwüftete Land regierte, und insbefondere 
die religiöfe Reaction über die Meinung des Faiferlihen Res 
formationsbefehles hinaus betrieb. Gerade hundert Jahre 
nah der großen Revolution „evangelifcher Freiheit“ von 
1525 brach jetzt der Aufruhr der oberennfifhhen Bauern aus, 
die bald 70, bis 80,000 Mann in ihre „Gmain des chrifts 
lihen evangelifchen Veldlegers“ verfammelten, und more so- 
lito, zu ihrem Schuge wider den Antichrift, Fatholifche Mönche 
und Pfaffen todtfchlugen, oder fie wenigftens an Ohren und 
Nafe auf gut türfifch- operirten, von andern Gräueln zu 
ſchweigen. In fofern, und die offen focialiftifch »radifalen 
Tendenzen der Erhebung von 1525 bis 26 abgerechnet, hält 
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auch die von 1626 mit diefer den Vergleich aus. Dort wie 
bier hatten die Bauern von den obern Ständen, namentlich 
dem Adel felbft, gelernt, unter felbftfüchtiger, heuchleriicher 
Berufung auf die evangelifche Freiheit die Faiferlihe und 
landeöherrliche Autorität auf's verächtlichfte zu behandeln, 
und fehrten nun die neue Waffe gegen ihre eigenen Erfin— 
der; nur daß hier der größtentheil® noch proteftantifche Adel 
Dberöfterreih8 der Conſequenzen fich zu erwehren vermochte, 
und, obwohl mit Mord und Brand bedroht, den Bauern 
nicht zuzog. Weniger bedenklich waren die auswärtigen Für- 
ſten und Herren der „evangelifhen Union“ und deren Bun— 
deögenofien. Man wußte in München und Wien recht wohl: 
daß „die Rebellion nicht gemeined Bauernwerf, fondern von 
Andern mit Rath und That angefponnen, Viele dabei inter« 
eflirt fein.” Es war notoriih, daß nicht nur der König 
von Dänemarf und Bethlen Gabor fchriftlih und mündlich 
mit den Bauern verfehrten, fondern auch der Großtürfe mit 
im Epiele war. Kurz, die Bauern hatten fih volllommen 
in das Gebahren ihrer evangelifchen Stände eingelernt, na= 
mentlich auch in ihre Allianzen; „fte wüßten fich“, fagten fie, 
„bereits einen evangelijchen Herrn.“ 


Unfer Lied nun, deffen Berfaffer im Bauernheere überall 
dabei geweſen zu ſeyn fimulirt, und das Erfahrene gleichſam 
im Monolog befchreibt, bewegt ſich in der jedesmaligen Mei: 
nungs- und Gemüthsftimmung der Rebellen, betrachtet das 
her fchließlih den Aufrufe vom ftrengconfervativen Stand 
punft, und unterlegt denfelben den geichlagenen und reumüs 
thigen Bauern felbft. Herberftorf und General Graf Pap- 
penheim Chier in „Haimpappen“ verfegt), ihre Beſieger, 
erhalten in wehmüthig Elingenden Worten den Ruhm unfterb- 
lichen Namens, während die Bauern jammernd über ihre 
Berführung und Berblendung Abjhied nehmen. Zerknirſcht 
beichten fie ihre endlich gewonnene Einfiht, daß Gottes 
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Etrafe fie billig treffe, weil fie hätten Herrn feyn, und mit 
Waffengewalt werden wollen, was den Bauerm noch immer 
übel gelungen, fowie den religiöfen Grund ihrer BVerirrung: 
„wir wollt'n mehr wiflen, als alte Papiften, und aud als 
alle Pfaffen; wollten uns felbft die Schrift auslegen, fünren 
doch nichts, als adern und eggen.“ Ihren oberften Anfühs 
rer Stephan Fätinger (Hadinger, Beidinger) ſelbſt Has 
gen die Bauern jetzt ald Verführer an, und das Lied benennt 
von ihm den ganzen. Krieg. Badinger *), der Hutmacher, 
ſpäter Bauernhofsbefiger, ein im Kriegshandwerfe nicht un: 
erfahrener muthvoller Mann, ftarb aber ſchon am 5. Juli 1626 
an feiner den 29. Juni vor Linz erhaltenen Wunde, und 
ward zu Eferding begraben, während der Kampf mit wech— 
felndem Glücke, aber jederzeit auf beiden Seiten tapfer und 
hartnädig noch biß in den November fortgeführt wurde. Die 
kaiſerlichen Commiſſäre waren einer - friedlichen Beilegung 
fhon nahe geftanden, als plöglic die Bauern mitten im 
Waffenſtillſtand über die Gränze brachen, und die Sache aber- 
mals fo verböferten, daß bald darauf ihrer 3000 unter 
Lindlo in einem Hinterhalte aufgerieben wurden; erft Gene- 
ral Graf Pappenheim, der nun mit 8000 Bayern den Kair 
ferlichen zu Hülfe eilte, brachte den Aufruhr in den blutigen 
Schlachten zu Efferding, Gmunden, Vöcklabruck und Wolfsed, 
in denen allein über 10,000 Bauern fielen, zu Ende. 


Mir geben das Lied ſelbſt buchftäblich treu; es beginnt 
mit der Bildung des „hriftlihen evangelifchen Veldlegers“ 
und defien erften Brevelthaten. 





*) Der fruchtbare Theaterdihter Paul Weitmann zu Wien hat 
feine Berfon auch auf die Bühne gebracht, in einem moral:politis 
[hen Tendenz: Zopfitüd, das um 1784 im Drude erjchien, 
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Ein fchön luftig vnnd kurtz⸗ 
weiliges 
Bawren Lied, 
Bon dem gangen Berlauff, 
deß Bawrn Kriegs Steffel Fätinger 

damalen Vhrhebers. 

Haſcha jhr Nachbawrn vnnd 
Bawren, ſeydt luſtig ete.“) 


1. Haſcha**) jhr Nachbawrn vnd Bawren, 
ſeyt luſtig vnd laſt euch nichts tawren, 
ich will euch etwas newes ſagn, 
was ſich hat newlich zugetragn, 
wol zwiſchen der Kirchen vnd Mawren, 
ich ſambt mit mein Knechten, 
habn erſten vor nächten, 
die gantze Nacht geſoffen, 
bey vnſern Nachbawren, 
da lommen vil Lawren ***), 
die Landtsfnecht hergeloffen, 
die haben wir fo Fein zerfchlagen, 
daß mans todter hat von vns tragen, 
waißt was ich jebt thue hoffen. 

2. Haſcha was wirbt darauß werben, 
hoff wol wir wöllen uns wehren, 

ann jhrs mur alle frifch wöllt wagen, 
wölln wirs leichtlich all erfchlagen, 
weil wir fein lautere Kern, 
wir müffen zfambhalten, 
bie Jungen vnnd Alten, 


°) Folgt ein Holzſchnitt, welcher drei Bauern, gleich jenen Schwei: 
gern auf dem Nütli, zeigt, die mit Drefchflegel, Hafe und Stock 
verfehen find; über ihnen der Halbmond, das Wappen bes Dops 
pelablers und die Sonne, dazwiſchen Sterne. Unter dem Holz⸗ 
ſchnitte fieht: „Im Thon: Haſcha mein Gräbl wilft laufen, etc.“ 
®*) Helfa, Hurrab! ***) Lauerer, Spion. 
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was nur ein Prügl mag tragen, 

mit Tafchen vnd Gürtln, 

in vnſern Mühlviertl, - 
wöllen wirs leicht all verjagen, 

alsdann wölln wir weiter zichen, 

fie müffen von vns alle fliehen, 

oder es gilt jhrn Kragen. 


3. Haſcha man muß ein erwöhlen, 
der die Bueben in hauffen fan fiellen, 
vnd lernt fie alle recht Brügel tragen, 
wann wir mit den Dieben fchlagen, 
die man nit fan erzeblen, 

‚ Ih Steffl Fätinger, 
weil ich noch war jünger, 
hab ich mich offt lafien nüßen, 
für einen Solbaten, 
hört was ich thue rathen, 
gib auch ein hurtigen Schügen, 
ich lern euch all ein Kunft fürs ſchleſſen, 
daß man fein Loch macht mit den Spieffen, 
vil weniger hawt ein Echmügen *). 


4. Haſcha drauff wöllen wire wagen, 
wie Steffl Fätinger thut fagen, 
weil er mehr fan als Biern bratten, 
der Baͤpſtlich GOtt helff den Soldaten: 
fie werben doch alle erjchlagen, 
von vnfern Händen,’ 
fie fönnens nit wenden, 
weil ons auch ſchadt Fein fchieffen : 
mit jhren Mußquetten, 
ſie können ſich nit retten, 
vil weniger mit den Spieſſen, 
ey wie wirdts jhnen thun fo zorn, 
weil wir fein Stainhart gefrorn **), 
ich main fie werben einbiefien.. 


*) dt durch „Wundjegen“ hiebs und fchußfeit mashen, ..) ie 
oben: gejeftet, gefeit. | 
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5. Haſcha eh wir fort marfchiren, 
muß ich euch eb vilitiren, 
ob auch ein jever hab fein Brügel, 
vnd ftehe fleiffig in den Flügel, 
daß Feiner den andern thut jrren, 
gebt nur fein hernacher, 
daß die Boyerbacher, 
zum erſten werden geplindert: 
fombt aber der Tätenbed, 
lauff nur feiner wegf, 
damit wir vnverhintert, 
das Schloß Boyerbach thun anzünden, 
drinn wir viel der Landtsfnecht finden, 
loßt *) wie die Trummel fchindert **). 


6. Hafcha laufft flur zu den Thürn, 
wann ſich die Eoldaten drinn wehrn, 
laft uns die mit Gewalt angreifien, 
wir wöllen den gangen Mard zerfchleipffen, 
vnd alle in grund verhörren, 
die Landtoknecht allfambt, 
auch den Leuthenand, 
wie auch felbit den Verwalter, 
wir wöllen fie umbringen, 
die maiften vmbbringen, 
wie die Fifch in dem Kalter, 
die Burger fein auch all Hollwanger ***), 
die wölln wir ftelln an den Branger, 
eh ſelbſt fombt der Statthalter. 


7. Haſcha feht wie fie ſchon rauffen, 
die Landtoknecht fangen an zu Lauffen, 
fliehen all hinauf in Garten, 
liebe meine Bueben thue feiner warten, 
ſchlagt nur all tobt zuhauffen, 
verjchont nit deß Pſaffen, 
er it in den Garten, 
dort bin ift er geloffen: 





*) horcht. **) fehindern, Flingen wie gebrochenes Geſchirr. ***) Uns 
verläßige. Steht für „Holländer“; 3. B. im Bolfsmund: „geht 
durch wie sin Hollander,” 
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dort ligt er Schon gefiredter, 

bald halber verredter, 

jhr Feiner hats befier zuhoffen, 
wann fich einer möchte bucken, 
fchmeift jhn mitten auf den Rucken, 
big jhm das Maul ſteht offen. 


8. Haſcha wo ift die Rüflfammer, 
bringt ein Haden oder ein Hammer, 
damit wir die Thür auffſtoſſen, 
drinn feyndt genueg Sädtl vnnd Zihm zum Rofien, 
mehr dann bey einem Krammer, 
fombt herein mit hauffen, 
bie darff mans nit fauffen, 
der Windifche Fürſt mueß zahlen: 
von Spiefien von Stangen, 
von furken vnnd langen, 
fhöner fundt mans nit mahlen, 
Rüftung Banker vnd Sturmhauben, 
daß man drinn hat gnug auffzklauben, 
folgt mir nur jet in allen. 


9. Haſcha fort in die Dafern, 
laß uns ein wenig einfehrn, 
der Wirth der mueß ons vmb fonft einfchenden, 
fonften wöllen wir jhn in Keller auffbenden, 
trindt all in gfundt feins Herrn, 
affts *) lafts uns fortlauffen, 
gegen Aſchaw mit Hauffen, 
entgegen den Statthalter: 
er foll fchon herreitten, 
mit feinen Edelluthen, 
daß wir fort fommen balder, 
drauff an reinn an dicken Bufchen, 
wöllen wir uns zugleich verbufchn, 
zwifchen der beeden Wälder, 


10. Haſcha dert fombt er fchon aritten, 
die Landsfnecht auch mit den Mufquetn, 
felbft gleich alldort zwifchen der Brucken, 
bubn thut euch ins Korn buckn, 


) nachher, 
XXXIII. 64 


954 


11. 


Das Fadinger⸗Lied. 


biß fie fommen in die mitten, 

jetzt thut bald zulauffen, 

fovil jhr Föndt fchnauffen, 

vnnd ſchlagt all drein mit Kräfften, 
thut nur rebtlich fechten, 

zum linden zum rechten, 

dann an vns fan nichts hefften: 
bietet euch vor den Diebs Erabaten, 
fo mueß vns dife Schang gerathen, 
wir friegn vil filbrer Stöfftn. 


Haſcha den Graffn membts afangen, 
gar Schön wölln wir mit jhm brangen, 
zu lauter Riem wölln wir jhn fıhneidn, 
damit er nur Penn gnueg much leyden, 
wir feyn jhm lang nacdhgangen, 

merdt all auf jhn eben, 

fo er bleibt im Leben, 

er thets vns wol nicht fchenden, 

folt er oberhandt nemmen, 

vnnd vns befümmen, 

er ließ vns alle hencken, 

drumb ſeyd köck thuet nit verzagen, 

die maiſten ſeyn ſchon alle erſchlagen, 
bie andern werben an vns dencken. 


12. Haſcha feht wie all entlauffen, 


13, 


was nit ift erfchlagen iſt erfoffen, 
jeßt wöllen wirs gang Landt aufziehen, 
vnſere aigne Herrn müſſen fliehen, 
lafien uns Thür vnnd Thor offen, 
gar bald wirbt man fagen, 

die Bawın habın gefchlagen, 

auß dem Landt die Soldaten, 

thun alles befriegen, 

fie laſſen von Pfliegen, 

fragen nichts nach den Grabaten: 
das gang Landt muß fih befchren, 
weil wir Bawrn jept werbn Herrn, 
fönnen wol figen im Schatten. 


Haſcha flur durch die Gebürchen, 
was machen wir zu Waigenfirchen, 
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laffet uns Efferting auch einnemmen, 
bie Welfer werben an uns erfömmen, 
die Steyrer ſich fchrödlich fürchten, 
Lambach, Steyrgärfien, 

müffen drüber zum erfien, 

das ſeyn Geifiliche Güeth: 

drinn wöllen wir fauffen, 

wann Pfaffen entlauffen, 

vnnd haben ein guetes Mied[*), 
wöllen wol felbft abgeben Praelaten, 
laffen uns ſchern Bärt vnnd Blatten, 
vor vns ruckt man das Hüedel. 


14. Haſcha man bflöll nur gnug Wachten, 
nach Willering wollen wir trachten, 
nah Sanct Florian auch defgleichen, 
die Pfaffen müflen doch alle weichen, 
das Fan man leicht erachten, 
eh es heüt wird finiter, 
fhiden wir auff Crembsmünfter, 
ein außgeklaubten Kern, 
die müflen verfünbten, 
daß vnſer vil binden, 
und haben ein ftardes begern: 
nad) Deberfperg im gleicher maflen, 
bie Pfaffen follen jhre Glöfter laſſen, 
bie Bawrn feymbt jegundt Herrn. 


15. Haſcha jetzt waiß ich nichts beſſer, 
als das wir einnemmen die Schlöſſer, 
deren im Landt ein gantzer Hauffen, 
laft die Pfaffen vnnd Edlleuth Lauffen, 
ih waiß ein Staal voll Röffer, 
ftehn nit weit von Gmundten, 
groß Biren vnnd Lunden, 
aud) vil fchönes Framenzimmer, 
wöllen wir alles wegf führen, 
niemandt foll vns drann jrren, 
wir laffens von vns nimmer: 
wöllen aud fangen alle Pfleger, 





*) ©. Schmeller's Wörterbuch sub voce Maria. 
64 * 
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führen ins Geiſtlich Feld Hauptleger, 
fie müffen werben frömmer. 


16. Haſcha man mueß auch von weiten, 
auff alle Convoien vnnd Geithen, 
fein fleiffig die Wachten aufführen, 
bey der Ennß vnnd auf dem Bühren, 
daß man nit fan gehen noch reutten, 
wir müffen vonder deſſen, 
bey Leib nit veraeflen, 
auf allen Echlöffer vnnd Etätten, 
auch allen Riftfammern, 
fein fleiffig zufammen, 
das Gſchütz vnnd auch die Mufchqueten: 
daß wir Ennß vnnd Ling zu Hauffen, 
damit fönnen ſchieſſen vnnd lauffen, 
hinein was lebt brinn tödten. 


17. Hafcha nemb jeder guug Waffen, 
wir haben noch gnebig zufchaffen, 
man ſchaw fleiffig zum groffen Studen, 
wir müffen jegt für die Ling Statt ruden, 
da finden wir Soldaten und Pfaffen, 
wir wöllen fie bugen, 
mit Zihlröhr und Studen, 
mit fleinen vnnd groben Gſchützen, 
wir wöllen ſtarck ſchleſſen, 
daß wirbt fie verdrieſſen, 
den Graffen machen fchwigenbt, 
fo wir jhn darvon abtreiben : 
gar lang fan er barinn nit bleiben, 
er laft die Holwanger figen. 
18. Hafcha rueff meinen Lageyen, 
es ſeyn zween ober dreyen, 
daß fie flur mein Biren richten, 
ich will die Statt recht ıhum befichten, 
daß wirbt den Graffen drinn keyen *), 
wann er wirbt felbit fehen, 
daß es vmb jhn gicheben, 
auch vmb fein Handvoll Soldaten, 





*) d. i. grämen. 
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gegen meiner groß Menig, 

fein jhrer vil zu wenig, 

müffen drinn all fengen vnnd bratten: 
auch die Kinder in der Mutter Leiber, 
auffer der aller fchönften Weiber, 

der wir nit können gerathen. 


19. Haſcha man thut die Statt foören, 


21. 


der Statthalter will fich drinn wehren, 
folgt mir nach mit hellem Hauffen, 
wir müffen alle Sturm lauffen, 
doch che zufammen recht fehwören, 
ih fhwir bey mein Ehriftum, 
fag ab den Pabiſtum, 

auch allen jhren Bögen, 

kein Bifchoff noch Pfaffen, 

laffen wir uns nicht ſchaſſen, 

fragn nichts nach jhren Gefügen, 
fonder glauben feit einhellig, 

daß es allein GOtt ſey gefällig, 
daß wir vns darwiber ſetzen. 


. Hafdha was ghört zu den Dingen, 


laſt uns ein Pfalm fingen, 

wölt mir all zugleich nachſprechen, 

O HErr mwollft dich an vns micht rechen, 
was wir jegunpt verbringen, 

die Stäb vnnd die Steden, 

die wir hie auffreden, 

pie tröften vns vber die maffen, 

in vnſeren Händen, Pr 
zween wögen ein Zendten, 
machen bald weiter Gaflen, 
haben Stächel wie ein Dagel, 
brauchen weder Zaum noch Bigl, 
drauff thun wir uns verlaſſen. 


Haſcha wo ſeyndt die Schalmeye, 
blaſt Lärmen zuſammen all dreye, 
gebt darmit alsbald ein Zaichen, 
daß man fich richtet zu den ftraichen, 
laufft ſturm am vnnd thut ſchreyen, 
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drauff Jodl, mein Jodl, 

lauff Jodl, mein Jedl, 

fechstaufendt ſeyndt fchen drinnen, 

fpringt eilendts fein munder, 

in Graben binunder, 

ihut euch nit lang befinnen, 

fteigt hinein bald vber die Mawren: 

hodl drauff Jodl, lauff wie der Schawer, 
vnd bleib nur feiner hinben. 


22. Hafcha wie ifts heut fo bundel, 
hetten wir von Spähn gnueg Fundel, 
oder wann fich es möcht aushaittern, 
wolten wir hellen mehr Sturmlaittern, 
fein wir nit Fifelgunges *), 
gar bieff it ber Graben, 
fein Laitter wir haben, 
die nur hinauff thet raichen, 
ih) hab von mein Wagen, 
zwo Laittern hertragen, 
fombt dannoch nit zum ftreitten, 
vnter ons hundert Taufent Bawrn: 
fombt nit eimer vber die Mawren, 
daß it ein Wunderzaichen. 


23. Haſcha wohin foll man fteigen, 
der Graff zaigt vns die Feigen, 
fih wie vil fchon ligen im Graben, 
die müſſen all frefien die Rabben, 
wolt vil lieber weinen als ſchweigen, 
a feiner fan fich hietten, 
vil ſich zu tobt blüten, 
die all feyn fchon getroffen, 
feiner fan nichts fehen, 
ach wie muß uns gefchehen, 
bat fi wol fturm geloffen: 
wöllen zum Teuffel nur haimb vns wenden, 
Morgen fragen vnſre Studenten, 
was wir noch folten machen. 


*) Zufammengefegt aus Fifel oder Fidel, und Gunges, Gunkes ges 
ben: in Trümmer, zu Grunde gehen. 
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241. Haſcha was thüt jhr lang fragen, 
dräff*) Jodl thue noch ains wagen, 
wann jhr feht ein Häfferl zudecken **), 
thut euch unter die Mawrn verſtecken, 
müft drumb nit gar verzagen, 
wann fie herauf fallen, 
wölln wird wider zahlen, 
weil vnſere Jäger vnnd Schügen, 
auf allen Gaſſen, 
ſcharpff ſchieſſen dermaſſen, 
wirdt mancher bleiben figen, 
die Vorftatt wöllen wir auch anzünden, 
alles verbrennen was wir nur finden, 
feht nur wie die Häfferlein jprigen. 


25. Hafcha der Graff macht grob boffen, 
ombfonft werben vil erfchoffen, 
Ling müfjen wir heut gang quitien, 
onnd das Bold alle wider abführen, 
vil Bluet wirbt hie vergoffen, 
wir habens lafien gfchehen, 
er hat fich verfehen, a 
mit Pulver und Bley mit hauffen, 
vnnd hat vnterdeſſen, 
gnug Roßfleiſch zufreſſen, 
vnd guten Wein zuſauffen: 
der Dieb Kaintz Hauptmann Fleiſchhacker, 
ſchreyt noch draͤff dräff mein Jodl ſein wacker, 
vnnd will ſelbſt nit vorlauffen. 
26. Haſcha macht Platz in den Gaſſen, 
ein jeder ſein Prigl thue faſſen, 
vnnd nemb fein Rantzen auff den Rucken, 
ſagts auch vnſern vnter der Bruggen, 
daß wir Lintz gantz verlaſſen, 
man ſag jhnen weiter, 
ſrembds Bold vnnd vil Reitter, 
ſey ſchon auff ven Gonfinen, 





*) wie oben „brauff“. **) aus Mörfern fchießen. 
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den wir zuziechen, 

fo fie nicht entfliehen, 

fain Bain fombt von jhnen: 

wöllen vns fein in haufen außthailen, 
bie Verwunden widerumb hailen, 

daß Prigl tragen können. 


27. Hafcha man fchid den Aſchawren, 
wie auch den Grießfirchern mehr Bawren, 
dann es. fombt der Fürft Mallnflainer, 
ih Hauptman Bernl und nicht ein gemainer, 
will ſelbſt fteiff auf jhnen lauren, 
feiner darff nichts fagen, 
nur alls nivergfchlagen, 
vnd gute Beith. machen, 
afft wöllen wirs thailen, 
es Fan uns nicht fählen, 
dann er hat fchöne Sachen, 
fombt der Halblperger auf Bayrn: 
der ift lang gſeſſen, auff den Ayrn, 
den wölln wirs auch alfo machen. 


28. Haſcha wir haben vernommen, 

das Bayrifch Bold fey ankommen, 
Kayferifch auch ein groffe Mennig, 
vnſer ſeyn doch auch nit wenig, 

vnnd wöllen noch mehr befommen, 

wir wöllen auffenden, 

gar ſcharpffe Potenten *), 

an vnfere gweſten Herrn, 

die jegt Unterthanen, 

gar Feines verfchonen, 

fie thuns nit oder gern: 

daß fie laſſen die Gülbpferbt bollen, 
mit Gorbiner vnd vil Piſtollen, 

dann wir ſeyn jhre Herrn. 
Haſcha laſt nur flux vmbſchlagen, 
bſtellt nur gnueg Röſſer vnnd Waggen, 
ſchafft den Burgern vnnd Edelleuthen, 
daß ſie drumb ſchawen auff allen Seithen, 
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vnnd gar nit weiter fragen, 
fondern alsbalden, 

uns Ghorfamb halten, 

gehorchen vnſern Manbaten, 

wir ſeyn beyfammen gewefen, 

ein Außfchuß erlefen, 

vnnd haben alfo gerathen, 

daf man unfere Stud foll führen, 
vnd fich jetzt mit weiter wehren, 
biß auf die Welferifche Hayden. 


30. Haſcha zum Prigl thut greiffen, 
laft herfür tretten die fteiffen *), 
beftchet nur wacker neben meiner, 
dort fombt gwiß der Obrift Preiner, 
wo die Trompeter pfeiffen, 
ich fihe im Nebel, 
den Oberift Lebel, 
fombt auch mit feinen Reittern, 
die Welferifche Haiden, 
wirbt von vns allbayben, 
gewinbfcht feyn zu erweittern, 
beint wöllen wir Ehr einlegen, 
fol auch mancher Fleiner Degen, 
darüber gehen zu ſcheidern. 


31. Hafcha bleib nur Feiner hinden, 
wann wir die Vorftatt anzinden, 
wöllen wir all zugleich dran lauffen, 
vnnd brein fchlagen mit hellen hauffen, 
hineingehen wie die Blinden, 
vnſer ſeyndt vil Tauſendt, 
drumb wir gar nicht grauſen, 
denckt nur jhr ſpilt mit Karten, 
es muß jhnen geſchehen, 
daß wirdt man bald ſehen, 
wie zu Boyerbach im Garten, 
auch den Haidlperger vnnd Lindl, 
den Obriften Schifer vnnd all fein Gſindl, 
ihrer wöllen wir fläts warten. 





*) Die Gefeiten. 
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32. Haſcha die MWelferifche Heiden, 


wirbt heut vil müflen leyden, 

fehet wie voll ligen alle Straffen, 

daf fie haben dahinden laſſen, 

vil Köpff, laͤhr Saͤdl, vnnd Schaiben, 
fo wir fie verjagen, 

oder alle erfchlagen, 

fo reutten wir jhre Nöffer, 

vnnd feynt mit ſchön Ehren, 

allfambt Freyherrn, 

im Landt vber Städl vnd Schlöffer: 
wöllns alfo machen nach vnferen Hirn, 
man muß uns gnäbige Herrn fractiern, 
gelt Jodl das iſt ja befier. 


33. Hafcha wen fiht man dort reutten, 


was much doch difes bedeuten, 
haben alle lange Stangen, 

was werden fie nur damit anfangen, 
frumpe Degen an ber Seithen, 
wolt auff mein Ayd rathen, 

das ſeyndt die Grabaten, 

auch der General Haimbpappen, 
ih thue jhn wol fennen, 

feht wie er ihut rennen, 

auff feinen fehönen Rappen, 

mit jhm reutt der Scharnbacher: 
feine Reitter hinder jhm nacher, 
es wirbt feßen grobe Kappen. 


34. Haſcha wir müflens nur wagen, 


er fangt fchon an zufchlagen, 

es geht ſchon alles unter vnnd über, 
feht wie vil ſchon ſtecken ſeyndt bliben, 
die man barvon muß tragen, 

die Vnſern al lauffen, 

fallen all vber ein Hauffen, 

der Teuffel holl jhre Stangen, 
darzu die Grabaten, 

vnnd alle Soldaten, 

was müffen wir jegt anfangen, 
onfere Prigel können nit raichen, 


35. 


36. 


37. 
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fie rennen vns alle auf dem Straichen, 
alfo ifts noch nie ergangen. 


Haſcha es ſeyndt jhr vil hundert, 

mit Gopien durchrennet, das mich wundert, 
wo thut bleiben heut vnſer Wundſeegen, 
drumb ſeyn fie alfo gan verwegen, 

fie fchieffen all zu daß donnert, 

den Sodel den Böden 

in hindern thut fteden, 

ein Spieß ift abgebrochen, 

ber Hanptman ber Jäger, 

auch feine zween Schwäger, 

ſeyndt neben vil andern erftochen, 

daß thut der Pappenhaimb aufrichten, 
wir müſſen all trachten vnnd dichten, 
daß wirs an jhm thun rechen. 


Haſcha hie müffen wir weichen, 

wir wöllens drumb nit verzeyhen, 
den Bappenhaimb vnnd den Grabaten, 
das feyndt die rechten Teuffelsbraaten, 
die wir noch wöllen erreichen, 

ja alles vergeben, 

die wütigen Löwen, 

die feyndt ſchon vnter jhnen, 

bie vnſern verzagen, 

die jhren nachjagen, 

fein Teuffel fan jhnen entrinnen, 
reicher Chriſt dich vnſer erbarm, 

zu helffen vns fire auß bein Armb, 
weil wir jetzt nit mehr fünnen. 


Haſcha man hört gar laut trummlen, 
ih ſih noch jhrer vil wumblen, 

dort im Feld im diden Bufchen, 
werben fich noch vil verbufchen, 

biß wir vns widerumb famblen, 

afft wöllen wir nah Gmundten 
fürwarten, den Hunden, 

mit Hülff der Biberawer, 

die fünnen bermaflen, 

die Prigel fleifft faflen, 
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39. 
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wirb mannicher ftolger Bawer: | 
den Pappenhaimber noch geben zuſchaſſen, 
fie haben erfchlagen vil Knecht der Pfaffen, 
fie halten wie ein Mawer. 


Hafcha dort kompt der vnfinnig, 

von Pappenhaimb gritten gang grimmig, 
rennt über all Zäun vnnd Gräben, 
daß jhm gleich die Haar auffitäben, 
ftellt fich als wer er winnig *) 

fein Prigl fein Steden, 

will gegen jhn klecken, 

noch vnſere Kölben fpiplg, 

fein Biren Fein Degen, 

auch gar der Wundfeegen, 

er ift vns vil zu wißig, 

ich glaub faft ohn alln Zweifel, 

er fen felbft gang ber laidige Teuffel, 
feht wie er drein geht hitzig. 


Haſcha wie gehts an ein wapeln 

feht wie fie jm Bluet herumb Fraplen, 
etliche ligen halb geſtreckter, 

etliche ligen ganz verredter, 

etliche ligen vnnd zaplen, 

etliche weit von fern, 

fih dort herumb ehren, 

nach Wolfffegg fich alle wenden, 
laffen alles dahinden, 

daß fie lauffen leicht fönbten, 

wann fie nichts tragen in Händen, 
mit dem Leben darvon lauffen, 

ligen bleibt der maifte Hauffen, 

die all jhr Leben enden. 

Haſcha ich fag noch vnd zweiffel, 

ob das nicht ſeyn lautere Teuffel, 

die ber fommen auf der Höllen, 

zu denen fih Pappenheimb thut giellen, 
weil jhr ein fo Kleines Häuffel, 

fi) gegen vns wagen, 


*) müthig. 
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die maiften erfchlagen 

uns auff den Buß machziechen, 

fo fchrödlich fih wehren, 

daß ich doch thet ſchweren, 

fie müften fi alle verfriechen, 

die wir hielten ſchlecht vnnd wenig, 
machen uns jhnen vnterthönig, 
müffen fie förchten vnnd fliehen. 


At. Haſcha ach wie viel heut müſſen, 
mit aigner Haut zahlen vnnd büſſen, 
was der Faͤtinger thet fündigen, 
weil wir einfältig vnd vnmündig 
one vberreden lieflen, 
daß wir möchten weren, 
allfambt Freyherren, 
das Randt auch felbit regierm, 
gleich wie auch die Schweiger, 
es oft fie fein Kreußer, 
fondern das March im Hirm, 

Hind, Füeß vnnd auch Armb, 
daß doch GOtt einmal erbarm, 
müſſen wir darüber laſſen. 


42. Haſcha die Büchßen hört fracdhen, 
man thut wider Lirmen machen, 
jegt fombt einer thut vns fagen, 
daß die maiften fait alle erfchlagen, 
dort bey den Schaaren fierben, 
dort fichen auch vil Felber *), 
der Bappenhaimb jelber, 
hat mit feinen algnen Händen, 
gar vil nidergſtochen, 
die noch im Blut rohen, 
gleich gramlen mit den Zähnen: 
feht wie fie im Blut vmbwaden, 
vnnd verfchwinden wie der Schatten, 
we man ſich thut hinwenden. 


43. Haſcha laßt uns all entlauffen, 
welcher am maiften mag fhnauffen, 





*) Beidenbäume, 
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dann die beiten fchwargen Bawren, 
bie ftets ghalten wie bie Mawren, 
bie ligen fchier alle zu hauffen, 
wievil weren Chriften 

von lofen Bapiften, 

erbärmlich heut erfchlagen, 
erſtochen, erfchoffen, 

jertretten mit Roflen, 

jebt gilts auch gwiß mein Kragen: 
ach was wirbt endtlich drauf weren, 
beut wirbt erfchlagen der beite Kern, 
weiter barff man nit fragen, 


44. Haſcha jhr Lieben Spießafellen, 
jo wir nit all heut fterben wöllen, 
laft uns lauffen zum Pappenhaimb, 
wann fein Her wer Eyſen vnnd Stain, 
fo wirs jhm recht erzeblen, 
vnnd jhm fallen zu Füeſſen, 
ſchoön bitten wir müſſen, 
daß er vns wöll vergeben, 
was wir hie verbrachten, 
vnnd theten fiets trachten, 
nad) feines Vatters *) Leben, 
was wir thun das waiß wol er, 
vnd gült auch vil bey dem Kayfer, 
wir wöllen jhm vns ergeben. 


45. Haſcha der Bappenhaimb higig, 
wirdt feinen Herr Vatter demütig, 
bitten er wol ſich erbarmen, 
vnſerer Weiber vnnd Kinder armen, 
die zaghaft vnnd kleinmütig, 
bie Straff nit mehr dencken, 
das Leben uns fchenden, 
beym Kayſer uns verföhnen, 
wöllen jhn gar gern, 
für vnſeren Herrn, 
fo lang wir leben erkennen, 
wann er widerumb woll einftellen, 





*) d. i. feines Schwiegervaters Graf Herberftorf. 
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denen bie uns tödten wöllen, 
das Mörtern, Rauben vnd Brenmen. 


46. Hafıha jetzt wöllen wir hoffen, 
wann die Ling-Statt ift wider offen, 
daß wir hinein ſicher dörffen, 
man thut nit mehr Häfferle werffen, 
alsvann wir Sturm geloffen, 
was wir newlich haben, 
verftedt und vergraben, 
das müſſen wir widerumb hollen: 
fan mans nit verfauffen, 
fo wöllen wirs verfauffen, 
daß es ons heut nit oder morgen, 
von den Teufflifhen Soldaten, 
oder Diebifchen Crabaten, 
möchte werden geftollen. 


47. Hafıha wie lang thet es wehren, 
daß wir Bawrn gwein fein Herren, 
heiten wir uns doch recht auffgefegnet *), 
fo were vns difes mit begegnet, 
auch nit gewiß von den Bawren, 
wir habens mit ſchaden, 
diß auf vns geladen, 
mit Frid kundten wir nit fchlaffen, 
wir woltn mehr wiffen, 
als alle Bapiften, 
vnd auch ale alle Pfaffen, 
wolten ung felbft die Schrifft außlegen, 
fönnen doch nichts als adern vnnd öggen, 
GOtt thut une billig ftraffen. 


48. Hafıha wir folten fpentiren, 
wann einer zu und thut führen, 
vil Soldaten unterhalten, 
die wir im Winter müfjen bhalten, 
bey vns in Duartirm, 
zu contribuiren, 
ehe man thut abführen, 
auß dem Landt die Soldaten, 





*) den Wundfegen beffer geſprochen. 
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fie wern mit hauffen, 

nur Wein wöllen fauffen, 

zu forberift die Grabaten, 

feundt auch darzu alſo vermeflen, 

fie wöllen fein Stertz noch Nudl freſſen, 
fondern Eopauner vnd Braaten. 


49. Haſcha das Vieh in den Ställen, 
thut ainer den andern anfailen, 
laffen vns fein ſtehn darneben, 
thuns nur vmb halb gelt weck geben, 
wollen gleichwol nit mit uns thailen, 
kehr vmb in Landt weiter, 
ſchreyen ſie Bernheiter, 
trag her zu freſſen vnd ſauffen, 
wir wöllen außreutten, 
richt dich nur bei Zeiten, 
du muft zu fuß lauffen: 
fo müſſen wir in ſchnaps nachdaſchen, 
tragen Mufchqueten vnd Pulverflafiyen, 
wöllen vns fonft Bärt außrauffen. 


50. Haſcha was hat man uns zigen, 
jegt müflen wir mehr als wir mögen, 
dulten vnd dörffen vns nit wehrn, 
zu dem daß wir fie thun ernöhren, 
müſſen wir fie laffen ligen, 
in vnferen Bethen, 
thun vns darzu netten, 
die jungen Weiber und Töchter, 
al ſchwanger fie weren, 
klagt mans jhren Herrn, 
halten fies für ein Glächter, 
ach wer wirbt heut oder morgen, 
fo vil Bandarten oder Hurnkinder beforgen, 
fo vnterſchidliche Gſchlechter. 


51. Haſcha die Roß ſambt den Rindern, 
Kälber, Schaaf, Lämber, vnd Hünner, 
Wider, Capauner, Genß, vnd Endten, 
thun ſie alles vns verſchwenden, 
laſſen vns nich!s dann vil Kinder, 
darzu vnſere Kämmer, 
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nit Batter ift ainer, 

doch wöllen wir ſelbſt wegen 

das Meſſer zu fcheren, 

BDntrew trifft fein Herrn, 

gar wigig uns felbit fchegen, 

ey das iſt ja wigig gewefen? 

wir habens in der Bibel gelefen, 
es haift Matthei am Resten. 


52. Haſcha jhe Sender werbt wikig, 


53. 


64. 


ein andermal ſeyt fo hitzig, 

dann wir taugen mit zum kriegen, 
laſt uns bleiben bey den Pliegen, 
das Friegen iſt vns Figlig, 

dann es {ft nie gweſen, 

man hats auch nie glejen, 

daß man vor alten Zeiten, 

in den Bawren Kriegen, 

lang thete obfiegen, 

fondern nach langen flreitten, 

ſich ihr Macht gar bald thet lindern, 
alfo wir auch mit den Kindern, 

alt Narrn auff Steden reutten. 
Haſcha jetzt laft uns fein gaffn, 
befennen was wir theten hoffen, 
onfer Macht werdt fich erſtrecken, 

die gange Welt folt drob erfchreden, 
vil Rand vnd Leith hat es troffen, 
uns ihet nach deß Keyſers, 

dann wainen macht heifer, 

wie auch nach viler Fürften, 

beyd junger vnd alter 

nach dei Herrn Statthalter, 
vnfchuldig Blut fehr dürften, 
darumb feyn wir zufammen glauffen, 
als winnige Hund ein ganger hauffen, 
vil dicker als ein Bürften. 


Haſcha ber darzu thet rathen, 
wirbt darumb müflen brinnen vnd braaten, 
in der Höllifchen Fewersflammen, 


da nichts dann Swebel vnnd Bech beyfammen, 
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auch gehitzte Teuffels Klufften, 

davor vns gnedig, 

behüt vnd erledig, 

laſt vns ſein wider vmbkehren, 

in vnſere Häufer, 

binfüro vil weifer, 

den Grafen förchten vnnd ehren, 

wollns, auch nit mehr denden noch fagen, 
daß man fol mit Prigl drein ſchlagen, 
noch daß die Barren feyn Herrn. 


Haſcha den Höchften wir preyien, 
der vns in Gnaden ließ weiten, 
wo wir hingiengen vnd hinftellten, 
durch den fühnen fireittbahren Helden, 
jhr Herk muß ſeyn wie Eyſen, 
in fechten in ftreitten, 

hat man zu fein Zeiten, 

das darf fich Feiner fchamen: 

jhrs gleichen nie geſehen, 

wirbt auch nicht gefchehen, 

D edles Blut und Stammen, 
Hörberftorff vnnd Pappenhaimber, 
die zween fonft auff Erden feiner, 
onfterblich bleibt jhr Namen. 


XLIX. 


Divina Comoedia in Freiburg. 


AH vom Freitag nad) Sonntag Gantate. 


24. Mal 1851. 


Das große Werf Ffatholifcher Wiedergeburt wird in uns 
ferm zerriffienen Baden auf eine fo wunderbare Weife der 
Vollendung entgegengeführt, daß man die Wege Gottes nicht 
verfennen fann und zu anbetender Bewunderung hingeriſſen 
wird. Eeit dem bedeutungsvollen 7. November fträubte und 
wand ſich die Regierung unabläffig, unmittelbar gegen die 
Perfon des Erzbifchofs einzufchreiten, den der doppelte Strah⸗ 
lenglanz heilig durchlebter langen Jahre und der erhabenen 
Kirhenwürde umgibt. Cie zog ed vor, Ungerechtigkeit auf 
Ungerechtigfeit gegen ferner ftehende Betheiligte zu häufen. 
Ein verhängnigvolles Gefhid, mir nennen es ein Gotteöger 
richt, wirft die badifchen Gemwalthaber aber nunmehr gewalts 
fam in die gefürdhtete Bahn und bereitet ihnen fichered Ber- 
derben. Sie haben ed gewagt, ohne Rüdficht auf die mäch— 
tige Stimme, welche, wie aus einem Munde, den Fatholifchen 
Erdfreid durchdrang und zum Bewußtſeyn feiner eigenen 
Würde ihn gleihfam wedte, Hand anzulegen an. einen 
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Mann Gottes, den der Ehrifam der Kirche zu einem Kampfe 
ftählte, wie feit Jahrhunderten e8 feinen wichtigern gegeben 
hat! Ein Bundesgenoffe in diefem entfcheidenden Kampfe um 
MWiederherftellung der Ordnung Gottes auf Erden ift, wider 
ihren Willen, die badifche Regierung felbit geworden; ed war 
der von ihr eingefchlagene Weg, nach 5Ojähriger Erichlaffung 
und Berfälfhung der Ächten Lehre und aller Anftalten der 
Kirche, augenfheinlich der einzig mögliche, um in verhältniß- 
mäßig furzer Zeit das gewünfchte Ziel zu erreihen. Der 
" Klerus fteht mit geringen Ausnahmen muthig und opferwillig 
dem Bifchofe zur Seite; noch ſchwankte beinahe überall das 
Volk, bald eingefchüchtert, bald verlodt durch Vorfpiegelungen 
aller Art. Nun fucht man mit Drohung von Gewaltmaßre- 
geln das Volf von den Dienern der Kirche loszureißen, gleich: 
zeitig vergreift man. fih an dem Vermögen der Kirche umd der 
Armen; dadurch wird nicht minder wunderbar aud das Volk 
unmwiderftehlich zu Fatholifcher Einigung geleitet werden. 


Während ich geftern diefe Zeilen niederjchrieb, Tiefen 
mündliche Gerüchte und brieflihde Mittheilungen aus Freiburg 
mit Bligeöfchnelligfeit in allen Gemeinden bis an die Schwei« 
zergränze und landabwärtd um, und riefen Ecenen der Erbit- 
terung,, des Schmerzes und einer Aufregung hervor, wie ich 
fie in unferm dem Glauben nahezu abgeftorbenen Bolfe faum 
für möglich erachtete. Es hieß: der Erzbifchof fei nicht nur ver- 
haftet, fondern nach einem unbefannten Orte, man vermuthete 
nah Naftatt, abgeführt worden, es hätten Bewegungen in 
Freiburg felbft ftattgefunden, auswärtige Truppen feien zur 
Berftärfung der Garnifon eingerüdt, eine aus lauter Prote- 
ftanten gebildete mobile Colonne werde die Katholifen zu 
Paaren treiben u. ſ. w. Fama crescit eundo. Ich theile 
Ihnen mit, was mir foeben von ficherer Duelle ald zuver⸗ 
läſſig berichtet wird. Der erzbifchöfliche Erlaß vom 5. Mai 
bezüglich der Stiftungen, deſſen nahes Erfcheinen ich in meis 
nem legten Briefe angedeutet habe und der als eine Nothwehr 
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gegen die gänzlihe Ausftoßung der Ortögeifllichen. aus den 
Etiftungsräthen betrachtet werden muß, veranlaßte am Frei- 
tag den 19. dß. das befannte Verfahren gegen den Erzbifchof, 
der über dieſes Aktenftüd gerichtlich vernommen wurde. Man 
vermuthete, dafjelbe fei in der Herder'ſchen Officin gedrudt 
worden, indem fein Drudort darauf bezeichnet war, weßhalb 
wohl dieſes geachtete Haus von Acht Fatholifcher Gefinnung, 
und ftets zu Fatholifcher That bereit, plöglid am 20. Mor- 
gend von einer ganzen Schaar Polizeifoldaten umringt und 
durchfucht wurde. Wie es fcheint, fuchte man das Manufeript 
des verpönten erzbifchöflichen Erlaſſes, fand es aber natürlich 
nicht, obgleich auf das beftimmte Verlangen des Eigenthümers das 
ganze Haus bis unter die Dachziegel durchfucht werden mußte, 
Es fielen dabei mitunter ganz lächerlihe Scenen vor; fo 
wurde 3. B., wie Jedermann, auch der Fleifcher mit feiner 
Waare zurüdgemwielen: „es brauche,“ hieß es, „dort heute Fein 
Fleifh gegefien zu werden." Nachdem andere ähnlichen 
Berfuche gefcheitert feyn mögen, entfchloß man fich endlich 
Montag den 22. Abends in der Wohnung des Erzbifchofs 
felbt nah dem Aftenftüd zu fahnden, der Münfter- Plag 
wurde abgefperrt, großer Aufwand von Gensdarmen und 
Polizei! — es fand fich nichts und auch ein Geftändniß war 
nicht zu erlangen. Da follte der 82jährige ehrwürdige Greis 
abgeführt werden; die zarte Rüdficht der Behörde berieth 
erft deſſen Hausarzt, der einen folchen Aft nicht für ausführ— 
bar erflärte; man traute ſolcher einfeitigen Anficht nicht und 
berief den Stadtphnfifus, der die Meinung des Hausarztes 
theilte. Da entfchloß man fih zur Milde, ein Wagen, wel 
cher vor dem Haufe — zu welchem Zwede läßt fih denfen — 
bereit ftand, verfchwand wieder, man gab dem Erzbifchof einen 
Gensdarmen in das Zimmer zur Bewachung, geftattet 
ihm fogar, in Begleitung diefer Wache Meffe zu lefen und in 
deren Gegenwart Befuche zu empfangen. Mehr noch als Die 
Sorgfalt für die Gefundheit des erhabenen Martyrers ſoll 
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inzwifchen die drohende Haltung ber Bevölferung dazu bei- 
‚getragen haben, die Behörde zu größerer Mäßigung zu bes 
flimmen. Auf die erfte Kunde von der Hausdurchſuchung ſam⸗ 
melten fi Studenten, Bürger, Gefellen, Weiber, Kinder 
fhaarenweife in den Straßen, ihre Zahl wuchs bis gegen 
Mitternacht, die Menge wurde in die den Münfterplap um— 
gebenden Etraßen zurüdgedrängt, um dieſen rein zu halten. 
Gensdarmen, Bolizeifoldaten, ja fogar Dffiziere drangen 
mit blanten Waffen auf die wehrlofe Menge ein, ſchlugen muthig 
auf Weiber und Kinder — aber auch auf Studenten, welche 
die Streiche erwiderten. Mehrere derfelben wurden verhaftet, 
aber fogleich wieder bis auf Einen frei gegeben, der an dem 
folgenden Tage auch entlaflen wurde. in Hauptmann des 
Zägerbataillond bot militärifche Unterftügung an, welche an- 
genommen wurde, bei deren Heranrücken ſich ſodann das 
Bolf verlief. Die gereizte- Stimmung ift indefien fo groß, daß 
ungeachtet des herrfchenden Terrorismus Herausforderungen 
son Studierenden an Dffiziere ergangen feyn follen, welche 
legteren ihre Betheiligung an den Straßenfcenen in Abrede 
ftellten. inftweilen ift alled ©eläute, aller feierliche Got— 
tesdienft, Geſang u. f. m. eingeftellt — es ift eine neue 
Charwoche der Kirche, welcher baldige Oftern folgen werden. 


Mit welchen Mitteln die Regierung nunmehr vorangehen 
wird, weiß fie felbft fiher nicht. An alle Pfarrer und Ges 
meinden wurde eine „Beleuchtung“ überfendet, welche aud 
als Beilage der Karlsruher Ztg. erfhien, und deren zahme 
Haltung auf Alle, die fie lefen, gegenüber den Greigniffen 
des Tages einen eigenthümlichen Eindruf machen muß. Der 
Erlaß ift offenbar darauf berechnet, dem Euratflerus und den 
Gemeinden zu fchmeicheln, fie von dem Bifchofe abzulöfen und 
Sympathien wieder zu gewinnen, die unmiederbringlich auf 
eine ebenfo leichtfertige ald unverftändige Weife verfpielt 
worden find. Welchen Nonfens eine in einer Sadgaffe ver- 
rannte Staatöverwaltung dem Bublifum bieten darf, mögen Sie 
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aus Folgendem beifpieldweije entnehmen. Die „Beleuchtung“ 
ftellt den Gemeinden vor, der Erzbijchof nehme das Ortskir⸗ 
cheuvermögen als allgemeines Kirchenvermögen in Anſpruch 
und fönnte ed „ausländifchen Gemeinden“ zumenden. 
Die Regierung, fo beforgt dafür, daß die Etiftungen ihrem 
Zwede nicht entzogen würden — fie hat ihre Liebe zu dem 
Mammon der Kirche vor den Augen des Fatholifchen Volls 
tharfächlich vielfach bewiefen — dürfe in eine ſolche „Ents- 
fremdung“ nicht grundfäglich einwilligen. Sodann beſchwert 
fich die Regierung, daß, während eine außerordentliche Gefandt- 
fchaft (ohne Vollmacht und ohne irgend eine Ausficht auf 
auch nur den Eleinften Erfolg *) nach Rom gefendet werde, ber 
Erzbifchof voranſchreite. Die Regierung felbft aber foll im 
dem Unterbrüdungsfriege nicht gehemmt feyn; nur der Wider: 
ftand, welchen der Erzbifhof nach Pflicht und Gewiſſen leiftet, 
ift fein einfeitiges Unrecht. Endlich wundert fich die Beleuch- 
tung, wie der am 5. Mai veröffentlichte erzbifchöfliche Erlaß 
einem großherzoglichen Erlaffe an alle Aemter, „nach welchem 
der Fatholifche DOrtögeiftlihe nach wie vor ald Mitglied der 
Stiftungscommiffion zu belaffen fei,“ gar "feine Rechnung 
trage, obgleich diefer großherzoglihe Erlaß gleih an dem 
folgenden Tage, am 6. Mai, erfchienen It — worauf 
fich der Erzbifchof erfühne, am 5. Mai „eine proviſoriſche 
Regierung“ einzufegen !!! — 


Zum Schluſſe dieſes Briefed, den ich unter fteter Gefahr 
gewaltjamer Unterbrechung fchreibe, einige furzen Scenen aus 
dem Bolfsleben. In Dittwar bei Tauber-Bifchofsheim Fam 
es wegen angebrohter Wegführung des ganz tüchtigen Pfars 
rer's Scherer zu ernften Demonftrationen, wobei die armen 
Genddarmen eine ſchlimme Aufgabe hatten, Die Abführung 


*) Dass muß die Regierung felldem felber eingefehen haben, denn 
noch am 25. Mai fendeie fie im überſtürzender Eile einen „weis 
tern außerorbentlichen Geſandten“ nah Rom. 


* 
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wurde dutch die Haltung der Bürger gehindert; der Pfarrer 
felbft, von dem anwefenden Amtmann, dem feiner Feigheit 
gegen bie Freifchaaren wegen berüchtigten Rudt, freigefpro- 
den, nachdem eine Frau in aller Eile ihn zu ihrem fterben- 
den Bater verlangte und ald Gefangener er fich einer prie- 
ſterlichen Handlung nicht unterziehen fonnte. Eine andere 
Frau erhielt von einem Gensdarmen eine Reihe von Ohrfei- 
gen, die fie jedesmal mit einem -„Bergelt's Gott“ erwiderte. 
Etwa 20 Berfonen von Dittwar mußten ihren Glaubens 
muth im Gefängniffe büßen, wo fie fangen und jubelten. 
Das Volk nennt ſeitdem das Rocale: „das neue Klofter.“ 
Mein Papier geht aus; der Stoff bei weitem niht, ein anderes- 
mal die Fortfegung der Thaten einer hinfinfenden Kleinmacht. 
Wie groß. fteht dagegen die katholifche Kirche da ! 


Nachſchrift. 


Den 25. Mai. 


Da mein Schreiben erſt heute abgeht, überſende ich Ih— 
nen einen Erlaß des Landamts Freiburg, der wahrſcheinlich 
an alle katholiſchen Gemeinden des Landes auf Befehl des 
Miniſters durch die Aemter gerichtet wird *). Die Land- 


*) Die Verwaltung des Fatholifchen Kirchen s und Stiftungevermögens 
betr. An die Bürgermeifter der Fatholifchen Gemeinden. Nr. 16,885. 
Das erzbifhöfliche Orbinariat hat die Drtsgeiftlichen mit Erlaf 
vom 5. d. M. Nr. 3530 angewiefen, die Mitglieder des Stiftunge: 
Borftands und die Rechner einzeln protofollarifch zu befragen, ob 
fie die Firchlihen Anordnungen in obigem Betreff vollziehen wol: 
len. Der Bürgermeifter hat denfelben fofort zu eröffnen, daß man 
eine bejahenve Erflärung ale Austritt des betreffenden Mitgliedes 
anfehen und ben Stiftungsvorftand alsbald proviforifch durch ans 
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Gemeinden folgen indefien dem Beifpiel ber Metropole — 
fein Glockengeläute, Fein feierlicher Geſang noch Gottesdienft, 
überall Stille und innere Entrüftung. In Freiburg hat der 
Freimaurer. Bürgermeilter Wagner befohlen, daß zweimal 
des Tags geläutet werde, indem die Glocken nicht ausfchlies 
pendes Eigenthum der Kirche feien. Nach einem umlaufenden 
Gerüchte wäre der Erzbifhof bedroht, nah Mannheim ge- 
bracht, oder verbannt zu werben. Exceſſe find zu befürch— 
ten, wenn fchon der paflive Widerftand ohne Unordnungen 
uns hinreichend und viel wirkfamer ſchiene. Wird fi wohl 
Defterreich erinnern, daß uralte habsburgifchen Länder nur 
unter gewiffen Bedingungen an Baden fielen? Will man 
abwarten, bis man fih zu Paris befinne, Kaifer Na- 
poleon L habe nicht in der Eigenfhaft „von Heloten“ fa- 
tholifche Untertfanen des Kaiferhaufes einer proteftantifchen 
Bureaufratie zu überantworten vermeint? 


dere Bürger erfeßen werde. Die Beurkundung über die Gröffnung 
biefes ift unfehlbar mit bem nähften Boten anber einzus 
fenden, und dabei anzuzeigen, ob bereits von einzelnen Mitgliedern 
Erklärungen an das großherzogliche Pfarramt und in welchem Sinne 
abgegeben wurden. 





L. 
Bedanerlichkeiten, aber nicht für uns! 


In der öftlihen Türfei 


dirigirt Prinz Jerome Napoleon, fonft auch der „rothe Prinz“ 
genannt, präfumtiver Thronerbe aller „glorreichen Errungen- 
[haften von 1789”, die neuen gesta dei per Francos. Etliche 
demofratifchen Polen und andere Revolutiond=Notabilitäten 
hat er mitgebradht in die Sultansftadt, andere am Stell: 
dichein dortſelbſt vorgefunden. Ueberall dringt er fie den 
Würdeträgern und Gefandten auf, Allen zwingt er Eompli- 
mente für feine Bufenfreunde Klapfa und Wyfozfy ab; fogar 
den Eultan hat er damit nicht verjchont. Abdul-Medſchid 
mußte ihn mit den Revolutionsheroen von Ungarn und Pos 
len empfangen, und „der Sultan mußte dem Beifpiel des 
Prinzen nachgeben, und richtete an die beiden Generale ei- 
nige fchmeichelhaften und ermunternden Worte”, wie ein Pa— 
rifer Bericht der Allg. Ztg. "vom 23. Mai fih ausdrüdt. 
Welche Fluth von Licht in das politifche Halbdunfel diefer 
Tage für alle, die da nicht gänzlich erblindet find! Der prinz- 
liche Bürft des „katholiſchen“ Kreuzzugs zwingt den Groß- 
türfen, der demofratifchen Revolution in ihren Repräfentan- 
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ten zu huldigen!! So viel thut Deutſchlands Schupgeift, um 
die politifihe Unfchuld von Köln bis in gemwilfe Bureaus an 
der Donau zu lehren, daß wir une felber helfen müffen, 
wenn uns geholfen werben fol; daß das Heil fo wenig über 
dem Rhein, als über der Weichfel zu fuchen ift. 


In der weftlichen Türfei, 


ungefähr in der Gegend, wo man das Bild des Gekreuzig— 
ten verpönt, den Kleinen das Kreuzzeichen und das Avema— 
ria verbietet, wie der ‘Botentat von Naffau gethan und thut, 
find die Eonntage Jubilate et Cantate endlich angebrochen, 
und ed geht eilig durdy Rogate und Exaudi dem oberrheinis 
ſchen Pfingfifeft zu. Mit dem „ruffifhen Kirchenfrieden“, 
der endlich definitiv firirt werden follte, iſt's für immer vor— 
bei. Wenn Preußen, als dereinft in Karlsruhe der Muth 
zu finfen begann, wirflich feinen Bundestags-Gefandten hin 
gefendet hat, mit der Mahnung, doch ja den Katholifen (d. 
h. dem Recht) nichts nachzugeben, denn man bereue in 
Mreußen jelbft bitter genug, nachgegeben zu haben — fo 
war denn doch ohne Zweifel die Warnung vor dem Jahre 
1837 mit der Ermunterung verbunden. Bon der bejonnenen 
und wohlmeinenden Klugheit des „Horts des Proteftantismus 
auf dem Eontinente” war dieß wohl zu erwarten? Früher 
ftand ja die herrfchende Partei der „Kreuzzeitung“, wenigs 
ſtens diefe felbft, bekanntlich fogar für die badischen Katholi« 
fen; aber im Jänner des Jahres fonnte das andere „Inneres 
Miffions- Organ für die höheren Stände“ bereits fchreiben: 
„Thon ift die alte Schlange zu Berlin in badifhen Dingen 
einigermaßen gewißiget worden“ *). Und ſeitdem hat die 
„alte Schlange“ Recht und Stellung zur Warnung des prä- 
fumtiv fchwiegerföhnlichen Landes fo gänzlich verloren, daß 
fie jegt vielmehr von badifcher „Selbfterhaltungs = Pflicht * 


— — 





*) Herrn Gelzer's „Proteftantifche Mongteblätter* 1854. ©. 41. 
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fprehen muß. Allerdings! aber damals wäre Zeit gewe⸗ 
fen, an diefe „Pflicht“ zu erinnern, ald die myfteriöfe Er- 
fheinung im Karlsruher» Schloffe „zu den büfterften Ver— 
muthungen Anlaß gab“ *. Jetzt ift zum allermindeften der 
beflommene Stoßfeufzer der preußifchen Rationaliften verei- 
telt, die Da unummunden ausgefprochen : „wir wünfchen den 
badifhen Kirchenftreit fobald als möglich beigelegt, damit 
nicht wir wieder den Rüdfchlag erleben müffen, wie nach 
den Kölner Wirren“ **). Nicht gargon wollte hören, 
nicht magon! ohne Zweifel zum nicht geringen Theil aus 
Schuld der endlih gewitzigten „alten Schlange zu Berlin“, 
mit der Herr Gelzer felbft am Kirchentag und im Gentral- 
Ausſchuß für innere Miffton fo traulich beifammengefeffen, 
noch vor ihrer „Witigung“. Sie werden bald Alle „gewis 
Biget“ ſeyn; das ift ja eben die große Signatur unferer 
Tage, daß in ihnen aller und jeder „ruffifche Kirchenfriede“ 
abfolut unmöglich iſt. Bedauerlich, aber nicht für und! am 
bedauerlichiten, wenn in der badifchen Frage der Standpunft 
der preußifchen Regierung felbft nicht ein dem Standpunkt 
der „alten Schlange zu Berlin“ diametral entgegengefegter 
gewefen wäre! 


Und in der Mitte 


war zu diefer Zeit auch großpolitifch die „negative” Buns 
des Politik thätig, nachdem fie gerade wieder am 18. März in 
ber Berliner- Kammer ihre erfte lectio in orientalibus gege⸗ 
ben. Ihre Anrede an das Heinere Deutfchland hieß wie 
immer: Hammer oder Amboß? Defterreich antwortete, wie 
immer: Hammer und Amboß, Ein Werkzeug in der einigen 
deutfhen Hand! die nicht erft zu wachfen hat, fondern dem 
Namen nach als „Bundestag“ ſich ausſtreckt, freilich bislang 


*) Darmft. R.»3. vom 24. Dez. 1853. 
**) Berliner „Proteſt. 8.3." vom 4. März 1854. 
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leer und vergebens, wie immer. Der Streit fcheint auch im 
„Schutz- und Trutzbündniß“ fortvauern zu follen, und, wenn 
nicht Alles trügt, die Freiheit der kleineren Eouverainetäten 
deßgleichen, eine Stellung zwifhen Hammer und Amboß 
einzunehmen. Denn ziemlich offen liegt jegt vor, daß Defterreich 
nach bundesgefeglihen Normen verfahren, Preußen nur mit den 
„einzelnen Staaten” verhandeln wollte, und daß man end— 
lich die Ausfunft traf, beide Wege zumal einzufhlagen, wie 
bereitd geichehen und in dem zweideutigen Ausdrud des Ver— 
trags: „alle Staaten des deutfchen Bundes zum Beitritt ein« 
zuladen“, vorgejehen ift. Der Eine Weg, Beitritt des Bundes 
als folchen, fichert diefen und die Kleineren bei ihrer berech— 
tigten Stellung; der andere Weg emancipirt die Souveraines 
täten vom Bunde, macht fie zu völlig frei verfügenden Mäche 
ten, ſchmeichelt ihnen alfo, aber nur, um ihrem Recht des 
Mitrathens eine Falle zu ftellen, zum Mitthaten dagegen fie 
in eine gänzlih abhängige und zwingende Stellung unter 
der Uebermacht zu bringen. 


Der Köder hat offenbar feinen Reiz geübt; es erübrigte nur 
noch ein Schritt. Die „deutfche Trias“ wäre dann geboren, 
und noch dazu Rußlands enormfter Beifall für das dritte Glied 
gewonnen. Cie klingt fhon aus dem Berliner- Bericht der 
Allg. Ztg. d. d. 26. Mai von „vollfommener Berftändigung 
zwifchen Preußen und Bayern (reſp. dem Special-®efandten 
Dönniges) über die Vertretung der freien Schifffahrt auf 
der Donau, fowie über die Richtung, welche von Preußen 
und den deutſchen Staaten im Orient (inclusive Griechen— 
land) einzuhalten wäre.” Leuchtet hier die dritte oder heges 
monifche Macht in der Trias ſchon deutlich hervor, fo hätte 
man den Bundestag dann bloß noch al8 gemeinfchaftliche 
Kanzlei collegialifcher Natur zu betrachten, die etwa über bie 
Mittel difponirte, 3. B. über die zur Befreiung Griechenlands 
von den 60 Millionen nebft Zinfen, die ed an Rußland, Eng« 
land und Sranfreich ſchuldet. Geld ift rar, man würde Bfand 
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geben müflen; wie wenn man die Triumphe der Triarier am 
Dberrhein für Griechenland einſetzte? Es find ja auch Etif- 
tungäfafjen darunter, und die Triumphe felbft unbeftrittened 
Eigenthum der „negativen“ Bundespolitif Preußens und des 
entfprechenden Gliedes der Trias. 


Man mag ad hoc fich tröften, daß wenigftend das Ehuß- 
und Trupbündniß vom 20. April nun jedenfalls ein allgemein 
deutiches werde. Wohl! Und in diefem Augenblide hat die 
königlich preußifche „Kreuzzeitung“ erwiefen, daß aud dann 
noch die wichtigfte andere Frage unentſchieden bleibe: ob 
nämlich zugleich auch Treue und Glaube ein allgemein Deut 
ches werde? Am 27. Mai publicirte fie, noch Angefichts 
des bayerifchen Special-Oefandten, auf der dritten Seite ih— 
red Blatted den Bertrag vom 20. April, welcher im Addi— 
tional» Artifel ein ruffifches Vorrücken an den Balfan oder 
Einverleibung der Donaufürftenthümer als casus belli be: 
zeichnet. Im Leitartifel an der Spike dagegen macht fie es 
der „preußifhen Diplomatie” zur Pflicht — „ſich 
nicht verleiten zu laffen, dem ruffiihen Heere 
feinen Dperationsplan vorſchreiben, und Abweis 
chungen davon als casus belli bezeichnen zu wollen.“ 
„Was“, fügt fie bei, „was geht uns der Balfan an, 
und welches Interefie haben wir, uns irgend Jemand zu 
Gefallen in einen Krieg mit Rußland verwideln zu laflen?“ 


Bedauerlih, fehr bedauerlih, aber nicht für uns! Für 
und war diefer Monat Mai vielmehr ein rechter Marien- 
Monat. Er hat die „alten Schlangen” aus ihren Lö— 
ern gezogen, und der Buß, fie zu zertreten, ift auch fchon 
aufgehoben: deutfche Treu und Redfichfeit! 


— — — 


LI. 


Aus einem Briefe des heiligen Franz 
von Sales. 


Die alte Neigung der weilanb franzöfifhen Parla— 
mente, in ihren Gerichtöfälen Kirde zu madhen, und 
die wirkliche und einzige Kirche zu beengen, zu hofmeiltern 
und zu bureaufratifiren ift befannt genug; auch daß fle auf 
diefem Wege fo fiegreich fortgefchritten, um endlich bei 1789 
und 1793 anzulangen. — Wir erinnern hier an ein Faftum 
aus 1612. Der Inhalt deffelben wird aus dem Briefe felbft 
deutlich genug hervorgehen; zum näheren Berftändniffe fei 
bier nur vorausbemerft, daß die Diöcefe des heil. Franz, 
obfchon zum größten Theil in Savoyen gelegen, fih aud) 
über franzöfifche Gebietstheile erftredte*). Der Heilige fchreibt 


») Der Fürfibifhof von Genf, ehedem zugleich Landesherr dieſer 
Stabt, war eigentlich Reichefürſt. Als ſolcher wurbe er auch noch, 
obwohl vorlängk durch die „Reformation“ aus Genf vertrieben, 
regelmäßig zu den deutfchen Reichstagen eingeladen. Unter ben 
Briefen des heil. Franz v. Sales befindet fih ein Schreiben an 
den Kaifer Mathias, worin er fich einer ſolchen Einladung ges 
genüber entfchuldigt. Es dürfte nicht unintereffant feyn, der Form 


— 
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an einen Rath des Parlaments von Bourgogne (M. Milletet, 
Seigneur de Villy): 


„Ce porteur est Chanoine de mon eglise Cathedrale, 
sujet du Roi, et regnicole. Il est sppel& devant la Cour 
pour un abus que sa parlie prétend avoir &l& commis par 
moi en l’endroit d’une provision de la Chapelle. Je crois 
que l’on considerera qu'il n’y a pas de loi au monde qui 
m’ail prive de usage de mon autorile Ecclesiastique, en 
la provision des benefices de mon diocdse; et que comme 
M l’Archöveque de Lyon pourvoit en Bourgogne Comt£, 
M. l’Evöque de Grenoble en Savoye et à Chambery même, 
nonobsiant leur residence au Royaume; de même dois- je 
jouir de l'autorit& de pourvoir dans le Royaume, quoique 
je sois habilant en Savoye.“ 


— e— ú — 


zu gedenken, welche das deutſche Reich einhalten zu müſſen glaub⸗ 
te, um ber uſurpirenden calviniſchen Republik zu Genf keinerlei 
Schein auch nur ftillfchweigenber Anerkennung angedeihen zu lafs 
fin. Der Reichefourier vitt nämlich jedesmal bei dem bifchöflichen 
Ballafte zu Genf vor, umd verlangte dafelbft in des Kaifers Nas 
men den Difchof zu fprehen. Auf die erhaltene Antwort, daß der 
Biſchof nicht hier fei, jondern ſich zu Annecy befinde, mahm er 
zuerft Aft von dem Befcheid, flieg dann wieder zu Pferde, und bes 
gab fih nun nad Annery. 


LU. 


Quasi-Fatbolifche Glaubens» und Lebens⸗Anſich⸗ 
ten proteftantiiher Periönlichkeiten. 


IL. 
Graf Nicolaus Ludwig von Zinzendorf. 


2. 
Sein religiöfes Leben ift wefentlih Gemeinfchafts:Leben. 
„D Herr, gib Negen und Sonnenfchein, 
In Greiz und Echleiz und Lobenftein, 
Und woll'n die Andern auch was ha'n, 
So mögen ſie's dir felber ſa'n.“ 
(Aus einem ehemaligen Gefangbuch jener Lande.) 


In feinem eilften Jahre Fam Zingendorf in das fehon 
damals berühmt gewordene Pädagsgium nach Halle, wo er 
ziemlich hart behandelt wurde, weil der Gründer und Leiter 
diefer Anftalt, der trefflihe Prof. Franke, ed darauf anlegte, 
den feimenden Etandess und Gaben Stolz des Knaben mit 
aller Kraft zu unterbrüden, und zu dem Ende ihn allerhand 
Zurüdfegungen erfahren ließ. Uebrigens erfannte Franfe 
fton früh die bedeutenden Anlagen Zinzendorf’s, und foll 
fi einft geäußert haben, er werde noch ein großes Licht der 
Kirche werden. 
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Unter mancherlei äußerm Drude von den Lehrern und 
mancdherlei Anfeindungen von feinen Mitfchülern entwidelte 
fih in dem liebebedürftigen Herzen des Knaben um fo ent: 
fhiedener die Liebe zum Heilande, als er fein Herz nicht an 
Menfhen hängen fonnte. eine Etudien machte er mit gu- 
tem Erfolg, doch blieb ihm das Gebet, der Umgang mit dem 
Herrn die liebfte Beichäftigung, und alle feine Gedanfen wa— 
ren dahin gerichtet, wie er dem Herrn zu freude werden, 
und an Andern eiwas Gutes fchaffen möchte. 


Dazu fand er denn auch bald Gelegenheit. Seine Mit: 
fhüler fuchten ihn zu ihren böfen Etreichen und täglich mehr 
überhand nehmenden Schulfünden zu verführen, er aber wis 
derftand der Verfuchung, und es gelang ihm mehr als ein- 
mal, „diejenigen, die mich verführen wollten, ftatt deſſen 
in’d Gebet mit mir zu bringen und vor meinen Heiland zu 
gewinnen.” 

Spangenberg *) erzählt von Ddiefer Zeit: „Bei Ddiefen 
Umftänden ging er Tag und Nacht damit um, wie er Leute 
zu Jefu bringen möchte, damit fie der Gnade, die ihm felbft 
widerfahren, theilhaftig würden. In einem Briefe, der etliche 
Sahre nachher gefchrieben worden, drüdt er fich davon fo 
aus: „„weil ich im Pädagogio zu Halle viele junge Leute 
fand, fuchte ich meinem lieben Heiland ihrer etliche zu ge— 
winnen: fing derohalben Heine Verfammlungen an, die wir 
bier und da an abgelegenen Orten und auf Böden hielten, 


*) Spangenberg war langjähriger Mitarbeiter des Grafen und 
Bifchof der Brüdergemeinde, fchrieb unter Anderm die Idea fidei 
fratrum und ein Leben Zinzendorf's, welches ſich nicht allein durch 
feine Ausführlichfeit vor andern Werfen zur näheren Kenntnißs 
nahme bes Sinnes des Grafen eignet, fondern auch durch eine ge: 
wifle, dem Gegenſtande entfprechende Weihe der Auffaffung empfichlt, 
die man 3. B. bei Barnhagen von Enfe hin und wieder unange- 
nehm vermißt. 
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um recht in unjerer Freiheit zu feyn. Mit diefen Gebet- 
Zufammenfünften wurde auch in die ſechs Jahre nicht ohne 
Eegen continuirt: theild (ein Theil) hielten nicht aus, es 
famen aber Andere dazu. Man veranlaßte deßwegen vor uns 
alle Sonntage ein befondered Collegium pietatis, unter der 
Direction eined Präceptors: ed wollte aber die Wirkung 
nicht haben, weil wir und jcheuten und dergleichen.“ Er 
hatte ſchon damals aus den Worten Jefu im Ev. Joh. Cap. 17 
den Begriff gefaßt, daß dem lieben Heiland mit der herzli« 
chen Liebe und Zärtlichkeit feiner Leute untereinander uns 
glaublich viel gedient jei. Daher hatte er beinahe Alles übers 
mäßig lieb, was nur einigermaßen Miene machte, ald wollte 
ed dem lieben Heiland fein Herz geben.“ 


„Ed waren ihm auch die groben Sünder, wenn fie nur 
nicht frech thaten, dabei fo erträglih, daß er auf Hoffnung, 
fie würden -dereinft noch dem Heiland zur Freude werden, 
mit ihnen herzlich umging. Nachdem es ihm aber gelang, 
immer von Zeit zu Zeit einige unter, den Scholaren zu fins 
den, mit denen er in dem Sinn für Jefum Chriftum näher 
zufammentreten fonnte, fo fam er mit denfelben in einen 
freundfchaftlihen und herzverbindlichen Gang.“ 


„Der Umgang diefer jungen Herren, unter denen der 
Graf der activefte war, war überhaupt ziemlich frei. Was 
er einmal in folgender Zeit gefagt hat: „„das Nöthigfte ift, 
den Glauben in’d Herz zu bringen, der mag hernach, wie 
ed Dr. Luther ausdrudt, ven Menfchen wandeln und neuges 
bären und ändern nah Herz, Einn, Muth und allen Kräf- 
ten”*, dad war ſchon damals feine Grundidee. Uebrigens 
waren diefe mit einander verbundene junge Herren weder an 
ihrer Religion, noch an den Geremonien derfelben irre; fie 
wußten auch nichts von einigem Separatismo. Eie erfuhren 
gerade das, was der Heiland fagt: Wo zwei oder drei vers 
fammelt find in meinem Namen, da bin ich mitten unter 
ihnen. In einer am 16. Aug. 1748 gehaltenen Rede erin- 
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nerte der Herr Graf, daß damals bei dieſer Heinen Gefell- 
Ihaft jo viel Mühe, Treue und Arbeit nöthig geweſen, als 
nachher in einer großen Gemeine. Sie wären auch ebenfo 
beneidet und verfolgt worden, wie ed nachher gefchehen. An 
einem andern Drte redet er auch von derfelben und fagt un- 
ter Anderm: „„Wir wußten von feinem andern Wege, als 
den und die Schrift wiefe: wir unterfuchten alle unfere flei- 
nen Thaten darnach. Und wenn wir eine gute Gelegenheit 
befamen, fo warfen wir und vor Gott nieder, und baten um 
Alles, was wir brauchten, infonderheit, daß er uns fo ma— 
hen jollte, wie er und gerne haben wollte.“ 


„Sie traten hernach in eine noch genauere Verbindung 
mit einander, welche feine andere Abficht hatte, als die Er— 
fenntniß Gottes unfered Heilands, und das Heil der armen 
Menſchen zu befördern. Sie legten gewiffe Marimen, welche 
ber Lehre Jeſu gemäß, dabei zu Grunde, und festen gewiſſe 
Ordensregeln auf, wozu fie fi), mit gutem Bedacht und nach 
genugfamer Ueberlegung, mit Hand und Mund vor dem 
Herren verbanden. Nach dem guten Rath der Groß-Frau- 
Mutter unferd Herrn Grafen, welche einen befondern An— 
theil daran nahm, hielten fie diefe Verbindung lange in der 
Etille, ohne fie zu folennifiren. Und als die Glieder derſel— 
ben nad) der Echweiz, nach Frankreich, nach Ungarn, nad 
Holland u. f. mw. zerftreut wurden, fo unterhielten fie ihre 
zärtlihe Connexion durch fleißige Correſpondenz.“ 


Epangenberg erzählt dann weiter, welchen Namen diefe 
Bereinigung geführt, und wie fie ſich endlich. „Orden vom 
Senfforn“ genannt, wie fie viele Jahre nachher befannt ge- 
worden, wie ihr erſtes Augenmerk gewefen fei, daß die Glie— 
der bei der Lehre Jefu bleiben, und in derſelben würbiglich 
wandeln möchten, daß man hiernächft gefucht habe, Gutes 
bei Andern zu ftiften, und infonderheit der Juden und Hei- 
den Bekehrung zu befördern. „Die rechte Grundidee davon 
fiehet man aus dem Emblemate, welches fie fehon 1715 hat- 
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ten. Das war ein Ecce homo mit der Umſchrift: nostra 
medela. Seine Wunden unfere Arznei. Außerdem erwählten 
fie, einige Jahre nachher, zum Zeichen ihrer Verbindung, 
einen goldenen Ring, den die Mitglieder des Ordens trus 
gen, und in welchem die Worte: Unfer Keiner lebt ihm fels 
ber, in griechifher Sprache ftanden.“ 

„Zwifchen unferm Grafen und dem Baron Friedrich von 
Wattewille fam es außerdem noch zu einem fpeciellen Bunde 
in Abficht auf die Heiden. Es heißt davon in einem Auf: 
fat: Ihrer zwei machten im Jahre 1715 einen Bund zur 
Bekehrung der Heiden, und zwar nur folher, an die fidh 
fonft niemand machen würde, und ihre Idee war eigentlich 
nicht, dieſes und dergleichen felbft zu bemwerfftelligen (denn 
fie waren beide von den Ihrigen in die große Welt deftinirt, 
und wußten von nichts, als gehorfam feyn): fie hofften aber, 
der Gott, der dem gottfeligen Baron von Eanftein, ber ei- 
nem unter ihnen nahe verwandt und beiden au großer Er- 
bauung war, einen Profeffor Franke zugewiefen, werde ih— 
nen auch Leute zumweifen, die zu fo wichtigen Dienften ge: 
nugfam wären. Und darum war bie Speculation unferer 
jungen Herren beftändig darauf gerichtet, andern ihres glei- 
chen gelegentlich einen Eindrud von ihrer Tendrefie für den 
Gott, der fein Leben für uns gelaffen, beizubringen.“ 


Lestere Verbindung blieb lebenslang, und erfüllte in et= 
was anderer Weife vollftändig ihre Beftinmung. Der Orden 
vom GSenfforn dauerte aber auch weit über die Schuljahre 
hinaus, nicht ohne manche Folgen. Für unfere Betrachtung 
ift er aber darum befonders wichtig, weil er die ganze Rich- 
tung in Zingendorf in höchſt charakfteriftifcher Weiſe bezeich- 
net, und weil er gleichfam die Vorahnung feines ganzen 
fünftigen Lebens und Wirkens iſt. 

Im Anfang des April 1716 verließ Zinzendorf Halle, 
und bezog im Sommer diefes Jahres die Univerfität Witten- 
berg; er felbft wäre lieber zur Univerfität nach Halle gegangen, 
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aber fein Vormund mollte dieß zum Theil deßwegen nicht, 
weil er den jungen Zingendorf durch den Aufenthalt an dem 
Sitz der Iutherifhen Drthodorie von dem halle’fchen Pietis- 
mus abzubringen hoffte. Den Tag feiner Ankunft in Wit- 
tenberg beſchließt Zingendorf in feinem Tagebuche, welches er 
series peregrinationis nannte, weil er den Lauf feiner Tage 
als eine Reife durch die Welt anfah, mit den Worten: „Gott, 
der uns hierher geführet, wolle feine Gnade und reihen Se— 
gen geben, daß unfer ganzer hiefiger Aufenthalt zum Lobe 
und Preis Ceinem heiligen Namen gereidhen, unfer ganzer 
Wandel aber alfo geführet werden möge, daß nicht nur Er 
dadurch verherrliht, fondern auch uns felbft in Zeit und 
Ewigfeit genupet, und Andere zu gleicher Führung des Les 
bens, durch aufrichtigen Vorgang, ermuntert werden mögen.“ 


Diefem Vorſatze entfprach auch fein Leben auf der Uni— 
verfität. Epangenberg berichtet u. A.: „Bon feiner Denf- 
und Handelöweife in den allhier zugebrachten Jahren ift über- 
haupt zu fagen, daß fie reblich, aber mehr gefehlich ald evan- 
gelifh war. Er fahe ſich in großer Gefahr, weil er fich fel- 
ber und das Werderben feiner Natur immer mehr fennen 
lernte, und dabei wußte, daß man die Abficht habe, ihn von 
feinem eifrigen Beftreben nach der Gottfeligfeit, welches man 
für übertrieben hielt und Pietifterei zu nennen pflegte, wo mög— 
lich, abzubringen. Das machte ihn beforgt, er möchte den 
Schatz verlieren, den er in einem irdenen Gefäße trug: und 
er war defwegen Tag und Nacht auf feiner Hut. Daher 
nahm er allerhand ftrenge Uebungen der Gottfeligfeit vor. 
Es war ihm nicht zu viel, nach Gelegenheit eine ganze Nacht 
im Gebete und Betrachtung des Wortes Gottes zuzubringen. 
Er ſetzte fih vor, alle Freitage, feiner Echwächlichkeit ohnges 
achtet, einen Fafttag zu halten, und den beobachtete er eine 
Zeit lang fehr genau. Als er aber fahe, daß er durch Beſuch 
und andere Gefchäfte oft daran gehindert würde, fo nahm 
er den Sonntag zu feinem Fafttage, und flug an demjelben, 
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fo viel ſichs thun ließ, allen Befuch ab, um ihm im Gebete 
und. mit Betrachtung der Schrift nüglich für feine Seele ans 
zuwenden. eine Gollegia und alle ihm vorgefchriebenen 
Leibed » lebungen wartete er ordentlih ab. In feinem Um— 
gang war er munter, im Etudiren fleißig, in öffentlichen Res 
den gefchidt, im Diöputiren fcharffinnig, in der Eonduit nicht 
unmanierlid. Seine Handelsweiſe hatte etwas vorzügliches, 
feine Perfon etwas anfehnliches, und das Alles machte, daß 
Jedermann auf. ihn attendirte.“ 


Zingendorf hätte fih von Herzen gern ganz der Theo» 
fogie gewidmet, was aber von feinen Verwandten nicht zus 
gegeben wurde, weil man es in jener Zeit in proteftantifchen 
Kreifen für einen Mann feines Etanded gewiffermaßen für 
unanftändig hielt, ein geiftliches Amt zu bekleiden. Zingendorf 
mußte alfo wider feine Neigung die Rechtömwifienfchaft ftu- 
diren, gab ſich aber in feiner freien Zeit unter fletem Gebet 
theologischen Studien hin, wobei ihm der Umgang mit einem 
der geachtetften Profefioren, dem Dr. Wernsdorf, fehr förder« 
lich feyn mochte. Dabei hoffte er immer, daß es ihm einft 
noch möglich feyn werde, die Theologie zu feinem Haupt» 
fache zu machen, dachte dabei nicht höher hinaus, als ein 
fimpler Katechet, und im günftigen Falle ein glüdlicher Dorf- 
pfarrer zu werden, oder auch nur mit der Zeit einen patrem 
familias clericum abzugeben. Ein eigenthümliches Zeichen 
feines Lebens im Kirchenjahre ift der Umftand, daß er an 
den einzelnen Feftzeiten die einjchlagenden theologifchen Ma— 
terien zu befonderer Betrachtung vornahm. „So nahm er 
„. B. die Materie von der heiligen Dreieinigfeit vor, wenn 
das Trinitatis-Feft einfiel: wenn er zum heiligen Abendmahl 
gehen wollte, fo fah er die Abhandlung davon in der Theo- 
logie nah; am Michaelistage dachte er infonderheit an die 
Engel, und was wir zuerft in der Bibel und dann auch in 
den theologiichen Schriften von ihnen finden“ u. f. w. 
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Die Urtheile über den Grafen waren ſchon damals fehr 
verfchieden, und vielen Leuten war er gar nicht recht wegen 
der Strenge in feinem Leben. Auch manchen Profefforen 
war feine finguläre Religiofität eben nicht wohlgefällig. In— 
defien war er Graf, Sohn eines Minifterd und Etieffohn 
eines Feldmarfchalls, und diefer Umftand, verbunden mit ſei— 
ner auch durch reiche Gaben ausgezeichneten Perfönlichkeit, 
und feinem angenehmen gefelligen Weſen im Umgang, half 
ihm wohl einftweilen über mancherlei Anfechtungen gegen 
feine Singularität hinweg, und war ohne Zweifel Mit-Ur— 
fache, daß er im beten Vernehmen mit feinen Commilitonen 
blieb, biß er im Frühjahre 1719 von Wittenberg fchied, um 
aus Gehorfam gegen feine Verwandten, wider eigene Neis 
gung, auf Reifen zu gehen. 


„Seine Reifen in fremde Länder trat unfer Graf nicht 
ohne Furt an. In Wittenberg hatte er die Welt ein we— 
nig fennen lernen; fie dünfte ihm arg genug zu feyn, und 
er erwartete von ihr in andern Ländern nichts Befleres. 
Manche Erempel waren ihm befannt geworden von Perfo- 
nen, die eher fchlechter al8 beffer von ihren Reifen zurüdges 
fommen. Dabei war ihm nicht unbewußt, daß ein Zunder 
in ihm liege, der das Böfe leicht fangen könnte, und er 
wollte nicht gern an feiner Seele Schaden leiden. Wenn es 
alfo auf ihn anfommen wäre, fo hätte er dieſe Reifen, bie 
er als gefährlich für feine Jugend anfahe, lieber nicht gethan. 
„Ich will ja der Welt und ihrem Wefen abfterben: was foll 
ich mir erft fo viel mit ihr zu thun machen?““ Das war 
fein Einn. Indeß ließ er fi auch diefes, aus Gehorfam 
gegen feine Anverwandten, gefallen, faßte aber den feiten 
Entſchluß, von der Gottfeligfeit durch Gottes Gnade nicht zu 
weiihen. In einem Briefe fagt er frei heraus: wenn er 
etwa zum Berfuh, ob ihn nicht der Welt» Geift anfommen 
wollte, nach Franfreich gehen müßte, fo würden die Koften 
übel angewendet; denn Gott werde ihn bei dem Sinne, Jefu 
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Chriſto zu leben, gewiß nach feiner Güte erhalten.” (Span- 
genberg.) 

„In der vortrefflihen Bildergalerie in Düffeldorf 309, 
unter der Menge der auderlefenften Gemälde, ein Ecce homo 
das Auge und Gemüth unferes Grafen an fih. Es war in 
demfelben der Affect unvergleichlih ausgebrüdt, mit einer 
lateiniſchen Unterschrift diefes Inhalts: das alles habe ich 
für dich gethan: was thuft du für mih? Er gedachte dabei, 
daß er auf diefe Frage auch nicht viel würde antworten kön— 
nen, und bat feinen Heiland, ihn in die Gemeinfchaft feiner 
Leiden mit Gewalt zu reißen, wenn fein Sinn nicht hineins 
wolle. In Utrecht traf er an feinem Geburtdtage, dem 26. 
Mai, ein. Er danfte feinem Schöpfer für die gnädige Er- 
haltung, wünſchte, nicht zu leben, wenn er nicht Ihm leben 
follte, und hoffte, diefen Borfag werde der treue Schöpfer 
fein ganzes Leben hindurch gnädiglih unterftügen. In der 
von ihm felbft aufgefegten Gefchichte der verbundenen vier 
Brüder finde ich von feiner Reife nach Holland folgende Er— 
Färung: „„In meinem neunzehnten Jahre ging’8 nah Hols 
fand, unter die mandherlei und fremden Lehren,” die den 
Verftand rüttelten, aber das Herz nicht anrührten. Die ganze 
Reife hindurh wurde das Gemüth auf eine empfindliche 
Weife von allem Irdiſchen abgezogen. Das beftändige Seh— 
nen meined Gemüthes war allenthalben zu Jeſu, und um 
Seinen Segen auch an andern.““ 


Nah einem längern Aufenthalte in Holland langte Zins 
zendorf im September in Paris an, wo er aus feinem Drang 
nach religiöfer Gemeinfchaft alsbald mit frommen Katholiken 
und hohen Geiftlihen, insbefondere auch mit dem Gardinals 
Erzbifhof von Noailles in Verbindung fam. Er felbft fagt 
darüber unter Anderm in feinen naturellen Reflerionen: „Ich 
fam darüber nach Franfreih, und fand es dafelbit unter der 
fatholiihen Religion, wie ich's in Holland mit einigen Pro— 
teftantifchen angetroffen. Sie fagten mir die Argumente ge: 
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rade nicht, die in den Büchern für die ihrigen angegeben 
waren; fie fagten mir aber andere, die ich noch nie gehört 
hatte, worunter einige waren, Die ich gegen gewifle adver- 
sarios boni ordinis et concordiae christianae in unferer Kirche 
für invincibel gehalten, und fie mit einem hoc non obstante 
abgefertigt hatte, wenn ich ihnen auf ihre desideria die Ant— 
wort jchuldig bleiben müſſen. Ich fing. mi an zu fürchten ; 
gleihwohl mußte ich mit den Leuten leben: und weil ich mit 
meinen Glaubensgenoſſen, die eben nicht wegen ihrer Her- 
zenserbauung nach Paris reifen, wenig anfangen fonnte, fo 
mußte ih mich unter denen Landeseinwohnern nach Leuten 
umfehen, wo ich mein Gemüth erbaulich occupiren, und, nad 
meiner damaligen Idee, etwas Bleibendes auf die Emwigfeit 
mitnehmen fonnte. Das brachte mich mitten unter die Patres 
und Bilchöfe hinein, ja zu einem Gardinal, denen allen ich 
zu ihrem Ruhm nacfagen muß, daß fie, da fie fahen, fie 
hätten mit einem Menfhen zu thun, dem ihre Religions 
Difputen A charge wären, weil er zwar ihre Erfahrung und 
Gelehrfamfeit genugfam refpectirte, um fie mit feinen argu- 
mentis classicis zu verfchonen, gleihwohl aber feiner Reli» 
gion von Herzen treu und über dem geringften Gedanfen 
eines Syncretismi mit der gegenfeitigen Theoria verlegen wäre, 
fogleih von dergleichen Materiis abftrahirten, und fih mit 
mir in das unergründlich tiefe Meer des Leidens und Ber: 
dienfted Jefu, und der dadurch erworbenen Gnade felig und 
heilig zu werben, hineinbegaben; da wir denn ein halb 
Jahr mit himmlifh vergnügten Herzen beifammen waren, 
und und nicht mehr befannen, was für einer Religion einer 
oder der andere wäre, fo daß der Cardinal, da ich endlich 
doch über feinem Accommodement *) mit ihm zerfiel, und 


*) d. i. Annahme der Bulle Vnigenitus in Sachen der Janfenitten. 
Zingendorf hatte die Gewohnheit, auch fogar mit feinen liebften 
Freunden, wenn er Grund zu haben vermeinte, zu glauben, daß 
fie von dem Sinne Chriſti abwichen, gleich zu brechen. Doch 


Zingendorf. 995 


ihm mit vieler Jugendbhige begegnete, mich bis an’d Ende 
feines Lebens auf's Gefühl unferer Herzen zurüdführete, und 
mir unter Anderm die Worte fchrieb: que la difference des 
sentiments n'aille point jusque aux coeurs!“ 


Zinzendorf war in diefen feinen Berührungen mit katho— 
lifhen Ehriften in großer Furcht, er möchte von ihnen zur 
Kirche hinübergezogen werden. Die Katholifen Fonnten ihn 
natürlich für feinen eigentlichen Proteftanten halten, und daß 
fie wirflich geglaubt haben, er ftehe ihnen nach feinem gan— 
zen Standpunft innerlich fehr nahe, und es handle fih nur 
um die Wegräumung einzelner Irrthümer und Vorurtheile, 
beweist fowohl ihr ganzes Verhalten gegen. Zingendorf, ale 
insbefondere auch die Verfuche, welche einige (befonderd auch 
der Eardinal von Noailles) machten, ihm diefe Irrthümer zu 
benehmen. Doch Zinzendorf wollte von einem Zurüdtritt zur 
Kirche nichts wiflen, und obgleich er ihren Gründen nichts 
entgegenzufegen vermochte, fo widerftand er doch durchaus 
dem Schritte, der die nothwendige und einfachite Gonfequenz 
feined ganzen innern Lebens und Weſens gewefen wäre, 


* 


brach er mit dem Cardinal nicht bitter, ſondern fo, daß er im Ab: 
fchiedsfchreiben bat, der Gardinal möge ihn auch ferner in fein Ges 
bet einfchließen. Später widmete er dem Garbinal eine franzöfls 
fche Ueberfegung von Joh. Arndi’s „wahrem Ghriftentbum“, welche 

derſelbe annahm. Noch fpäter äußert er: „Seitdem ich mit den 
Catholicis wenig Umgang und Gorrefpondenz mehr habe, fange ich 

"an, über ihre Geduld, Ralfonnabilität und Toleranz hintennach 
mid) zu verwundern, daß fie fo viele zum Theil ungegrünbete, hefs 
tige Difpntationen und Krifeleien, beren ich mich in meinen juns 
gen Jahren fchuldig gemacht, von mir haben vertragen u.f. w." .... 
„Sie führen das Anathema geaen die Gegner im Munde und Par 
nier, und haben oft viel Billigfeit gegen fie in Prari. Wir Pro: 
teftanten führen libertatem im Munde und auf dem Schilde, und 
es gibt unter uns in Prari (das fage ich mit Weinen) wahre Ges 
wiffenshenfer.“ 
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Eon müffen wir wenigftens, dem menfchlichen Anfcheine nach, 
von unferm Standpunkt Zinzendorf's innere Lage beurtheilen. 


Adgefehen von all den einzelnen Merkmalen und Aeuße— 
rungen eines fpecifiich Fatholifchen Geiftes in fol einzelnen 
Zügen feines Jugendlebens, muß und Zinzendorf vor allen 
Dingen deßwegen ald beinahe katholiſch erfcheinen, weil er 
in einem hohen Grade fich frei zeigt von jenem proteftantifchen 
Privatgeift, der die Religion ald eine Privatjache betrachtet 
und behandelt, fie in erfter Inftanz auf den Einzelnen be» 
zieht, während Zingendorf die Erlöfung von vornherein in 
ganz katholiſcher Weile ald Sache Gottes und allgemeine 
Angelegenheit aller Menfihen auffaßt. 


In der Reformation war factifch das Princip zur Herr: 
fchaft gefommen, welches das Princip aller Revolution ift, 
daß der Geift des Einzelnen an und für fich höher ftehe, 
mehr Berechtigung habe, als der Geift der Gemeinfchaft ; 
negativ ausgedrüdt, daß die Einzelnen ſich nicht der gege: 
benen ®emeinfchaft ein» und unterzuordnen, fondern nur 
nad Gutdünken anzufchliegen, oder auch eine Gemeinfchaft 
von ihrem individuellen Standpunfte aus zu machen haben, 
als eine Affociation, ein bloßes Aggregat von Individuen. 


Der Grundfag der freien Schriftforfchung war und ift 
nur eine befondere Anwendung dieſes Principe nad dem 
Glaubens» und Erfenntniß » Gebiete. In diefem Grundfag 
ift, principiell gefaßt, eigentlich nichts Anderes ausgedrüdt, 
als daß der Menfch fih nicht auch im Gebiete der Erkennt— 
niß ein» und unterzuordnen habe der Gemeinfchaft. Wer auf 
feine eigene Hand in der Bibel forfht und die Wahrheit 
ſucht, und mit feiner einzelnen Vernunft und feinem eigenen 
Geift die Wahrheit zu finden meint, der läugnet eben factifch, 
daß er ein Glied der höhern Gemeinfhaft der Kirche fei, 
denn als ſolches Glied müßte er nur in und mit derfelben 
nah Wahrheit fuchen, und feine erfte Frage nach der Wahr: 
heit fönnte nicht die feyn, was fteht in der Bibel, fondern 
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müßte fo lauten: was lehrt die Gemeinfchaft, der ich ange- 
höre, was lehrt fie insbefondere über die Bibel im Ganzen, 
über diefen und jenen Inhalt der Bibel im Befondern? 
u. ſ. w. Wenn fi der Proteftant nach dem Grundfag feiner 
Confeſſion in feiner Bibelforfchung fo außerhalb der Gemein- 
Schaft hinftellt, und fich dabei auf die innere individuelle Er- 
leuchtung des heiligen Geiſtes beruft, fo fagt er damit eis 
gentlich zugleih au, daß die Erleuhtung und Wirkjamfeit 
des heiligen Geiftes eine individuelle fei, das heißt, daß der 
heilige Geift nicht zuerft in der Gemeinfchaft wirfe, und in 
derfelben auf den Einzelnen, fondern daß umgefehrt der hei— 
lige Geiſt die Individuen als folche erleuchte, und erft in 
denfelben und durch fie die Gemeinfchaft.- Bei folder Indi— 
vidualiſirung des Chriſtenthums ift dann natürlich feine Lehr: 
Autorität mehr möglich, fondern nur, wie in anardiichen 
Staaten, auch in der Lehre nur Anarchie oder Dictatur, wie 
auh auf diefem Gebiete die Gefchichte hinlänglich zeigt — 
exempla sunt odiosa. 


Es war keineswegs allein das Gebiet der Lehre, in 
welchem ſich jenes Princip des Proteftantismus ald Grund» 
fa ausfpricht, fondern es ift dieß gefchehen in allen Gebie- 
ten des firchlichen, politifchen, focialen Lebens *). Im Firdhs 


”) Mir müffen bei diefer Gelegenheit ausbrüdlich erinnern, daß wir 
bier unter Proteftantismus keineswegs allein den confelfionellen 
und religiöfen verfiehen, fondern die ganze, lange vor ber Refers 
mation fich erhebende, Beiftesrichtung, von der der eigentlich relis 
giöfe Proteftantismus nur ein Zweig und Ausdrud if. Der Pros 
teftantismus als diefe allgemeine Geiftesrichtung hat fich viel weie 
ter, auch über Fatholifche Länder, verbreitet, als die proteitantis 
fhe Confeffion, und ift nicht in der Sphäre der Religion ges 
blieben, fondern hat faft alle Gebiete des Lebens durchdrungen — 
Politik, Philofophie u. f. w. Die Berwültungen, welche das pros 
teftantifche „Princip“ angerichtet, find daher nicht alle der protes 
ftantifchen Confeſſion zuzurechnen; dieſe ift nur in fofern Mit: Urs 
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lichen Leben äußert fich das proteftantifche Princip, außer in 
der Lehre, auch Im ethifchen Gebiete, z. B. in der Kirchen- 
Zucht. Auch die Kirchenzucdht beruht ja auf dem Grundgedan- 
fen, daß der Einzelne wefentlih in der Gemeinichaft, daß 
feine Eache, fein Thun und Laſſen auch Sade der kirchli— 
chen Gemeinschaft fei, die an ihm als ihrem Gliede Recht 
und Theil hat. Berner in der kirchlichen Verfaffungsfrage; 
das Abhängigmachen der Firchlichen Regierung von der Ge— 
meinde, ®. h. von den Einzelnen und ihrem Sinne, das 
Wahlweſen der deutfchen PBroteftanten, ift eben nichts mehr 
und nichtd weniger, als die Durchführung des demofrati- 
ſchen Princips auf religiöfem Gebiet, und beruht mit der 
politifhen Urmählerfchaft auf demfelben Grundgedanken: daß 
die Einzelnen und deren Aggregat fouverain feien, daß es 
gar feine ſolche Gemeinfchaft gebe, die die Einzelnen von 
vorn herein umfchließt und fie in fi enthält, die alfo als 
von vorn herein wefentlich gegebene Gemeinfchaft höher fteht, 
als jene, fondern daß es nur eine ſolche Gemeinjchaft gebe, 
die erft von den Einzelnen ausgeht und gemacht wird. 


Die Gegenwart erlebt die Conſequenzen diefes Principe 
auf politifchem Gebiet, die Zufunft wird vorausfichtlich Die 
Folgen feiner Ausgeftaltung in den focialen Berhältniffen er: 
fahren; die Vergangenheit hat gefehen, wie es fi, von ſei— 
ner befondern Anwendung im Grundfage der „freien“ Schrift: 
Forſchung aus, in allmähliger Entwidlung über alle Zweige und 
Gebiete des kirchlichen und religiöfen Lebens ausdehnte, und 
unter Anderm auch jenen Particularismus erzeugte, der fi 
im Staatsleben in der Kleinftädterei verkörperte, im Privat: 
Leben alle die Tugenden hervorbradhte, deren Inbegriff das 
Wefen des Vhilifterd oder Spießbürgerd ausmadt. Das 


fache an denfelben, als fie dem Princip im Gebiete der Religion 
ben erfien und eclatanteften officiellen Ausbrud gab, und baburd 
feine Weiterwirfung beförberte. 
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Weſen der Philiſtröſität beſteht in nichts Anderem, als in 
dem Mangel an wahrem Gemeinſinn, d. h. in dem Gegen— 
theil wirklichen Gemeinſchaftslebens, welches eben unmöglich 
iſt, wo der reine Privatgeiſt zur Herrſchaft gekommen. Alle 
jene Eigenſchaften des deutfchen Spießbürgerthums, die in reiche: 
rem Maße, ald je zu einer andern Zeit, in den legten Jahr- 
hunderten das deutfche Leben als ein philiftröfes Fennzeichnen, 
jenes Hängen an fich felbft und der nächjten Umgebung, je 
ned Verfommen hinter den eigenen vier Wänden, jene Theils 
nahmstlofigfeit des deutfchen Bürgers für Alles, mas außer 
den Felodmarfen des eigenen Krähwinfeld und den engen 
Kreifen der allerwertheiten Oevatterfchaft liegt, worauf be— 
ruht diefes Alles anders, ald auf Verfunfenheit der Men- 
hen in fich feloft, die das directe Gegentheil ift eines wirk— 
lihen Gemeinfcaftslebeng ? 


Diefer böſe Geiſt der Deutfchen hat zum Theil die Re 
formation hervorgebracht, in deren Anfang jchon die Herr: 
fchaft des Privatinterefieds ſich auf religiöfem Gebiete unter 
Anderm darin zeigte, daß die fubjective Gewißheit de8 Gna— 
denftandes zu einem der wefentlichften Hauptinterefien ger 
macht wurde. Wenn ed den Proteftanten vor Allem um den 
Special» Glauben an ihre eigene Begnadigung ging, was 
war das anders, ald die Herrichaft des Privatintereffed in 
der Religion? Bon diefem Standpunft aus erflären fih denn 
auch gar leicht die zahllofen Verunftaltungen der Lehre von 
der Gnadenwahl, welche, im egoiftifchen Intereſſe auf die 
einzelnen Individuen als folche bezogen, bei den Neformirten 
jene corrupte Geftalt erhielt, deren entfchievdener Gegner Zin- 
zendorf eben darum jeyn mußte, weil er die Gemeinjchaft 
des Heild betonte. Diefer böſe Geift ift e8 auch, der der 
proteftantifchen Frömmigkeit in verfchiedenen Abarten des Pie 
tismus einen Geruch und Beigeſchmack gab und gibt, der 
auf jeden gefunden Menfchen fchlimmer wirft, ald assa foe- 
tida: es ift diefer Privatgeift in der Religion, der auf feis 
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nem höchften Gulminationspunfte fi feinen adäquaten, fo 
zu fagen claffifhen Ausdrud in jenem Greiz Schleiz -Loben- 
ftein» Eberödorfer Liederverd gab, der in der That von der 
Gefchichte aufbewahrt zu werden verdient, um mit Göthe's 
Wahlverwandtfchaften einer mitleidigen Nachwelt zu bezeu- 
gen, wohin Deutfchland auch in der Religion gefommen war. 


Von diefem Privatgeift war Zinzgendorf frei. Er ber 
trachtete von vornherein das Ehriftenthum ald Gemeinihafts- 
Sache der Menschheit, faßte die Beziehung Gotted zu den 
Menfchen, das Berhältniß der Menſchen zu Gott, ald durch- 
aus allgemein auf. Sein Standpunft ift der, daß Gott ſich 
nicht den Einzelnen, als folchen, fondern der Menfchheit in 
ihrer gegebenen Gemeinſchaft geoffenbart, fie gerechtfertigt 
und erlöst habe, fie heiligen und wieder mit fi in Chriſto 
vereinigen wolle, und dann die Einzelnen in und mit der 
Gemeinfhaft, als ihr eingeordnet. Diefer Standpunft 
it dad gerade Gegentheil des Proteftantismus, und führte 
Zinzendorf auch in feinen Lehrmeinungen zu mancherlei Con» 
fequenzen, die nichts weniger als proteftantijch waren, und 
in der That auch im Einzelnen als höchit verdächtige Zeichen 
von den Gegnern zwar nicht in ihrem “Princip erfannt, aber 
doch als bedenklich und gefährlich gefühlt wurden. So findet 
fih in Bengel's Leben von Burf (S. 292), wie der Abs 
geordnete des Grafen, Profeflor Timäus, in Unterredung mit 
Bengel, einem der ehrmwürdigften Gegner des Grafen, in 
Betreff der norma veritatis den Grundſatz ausgefprocen, 
„daß (war) nichts wider die heilige Schrift ftreiten dürfe, 
meinte aber, die Gläubigen, und vornehmlich die Gemein, 
fchaft der Heiligen in Verbindung mit einander, könnten aus 
dem geiftlichen Vorrath des Lichts und der Kraft, aus wel: 
chem auch die Propheten ihre Zeugniffe hergeleitet hatten, 
eine Wahrheit erkennen, die eben nicht in der heiligen Echrift 
enthalten fei” u. f. w. Bengel bezeugt weiter: „Ueberhaupt 
haften auf diefem Grunde alle ihre eigenen Lehrfäge, und 
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kann man ihnen denſelben nicht ausreden, ſo iſt alle Arbeit 
vergeblich.“ Was iſt dieſer Grund? Es beſteht derſelbe nicht 
etwa nur in Zinzendorf's abweichenden Anſichten über die 
heilige Schrift ſelbſt. Allerdings divergirte er auch in dieſem 
Punkte bedeutend von den Anſichten der Frömmſten ſeiner 
proteſtantiſchen Zeitgenoſſen: „So hatte er ſehr geſunde, ein— 
fache und gemäßigte Anſichten über die Eingebung der heili— 
gen Schrift; ja, er war hierin vielleicht freier und unbefan— 
gener, als Bengel. „„Er behauptete nicht““, ſagt Schrau— 
tenbach, „„daß hiſtoriſche und chronologiſche Fehler nicht in 
der Schrift ſeyn könnten. Er lehrte nicht eine wörtliche 
Theopneuftie.”* (Hagenbach's Kirchengeſchichte, I. S. 426.) 
Aber nicht in dieſer Abweichung der Anſicht über die Schrift 
ſelbſt ſehen wir jenen Grund der Differenz mit Bengel u. ſ. w., 
fondern in feiner Anficht über das Verhältniß des Ehri- 
ften zur Schrift, mit einem Worte darin, daß Zinzendorf 
nach feinem ganzen Etandpunft fein Privatverhältniß- des 
einzelnen Geiſtes zur Echriff arinehmen fonnte, fondern wie 
überall, fo auch hier, fih den Chriften in der Gemeinfchaft 
dachte, alfo im Verhältniß zur Echrift die Perfönlichfeit ein» 
und unterordnete, und auf die Gemeinfchaft den Ton legte. 
Adgefehen von den inftinctiven Andeutungen über das Vers 
hältniß der Schrift zur Tradition, welche auch in anderer 
Beziehung in jenen Worten feines Abgeordneten liegen, ers 
hellt das Geſagte wenigftens in foweit aus deſſen Aeuße— 
rung, als diefelbe ausdrüdlich die Ueberordnung der Gemein— 
fhaft über den Einzelnen in den Morten ausipricht: daß 
vornehmlih die Gemeinſchaft der Heiligen in Ber 
bindung mit einander aus dem geiftlichen Vorrath des 
Lichts und der Kraft eine Wahrheit erfennen könne, die eben 
nicht in der heiligen Schrift enthalten fei, was der abftracte 
Ausdrud für eine wefentlich Fatholifche Lehre ift, und eine 
totale Verläugnung des ganzen formalen Principe des Pro- 
teftantismus enthält. Zinzendorf ift nicht eigentlich Theologe, 
XxxIlf, 67 
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noch Philofoph, fondern praftifcher Chrift und „religiöfer 
Staatsmann“, wie ihn Varnhagen nennt; nicht in der Wiſ— 
jenfchaft befteht feine Stärfe, fondern in feiner erweckenden 
und Gemeinde bildenden, überhaupt organifatorifhen Wirk— 
famfeit: wir ftellen darum weniger feine Lehre dar, als fein 
praftifhes Seyn und Wirken. 


Gerade in feinem praftifhen Eeyn und Wirfen und in 
feinen Werfen aber tritt das Katholifirende bei ihm am ftärfften 
hervor, befonders darin, daß er frei vom proteftantifchen Pri⸗ 
vat-Geiſt das Heil nicht auf ſubjectivem Boden nur für ſich, 
ſondern in der Gemeinſchaft als ein allgemeines Heil für 
Alle ſieht, und fo durch die Thatſache feines ganzen Verhal⸗ 
tens die große katholiſche Wahrheit bezeugt, daß die Erlöfung 
für Alle beftimmt, aber von Jedem nur in und mit und durch 
die Gemeinschaft erreicht werden könne. 


Dieſes Befenntniß fpricht ſich bei Zinzendorf ſchon aus 
in der Etiftung jenes Ordens yom Genfforn, es fpricht ſich 
aus in der fpätern Gründung der Brüders Gemeinden, es 
fpricht fih auch aus in dem Euchen nach hriftliiher Gemein— 
ſchaft mit den franzöſiſchen Katholifen und feinem vertrauten 
Herzens-Umgang mit ihnen. Um diefes legtere Verhältnig 
gebührend zu würdigen, ift es nöthig, ſich in jene Zeit hin— 
einzuverfegen, wo die Vorurtheile der Proteftanten im Allge— 
meinen nod) weit ftärfer waren, als fie jegt find, worüber 
Zinzendorf felbft fpäter mande fchmerzlihen Erfahrungen 
machen mußte. Namentlich ift in diefer Beziehung die Ges 
fhichte eines Briefes intereffant, welchen Zinzendorf an den 
Papſt gefchrieben, aber nicht abgefchidt hatte. Ein Fremder 
fand das Concept als Lefezeihen in einem Buche, ed wurde 
fpäter veröffentlicht und gab Anlaß zu Anfeindungen, die 
- Binlänglich beweifen, daß zu jener Zeit für einen Proteftanten 
ſehr viel zu einem folben Umgang mit fatholifchen Geiftlie 
chen gehörte, wie ihn Zingendorf in Paris führte: innerlich 
eine ungewöhnliche Freiheit von den Anfichten feiner Con— 
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feflions» Genofjen auf der einen Eeite, und auf der andern 
ein fehr ftarfer Drang nach chriftlicher Gemeinſchaft. Solcher 
Drang und Zug nach innerlicher Gemeinjchaft ift aber ja 
fhon an ſich ein weſentlich Fatholifches Lebenszeichen, wäh— 
rend die Hervorhebung des individuellen und fubjectiven Mos 
ments Grundcharafter aller Härefien ift, in denen irgendwelche 
Verbindung nicht die Gemeinfchaft felbft zum Zweck hat, fons 
dern nur zum Mittel der Trennung von der allgemeinen Ger 
meinfhbaft und zur Durchführung des Gegenfaged gegen dies 
felbe dient, und daher nur fo lange dauert, als die Oppofition 
anhält. Durch feinen nicht conventionellen, fondern innerlis 
hen Herzensumgang mit Katholifen bezeugte aljo Zingen- 
dorf nicht etwa nur eine ganz andere Anficht über die katho— 
lifche Kirche, als die feiner meiften proteftantifchen Zeitges 
noffen war, fondern befundete auch damit einen Standpunft 
feines religiöfen Lebens und Denkens, der an fich fein pros 
teftantifcher mehr ift, und eben darum jenen Katholifen, wel: 
che Zinzendorf näher fannten, in demfelben Maße Hoffnung 
auf feine völlige Rüdfehr zur Kirche geben mußte, als er 
vielen Proteftanten Anlaß zu Befürchtungen bot, welche ſich 
fpäter in dem Sprüchwort ausdrüdten: „der Weg nah Rom 
geht über Herrnhut.“ Warum fih jene Hoffnungen nicht 
verwirklicht haben? Wir wagen die ganze Frage nicht voll- 
ftfändig zu beantworten. Als auf Äußere Anftößigfeiten 
für Zingendorf während feines Aufenthalts in Frankreich dürs 
fen wir auf die Zuftände am frangöfifchen Hofe während der 
Regentfchaft, und insbefondere auf die janfeniftifhen Etreis 
tigfeiten hinweifen. Weit wichtiger, als ſolche äußeren Mos 
mente, fommt zur Grflärung der Thatſache, daß felbft ein 
folder Jüngling in foldher Umgebung nicht zur vollen Ers 
fenntniß der wirklichen ganzen Wahrheit fam, ein inneres 
Verhältniß in Betracht, welches bis zur Stunde noch einer 
völligen Anerfennung der Wahrheit auch bei folchen Protes 
fan ten entgegen wirft, die dem Örundprincip des religiöfen 
67 *® 
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Sndividualismus in der Theorie längft entfagt haben, und 
auch in ihrem Gefühl und ihrer praftifhen Richtung vom 
Haufe aus durchaus abgeneigt find. Solcher Proteftanten, 
die, im Gegenfaß gegen die factifhe Trennung des Protes 
ftantismus in atome Individuen, die Gemeinſchaft des Heils 
betonen, gibt es heut zu Tage viele, und aud berühmte 
Lehrer unter ihnen heben die Gemeinfamfeit und Gemein 
fchaft des Heils theoretifch in abstracto fo ftarf ald möglich 
hervor. So fagt 3. B. Nisfh (Syſtem der chriftlichen Lehre, 
5. Aufl., S. 345): „Ebenfo wie die menfchliche Beftimmung 
fhon urfprünglich eine Beftimmung zur Gemeinſchaft ift, kann 
auch die Erlöfung jedem nur als eine gemeinfame zu Theil 
werden, und obgleich der Chriſt in einem eigenthümlichen 
und unmittelbaren Verhältniß zum Vater im Himmel fteht, 
in welches er durch den Sohn im heiligen Geifte verfegt iſt, 
fo ift der Geift doch ein Gemein; Geift, durch den er zugleich mit 
dem ganzen Leib ded Herrn eigenthümlich verbunden wird.“ 
Und dann weiter: „diefe Zufammengehörigfeit oder Verbin— 
dung beruht aber nicht in der bloßen Identität des Zuftans 
des oder der innern Beftimmtheit, noch in der bloßen Iden— 
tität der Sitte oder des Belenntniffes, fondern fie beiteht 
zugleich in einer wirkffamen Gegenfeitigfeit“ u. |. w. 


Wenn man Soldyes liest, und diefe „Gemeinſchaft“ 
der in Chriſto berufenen und geheiligten Menfchen Kirche ges 
nannt findet, ohne deren Lebensthätigfeit Niemand in Ehrifto 
feyn kann, dann könnte man fich faft zu der Meinung ver- 
fucht finden, die Betonung der „Gemeinſchaft“ des Heils ei 
eben fo gut den Proteftanten eigen, ald den Katholifen. In 
der That find in ber Lehre auch in diefem Etüde von den 
Proteftanten große Fortfehritte gemacht worden, feit jener 
Zeit, wo man die Äußere Kirche als eine bloße „Verſamm— 
fung“ von Gläubigen definirte *), die innere Kirche zwar 


*) Es kann gewiß auch in ganz wahrer und richtiger Welfe bie Kirs 
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als eine Gemeinfchaft beftimmte, aber als eine foldye, bie 
zwar auch äußere „Zeichen“, aber Fein äußeres Wefen habe. 
So lange die äußere Kirche eine „Verſammlung“, d. 5. ein 
bloßes Aggregat von Gläubigen, die innere Kirche dagegen 
allein eine „Gemeinſchaft“ war, waren fie zwei vollftändig 
incongruente Größen, die fich niemals deden fonnten. In— 
dem man aber jeht in der Verſammlung nicht mehr das 
Aeußere, die Berfammlung als foldhe, die verfammelten Ins 
dividuen, fondern in diefem Aeußern auch ein Inneres, d. h. 
das Zufammengehören der Individuen, ihre wirkliche Ges 
meinfchaft ald das wirkliche Wefen der Kirche erkennt, ſeit— 
dem ift eigentlich der Mittelbegriff gefunden, in dem fich bie 
innere und äußere Kirche ald ein Ganzes erfennen läßt. 
Beftehen beide, unfichtbare und fichtbare Kirche, in der Ges 
meinfhaft, näher in der Gemeinſchaft der Gläubigen mit 
Ehrifto, fo läßt fih aus dem Wefen der Gemeinfchaft gar 
leicht ihre innere Einheit und reale Identität begreifen. Iſt 
aber die Gemeinfchaft aller Ehriften mit Ehrifto eine wirk⸗ 
liche, eine Thatfache, fo fragt es fich nicht mehr bloß, ob 
und wodurch diefe thatfächlich wirkliche Kirche fih zeigt und 
fih äußert in Folgen und Wirfungen, fondern es fragt 
ſich au, ob und wodurch fie fich feldft darftellt und vers 
wirfliht. Zwifchen bloßen Folgen und Aeußerungen und 
Wirfungen, und zwiſchen Selbftdarftellungen und Berwirfli- 
chungen ift ein großer Unterſchied, der Unterfchied, welcher 
zwiſchen den einzelnen Werfen der Liebe ift, in denen fich 
die Liebe zeigt, und der Liebe felbft im ihrer Selbſtdarſtel⸗ 
lung und Berwirflihung im Leben und Weben und Wefen 


che als Berfammlung der Gläubigen gefaßt werden, wenn mit 
diefem Ausdrucke nur die Thatfache bezeichnet, nicht aber das We: 
fen diefer Thatfache ausgedrückt und definirt werden ſoll. Nur ges 
gen die „Definition“ der Kirche als einer Verſammlung der 
Gläubigen findet das oben Gefagte Anwendung. 
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der ganzen Perſönlichkeit, an der wir nach den Worten des 
Heilands ſeine Jünger erkennen ſollen. Iſt das Allergei— 
ſtigſte, die Liebe ſelbſt, darſtellbar nicht bloß in äußern Zei— 
chen, ſondern in dem äußern Weſen und dem ganzen Total— 
Ausdruck des Menſchen, auf welchen ſich eben alle einzelnen 
Werke und Zeichen zurückführen, ſo fragt es ſich, ob es nicht 
außer den einzelnen Zeichen und Werken und Aeußerungen 
der innern Kirche auch noch eine andere Offenbarung ih— 
res innern Weſens gibt, die nicht bloß Zeichen und Werk, 
ſondern ihre äußere Selbſtdarſtellung, ihr Weſen ſelbſt in 
ſeiner äußeren Wirklichkeit iſt. Iſt die Kirche ſelbſt wirkliche 
Gemeinſchaft, beſteht ſie ſelbſt in wirklichen Menſchen, zum 
Theil auch aus ſolchen Gliedern, die noch auf Erden in 
menſchlich ſichtbarer Weiſe wirklich ſind, beſteht ſie aber auch 
in dieſen wirklich, ſo ergibt ſich von ſelbſt der Gedanke, daß 
ſich die Eine ganze Kirche als die wirkliche Gemeinſchaft als 
ler Glieder Chriſti in der ſichtbaren Sphäre ihrer Wirklich— 
keit gerade ſo gut einen adäquaten Ausdruck ſchaffen könne 
und werde, als ſich das innere Weſen des Menſchen in ſei— 
ner leiblichen Erſcheinung nicht bloß äußert, ſondern ſelbſt 
darſtellt, als ſich das innere Weſen eines Volks in ſeinem 
politiſchen Organismus nicht bloß zeigt, ſondern ſelbſt ver—⸗ 
körpert, als ſich jede Verbindung von Menſchen nicht bloß 
in einzelnen Acten bethätigt, ſondern in ihrer Verfaſſung 
auch im Aeußern ſelbſt verwirklicht. Und wie es ein Unding 
iſt, zu denken, daß es einen Staat ſollte geben fünnen, bloß 
als Staats⸗Geiſt, als innere Verbindung der Geiſter, die 
ſich etwa nur durch einzelne Thaten und Werke nach Außen 
bethätige und ſichtbar mache: ſo iſt es ein eben ſo großes 
Unding, daß eine Kirche, die einerſeits eine wirkliche Gemein— 
ſchaft der Geiſter iſt, und andererſeits zum Theil in noch 
menſchlich ſichtbaren Gliedern als wirkliche Gemeinſchaft eri- 
ſtirt, bloß durch Sakramente, Predigt und andere äußeren 
einzelnen Zeichen ihre unſichtbare Wirklichkeit in ſichtbarer 


Sinzendorf. 1007 


Weiſe bekunde, ohne ſich auch ſelbſt in ihren ſichtbaren Glie— 
dern auf ſichtbare Weiſe, doch als die ganze Kirche, in der 
Art darzuſtellen, wie in der ſichtbaren katholiſchen Kirche nicht 
bloß dieſe felbit im ihrer fichtbaren Seite, fondern in und 
an derfelben zugleich die ganze Lirche, deren Seite dieſe ficht« 
bare ift, ausgebrüdt, verwirklicht, dargeftellt wird. 


Wahrhaftig nicht ohne Grund fteht der Artifel von der 
Kirche im apoftolifchen Symbolum, d. h. er ift im demfelben 
ald ein Gegenftand des Glaubens, und nicht des bloßen 
Wiſſens und menfchlichen Erfennens hingeftellt. Alle Ideen 
von Gemeinſchaft führen an fich zu gar nichts, wenn fie fich 
nicht auf den Glauben an die Thatfache nicht einer — bes 
liebigen — Gemeinſchaft, jondern der Gemeinfchaft gründen, 
die da erbaut ift auf den Grund der Propheten und Apoftel. 
Die Proteftanten mögen noch fo viel von Gemeinſchaft fpres 
chen, und noch fo ſchön die Fdee der Gemeinfchaft entwideln, 
fie fommen dadurch doch. zu Feiner wirklichen Gemeinfchaft, 
nicht einmal in der Theorie, gefchweige in der Praris. Nicht 
einmal in der Theorie: die Idee der Gemeinſchaft bleibt in 
der Ausführung immer fteden, und die Ordnung des Heils 
wird erbaut auf den Grund der Individuen; die Gemein 
haft bleibt immer eine foldhe, die erft aus den Individuen 
refultirt, d. 5. die eine Gemeinfamfeit, aber feine wahre 
wirfliche Gemeinfchaft ift. Noch viel mehr ift das in der 
Praris der Fall. Es ift und bleibt die individuelle Vernunft 
und die individuelle Erleuchtung, welche den Sinn der Schrift 
erforfcht; von einer Gemeinſchaft in der Schrift Erforfchung 
ift gar feine Rebe, die geftaltet fich erſt fpäter, nachdem die 
Schrift erforfcht ift, auf Grund des durch die individuelle 
Schrift-Erforfchung hergeftellten übereinftimmenden oder auch 
nicht übereinftimmenden Glaubens. So überall; nirgends 
erbliden wir eine wirkliche Gemeinfchaft des Lebens und ber 
Berfaffung, nirgends eine foldye, die etwas mehr wäre, als 
eine bloße Affociation, oder Äußere VBerfammlung. So fehen 
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wir denn alle, noch fo fchönen, Ideen der Proteftanten über 
die Gemeinschaft in der äußern fichtbaren Kirche als eine 
bloße Theorie an, die niemald Wahrheit und Wirklichfeit 
wird, fo lange fie im Element des Gedanfens bleibt, und 
nit von dem Glauben an.Eine heilige apoftolifche Kirche, 
d. h. von der Thatfache der einen wahren wirklichen Gemein- 
[haft der Ehriften in Chrifto, ausgeht. 


Mit dem Glauben ift es ein fonderbar Ding! Befannt= 
lich gibt ed in Rüdficht der Kraft und Etärfe fehr viele Grade 
des Glaubens, aber auch fehr viele Grade und Maafe hin— 
fichtlih feines Umfangs. Was uns bei Zinzendorf und Allen, 
die bei.dem beften Willen auch im Anfehung der äußeren 
Kirche fo ftarf die Gemeinfchaft betonen und doch nicht zur 
wirflihen Gemeinſchaft fommen, vor Allem zu fehlen fcheint, 
das ift befonders der Glaube. 


Der Glaube befteht nicht im Erkennen und Meinen, 
oder bloßen Fürwahrhalten, fondern im praftifchen Faffen und 
Ergreifen von Thatfachen und Wirflichfeiten. Und Glaubens: 
Artikel find nicht etwa dazu da, um und eine Meinung über 
irgend welchen Gegenftand zu geben, fondern vor Allem dazu, 
um in und das reale Verhalten zu den Wirflichfeiten zu ver: 
mitteln. Wenn wir an Gott glauben, dann it das Erſte 
nicht etwa, eine metaphnfifche Unterfuhung über das Wefen 
Gottes anzuftellen, fondern das Erfte ift, uns mit Gott in 
nähere praftifhe Verbindung zu fepen, ihn zu ſuchen, d. h. 
nicht zu fragen, wie Er ift, fondern wo Er ift, und dann 
erſt: was und wie Er ift, d. h. ung zuerft wirflich auf den 
wirflichen Gott zu beziehen, und dann erft intellectuel. Wie 
in Bezug auf das Verhältnig zu Gott das Vorbringen der 
intellectuellen Seite unferes Verhaltens zur Gottloſigkeit oder 
mindeftend zum Deismus führt, fo ift ed nicht anders auch 
bei der Kirche. Wir follen glauben, daß fie ift, wir follen 
ung praftifch auf fie beziehen, als auf die wirkliche Thatſache 
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ber ®emeinfchaft der Heiligen und Gläubigen, diefe Gemein: 
ſchaft in all ihrer Wirklichkeit ald Wirklichkeit faffen und ers 
greifen, und dann erft fragen, was und wie fie ihrem Wefen 


nad ift. 


Mer auf diefe Weife den Artikel des Symbolums von 
der Kirche gläubig faßt, dem wird er Vermittlungspunft einer 
wirflihen Beziehung zur wirklichen Gemeinſchaft der Gläubis 
gen, die aller unferer Erfenntniß Grundlage und Bedingung 
feyn muß. Auch hier heißt ed, der Glaube überwindet die 
Welt! Wer durch den Glauben in wirklicher Beziehung zur 
Kicche fteht, der überwindet die Welt auch in der Erfenntniß 
infofern, als ihm diefes wirkliche Verhältniß zur wirklichen 
Kirche einen thatfählihen Standpunkt zur Betrachtung ihres 
Weſens gibt, auf dem fich alle die Fragen und Zweifel löfen, 
die dem noch in fich felbft und die Welt verfunfenen menfch- 
lihen Denken zu taufend Serupeln und Bedenflichfeiten Anlaß 
geben. Alle jene Fragen über das Berhältniß von äußerer 
und innerer Kirche, von der menſchlichen und göttlichen Seite 
in ihr, von ihrer Heiligkeit und Allgemeinheit, alle jene Seru⸗ 
pel über die Mängel und Fehler der menfchlichen Eeite an 
der Kirche u. f. w., find dann nur zu löfen, wenn der Geift 
die ganze Thatfache vor fih hat, wie fie und der Glaube 
vorführt. Nur im gläubigen Erfaffen der ganzen Thatfache 
der Kirche läßt fich die reale Identität der äußern und ins» 
nern Gemeinſchaft der Gläubigen erfennen, der realen Iden⸗ 
tität, die feine Congruenz und Weſens-Einerleiheit, fondern 
nur die Einheit ihrer Wirklichkeit ift. 


Hätte Zingendorf diefes Eine im Glauben wirflich er: 
fannt, daß Äußere und innere Kirche wirflih Eines find, 
dann würde er auch anerfannt haben, daß es durch alle Zei— 
ten nur Eine fichtbare Kirche gibt. Iſt die fihtbare Kirche 
Darftellung und Ausdruf der ganzen wirklichen Kirche, ift 
aber die ganze wirfliche Kirche immer nur eine, fo kann fie 
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fi) auch nur als diefe eine in ihren fichtbaren Gliedern dar: 
ftellen, und es fragt ſich nicht, ob, fondern es fragt fih nur, 
wo fie fih in ihrer auch fichtbaren Einheit fichtbar darge— 
ftellt hat. 


Vergebens fuchen wir aber eine fichtbare Darftellung 
der ganzen wirklichen Kirche in ihrer auch fichtbaren Einheit 
anders ald da, wo die gegenwärtige Kirche in realer Gontinuität 
durch die ganze Folge der Zeiten bis auf Chriſtus und die 
Apoftel Hinaufreiht. Es fann in den verfchiedenen Zeiten feine 
verichiedenen Kirchen geben; was die unfichtbare Kirche ber 
trifft, gibt man das von felbft zu. Iſt aber die fichtbare 
Kirche in realer Einheit mit der unfichtbaren, als deren Selbft- 
darftellung, als die Eeite an der ganzen Kirche, in der ſich 
diefe ganz, wie fie ift in ihren fichtbaren Gliedern, auch ficht- 
bar darftellt: fo folgt natürlich, daß die ſichtbare Gemeinfchaft 
der Gläubigen auch den fichtbaren Ausdrud der Einheit ent- 
halten muß, die zum Wefen der ganzen Gemeinfchaft gehört. 
Und eben daß die Fatholifhe Kirche diefes Verhältniß zur 
ganzen Kirche einnimmt und an fi ausdrüdt, daß fie ihre 
Gegenwart einorbnet der Einheit der Kirche in der Zeit, wie 
fie fih als fihtbare Kirche einorbnet der einen ganzen wirfs 
lichen Kirche — diefe Selbfidvarftellung der fichtbaren 
Kirche, in der fie befennt, daß fie nur die fichtbare Seite der 
einen wirklichen Kicche, daß ihre zeitliche Gegenwart nur ein 
Ring ift in der Kette der die ganze Folge der Zeiten durch: 
gehenden einen Kirche, eben dieß entipricht fo fehr der Idee 
der Kirche ald der Gemeinſchaft aller Gläubigen und Hei- 
ligen, daß allein durch dieſes Merfmal fchon der den Ge— 
danfen der Kirche ausdenfende Menfch zu der Erfenntniß ges 
langen muß, wie nur diefe Kirche allein die wahre fichtbare 
Erfcheinung der ganzen wirklichen Kirche feyn fann. Keine 
andere Kirche macht Anfpruch darauf, das zu feyn, was die 
fatholifhe von fi) behauptet; alle fteden ihrem Dafeyn und 
Wefen ungleich engere Grenzen, feine wagt für ſich als einer 
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ſichtbaren Gemeinſchaft der Gläubigen das PVerhäftni zur 
unfihtbaren und ganzen Gemeinſchaft anzufprechen, welches 
die Fatholifche Kirche ald das ihrige behauptet. Das heißt 
aber nichts weniger, ald daß alle Kirchen von vornherein 
darauf verzichtet haben, das zu feyn, was allein eine ficht- 
bare Kirche feyn fann und feyn muß, fihtbare Ephäre und 
Ausdrud der wirklichen Gemeinfhaft im Kreife ihrer fichts 
baren Glieder. 


Gehört zum Begriff der wahren fichtbaren Gemeinfchaft 
der Gläubigen ihre reale Identität durch alle Zeiten hindurch, 
fo fann eine Kirche weder neu entfiehen, noch in einer bes 
fondern Zeit für fi als die Kirche diefer beftimmten Zeit 
beftehen. So wenig mie man von einer franzöfifchen Kirche, 
fondern nur von der Kirche in Frankreich fprechen fann, fo 
wenig fann man von der Kirche der Gegenwart oder ber 
Zufunft, fondern nur von der Kirche in der Gegenwart, 
in der Zufunft reden. Jene Bezeichnung enthält nach dem 
wahren Begriff der Kirche eine contradictio in adjecto. Wie in 
der Emwigfeit, fo gibt e8 auch in der Kirche Feine abfolute 
Trennung der Zeiten: die Zeit» Dimenfionen find nur rela— 
tive Beziehungen und Erfcheinungsmweifen am Wirklichen. Der 
Apoftel Petrus ift nicht etwa nur der Feld der Kirche ges 
wefen, fondern er ift es noch, nicht aber nur unfichtbarer 
Weiſe, fondern infofern auch in fichtbarer, als fein fichtbares 
Leben und Wirken auf Erden, obgleich vergangen, doch als 
vergangen auch noch gegenwärtig ift. Die Kirche ift ein Bau, 
die Apoftel waren die fichtbaren Säulen, in denen er auf ficht- 
bare Weife gegründet wurde. Wie nun Ehriftus nicht auf« 
hörte, das Haupt der Kirche zu feyn, als Er in den Himmel 
aufuhr, wo Er in Ewigkeit das Haupt der ganzen Kirche 
ift, fo hörten auch die Apoftel nicht auf, Säulen der Kirche 
zu feyn, als fie in den Himmel erhoben wurden; der Zuſam— 
menhang der gegenwärtigen Kirche mit ihnen ift alfo Fein 
bloß hiftorifcher und vergangener, fondern ein wirklicher, der 
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zwar in die Zeit hineingetreten und ſich in ihr auseinander; 
gelegt hat, aber an fich ein bleibender und ewiger ift. 


Es fommt nur darauf an, diefe pofitiven Verhältnifſe 
in rationeller Myftif zu erfaflen, um zur Einficht zu gelan- 
gen, daß es niemals eine Kirche geben fann ohne wirklichen 
und auch fichtbaren Zufammenhang mit den Apofteln und 
ihrem Bürften, und daß es daher, weil die Herftellung eines 
folgen fichtbaren Zufammenhangs nicht mehr möglich if, 
ebenjo unmöglich ift, daß jemals eine Kirche entfichen fann 
außer der, die da ift, und daß alfo diefelbe Kirche in realer 
Identität immer die eine Kirche Ehrifti feyn und bleiben muß 
vom Anfang bis zum Ende der Zeiten. Darum find alle 
Verſuche und Erwartungen der Bildung einer neuen Kirche 
ber innern Natur der Sache nach ebenfo eitel, ald eine ges 
ſchichtliche Wiederholung des hiftorifhen Bildungs» Verlaufs 
der Kirche unmöglich iſt; darum kann aller Drang, alle Sehn- 
ſucht, alles Etreben nach Firchlicher Gemeinſchaft außer. der 
einen wirklihen Kirche niemals feine wahre und volle Er- 
füllung und Befriedigung finden. 


Darin befteht eben das tragifche Geſchick Zingendorfs, 
des größten „religiöfen Staatsmannes,“ des größten Firchlich- 
politiichen, Gemeinde bildendey Talents der Proteftanten, daß 
er, von Natur mit ausgezeichneten Gaben und dem entfchie: 
denften Beruf zu einem kirchlichen Gemeinfchafts- Leben aus: 
gerüftet, die wirfliche Kirche doch nicht im Glauben erfannte, 
und daher im gewaltigen Drang nach Firchlicher Gemeinfhaft 
außer ihr erftrebte, was nur in ihr zu finden war. In die- 
fer Beziehung war er ein ächtes Vorbild der Proteftanten 
unferer Zeit. Es ift in der That für die Erfenntniß der 
proteftantifhen Geiftesftrömung unferer Tage faum etwas 
fo charakteriſtiſch, al8 die Verehrung, in der jetzt Zinzendorf 
fteht, der in feinen Lebenstagen vielleicht der vielgefchmähtefte 
Mann in Europa war, weil auch die Frömmften feiner Zeit 


Zinzenborf. 1013 


den tiefern Sinn feines Etrebens nicht verftehen fonnten over 
ihn für unproteftantifch hielten. Er felbft hat diefe Wendung 
des Urtheild noch vorausgefagt, indem er an die Juden erins 
nerte, welche die Gräber der Propheten fhmüden. — Hätte 
Zingendorf in lebendigem Glauben die eine wahre Kirche in 
ihrer gegebenen Wirklichkeit erfannt, feine Etellung in feiner 
Zeit und feine Wirkfamfeit in der Gefchichte würde eine ganz 
andere und ungleich großartigere geworden feyn. Doc ift 
das, was er geleiftet, höchft anerfennenswerth und ein leben» 
diges Zeugniß dafür, wie viel dieß Streben nach Firchlicher 
Gemeinfchaft felbft dann noch vermag, wenn es fich nicht 
unmittelbar und in fichtbarer Weife an die eine concrete Kirche 
anfchließt, und alfo nicht den rechten Grund und Boden uns 
ter Füßen, und in feiner Sfolirtheit und Abftractheit den 
Keim zu den hundertfachften Fehlern und Mängeln hat. 
Zinzendorfs Wirfen und Werfe find aber nicht weniger lehr- 
reich durch das, was ihnen fehlt, was fie nicht find und ges 
worden find, ald durch das, was fie find, und in der einen 
fowohl wie in der andern Hinficht der aufmerfjamften Bes 
tradhtung würdig. 





LIH. 
Literatur. 


Erſte Gefammt: Ausgabe der Werke des Sfoten Johannes (genannt 
Grigena), durd Dr. Henr. Zof. Floß, NRepetent am Tatholifchen 
Eonvift zu Bonn ”). 


Der Zeitraum, welcher von 840 bis zu Ende des neun 
ten Jahrhunderts verfloß, war ein traurige. Die Einheit 
des fränfifhen Weltreih8 hatte aufgehört, und ruchlofen 
Kämpfen Plab gemacht, welche die Söhne und Enfel Lud— 
wigs des Frommen, alfo Bruder gegen Bruder, Neffen gegen 
Oheime führten, die vom großen Carl begründeten Einricy 
tungen ftürzten eine um die andere zufammen, die Bande 
ftaatliher Zucht und Ordnung lösten fi, vornehme Laien 
erhoben ihre Fauſt wider die Kirche, und fuchten das Grund» 


*) Joannis Scoti Opera quae supersunt omnia ad fidem Italico- 
rum, Germanicorum, Belgicorum, Franco-Gallicorum, Britanni- 
corum codicum partim primus edidit, partim recognovit Hen- 
ricus Josephus Floss SS. Theol. et Philos. Dr., in convictorio 
theologorum catholicorum repetens, SS. Theol. in universi- 
tate Fridericia Guilelmia Rhenana privatim docens. Parisiis 
1853. 1323 Seiten Folio. 
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vermögen derfelben an ſich zu reißen, die Grenzen, öfter felbft 
das Binnenland der neu entftandenen Theilreiche, Neuftrien, 
Lotharingien, Deutfchland wurden durch normanifche Seeräuber 
graufam verwüſtet. 


Etwas beftand noch ungeſchwächt aus der Zeit des gros 
fen Kaiferd Earl: die Früchte der Bildung, welche er mit fo 
viel Eifer und Erfolg gepflanzt hatte. Jedes der Theilreiche 
zähfte mehrere ausgezeichnete Gelehrte: in Deutfchland wirfs 
ten und fchrieben der berühmte Erzbifhof Rabanus Maurus 
von Mainz, Haymo Bifchof von Halberftadt, Walafried Etrabo, 
Abt von Reichenau; im Reiche Lotharingien die Erzbifchöfe 
von Lyon Amolo und deffen Nachfolger Remigius, Abt Pa— 
ſchaſius Radbertus zu Altcorbie, Mönch Ratramnus aus dems 
felben Klofter, Diafon Florus von Lyon; im Reiche Neufter Erz» 
bifhof Hinfmar von Rheims, Bifchof Prudentius von Troyes, 
Bifchof Aeneas von Paris, Abt Lupus von Ferrieres, der befte 
Lateiner des neunten Jahrhunderts, und mehrere Andere. Uns 
ter den Gelehrten des neuftrifhen Reichs nimmt weiter eine 
ausgezeichnete Etelle der Echriftfteller ein, defien Namen oben 
erwähnt ift. 


König Earl der Kahle, Ludwigs des Krommen Sohn, 
der den Namen feines Großvaters führte, ahmte diefen, ob» 
gleih er ihm fonft in nichts glich, darin nach, daß er die 
Gelehrſamkeit begünftigte. Die neuftrifhe Hoffchule dauerte 
fort, und an die Epige derfelben ftellte Earl der Kahle den 
Srländer Johannes, der bald nach 840 in das fränfifche Reich 
eingewandert zu ſeyn fcheint und am neuftrifchen Hofe Glüd 
fuchte und fand. Johannes hat dort nicht bloß als Lehrer 
gewirkt, er felbft gibt zu verftehen, daß ihn der König zu 
wichtigen Staatsögefcäften verwendete. Johann muß einer 
der bevorzugten Lieblinge, zumeilen auch Spaßmader des 
Königs gemweien feyn, wenn man anderd den Anekdoten 
Glauben fchenfen darf, die von Chroniften der fpäteren — 
des Mittelalters über ihn erzählt werden. 
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Johann der Efote hat ſich ald Schriftfteller in zwei der 
wichtigften firchlichen Händel des Zeitalterd gemijcht, in den 
Etreit über Präbdeftination und Gnade, der zwiſchen Hinfmar 
von Rheimd und dem fächfifchen Mönche Gotichalf, und 
zweitens in den Streit über die Lehre vom heil. Saframent 
des Altard, der zwifchen dem Abt Paſchaſius Radbertus von 
Gorbie und dem Mönde Ratramnus geführt worden if. An 
beiden Etreitigfeiten nahm er auf eine Weife Theil, welche 
die, denen er feinen gelehrten Beiftand leihen wollte, in feine 
geringe Berlegenheit fegte, und ihm jelbft den Ruf der Irr— 
gläubigfeit zuzog. Noch feltfamere Anfickten trug er in einer 
großen felbftftändigen Echrift vor, welche den Titel „von Ein= 
theilung der Natur“, de divisione nalurae trägt. Johannes 
hat fi durch feine von Fatholifher Wahrheit abweichenden 
Sätze das VBerdammungsurtheil zweier Päpfte, Nifolaus I, 
während deſſen Pontificat Johann am neuftrifchen Hofe lebte, 
und 400 Jahre fpäter des Papftd Honorius II. (1225) zus 
gezogen. Als chriftlicher Theolog oder gar als Kirchenlehrer 
darf daher Johannes Sfotus nicht betrachtet werden, aber 
wenn auch von Seite vieler theologifihen Anfichten verdamm- 
lich, ift der Efote doch in literarifcher Hinficht ohne Frage einer 
der merfwürdigften Schriftjteller des früheren Mittelalters. 


Bekanntlich gibt der franzöfifche Abbe Migne eine patro= 
logische Sammlung heraus, welche gegenwärtig bereitd andert⸗ 
halbhundert Bände umfaßt und planmäßig die Arbeiten aller 
firchlichen Autoren des lateinifhen Abendlandes vom zweiten 
Jahrhundert bis zum Ende des zwölften umfaflen fol. Im 
einer folhen Sammlung durften die Echriften des Sfoten 
Sohann nicht fehlen. Allein die Herausgabe der Werfe des- 
felben hatte ihre Echwierigfeiten, theils weil mehrere Schrif- 
ten Johanns noch gar nicht gebrudt waren, theild weil die 
gedrudten Terte an erheblichen Mängeln litten. Es bedurfte 
hiezu eined Mannes, der die Koften für Reifen nach den 
erften Bibliothefen europäljcher Hauptftäbte nicht fcheute, der 
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. "den nöthigen Fleiß und die Kenntniffe befaß, die erfordert 
werden, um fchwer lesbare Handichriften zu entziffern und den 
richtigen Text herzuftellen. Diefer Mann fand fih: Herr 
Floß hat meines Erachtens ſich ein bleibendes Verdienft durch 
Bearbeitung der oben erwähnten Gejammtausgabe der Werfe 
des Sfoten erworben. 

Von den in derielben zufammengedrudten Echriften wa— 
ren bisher veröffentlicht: 1) das Buch de praedestinatione, 
welches Mauguin 1650 mit andern den nämlichen Gegenftand 


„ betreffenden Streitfchriften des neunten Jahrhunderts zu Paris 


herausgab; 2) das Werf de divisione naturae, 1681 zu Orford 
durch Thomas Sale edirt; 3) die von Johannes im Auftrage 
Carls des Kahlen verfaßte lateinische Ueberſetzung der Schrif— 
ten des Areopagiten Dionyfius, welche 1556 zu Göln und 
wiederholt anderwärtd im Drucke erfchien; 4) ebenfo eine las 
teinifche Ueberfegung der vom Abt Marimus erflärten fchwie- 
rigen Stellen aus den Schriften des heil. Gregors von Nas 
zianz, welche Thomas Gale feiner Ausgabe des Buchs de 
divisione naturae beifügte; 5) eine Predigt über den Prolog des 
Evang. Johannis, welche zuerft 1841 Felix Ravaiffon zu Paris 
und abermals ebendafelbft 1843 Rene Taillandier herausgas 
ben; 6) drei Bruchftüde eined Commentars über das Evan: 
gelium Johannis, von dem ebengenannten Ravaiffon 1849 
zum Drud befördert; 7) das Feine Bruchftüd einer Schrift de 
egressu acregressu animaead Deum, das 1838 Herr Dr. Greith 
aus St. Gallen in feinem spicilegium valicanum herausgab; 
endlich 8) mehrere griechifche und lateinifche Gedichte des 
Efoten, welche der berühmte Gardinal Angelo Mai in Hands 
fchriften des Vatican entdedte und in feinen Sammelmwerfen 
veröffentlichte. Herr Floß hat diefe von feinen Vorgängern edirten 
Arbeiten mit Handichriften verglichen und namentlich die sub 
1— 3 und 8 erwähnten wefentlich verbeffert, zum Theil erft 
lesbar gemacht. 


Eben derfelbe hat zweitens der neuen Ausgabe folgende 
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bisher noch nicht befannten Echriften des Efoten einverleibt: 
expositiones super ierarchiam (der Sfote läßt ſtets die Afpi- 
ration weg und fihreibt ierarchia ftatt hierarchia) coelestem 
$. Dionysii Areopagitae; exposiliones super ierarchiam 
ecclesiasticam S. Dionysii; exposiliones in myslicam Iheo- 
logiam S. Dionysii; endlich ein viertes Bruchftüd des Com— 
mentard zum Johannes» Evangelium. Die bisher noch nicht 
befannten, von Herren Floß zum erftenmale veröffentlichten 
Texte des Skoten füllen etwa über 150 enggedrudte Seiten aus. 


Um Nichts bei Seite zu laffen, was fi in der neueiten 
und der ältern Literatur an brauchbaren Worarbeiten zur 
Geſchichte des Sfoten findet, nahm Herr Bloß die Vorreden 
auf, mit welchen Thomas Gale und der zweite Herausgeber 
der Echrift de divisione naturae, C. B. Echlüter, ihre Aus— 
gaben eingeleitet haben, fowie eine 1835 zu Bonn ohne Anz 
gabe des Verfaſſers erjchienene brauchbare Differtation de 
vita et praeceptis Johannis Scoti Erigenae, 


Er felbft eröffnet die neue Gefammtausgabe mit einer 
Abhandlung, in welcher er erftlich über die von ihm benügten 
Handfchriften des Efoten Rechenſchaft gibt, und zweitens das— 
jenige zufammenftellt, was fi mit Sicherheit über die Lebens— 
umftände defielben ermitteln läßt. Alle neuern Schriftiteller, 
die von dem Efoten handeln, geben ihm den Beinamen 
Erigena. Derfelbe ift jedoch unberechtigt, Feine Handjchrift 
fennt ihn, gewöhnlich heißt er Johann der Schotte; nur in 
den Handjchriften der lateinischen Ueberſetzung des Areopa- 
giten empfängt er einen Beinamen, der aber nicht Erigena, 
fondern Jerugena lautet; auch ift zu bemerken, daß überall, 
wo er diefen Namen erhält, der fonft gewöhnliche Beifag 
Scotus weggelafien wird. Hieraus ergibt ſich mit hober 
Wahrfcheinlichkeit, daß ierugena dafjelbe befagen will, was 
Scotus, d. 5. Irländer. Was foll aber die fprachliche Ab- 
leitung des Worts Jerugena feyn? Herr Floß fagt: Irland 


Literatur. 1019 


wurde im früheren Mittelalter die Infel der Heiligen, insula 
sanctorum genannt. In's Griechifche überfegt lautet dieſe 
Umfcreibung tegög v7005; denn die fpätere Gräcität brauchte 
das Beiwort iegög ald aͤ xai 7. Mit Weglaffung des Haupts 
worts »n7oog bildete Johann hiernach die Heimathsbezeich— 
nung ierugena, d. h. der aus der heiligen (Inſel) Abftams 
mende, denn die mit gena oder yerng zufammengefegten 
Worte wurden, wie der von Johann felbft gebrauchte Ausdrud 
grajugena beweist, mit dem Genitiv des Beiworts geformt. 
Ich fehe nicht, was ſich gegen diefe Erklärung irgend Ges 
gründete einwenden ließe, fie ift meines Erachtens richtig und 
nicht zu widerlegen. Herr Bloß hat noch zwei andere Fra— 
gen bezüglich der Geſchichte des Efoten Johann zur endlis 
chen Entſcheidung gebracht, über die bisher Streit herrfchte. 
Aus dem Buche Berengard von Tours de sacra coena ad- 
versus Lanfrancum erhellt, daß Papft Leo IX. 1049 auf der 
Synode von Vercelli eine dem Efoten Johann zugefchriebene 
fegeriihe Schrift, die gleichfall8 vom heil. Eaframente des 
Altard handelte, verbrennen ließ. Berengar führt mehrere 
Etellen aus diefer zum Feuer verurtheilten Echrift an, welche 
fih wörtlich in einem noch vorhandenen Bude finden, das 
aber nicht dem Efoten Johann, fonvern feinem Zeit» und 
Meinungs:Genofien, dem Mönche Ratramnus angehört. Un— 
möglih fann man zweifeln, daß die zu Vercelli verbrannte 
Schrift irrthümlich dem erfteren beigelegt worden if. Nun 
melden aber Schriftfteller des neunten Jahrhunderts, die den 
Hoftheologen Carls des Kahlen genau fannten, namentlich 
Hinfmar von Rheims, daß er verdammliche Lehren über das 
heil. Abendmahl vorgetragen babe. Demnach fchrieb Johann 
ohne Frage über diefe Materie, aber wo und in welcher 
Form? Herr Floß thut auf überzeugende Weife dar, daß 
dieß in dem Gommentar über das Evangelium Johannes ges 
fhehen feyn müfle, von dem bloß einige Bruchftüde auf uns 
gefommen find. 
68 ® 
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Ueber die fpäteren Schickſale Johanns herriht Unge 
wißheit. Mehrere neuere Echriftfteller ftellten, der Ausfage 
eines englifchen Chroniften des fpäteren Mittelalters folgend, 
die Behauptung auf, Johann fei, nach dem Tode Carls des 
Kahlen von König Alfred berufen, nah England gegangen 
und dort als Abt eines Klofterd durch unzufrievdene Schüler 
ermordet worden. Mit Recht verwirft Herr Floß diefe An— 
nahme, welche das Zeugniß des Zeitgenofjen Aſſer von Schi— 
reborn gegen fi hat, der ausdrüdlich meldet, derjenige 
Sohannes, der diefes Schichſſal erfuhr, fei ein Angeljachie 
gewefen. Der Skote Johann ſcheint in Gallien geftorben zu feyn. 


Johann der Efote unterfcheidet fi) von allen abendlän— 
difchen Gelehrten des neunten Jahrhunderts dadurch, daß feine 
Bildung nicht aus lateinifchen, fondern aus byzantinifchen 
Quellen ftammt. Gin großer Theil feiner Ihätigfeit war 
darauf gerichtet, die Werke griechiſcher Echriftfteller durch las 
teinifche Ueberfegungen auf fränfifchen Boden zu verpflanzen, 
‚deßgleichen find die feperifchen Lehren, zu denen er ſich be 
fannte, bizantinifhem Neuplatonismus entfloffen. Weberall 
prangt der Efote, der über das gewöhnlibe Maaß von Ger 
Iehrten eitel war, mit feiner Kenntniß des Griechiſchen, ob» 
gleich er, die Wahrheit zu fagen, diefe Sprache nicht gründlich 
verftand. Sollte nun die Verbindung des Efoten mit den 
Boyzantinern feiner Zeit nicht etwas mehr als eine bloß litera- 
riſche gewefen feyn? Herr Floß bringt aus Münchener Hands 
fchriften eine Urfunde (8 lat. Difticha) bei, welche überra- 
ſchendes Licht über diefen bisher ganz unbefannten Theil der 
Wirkſamkeit des Efoten verbreiten. Ich will kurz meine An: 
ficht fagen. Während des Bilderftreits, der bis in das neunte 
Jahrhundert fortdauerte, erhob fich im byzantinifchen Reiche 
eine Parthei, melde, geleitet von dem trefflichen Abte des 
Etudion, Theodor, nichts Geringeres bezwedte, ald die gries 
hifche Kirche mit der römifcben zu einigen und die Gäfaro- 
papie der Kaifer des Orients zu brechen. Hätte Abt Theos 
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dor geflegt, fo würde das griechifche Schisma unterblieben, 
eine geiftige Erneuerung des byzantinischen Reichs ermöglicht, 
und vielleicht die Vernichtung deifelben durch die Türfen abs 
gewendet worden feyn. Aber Abt Theodor und feine Freunde, 
offenbar das Ealz des griehifchen Klerus, erlagen. Um fich 
für den Schutz zu rächen, welchen mehrere Päpſte der Parthei 
Theodors gewährt hatten, intrifirten feitvem die Kaifer des 
Dftend gegen Petri Etuhl, und unterließen nichts, was dazu 
dienen mochte, fränfifche Fürften in ihr Intereffe zu ziehen. 
Unter Kaifer Ludwig dem Frommen und feinem Eohne Earl 
dem Kahlen famen wiederholt byzantinifche Gefandtfchaften 
nah Parid und Aachen, auch geheime Verbindungen fnüpften 
die Jmperatoren des Oſtens dort an. Als alles gehörig 
vorbereitet fehien, ließ Michael der Trunfenbold den Patriar— 
chen Photius gegen Rom los. Nach feiner Abficht follten 
die Fürften des Abendlands das griechifche Vorbild nachahmen, 
die Freiheit der Kirche erniedrigen. Der große Bapft, der damals 
auf Petri Stuhl faß, Nifolaus I. machte jedoch den zugedachten 
Streich glücklich abgleiten. Bekannt ift, daß damals zwei fränfifche 
Klerifer, Aeneas Bifchof von Paris, und Mönch Ratramnus 
von Eorbie, auf ausdrüdliches Berlangen des Papftes Nifo- 
laus I. gegen das griechifche von Fatholifcher Wahrheit ab- 
weichende Dogma fchrieben. Warum hat der Papft fo großes 
Gewicht darauf gelegt, daß gerade zwei Neuftrier fich diefem 
Gefchäfte unterzogen? offenbar deßhalb, weil er fürchtete, daß 
Garl der Kahle, verführt durch byzantinifche Intrifen, gegen 
Petri Stuhl für Photius Parthei nehmen könnte. Durch 
die offene unummundene Weife, in welcher fich die beiden 
Klerifer gegen die griechifche Baffung des Dogma ausfprachen, 
ward letztere Gefahr glücklich abgewendet. Derfelbe Papft 
fannte die geheimen Verbindungen, in welchen Johann der 
Skote ftand, recht wohl: Beweis dafür das von Floß mits 
getheilte Schreiben, in welchem Nifolaus I. von Carl dem 
Kahlen fehr energifh die Auslieferung oder wenigftens Die 
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Entfernung des Sfoten forderte. Ueber die Schuld Johannes 
laffen die oben erwähnten acht lateinifchen Difticha feinen Zweifel 
zu. Diefer Irländer unterfteht fih darin, Rom und ‘Petri 
Stuhl hämiſch herabzufegen und dagegen Griechenland oder 
vielmehr Gonftantinopel ald Sitz der Herrihaft und Haupt 
der Kirche hinzuftellen ! 

Ih fchließe mit der Bemerkung, daß ich die Arbeit des 
Herrn Floß als eine der tüchtigften betrachte, die in neuerer 
Zeit auf deutſchem Boden im Face der Patrologie geliefert 
worben find. 

Freiburg , Anfangs Mai 1854. 

Prof. A. Fr. Gfrörer. 


LIV. 
Nuſſiſche Pfingftrofen: Knofpen. 


I. 


Specififhe Eignatur der NRevolutiond = Propaganda in Rußland ; 
k. R. Hofrath Mlerander Herzen ihr nationalruffifcher Hiſtoriograph. 


„Jungrußland“ — ift das Wort, mit dem dieſe 
Blätter jüngft die Gutmüthigfeit derjenigen beunruhigt ha— 
ben, welche fih da blindlings von der Zauberformel der 
auswärtigen Politif Rußlands dupiren liefen, der Zauber: 
Formel: „Rußland oder Revolution!” entweder von jenem 
protegirt, oder von dieſer aufgefrefien, ohne alle weitere 
Wahl! Fit gegen diefe Alternative bisher behauptet worden, 
daß fie gar nicht eriftire, weil in der That zwifchen Oft und 
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Weſt noch ein wahrhaft confervatived Drittes beftehe, das 
in fich ftarf genug fei, und nur in dem Falle die Bedingun- 
gen feines Beftehens verliere, wenn es um feiner ſchönen 
Augen willen von Oſt oder Welt fich ftüsen laffen zu müſ— 
fen glaube — fo ift dawider nun noch um einen Echritt weis 
ter zu gehen. Wie denn, wenn Rußland nichts weniger als 
der Gegenſatz der Revolution, vielmehr felbft bloß die öftliche 
Seite der weftlihen Revolution wäre? Man wird Zeter 
fchreien: folches ftatuiren, heiße noch mehr, als in der eigent- 
lihen orientaliihen Frage fhon gefchehen, die Leute durch 
und durch liberalifiren und demofratifiren; aber dennoch fteht 
gerade denjenigen, die fo fchreien, am wenigften an, zu über: 
fehen, daß Rußland an und für fich feit Peter I. nichts ans 
deres ift, al8 Revolution von Dben. Damald ver: 
fchwand, wie der Hofhiftorifer Uftrialow felber fagt, die alte 
ruffiiche Welt; felbft Rußlands wefentliche Kraft, die Natio- 
nalität des Volkes, ward zur einen Hälfte zerbrochen, „nur 
zwei Hauptelemente blieben noch übrig: die Religion und die 
unumfchränfte Monarchie.“ Aber jene hatte fchon lange nicht 
mehr die Kraft, diefer die Bafis des Rechts zu unterlegen 
oder zu conferviren, fie von dem fiebervollen Siechthum der 
abfoluten Willkür zu befreien; der ruffifche Gzar war und 
blieb daher der Inbegriff aller abfoluten Willfür, die Nega- 
tion alles Rechts, alfo das Czarthum die — Revolution von 
Dben. Anftatt aber das danfbarere Feld diefer Säge grau 
in grau auszuarbeiten, follen diefe Zeilen den fehwierigern 
Zwed haben, aus der neueften ruffifhen Gefchichte auf die 
Frage Antwort zu geben: ob denn in Rußland alle Dinge 
fo ganz unnatürlich verfehrt feien, daß nicht jener Revolution 
von Oben auch hier, wie überall, die — Revolution von 
Unten entfprechend gegenüber ftehe? 


Die Antwort der Gefchichte feit 1812 lautet: Nein! fo 
weit iſt es mit der unnatürlichen Berfehrung in Rußland 
nicht gefommen. Es wird fich fpäter zeigen, warum gerade das 
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Datum 1812 hier fteht, und warum ein befannted Organ 
ſich fehr einfältig gerirt, wenn es einem felbftftändigen und 
der ruſſiſchen SProteftion entwachfenen Deutfchland mit der 
„Aufftachelung des ruſſiſchen Nationalgeiftes“ droht, „der das 
Epiel von 1812 von Neuem in Scene fegen werde.“ Aller: 
dings eine „drohende“ Eventualitätz aber drohend nur für 
das Gzarthum felbft: und es ift mehr als zu fürchten, daß 
die Aufregung der oberften Schichten, wie der tiefiten Volks— 
Tiefen zum Behufe des gegenwärtigen Trußfrieges ohnehin 
ſchon diefelben Dienfte thun werde! inftweilen find bloß 
einfach die beiden contradiftoriichen Anfichten zu bezeichnen, 
welde aus der Betrachtung oder Nichtbetrachtung der ruſſi— 
fhen Lage, faftifch erwiefener Maßen, refultiren Fönnen. 
Jenes Organ nämlich fieht, die Eine Seite vertretend, in 
Rußland den „bis jegt einzigen noch nicht untergrabenen 
moralifch »politifchen Felfen der Gegenwart”, und ruft feinen 
„geiftigen Einfluß“ an, vor den allerfrömmften Proflamatios 
nen des heiligen Czaren adorirend, weil „eine foldhe Sprache 
nur der zu führen vermöge, ber felbft im Glauben lebend 
wiffe, daß auch die folches thun, zu denen er redet.“ Co 
jenes Drgan der Innern Miffion. Schreiber diefer Zeilen 
Dagegen zählt drei große Parteien in der europäifhen Welt: 
die voll entfaltete weftliche Revolution, die halb entfnofpte 
öftlihde Revolution, den wahren Gonfervatismus der Mitte 
im Ningen um Seyn oder Nichtfeyn; es ift für ihn feine 
Trage, mit welcher Partei Gott ift, wenn anders die Men- 
ſchen wollen. Er fteht zu dem befannten Organ aber auch 
noch in einem andern Gegenfaß ; dieſes glaubt überhaupt 
gern, was ed eben wiünfcht, er aber meint, beweifen zu müfs 
fen, was er behauptet. 


Der Beweisführung zu folgen, ift vor Allem nöthig, 
daß man die Stände- Gliederung der faktifchen Situation 
Rußlands fett und unverrüdt im Auge behalte, wie die „oft: 
enropäifchen Thefen“ fie des Nähern hervorgehoben haben. 
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Man Fann allerdings auch an der ruffifhen Welt drei 
Etände aufweifen; dann bildet aber den erften Stand der 
„Vater Gzar* natürlih ganz allein. Außer ihm gibt es 
70 Millionen Scelaven, die aber wieder in zwei Stände zer- 
fallen: Adel und Bauern, oder Gebildete und Ungebildete, 
oder von der weftlichen Kultur Angefreffene und von ihr 
nicht Angefreffene, oder endlich Sclaven-Aufſeher, die, fo 
lange der Gzar ed will, auch felbft Sclaven halten und 
Herren heißen fönnen, und einfache Knechte, die noch nicht 
ſolche „Herren“ geworden find. In diefem Dualismus vers 
läuft fih das ganze obere und untere ruflifhe Volksleben, 
zufammengehalten durch nichts, als durch den Einen Czar, 
in deffen Hand die Religion bloß Hauptmittel zum Zwecke 
ift. Wie man, um eine foldhe Stellung der Staats-Elemente 
bei den guten Deutfchen zu discreditiren, noch lange ganze 
Zeitungsbogen mit Aufzählung der Thatſachen 3. B. des 
Völkerrechts-Bruchs gegen die Lateiner, Unirten und Luther 
raner in Polen, in den polnifchen und baltifchen Provinzen 
verderben muß, ift unbegreiflih genug. Es gibt eben, und 
damit ift Alles gefagt, in Rußland fein Recht, als das 
Eine, aber ftetö nur zeitweilig verliehene, und zwar an je— 
nen zweiten, adelichen‘, gebildeten, weſtlich entnationalifirten 
Stand zeitweilig verliehene „Recht“: nicht nur nad Oben 
Sclave, fondern auch nad Unten „Herr“ zu feyn. Ob man 
diefes „Recht“ als Gutsherrfchaft über die Leibeigenen be- 
zeichne, oder als czariſche Bureaufratie, ift gleichgültig. 
Dagegen ift hier die große Frage die: ob in dem einen oder 
in dem andern der beiden Stände die Idee oder das Stre— 
ben nach einer Aenderung folcher Situation eriftire, fich ſchon 
indicirt habe, oder noch indicire? und, wenn ja, in welcher 
Weiſe, mit welchem Charakter, nach welchem Ziel? kurz — 
die Frage über die ruflifche Revolutiond- Propaganda. 


Ihre wirflihe Eriftenz allfeitig nacdhzuweifen, genügte 
allein ſchon der 14. Dec. a. St. (26. n. St.) 1825; aber 
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man ſcheint ihn völlig vergeffen zu haben. Im Uebrigen 
eriftirte fie als folche ftets bloß unter der Klaffe der Gebil- 
beten, und auch was ihre fpecifiihe Signatur anlangt, fo 
ift fie nach ihren Mitteln, wie nach Charakter und Ziel eben 
ein getreuer Abdrud des ruflifchen Staats» oder Volksweſens 
felber. In ihrer erften Periode gedachte fie, ald den Kern 
der Gebildeten umfaffende Macht, einfach mit Hülfe einer 
Revolutionirung der Armee durchzudringen, welche Armee 
ja gleichfalld nicht weniger durchfchneidend vom eigentlichen 
Volksleben losgeriſſen ift, wie die Klaffe der Eivilifirten oder 
Herren felber; höchften® reflectirte fie, weil ihr Ziel ja nicht 
gegen den Gzar gehen Fonnte, ohne zugleich den orthodoren 
Pfeudopapft mit zu treffen, auch noch auf die Beihülfe der 
fbismatifh-fhismatifchen und der freien ruffifchen 
Seften. Das eigentliche Volk blieb damald ganz außer 
Anfchlag. Jetzt, in ihrer zweiten Periode dagegen, rühmt fie 
fi zwar noch immer in feiner Weife irgend eines Einfluffes 
ihrer Idee auf die große Maffe des Bauernvolfs, wohl aber be— 
hauptet fie, daß diefem die anderthalbhundertjährige Vergewalti- 
gung durch die Leibherren und Bureaus unerträglich geworden, 
und eine ungeheure Bauern-Revolution mit ihrer eigenen 
Revolution zufammentreffen werde. Es gibt in Rußland Fein 
Proletariat und feinen Bürgerftand, alfo feine vorzubereiten: 
den Elemente weder für den wilden, noch für den zahmen 
Liberalismus; die Revolutionäre fönnen daher immer nur 
fpeeuliren auf Verbreitung ihrer Ideen unter der Beamten- 
oder Adeld-Klaffe felbft, auf einen Theil der Armee kraft 
perfönlichen Attachements, und weil diefe Armee noch immer 
die Stüße jeder neu auftauchenden Gewalt war, und endlich 
auf eine momentane Solidarität ihrer allgemein revolutionären 
Intereſſen mit den fpecififh revolutionären Intereſſen der 
Sekten und der leibeigenen Bauern. Aus demjelben Grunde 
weist die Revolutiond » Propaganda in Rußland nicht etwa, 
wie im Weften, einen langen Stufengang vom faden Libe— 
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ralismus bis zum ausgeprägten Sorialismus auf; und viel 
mehr die ruffifchen Zuftände felbft, als der Umftand, daß die 
Revolutiond-Theorie immer fchon fertig vom Weften in Ruß— 
land einging, find Urſache, daß Zweck und Ziel der ruflis 
ſchen Revolution jedesmal und mit Einem Schlage, ohne 
Mittelftufe und ohne Umfchweif, ein» für allemal. in voller 
Kraft und Blüthe ftand. Das Ziel der erften Periode war 
alfo geradezu und ohne alle conftitutionellen Umwege bie 
ariftofratifhe Republik; das Ziel der zweiten Periode 
ift die fociale Republik. Sobald nämlich die ruffifche 
Revolution ihr Auge auf die Bauerfhaft warf, blieb ihr nur 
noch Eine Form übrig, die fociale; fie allein ift der Bauern 
Gemeinde, dem einzigen Schatz des ruflifchen Volkes, con— 
form, und mas deffen tiefe Verehrung vor dem Czaren be— 
trifft, fo ift diefelbe der focialen Republif gleichfalls mehr 
förderlich, als hinderlih; ob der Herr des unbedingten Ge— 
horfams ein Fürft deutſch-ruſſiſchen Blutes, oder ein natio— 
nals ruflifcher gewählter Präfident ift, kann dem ruffiichen 
Volke möglicherweife abfolut gleichgültig feyn. 


Nimmt man dazu noch die Geſchichte von der urſprüng— 
lichen Verbreitung der revolutionären Ideen unter der gebil- 
deten, oder Beamten», oder Adels-Klaſſe jelbft, fo verläuft 
fi die Biographie der rufliihen Propaganda nad drei 2er 
bensaltern. Erſtens das Knabenalter in der vorbereitenden 
Periode der banalen Freimaurer » Propaganda; zweitens 
das Jünglingsalter in der ariftofratifch » republifanifchen Pe— 
riode von 1812 bis 1825; drittens dad Mannesdalter in 
der focialiftifchen Periode der Gegenwart, die man nad) Bes 
lieben reactionär oder revolutionär nennen mag. In ihr ift 
nämlich zugleich das eigenthümlih nationale Element zum 
entfchiedenen Durchbruch "gefommen. Das religiös: jek 
tifche Element, das fich gleichfalls wie ein rother Baden 
durch die verfchiedenen Perioden hindurchzieht, fordert feine 
befondere Behandlung. Die Biographie des ruffiihen Revo— 


10283 Nevolutions: Propaganda in Nußland. 


lutionslebens felbft aber ift im Grunde für Nichtruffen erft 
jest eine Möglichkeit geworden, nachdem über daffelbe eine 
Autobiographie vorliegt, welche, cum grano salis benüßt, 
höchſt fhägbare Daten und Gefichtspunfte liefert. Nur wer 
in den rujfifhen Dingen völlig Fremdling if, fann die weit- 
reichende Wichtigfeit diefer nationalruflifhen Revolutions- 
Autobiographie für eine gründliche Aufflärung über die wahre 
Lage des „bis jegt einzigen noch nicht untergrabenen moralifch- 
politifchen Felfend der Gegenwart“ überfehen, und fie etwa 
mit ein paar nadten Phrafen abfertigen, wie in der Allg. 
Ztg. geſchehen. Wer dagegen die Mühe geopfert, in die 
wirklichen Zuftände Rußlands fich Hineinzudenfen, wird an 
ihr auch leicht das Wahre vom Falfchen, die Thatfachen von 
den rothen Phantasmagorien zu fondern, und den reellen 
Gewinn daraus zu würdigen wiffen. Der genannte Autos 
biograph ift nämlich Niemand anders, als der Faiferlich ruf: 
fifhe Hofrat Alerander Herzen*), der feit 1849 bei der 
„Bentralgewalt* Kofſuth's, Mazzini's, Ruge's ıc. in London 
*) ©. die Schrift: „Rußlands fociale Zuftände von Alerander Hers 
zen. Aus dem Ruffifchen. „Hamburg 1854.— Alerander Here: 
zen, 1812 zu Moskau geboren, während des Brandes, der Napes 
Icon vernichtete, Nationalruffe vom Bater ber (feine Mutter war 
eine Wiürtembergerin) und durch Erziehung, als Literator auf na: 
turwiſſenſchaftlichem Gebiete rühmlich befannt, fpäter als Novellift 
in Rußland fehr beliebt, als Moskauer Studiofue, und unmittel— 
bar nachher, zweimal als politifcdy verdächtig in Unterfuchung, ein: 
mal verbannt, ftand zu St. Petereburg in Faiferlichen Kanzleis 
Dienften, bis er mit dem Range eines Hofratbs den Abſchied er: 
hielt, und darauf zu feinen literarifhen Arbeiten nah Mosfau zu: 
rücffehrte. Cine im Febr. 1847 unternommene Reife durch Deutſch— 
land, Italien und Franfreich führte ihn mitten in die Bewegung 
von 1848 hinein, an der er fich zu Paris fehr lebhaft betheiligte ; 
im 3. 1849 bier zweimal (Mai und November) ausgewicien, zog 
er fi das erftemal nach Genf, das zweitemal nach London zu: 
rüd, wo er feitvem lebt. So berichtet über ihn fein perfönlicher 
Freund Wolfschn in Reipzig, f. Vorr. zum II. Bande von 
„Rußlands Novellendichtern,“ 
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die ruffifche Nationalität vertritt, übrigens ein wiflenfchaftlich 
ziemlich gebifdeter Mann, der von feinen Gollegen fih auch 
dadurch fehr vortheilhaft unterfcheidet, daß fein Buch frei 
von dem üblichen himmelftürmenden, pausbackig hohlen Phra— 
fen diefer Hirnverbrannten ift, und er großentheild eben fo 
ruhig und vernünftig über den Umſturz in Rußland und 
defien Eocialifirung fpricht, als wenn er in einer feiner Nor 
vellen eine Berliner: Theeparthie bejchriebe. Herzen ijt in feiner 
Art nicht weniger lehrreich ald Harthaufen; er ift im Uebri— 
gen allerdings Socialift, aber ruffifcher Eocialift, und diefe 
nationale Eigenſchaft begründet hier einen fehr bedeutenden 
Unterfihied. Jeder andere politifche Standpunft hätte ihm zudem 
das Verftändniß des eigenen Rolfsthums eher verjchlojien, 
als aufgeſchloſſen. 


Bevor wir Herzen und Anderen an gewiſſe Echaupläße 
hinter den Gouliffen der neueſten ruffiichen Gefchichte folgen, 
die bis jegt wenig oder gar nicht beachtet zu werden pflegten, 
nur noch Eine Erinnerung an ein paar weitere Eingularis 
täten des dort vorgehenden Schauſpiels! Ueberall fonft bes 
kämpft die Revolution ihre zwei Hauptfeinde in der Kirche 
und in der Gefhichte, nur in Rußland nicht. Ueberall 
fonft glaubte man, zum Sturm auf die beftehende Etaatsord- 
nung erft Breſche fchießen zu müflen, indem man die Kirche 
verläumdete und unterdrüdte, ihre Geichichte, die immer zus 
gleich) allgemeine Geſchichte iſt, verfälfchte und unter die Füße 
trat; nur in Rußland ift das gerade Gegentheil der Fall. 
In Rußland ift, wie ſich zeigen wird, den Revolutionären 
ihre Kirche praftifch ein gleichgültiges Ding, weil fie von ihr 
feine Hinderung zu beforgen haben; ja noch mehr, Ruſſen, 
welchen die Kirche als folche nicht gleichgültig ift, find Revo» 
Iutionäre gegen den Czar-Papſt. Ueberall fonft ift das rechte 
Studium der Gefchichte der Weg zur wahren Kirche und aljo 
zu Acht confervativen Grundſätzen; in Rußland dagegen ift 
das aufrichtige Studium der Gefchichte die reichfte Duelle re 
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volutionärer Ideen, und deren Träger liegen demfelben ſämmt⸗ 
lih mit förmlichem Heißhunger ob. Jenes Etudium ift da— 
her in Rußland beliebt, wie nirgends fonft, es ift das belieb- 
tefte, aber auch das gefährlichfte. Karamfin war es er, 
der Ordnung in das Chaos der ruſſiſchen Gefchichte brachte, 
er hat Altrußland eigentlich erft neu entvedt, wie Columbus 
Nordamerifa; Karamjin mar ein tadellos ergebener Hofmann, 
aber er hat durch fein Werf Ungeheures für die rufjiiche Re— 
volution geleiftet, er hat für fie Epoche gemadt; Karamfin 
war ein Pflegefind der Freimaurer Propaganda unter Katha- 
tina II., von jener ald Knabe aus der Niedrigfeit herausge: 
hoben, mit ihrem Gelde ftudirend, ward er gebildet; er hat 
an die Revolution den Danf gezollt, wider Willen, aber den 
glänzendften Danf, indem er der Hiftoriograph Altrußlands 
geworden iſt. Kurz, das Gzarthum von heute hat feinen 
furdhtbarern und unverföhnlichern Feind ald die ru ffiiche 
Geſchichte und feinen nichtönügern und läftigern Freund 
als die ruffifhe Kirche. 


Diefe Kirche ift ohne Einfluß auf die Moral über: 
haupt. Die „ofteuropäifhen Thefen” haben den Tugenden 
des rufliihen Volfscharafterd, namentlich auch feiner unver: 
gleichen Reverenz vor dem Religiöfen, alle Anerfennung gezollt; 
aber diefelben find nur unverdorbene Natur-Anlagen ; fobald die 
moderne Gultur fie berührt und die Natur abftreift, fallen 
auch jene Tugenden und zeigen die nadte Beſtie. Wo aber 
diefe nicht fofort eintritt, da ift es doch nicht die Kirche, welche 
es hindert; fie vermag weder die Natur zu behüten noch fie 
- gu veredeln. Die ruſſiſche Kirche ift nichts Anderes mehr, 
als die religiöfe Seite des abfoluten Czarenthums, und von 
diefem fagt Herzen mit allem Rechte: „Noch ein Jahrhundert 
des gegenwärtigen Deipotismus und die guten Eigenfchaften 
des rufliihen Volkes werden vernichtet ſeyn; man gehordht, 
weil man Furcht hat, aber — man hat feinen Glauben.“ 
Jene Kirche hat nicht Kraft, die zehn Gebote weiter geltend 
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zu machen, als fo weit diefe „guten Eigenfchaften” reichen, 
und dazu noch das czariſche Strafgefeß, die beide ohne fie 
find; welche Macht fie insbefondere über dieſes Geſetz felber 
hat, beweiien 3. B. die herrichenden Zuftände in puncto sexli. 
Wie in dem Punkte die Natur ohne jede Echranfe waltet, 
hat auch Harthaufen leife angedeutet, im Einflang mit aus— 
führlicheren Zeugniffen erfchredlichfter Art aus älterer und 
neuerer Zeit*). Eine ſolche unfruchtbare Kirche aber ift der 


*) Gin livländifcher Ritter z. B., aus den deutfchen Gavalieren Pe: 
ter's III., fchrieb fchon im 3. 1762 über diefe bis heute ſtereotyp 
gebliebenen Erfcheinungen: „Das Gebot unferes heiligen Geſetzes: 
dur follft nicht chebrechen, fcheint in diefem Lande fehr überflüffig 
zu feyn. Die Anflagen wegen der Unzucht und des Ehebruchs 
rühren die Aufmerffamfeit der Richter nicht. Der gemeine Haufe 
folget fchlechterdings den Reizungen der Natur. Ob man fid) bie: 
feleft gleih mit mehrern Geremonien, als es bei uns gefcieht, 
trauen läfiet, fo macht man ſich doch felten etwas aus der Che: 
Treue. Man liebt hierin von beiden Seiten die Veränderung ganz 
willfürlich, und man ift in dieſem Artikel weit ftiller, als bie 
Deutichen, die ohne Unterlaß die Gerichte mit folchen Anklagen 
behelligen. Jagt der Mann feine Frau von fih hinaus, fo begiebt 
fie fi in eine andere Gegend der Stadt, und nimmt einen ans 
dern Mann, der fie gleicher Weife fortjagt: und darauf nimmt fie 
einen dritten. Dieſer treibt fie auch noch weg. Sie gehet alfo 
durch viele Hände, und findet nach diefen vielen Zwifchenehen das 
Mittel, fi mit ihrem erſten Manne wieder zu verföhnen, und mit 
ihm glüdlich zu leben.“ „Ich finde zwo Haupturfachen, die alle 
Jahr in diefem Rande mehr Ginwohner wegraffen, als die Seuche 
und die blutigſten Kriege immer tödten Fönnten. Die Bäder find 
die erfte Urſach ... Als ich diefe öffentlichen Derter zum erftenmal 
fahe, glaubte ih, ich wäre in Amerifa und fühe wilde Menfchen. 
Sie ſchienen insgefammt gar Feinen Begriff von Scham zu haben, 
indem fie fich mit einer unerträglichen Unverfchämtheit fehen ließen. 
Die Männer und Weiber zerftreuten fih, ohne das geringfte Zeis 
chen fi zu fchimen, unter die jungen Leute, die Mutter ftellte 
fih den dreifteften Blicken ihres Sohnes dar, und der Bater ents 
309 fi dem neugierigen Auge feiner Tochter nicht. Ich glaubte 
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Revolution nicht furchtbar; die ruffifche namentlich darf von 
der ihrigen eher Förderung ald Widerftand erwarten, und 
zwar nicht nur indirefte, wie fich fpäter zeigen wird, fondern 
auch direfte, weil fie den Unfug mit der fubjeftiven Bibel« 
Interpretation fait nicht viel weniger begünftigt, ald der Prote- 
ftantismus, dort wie bier die Bibel höchite kirchliche Auto— 
rität ift. 


Die ruffiihe Geſchichte aber gilt ald der andere Bi— 
beltert der Revolutionäre; fie ijt ihnen nichts als ein einziges 
langes Berdammungs-Urtheil über das Syitem von St. Pe— 
teröburg. Und nicht etwa darin liegt daffelbe, daß fie ein 
fonft in der ganzen Welt, fo voll allerhöchfter Gräuel immer 
auch diefe zu Zeiten war, unerhörtes Regifter gefrönter Ti— 
gerfagen oder Echweine enthält; ihre Argumentationen 
find vielmehr ungleich bündigerer Natur. Sie zeigt thats 
fählib, daß das ruffiihe Wolf einft auf dem Wege zu ganz 
anderer menfchenwürdiger Entwidlung, daß cd zum Theil 
bereitö wirklich im Befige einer edeln und wahrhaft freien 
©eftaltung des Gemeinwefens war; ftreut ja felbft Karamſin 
thränenden Auges Immortellen » Kränze auf dad Grab ber 
Republifen von Nowgorod und Pifow. Aber da fam der 


unfern Bater Adam mit feiner ganzen Bamilie zu fehen, cs fehl: 
ten nur die Feigenblätter. Ich babe bemerft, daß diefe Gewohns 
beit, fich nadt zu zeigen, die Urſache fei, daß dieſe Leute von 
Jugend auf fih dazu gewöhnen, daß fie ſich allen Arten der thie: 
rifchen Leidenschaften überlaffen, und diefe Unordnung verhindert 
die gewöhnliche Zeugung der Kinder nicht wenig. Die andere Ur: 
fache ift eine Krankheit, die einen Namen hat, der ſchon ſelbſt ein 
Graufen macht und voll von Gfel ift. Diefe räuberifche Kranfbeit 
it biefelbft fo gewöhnlih, daß felbit im vornehmen Häufern viele 
BVorfichtigkeit nöthig ift, um nicht durch die Dienftboten, oder durch 
die Ammen von derfelben vergiftet zu werden." — ©. die „Merf: 
würdigfeiten der ruſſiſchen Geſchichte unter Peter III. x. Narva 
1790”. ©. 94. 101. 
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„Byzantinismus,” und zähnefnirfchend verfolgt der Ger 
ſchichte leſende Ruffe feine Thaten mit wuthfunfelnden Bliden ; 
er fieht mit warmer Theilnahme Peter I., den „gefrönten Re- 
volutionär,“ dem Ungeheuer des Byzantinismus zu Leibe gehen. 
Aber ah! die officielle Revolution modernifirt ihn nur und 
verböjert noch feine Natur, indem fie den Adel vollftändig 
vom Bolfe trennte, ihn mit fürdhterlicher Gewalt den Bauern 
gegenüber bekleidete, und fo den unheilvollen Dualismus der 
zwei Klaſſen jchuf. Peter hat aber auch das gebildete Ruß— 
land geihaffen, er hat ed unter dem alten byzantinifchen 
Defpotismus gelaffen, und fo hat er den ewigen Widerfpruch 
Aller gegen Alle gefchaffen, d. i. die ruſſiſche Revolution, 
Diefe allein ift legitim in Rußland, denn fie hat die Ge- 
ſchichte für ſich; folgerichtig ift ihr Feldgefchrei: nieder mit 
St. Petersburg, feinem Vice» Gott und feinem Gonferva- 
tismus, nieder mit Moskau und feinem Byzantinismus, es 
lebe Kiew, Kiew! Ja, in der That, ein fo abfonderliches Ding 
ift die ruffifche Revolution, daß fie will, was feine andere 
Revolution will; fie will das ruſſiſche — Mittelalter 
wieder haben! 


Bor eilf Jahren ſchon hat Dr. Guido Görres voraus- 
fhauenden Blickes erkannt, welche Lehren die Ruſſen einft aus 
ihrer Gefchichte ziehen dürften *). Nowgorod, Kiew, Wladi- 
mir, Pitow, Twer, die berühmten Städte des alten germa- 
nifch » flavifchen Rußlands, jener freiern Zeit, die noch am 
längften in den aufbraufenden, aber hochherzigen Bürgern 
der zwei Kreiftaaten fortlebte; überhaupt Kleinrußland mit 
feinen ebleren, geiftigeren, ritterlicheren Slavenftämmen, die über 
ein Jahrhundert früher ald Mosfowien das Mongolen » Jod) 
abwarfen und auch heute noch unter dem Eishauche von St. 





*) Hift.:pol,. Blätter Bd. XI: „Das Berhältniß der ruffifchen Kirche 
zu Konftantinopel und ihre Unterjochung durch die Autofratie der 
Ezare*, befonders ©. 328. 382 ff. 


XxxxIll. 69 
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Petersburg bei weitem nicht fo geiftig eingefroren find, wie 
die anderen Ruſſen; diefes Altrußland, die Polen- und Ko- 
fafen-Heimath, das eben fo fehr nad Europa und Rom hin— 
neigte, wie Mosfowien nach Afien und Byzanz — nicht fie 
waren es, die das heutige Syftem gebaren! Es war Mosfau, 
das feine junge und ſchwächliche Eriftenz durch feige Kriecherei 
und reiche Gefchenfe in den Händen feiner zitternden Groß— 
fürften von den gebietenden Mongolen:Chanen erbettelt hatte, 
es war die Sklaven: Tochter mongolifcher Dienftbarkeit, Die 
jenes Syſtem geboren, Et. Petersburg hat es geerbt, und 
alle Eultur vermochte feinen Zug des Charakters zu verwi— 
fhen, der feinen Urfprung anzeigt: mongolifher Defpotismus 
und afiatifhe Sklavennatur. Der Byzantinismus verfteht 
heute noch fo gut wie vor vierhundert Jahren, diefen Cha— 
rafter zu conferviren; mit Rom dagegen wäre er abjolut un- 
vereinbar geweſen. 


Man könnte meinen, Herzen habe damals zu den Lejern 
diefer Blätter gezählt. Geradeſo wehmüthig ſchildert er, wie 
ed mit Rußland gefommen, feitvem die Großfürften nicht mehr 
zu Kiew refidirten. Es war fein jäher Fall, dur den es 
aus diefer Periode wahrer Gemeinde» Freiheit in die Auto: 
fratie überging, fondern ein zäher Kampf, fo daß noch bie 
gegen das 16. Jahrhundert hin feineswegs entſchieden war, 
welches Princip die Oberhand behalten würde: Nomwgorod, 
das handelsreiche, ftarf bei den verbrieften Rechten, in Co— 
lonien weit über das Land verzweigt, nicht bemafelt vom 
mongolifchen Joche, Repräfentant der politifchen Freiheit; oder 
Mosfau, das aus der Gnade der Mongolen in die Autos 
fratie hinein wachfende. Erſt Iwan der Schreckliche, fünfzig 
Jahre lang fein grauenhaftes Scepter führend, vollendete in 
einem Meer von Blut und Wütherei den Sieg Mosfau’s, 
das fchon feit 1431 Krönungsftadt der Großfürften war, die 
fi} nun „Ezare aller Reuffen“ benannten. Der Fall Eons 
ftantinopel8 um diefelbe Zeit hatte auch hier unberechenbare 
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Folgen, und Herzen hebt mit Recht hervor, wie eigentlich erft 
jebt der Byzantinismus auf den Trümmern der politifchen 
Breiheiten fich erbaute, indem die Klerifei den ruffifchen Rä— 
cher und Erben ganz nad dem Mufter der Komnenen und 
der Paläologen umzumodeln trachtete, in einen gottgefandten 
allmächtigen Ezar an der Spige eines ftumm duldenden und 
blind gehorchenden Volkes. Nur mit der thörichten Hoff: 
nung gelang es ihr nicht, dieſes Czarthum durch ihre geift- 
lihe Macht zu zügeln, Niemand hat es feitdem mehr gewagt, 
jelbft gegen die unerhörteften Lafter« Gräuel dem Gzarthum 
die Gebote Gottes vorzuhalten. So erhob es fich, während 
dad Joch der Mongolen abfiel, allmählig über die vereinigten 
Fürften und die Städte, und tiefe Stille legte fich über ‘das 
ganze Land, als endlich die Kathedral- Glode von Twer in 
der neuen Gzarenftadt aufgehängt ward, und auch die große 
Glocke von Nowgorod, Glode der Vetchi's genannt, weil fie 
das Bolf zu den Verfammlungen auf offenem Markt gerufen, 
im Triumphe nah Moskau gebracht ward. Sie läuteten jegt 
Altrußland zu Grabe. Doch gedachte fogar noch der fchred- 
lihe Iwan an Reftitution der alten Gemeindefreiheiten, in- 
dem fein Gefeßbuch die Competenz der Geſchworenen ermwei- 
texte, die Eteuer » Eintreibung wählbaren Beamten überließ, 
fogar die Provinzial: Verwaltung einem völligen Selbftgous 
vernement anheimftellen wollte Co fremd war der neue 
Byzantinismus felbft der Autofratie, gefchweige denn dem 
nationalen Wefen ; aber auch feine Gonfequenzen waren une 
erbittlih. Dennoch konnte er die alten Gemeinde» Freiheiten 
nicht ganz unterdrüden, fie zogen fich vielmehr aus den be— 
fiegten Städten in den Schooß der Landgemeinden zurüd. 
Es erübrigte daher noch die neue Periode ruſſiſcher Entwids 
lung, welche auch die Landgemeinden mit Feſſeln belegte und 
fie mit ihrem unverwüftlichen innern Heiligthume, ald Sklaven 
nad) Außen, von dem andern Volfe durch eine unüberfteigliche 
Kluft definitiv trennte. Peter I. that dieß, indem er die Mo— 
69* 
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dernifirung und Bureaufratifirung des czariſchen Byzantinie- 
mus vollzog. Und wie die erfte oder ariftofratifch-republifa- 
nifche Periode der ruffiihen Revolution: Propaganda an die 
vorpetrinifchen Perioden der ruſſiſchen Geſchichte anfnüpfte, 
fo, in ganz natürlicyem Fortfchritt, die zweite oder focialiftifche 
Periode der Gegenwart an ‘Beter I. ſelbſt. 


Peter's fociale Ordnung zu zerftören, ift der nächfte Zweck 
der ruflifhen Eocial-Demofratie; aber fie geiteht, diefer Miß— 
ordnung felbft ihr Dafeyn zu verdanfen, und das Princip, aus 
dem Peter that, was er that, Gutes und Böfes, hat fie als ihr 
eignes Princip richtig wiedererfannt. Als „Iegter der moskowiti— 
fhen Czaren und erfter wahrer Repräfentant des in dem ruffijchen 
Volke fhlummernden revolutionären PBrincips* ift er ihr eigener 
Urahn. „Peter,“ fagt Herzen, „war weder ein orientalifcher 
Czar noch ein Dynaſt, er war ein Defpot nad) Art ded Wohl: 
fahrts Ausfchuffes, ein Defpot auf eigene Fauft und im Namen 
einer großen Idee, welche ihm eine unbeftreitbare Ueberlegen- 
heit über Alles zuficherte, was ihn umgab. Er zerriß das 
mpfteriöfe Dunfel, worin die Perſon des Gzaren gehüllt war*), 
und warf die byzantinifche Mönchsfutte, womit fich feine 
Vorgänger fhmüdten, mit Widerwillen von fih. Er fonnte 
fih nicht mit der Fäglichen Rolle eines chriftlichen Dalai- 
Lama begnügen, der mit vergoldeten Gemwändern und Edel— 
fteinen gepugt dem Bolf von ferne gezeigt wurde, wenn er 


*) Davon profitirte auch das czarifche Frauenzimmer, dem ber Arzt 
fonft nur durch Vorhänge und Schleier den Puls fühlen durfte, in 
feiner haremsartigen Verborgenheit. Jetzt war der Hofton ſchwel— 
geriſche Schamlofigfeit und viehifche Ausfchweifung ; als Peter's 
Tochter Eliſabeth noch Großfürftin war, verbrachte fie, mit dem 
Grenadieren der Garde im Sommergarten luftwandelnd, ganze 
Nächte in Orgien, und gewöhnte fich dabei fo fehr an die Spiri« 
tuofa, daß fie nachher als Kaiferin täglich beraufht war, und 
Wochen lang gar nicht nüchtern wurde. Und fie war befanntlich 
folder oder ähnlicher Kaiferinen nicht bie einzige. 
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fi gravitätifch von feinem Palaft zu der Kathedrale Mariä 
Himmelfahrt und wieder zurüd bewegte. Er war die erfte 
emancipirte Perfönlichkeit in Rußland und eben deßhalb ein 
gefrönter Revolutionär. Was die Legitimität betrifft, fo fragte 
er eined Abends beim Eouper ganz naiv den Grafen Jas 
guginsfi: ob nicht er fein Water fei? Ich weiß es nicht, ant- 
wortete der von ihm gedrängte Graf, die felige Czarin hatte 
fo viele Liebhaber! Was die dynaftifchen Intereffen angeht, fo 
weiß man, daß Peter, ald er fih am Pruth in verzweifelter 
Lage befand, an den Senat fchrieb, den Würdigften zum 
Nachfolger zu erwählen, da er feinen Sohn für unfähig hielt, 
ihm zu folgen xc.“ Nur daß Peter die Kirche völlig und 
förmlich in das neue bureaufratifche Czarthum aufgehen laffen, 
rühmen fie ihm nicht eigens nach; fie halten es nicht für der 
Mühe werth, denn an der ruflifchen Kirche fonnte fi, ganz 
anders ald an der abendländifchen, nie mehr ein Defpot den 
Dank der Revolution verdienen. Anderd war ed mit feinem 
Hauptwerf: daß er die zu civilifirende Klaffe heraushob, und 
fie ald modernifirte Sklaven zu Wächtern der uncivilifirbaren 
Klaffe von Sflaven beftellte; er legte damit, fagt Herzen, in 
die Tiefen des Bolfölebend einen Antagonismus nieder, der 
vorher wenig oder gar nicht vorhanden war; dieſer Antago- 
nismus wird in eine fociale Revolution auslaufen, und fein 
Gott ift im Winterpalaft, der diefen Schidfalsftreih von Ruß— 
land abwenden fönnte. 


Das byzantinifirte Czarthum hatte ſich einft eine neue 
Refidenzftadt erbaut, denn es konnte mit feinerlei Traditionen 
fi) vertragen; auch der modernifirte Byzantinismus Fonnte 
nicht länger in Mosfau refidiren, er baute für fein neues 
Syſtem eine neue Gentralftadt; beide tragen paflend Peter's 
Namen. Die „Felfenburg des Conſervatismus“ ift in der 
That nichts anderes, als Peters ureigenftes Syſtem felber in 
getreuer Fortfegung. Man ſucht in der „Kreuzzeitung“ vers 
gebens nach faktifh richtigen und vernünftigen Worten über 
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Rußlands Zuftände, wie man fie bei Herzen findet, wo er 
erflärt, warum er jene Zuftände nicht ander denn als „pro: 
viforifche“ bezeichnen Fonne Man wird bei Harthaufen 
faum ein Wort finden, das feine Ausſprüche widerlegte, eher 
das Gegentheil; und diefe Blätter haben wiederholt gan; 
daffelbe furz alfo ausgeſprochen: es eriftirt in Rußland Fein 
Recht, und Fann dort nichts eriftiren, was irgend wie Recht 
ausfieht. Dennoch fol Rußland der „bis jetzt einzige noch 
nicht untergrabene moralifch-politifche Feljen der Gegenwart“ 
feyn! Um wie viel befjer vertheidigt Herr Herzen fein „pro: 
viſoriſch,“ indem er dem nebulofen Weiten zugefteht, „es 
fönnte dieß feltfam erjcheinen!“ „Und doch,“ fährt er 
fort, „bezeichnet e8 den Charafterzug, der am meilten frappirt, 
wenn man die Handlungen der ruſſiſchen Regierung in der 
Nähe betrachtet. Ihre Einrichtungen, ihre Geſetze, ihre Ent: 
würfe, Alles an ihr ift fichtli nur von furzger Dauer, vor: 
übergehend, ohne Abſchluß und ohne beftimmte Form. Es ift 
feine confervative Regierung, im Sinne der öfterreichifchen 
etwa, weil fie mit Ausnahme der materiellen Macht und 
der Landesgränzen nichts zu conferviren hat. Eie be 
gann mit der tyrannifchen Zerftörung von Inftitutionen, 
Traditionen, Sitten, Geſetzen und Landesgebräucen, und 
fährt mit einer Reihe von Ummwälzungen fort, ohne zur Eta- 
bilität und NRegelmäßigfeit zu gelangen. Jede Regierung ftellt 
den größten Theil der beftehenden Rechte und Snititutionen 
in Srage; heute verbietet man, was man geftern befahl, man 
befchränft, man ändert die Geſetze, man hebt fie auf; das 
von Nifolaus veröffentlichte Gefeßbuch ift der beite Beweis des 
Mangels an Einheit und Grundfägen in der Faiferlichen Ge— 
feßgebung. In diefem Code find alle eriftirenden Geſetze vors 
handen, ein bunte8 Durcheinander von Drdonanzen, Berfü: 
gungen, Ufafen, die ſich alle mehr oder weniger widerfprechen, 
und vielmehr den Charakter der Fürften oder das Intereſſe 
des Augenblids, als den Geift einer Geſetzgebung ausdrüden. 
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Der Code des Gzaren Aleris dient ald Grundlage; die in 
einem ganz andern Sinne verfaßten Ordonanzen Peter's 1. 
bilden die Fortfegung; ein Geſetz Katharina’s, im Geift Bec— 
caria’d und Montedquieu's, findet fich neben den Tagesbefehlen 
Pauls I, die das Abgefchmadtefte und Willfürlichfte über— 
treffen, was man in den Erlafien der römifchen Kaifer nur 
finden fann. Die ruflifche Regierung ift nicht nur, wie Alles, 
was Feine hiftorifche Bafis hat, nicht confervativ, fondern fie 
liebt die Neuerungen bis zur Thorheit. Sie läßt nichts ruhig 
beftehen, und wenn fie auch felten verbeflert, fo verändert fie 
doch immer. Es ift die Gefchichte der Uniformen, welche uns 
aufhörlih und ohne Grund für Eivil und Militär abgeändert 
werden, ein Zeitvertreib, der natürlich ungeheure Summen 
foftet. Zumeilen macht man vollftändige Revolutionen in 
Rußland, ohne daß bei dem Mangel an Deffentlichfeit und 
bei dem allgemeinen Stummſeyn das Ausland etwas davon 
erfährt. So wurde 1838 die Verwaltung der Landgemeinden 
gänzlih geändert. Die Regierung mifchte fi) in die Ge— 
meinde-Angelegenheiten, fie ftellte jedes Dorf unter verdoppelte 
Polizei-Auficht, fie begann den Aderbau gewaltfam zu orga— 
nifiren, fie plünderte die cinen Gemeinden und bereicherte da— 
mit andere, kurz, fie ſchuf für 17 Millionen Menfchen eine 
neue Verwaltung, ohne daß ein folches Ereigniß, welches die 
ganze Bedeutung einer Revolution hat, auch nur in Europa 
ruchbar geworden wäre. Die Bauern, welche die Eteuer- 
rollen und die Einmiſchung der öffentlichen Agenten, die ihnen 
ald privilegirte und uniformirte Plünderer befannt find, fürch- 
teten, erhoben fih an vielen Drten. In einigen Diftriften 
der Gouvernements Kafan, Wiatka und Tambow fam es zu 
Kartätfchen » Schüffen, und die neue Ordnung ward aufrecht 
erhalten.“ 


Kurz, der ewige Jude der abfoluten Willkür ift ruſſiſches 
Staatsprincip, ift die Seele des czarifchen „Conſervatismus.“ 
Im Grunde will die entfprechende Revolutions-Idee nichts 
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Anderes, als Achasver zum Stehen bringen, mit andern Mor- 
ten, einen fo oder fo gearteten Rechts zuſtand, endlich in 
der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts, für Rußland fun» 
diren. Ohne feiten Halt im Leben, d. i. ohne Alles, was 
eben „Rechtszuftand“ heißt, glaubt die Klaffe der Eivilifirten 
in Ziel- und Zwedlofigfeit des Dafeyns vergehen zu müſſen; 
von diefen Givilifirten allein geht daher auch die principielle 
Revolution gegen das Petersburger-Syſtem aus. Iſt fie 
nicht „confervativ,“ fo ift dieſes Syſtem es jedenfalld noch 
weniger. Man thäte gut, an Rußland zu fludiren, was es 
heiße und wirfe: ein Wolf ohne Rechtszuſtand! Diefem ruf- 
fifhen Slaven-Volke mangelten die Anlagen nicht, zu wers 
den, was einft in feinen glängendften Zeiten das deutſche war. 
Und was ift e8 wirklich geworden? in feinen Givilifirten, die 
hier allein in Betradht fommen? Nitterlichfeit, Begriff von 
Ehre? — fie find nur lieblihe Blumen im Garten des por 
fitiven Rechts, in Rußland haben fie feine Epanne Bor 
dens*)! Selbft der tapfere Muth im leiblichen Kampfe trägt 


*) Diefelben Beobachtungen hat fchen im I. 1762 der oben citirte 
livländifche Ritter gemacht; klar und einfach gibt er die Eindrücke 
wieder, die er mit gefundem Blicke aufgefaßt. „In diefem Lande 
hierfelbft werben die Ehre, die Achtung und die Tugend ale Hirn: 
gefpinfte angefehen, weil fie nicht mit der Gunft des Fürſten be— 
gleitet werden, mit welcher fie fchier zugleich leben und fterben. 
Alle Bedienungen und Würden find nichts als Gigenfchaften des 
Eigenfinns des Landesherrn. Jemand, welcher die öffentliche Hoch— 
achtung für fih hat, ift niemals fiher, daß er nicht heute ober 
morgen verunchret werde. Daher ift einer heute ein ®eneral von 
einer Armee, welchen morgen fein Fürft vielleicht zum Koch ma: 
chet, und er wird fein ander Lob zu erwarten haben, als biefes, 
daß er ein gutes Ragu zubereiten fann. Daher gefchieht ed, daß 
viele Ruffen, die zu den höchſten Würden erhoben find, oft die 
größeften Niederträchtigfeiten begehen. Die Ehrfucht ift nicht das 
Ruder ihrer Handlungen ; fie wiffen, daß der größefte Herr des 
Reichs nicht weniger ein Sclave ift, als fein Stallfneht, und daß 
es nur auf den Einfall feines Fürften anfomme, den Herrn mit dem 
Knecht zu verwechfeln.“ A. a. O. ©. 50. 
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hier feinen entfprechenden Charafter*). Der tapfere Muth 
im geiftigen Kampfe aber, das Genie — ihm fehlt die 2er 
bendluft aur Entwidlung. Der Rufle vermag Großes zu leis 
ften in der Wiffenfchaft, er ift ein geborner Künftler; aber 
er ahmt bloß nad, er nimmt nur das von Außen Ems, 
pfangene in fih auf; er ift nicht felbfiftändig, er erfindet 
nicht **). Die Freiheit ift eben nur die andere Seite des 
Rechts. Unter dem Mangel beider ift in der That alles und 
jedes Daſeyn in Rußland nur „proviforifch ,“ und daraus 
eine Etimmung über die deffen bewußt gewordene Klaffe der 
Givilifirten audgegofien, teren Schilderung bei Herzen wahr: 
haft haarfträubend ift. Sie ift um fo verzmweifelter, ald es 
in Rußland feinen Geift der Kirche gibt, welcher in Demuth 
und ftiller Ergebung, aber dennoch nicht die Hände im Echooß, 
auf Beflerung hoffen und harren lehrte; wer eben an jenem 
Syſtem verzweifelt, muß auch an diefer Kirche verzweifeln, 


*) „Man muß nicht glauben, daß die Herzhaftigfeit den Ruſſen ans 
geboren fei. Der Zwang und die Eclaverei iſt es, bie fie zwin« 
gen, tapfer zu fern. Sie find von Natur fehr furchtſam. Wir 
loben fie wegen diefes Fehlers, der zur Tügend wird, im Verhaͤlt—⸗ 
niß gegen die Ausländer. Wenn die Rufen mit ihrer angebornen 
Eigenſchaft noch die Verwegenheit und Kühnheit der Engelländer 
oder der Teutfchen vereinigten, wären wir feinen Augenblid bes 
Defiges unferer Güter, und ſelbſt unferes Lebens ſicher.“ N. a. D. 

**) „Es ift gewiß, daß in fünfzig Jahren die Unwiffenheit dieſer Nas 
tion nicht minder eben fo gruß ſeyn wird, als fie vor der Zeit des 
großen Peters war, wenn man ihnen ihre Lehrer, das ift bie Frem— 
den nehmen würde. Wenn es auf das Nachahmen anfommt, has 
ben die Rufen viel BVortreffliches, und thun es beinahe allen Eu: 
ropäern zuvor. Sie werben unter den Ruffen Künftler von allerlei 
Art antreffen; aber ihre Wiffenfchaft flirbt mit ihnen, fie können 
feine Perfon adrichten. Nimmt man ihnen die Mufter, fo nimmt 
man ihnen Allee. Der Wig oder der Grfindungsgeift fehlt ibnen 
fchlechterdinge. Deßwegen werten Sie in den gefammelten Schrif: 
ten der Academie der Wiffenfchaften nichts von neuen Entdeckungen 
antreffen, die von Ruſſen abgefaffet find.“ A. a. O. ©. 81. 
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die es felber if. Eo charafterifirt denn den civilifirten Ruffen 
entweder völlige Bergeffenheit durch möglichfte Verthierung 
in der Materie, oder aber eine unftäte Blaſirtheit voll un- 
überwindlicher Ziel» und Haltlofigfeit des Lebens, voll 
Falter Langeweile und feiger Herzlofigfeit, ohne ihres Gleichen 
in der ganzen übrigen Welt. 


Herzen pflegt fehr zweckmäßig feine Jlluftrationen ruſſi— 
[hen Wefend an die fchöngeiftige Literatur Rußlands anzu— 
fnüpfen, in der jenes fih am beutlichften abfpiegele. Und in 
der That fchaut aus jedem ruffifhen Roman die civiliftrte 
ruſſiſche Welt abwechfelnd al8 eine Hölle voll Teufel, oder 
als ein Wald voll geiler Affen und herzlofer Papageien her: 
ver, in Dimenfionen, hinter denen alle Myfterien von Paz 
ris x. um fo weiter zurüdbleiben müffen, als jener Roman 
ſtets ausfchließlich -in den höhern Ständen fich bewegt. Sit 
das edle Herz irgend eines Naturfindes, etwa aus den heid« 
nifhen Völfern Rußlands, warm fühlend in Liebe, in Treu 
und Glauben, je einmal dahinein gefommen, und zahlt es 
feine Evelherzigfeit mit leidensvollem Sterben, fo ift immer 
zehn gegen Eins zu wetten, daß der geliebte ruſſiſche Ge— 
genftand ruhig über die Leiche des geliebten Opfers hinweg— 
fhreitet, und gelaffen einer andern Dame den Arm bietet, 
oder fogar umgekehrt einem — andern Herrn. Im Allges 
meinen aber, behauptet Herzen, charafterifire Nichts das ge— 
bildete Rußland fchlagender, als Puſchkin's Gediht „One- 
gin.“ „Die Sache“, fagt er, „ift die, daß wir alle mehr 
oder weniger Onegin's find, wenigftens fofern wir nicht vors 
ziehen, Tſchinownik oder Pomeftjchif (Beamte oder Gutsbe— 
figer) zu feyn. Die Eivilifation verdirbt ung, fie bringt uns 
aus dem Geleife; fie bewirft ed, daß wir Andern und uns 
felbft zur Laft, daß wir Müßiggänger und unnüge, launens 
hafte Menfchen find; daß wir die Ausfchweifung bis auf die 
Epige treiben; daß wir unbefümmert unfer Vermögen, unjer 
Herz, unfere Jugend vergeuben; daß wir nah Beſchäftigung, 
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nach Aufregung, nach Zerftreuung hafchen, etwa wie jene 
Hunde zu Achen, von denen Heine erzählt, daß fie bie 
Vorübergehenden, wie um eine Gnade, um einen Fußtritt 
bitten, der ihnen die Langeweile vertreibe.. Wir treiben Als 
les: Mufif, Philofophie,. Liebe, Kriegskunft, Myftieismusg, 
um und zu zerftreuen, um die unendliche Leere zu vergeflen, 
die und niederdrüdt. ivilifation und Eclaverei, von diefen 
zwei gemwaltfam aneinander gerüdten Ertremen werden wir 
innerlih oder Außerlicy zerrieben. Man gibt und eine ums 
fafiende Erziehung, man impft und die Wünfche, die Ten: 
denzen, die Leiden der Mitwelt ein, und ruft und zu: Bleibt 
Sclaven, bleibt ftumm, bleibt paffiv, oder ihr feid verloren! 
Zum Grfag dafür läßt man und das Recht, den Bauer zu 
finden, und am grünen Tiſch oder im Weinhaufe die von 
und erhobene Steuer zu vergeuden, woran Blut und Thrä- 
nen ded Bauern Fleben. Der junge Mann findet fein ein- 
ziged wirfliched Snterefje in diefer Welt ded Servilismus 
und armfeligen Ehrgeizes. Und doch ift er verdammt, in 
diefer Gefellichaft zu leben, denn das Volk fteht ihm noch 
ferner. Diefe „Welt“ befteht wenigftend aus gefallenen Wer 
fen gleicher Art, während zwifchen ihr und dem Volke feine 
Gemeinſchaft eriflirt. Vereinzelung oder Kampf bleibt nur 
übrig, und wir haben weder zum erften, noch zum zweiten 
moralifhe Kraft. So wird man ein Dnegin, wenn man 
nicht in den öffentlichen Häufern, oder in den Bafematten 
einer Feftung zu Grunde geht. Wir haben die Civilifation 
geftohlen, und Jupiter will uns ebenfo erbittert ftrafen, wie 
er den Prometheus martern ließ." Puſchkin hatte diefem 
Typus ruflifcher Blafirtheit das Bild einer jungfräulich reis 
nen, für das Edle begeifterten Jünglings-Natur zur Seite 
geftellt, aber kaum aufgeblüht, wird fie unter der plumpen 
Fauft des ruffifchen Lebens zerfchmettert. „Zwifchen diefen bei» 
den Typen, dem hingebenden Enthufiaften, dem Dichter ei- 
nerfeitd, und andererſeits dem lebensmüden, zu Nichts nüßen, 
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verbitterten Manne, zwifchen dem Grabe Lendfi’8 und der 
Langeweile Onegins, fchleicht der tiefe und fchlammige Strom 
des civilifirten Rußlands, eine chaotiihe, in Gemeinheit, 
Knechtsſinn, NRohheit und Neid verfumpfende Mafle, welche 
Alles in ihren Abgrund reißt und verfchlingt.“ 


Ueber die Wirfung ded Syſtems auf daß niedere, oder 
eigentlich ruffifche Volf an einem andern Drte! Hier galt 
ed nur, das Enftem felbft zu fennzeichnen, und die entſpre— 
chende Klaffe, unter welcher die gegen daffelbe rüftende Re— 
volutiond: Propaganda geboren ward, wuchs und um fich 
greift, unter dem mächtigen Schuß der rüſſiſchen Gejchichte 
und, gleihfall8 im frappirendften Gegenfag zu den abend- 
ländifchen Perhältniffen, faft auch unter dem Beiltand der 
ruffiihen Kirche. Die geſchilderten Charaftere des Syſtems 
und der Civiliſations-Ruſſen werden natürlich noch öfter be— 
gegnen, und endlich die Geftalten des Natur: Ruffen in das 
welthiftorifche Trio eintreten, indem das Folgende die drei 
Lebensalter der rufliihen Revolution befchreibt. 


I. 


Die vorbereitende Periode der proteftantifc) - voltairianifchen Freimaurers 
Propaganda. 


Gewiß wäre ed nur zu verwundern, wenn die geiftigen 
Potenzen der franzöfifchen Revolution nicht auch Rußland glüd- 
lich zu machen getrachtet hätten, zu einer fo günftigen Zeit, 
wie die, wo in Katharina II. die perfoniftcirte Brivolität und 
Libertinage an Leib und Seele, vom goldenen Kaifermantel der 
Byzantiner verhüllt, das Ezaren » Scepter führte. Der Bol: 
tairianismus fand noch einen andern Bundesgenoffen an der 
ſchon feit Peter I. fortfchleichenden, und mehr oder weniger 
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begünftigten proteftantifchen Richtung, zumal unter dem ruf- 
ſiſchen Klerus; und die unter Katharina bereits fehr weit in 
Rußland verbreiteten Freimaurer-Logen machten fich, wie 
überall, zu bereitwilligen Trägern beider. Die legtere Richtung 
war unter Peter III., dem Holfteiner, fo ftarf aufgetreten, daß 
feine zärtlihe Gemahlin, jene Anbeterin Voltaire's, öffentlich 
proclamiren fonnte, er habe die orthodore Kirche zu prote- 
ftantifiren getrachtet, und darum ift er an böfen Hämorrhoi- 
den geitorben, denen die ärztliche Obduktion gerichtlich nach— 
fagte, „daß der Kaifer nicht länger als noch ſechs Monate 
würde gelebt haben.“ Peter III. hatte mit dem ganzen Hof 
der überaus feierlichen Einweihung einer lutherifchen Garni— 
fondfirche angewohnt, und als gleich darauf eine orthodore 
daſſelbe Feft feierte, „ſpazierte er mit einer Flinte aus und 
ſchoß Schwalben.“ Diefe und ähnliche Erweife feines ortho- 
doxen Eifers rechtfertigte fein deuticher Anhang freilich ganz 
confequent: „man finde ja in Rußland gar feine anderen Ge- 
ſetze, als foldhe, die ihre Duelle in dem Willfür des Lan- 
desheren haben“ *); allein Katharina wußte das befier. Pe- 
ter lag jetzt in fchlechter holfteinifcher Kriegsmontur auf der 
Bahre, ftatt der Ordenszeichen und andern Czarenpracht vier 
armfelige Wachskerzen um die Leiche, während die deutſche 
Gemahlin anfing, dreißig Jahre lang höchſt orthodor zu re- 
gieren, ohne daß dennoch Voltaire oder der Proteftantisnug 
den geringften Abbruch erlitten hätten. Nie war Rußland 
ungenirter ald damals empfänglich für Eindrüde von Außen, 
und aus innerfter Seele feufzten dort die recipirten Sefuiten: 
ah! wäre jest die Zeit Bofluetd und Fenelons! Aber es 
war die Zeit Voltaire'8 und Rouffeau’s, und ihre Einflüffe 
unter den gebildeten Klaffen hat weder Czar Paul's gewalt- 
thätige Reaction, noch Nikolaus’ orthodorer Zelotismus ab- 
zufhwächen vermocht. Hand in Hand damit hat die protes 


*) ©. die Briefe des oben citirten Livlänters. ©. 206. 219. 225. 
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ftantifche Richtung bis auf diefe Stunde um fich gegriffen; 
Alerander felbft, der bis an feinen Tod hin und ber nad 
religiöfer Wahrheit hafchte und tappte, gehörte ihr an, umd 
was er an Härte gegen die Katholiken zuließ, fam von ihr, 
ganz vorzüglich die Vertreibung der Jefuiten an ihren Lehr 
Anftalten in Petersburg (1815), und ihre endliche Verban- 
nung aus Rufland (1820). Selbit Nifolaus I. war noch 
als Ezar in derfelben Richtung befangen, und fein Verhalten 
gegen die Katholifen regelte fi bis zum J. 1830 meift nad) 
proteftantifchen Sympathien, wie er denn auch bis zur polnis 
ſchen Revolution das begeifterte Lob der afatholifchen Publi— 
eiftif für fih hatte. Erft in Folge des neuen Auffchwungs, 
den die Revolution damals im Bunde mit allen negativ reli— 
giöfen Richtungen dur ganz Europa nahm, wurde ihm all: 
mählig die Ueberzeugung Regierungs » Princip, daß die drei 
Pfeiler des Reiches: Drthodorie, Autofratie und Nationalität, 
wieder zu reactiviren feien, wie fie unter Czar Alexis, Pe— 
ter's Vater, gewefen, oder Rußland in Revolution und Un— 
glauben, fohlieglih im Kommunismus untergehen müſſe *). 


Die ausgefuchte Form, unter welcher der Proteftantis- 
mus in den ruffiihen Freimaurer »Logen dem Boltairianis- 
mus die Hand zum Bunde reichte, war der aftermyftifche 
Sluminatismus des franzöfiihen KRitterd Saint » Martin. 
Vergeiftigung der im Katholicismus verfteinerten Wahrheit 
war das Ziel feiner Theofophie; wie weit aber dieſe Klä— 
tung aus der Dunfelheit feiner Sätze heraus fortichreiten 
fonne, hat fchließlih das platte Auffläricht, zum Beifpiel 
des befannten Staatsraths Stourdza, erwielen **). In der 


*) Ueber die frühere religiöfe Richtung Nifolans’ I. vgl. die Aufſätze 
P. M. Etienne’s über die „Ausfichten auf eine Rückkehr Ruf: 
lands zur Ginheit der Kirche“ im Ami de la religion. 3. März 
und 7. Juli 1853. 

**+) Der Raum verbietet hier, der Notizen, welche über den Martinie: 
mus in Rußland in Graf Maiftre's „Lettres“ etc. (heraueg. 
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eigenen Heimath weit übertroffen und überwunden, war fie 
doch für Rußland unter Katharina I. gut gewählt; das 
Gzarthum durfte man nicht fo ſchnell in den Abgrund der 
Revolution zu reißen hoffen, wie eben mit Frankreich geihah. 
Graf Kraſinsky, ein polnifcher Emigrant, zur Zeit in 
Schottland, hat vor Kurzem ein eigenes Werk erfcheinen 
laffen *), das der proteftantifhen Propaganda des Weſtens 
Anleitung geben ſoll, wie die Slaven mit dem „Evangelium“ 
verſehen, d. i. revolutionirt werden könnten, und das als 
ein leuchtendes Beiſpiel, wie man von religiöſem Boden aus 
für die ſlaviſche „Freiheit“ fo unberechenbar zu wirken vers 
möge **), eben jene rufliihe Breimaurer- Propaganda anführt. 
Sie ift dem calvinifchen Grafen ein vorzüglicher Glanzpunft 
feiner flavifchen Kirchengefhichte, und das will bei ihm viel 
fagen. Kaum, behauptet er, habe die Maurerei je ein folr 
ches Feld der Thätigfeit gehabt, wie das ihr damals im 
Rußland geöffnete, als der leider nicht nad Verdienft be 
rühmte Ritter St. Martin der Logen fi bediente, um die 
von ihm vorgetragene Lehre zu verbreiten. In Frankreich 


durch feinen Sohn zu Paris 1851) geboten find, mehr als bloß zu 
erwähnen. 

*) Histoire religieuse des peuples Slaves par le comte Valerien 
Krasinsky. Paris 1853. 

“*) Kraſinoky's Buch foll darthun, daß nichts die Slaven frei zu mas 
chen vermöge, als das reine Evangelium, und daß Niemand befjer 
geeignet fei, das lautere Chriftentgum unter den Slaven zu vers 
breiten, als die Eugländer und Amerifaner. Namentlich feien die 
Engländer derfelben Grfolge fiher, welche einit ihr Ahn Wikliff 
unter den Slaven gewonnen, wenn fie nur wollten, und auch jetzt 
wieder fei es Böhmen, das die Aufmerffamfeit der Proteitanten 
aller Länder zunächſt auf fich ziehen müfle. Man felle nur die 
Groberungen betrachten, welche der Prager Prediger Fr. Wilh. 
Koffuth, ein naher Verwandter des berühmten Magyaren, feit 1846 
gemacht, durch feine lautere evangelifche Predigt und fein Einwir: 
fen auf das Nationalitäts-Gefühl der Böhmen, als der Abkümms 
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hatte er feinen großen Erfolg *), obgleich er die Logen von 
Lyon und Montpellier beeinflußte; aber der polnifche Graf - 
Grabianfa und der ruflifche Admiral Pleſtcheyff verbreiteten 
feine Lehren in Rußland, und nahmen insbefondere die dor— 
tigen Freimaurerlogen dafür ein. „Neben den Werfen Jakob 
Böhme's waren proteftantifche Schriftfteller, wie Arndt, Spe- 
ner und ihre Schule, das Symbol Sefte”, welche in den 
höchften Klaffen der Gefellichaft um fich griff. Ihr Zwed 
war aber nicht nur Spekulation, fondern hauptfächlich „chrift- 
liche“ Praris, Moskau das Centrum ihres Wirkens. Hier 
refidirte ihr typographifcher Verein zur Beförderung der Lite- 
ratur, der alle ihm angebotenen Manuferipte, Verſe und 
Proſa, Driginale und Ueberfegungen, anfaufte, ob fie nun 
den Drud verdienen mochten oder nicht. Werke von „fittlich- 
religiöfer Tendenz“ zu veröffentlichen, war ihr Hauptaugen- 
merf, aber fie verbreitete fich auch über alle Theile der Lite- 


linge der glorreihen Hufiten. Der deutſche Proteftantismus 
babe zu oft als Werkzeug der Politif gedient, als daß die flavifcdhen 
Katholifen ſich von ihm angezogen fühlen könnten; ganz anders aber 
werde es mit einer flavifch-proteftantifchen Kirche fich ver: 
halten. Sie folle darum das Ziel und Streben Gngland’s und 
Amerifa’s feyn. Zu dem Ende müfle man die Bibel in flavifchen 
Sprachen verbreiten, und zwar, damit der Klerus ihre Lefung nicht 
verbiete, vorzüglich in Fatholiich autorifirten Ueberfegungen; ebenfo 
in's Slaviſche überfeßte proteftantifhen Andachtsbücher, mit forg: 
fältiger Ausfchließung aller Gontroversjchriften. Zuvörderft nämlich 
müfle man durch die ganze Haltung des Gvangelifirungs : Werkes 
den Slaven zu beweifen tradhten, „daß der Broteftantismus 
nicht, wie fie zum größten Theil fteif und feit glaub: 
ten, der Unglaube fei, fondern eben nur eine reinere Form 
des Chriſtenthums.“ (S. 288 ff.) 

Gr war geb. 1743, geft. 1803. — In Deutfchland fanden feine 
Schriften ihr Publikum unter den bebeutendften Denfern von Clau— 
dius und Sailer bis auf Schelling und Günther, auch zahlreiche 
Ueberfeßungen. ©. die Borr. zu St. Martin’s: „Dienft des Geil: 
Menfchen“ (Münfter 1845). 


— 


Revolutions- Propaganda in Rußland, 1049 


ratur und Wiffenfchaft, namentlich in Ueberfegungen aus 
fremden Sprachen (zuvörderft der franzöfifchen, wie ſich von 
felbft verfteht). Mehr als eine Million Franken verwendete 
fie auf eine große Bibliothek zur allgemeinen Benügung, die 
„bauptfächlih aus religiöfen Büchern beftand“; fie ftiftete 
eine eigene Schule, und ließ die überall zufammengefuchten 
talentvollen Zünglinge in Schulen des In= und Auslandes 
vollftändig fich ausbilden; unter ihnen war der fpäter fo ge 
feierte Hiftoriograph Karamſin. Nomwifoff war die Seele 
der Societät. Durch periodifch-literarifche Schriften fuchte er 
zuerft „nügliche Kenntniffe zu verbreiten und allen Borur- 
theilen entgegenzuarbeiten“ ; eine wiffenfchaftlihe Revue und 
eine populäre Zeitichrift folgten nad; der Ertrag follte auf 
Volks» Freifchulen verwendet werden. Nah Moskau überge- 
fiedelt, gründete er dann den genannten „typographiichen Vers 
ein.” „Jedes Mitglied der Freimaurerei betheiligte fih an 
dieſen edeln Arbeiten nicht bloß mit feinen Gaben, fondern 
auch durch eigene Anftrengung, durch Einfluß auf Verwandte 
und Freunde, durch eigenes Beifpiel. Entdedte man in irgend 
einer entlegenen Provinz einen talentvollen Menfchen, fo be- 
mühte man fich, ihm eine feinen Talenten entfprechende Ver— 
wendung zu geben. Wer von den Martiniften fein Geld bei- 
fteuern Fonnte, gab feine Zeit und Thatfraft. inige von 
ihnen opferten ihr ganzes Vermögen auf, um nüßliche Inſti— 
tute, zu erhalten, und die Leiden ihrer Nebenmenfchen zu lin- 
dern“, 3. B. der Senator und Griminalgerichts » Judiciar 
Lapuchin. Kraſinsky zweifelt nicht, daß die Martiniften die 
ruſſiſche Givilifation alsbald in Sturmfchritt verfegt hätten. 
Denn „nicht nur verbreiteten fie literarifche und wiflenfchaft- 
lihe Kenntniffe in den verfchiedenen Klaffen der Gefellfchaft, 
fondern fie bemühten fih auh, in der Nationalfirde 
einen religiöfen Geift zu weden; die Freimaurerlogen 
verbreiteten ſich allmählig im ganzen Reiche, ihr heilfamer 


Einfluß trat jeden Tag deutlicher hervor ; fie refrutirten fich 
xxxIl. 70 
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aus den hervorragendften Männern Rußlands, aus den höch- 
ften Staatsbeamten, Gelehrten, Kaufleuten und Buchhänd— 
lern, fie zählten auch einige hohen Würdenträger der Kirche 
und einfache Priefter unter fi.“ Aber ad! — die Herrlich 
feit nahm plöglich ein Ende. Graf Krafinsfy geht fehr furz 
über die Kataftrophe hinweg; er fagt bloß: „Katharina fanf 
mit zunehmendem Alter in die Jrrthümer des Defpotismus 
zurüd ; die franzöſiſche Revolution, deren Urheber ſonſt ihre 
geliebten Schmeichler geweſen, fchredte fie von den Reform⸗ 
Ideen ab, und mit der Aufflärung ihrer Unterthanen be— 
faßte fie fih nur mehr, um fie zu hindern; fie fehte Miß— 
trauen in das Wirfen der Freimaurer, und indbefondere des 
typographifchen Vereins; Nowifoff wurde auf die Feftung 
Schlüſſelburg gefhidt, Lapuchin, Fürft Niklas Trubepfoi 
und Turgeneff auf ihre Güter; die Werfe von Arndt, Spe- 
ner, Böhme und Andern wurden ald ficherheitägefährlich 
verbrannt.“ 


Graf Krafinsfy hat zunächft gerade für folche Firchli- 
hen Kreife Englands, als die geld» und einflußreichiten, ge- 
fhrieben, die ihr Vorurtheil gegen die franzöfijchen Encyclo- 
päpdiften noch immer nicht verwinden fönnen; zudem follen 
ja die Slaven nicht merfen, daß das ihnen zugedachte Evan- 
gelium identifch mit dem Unglauben fei; natürlid mußte er 
daher fein Buch entiprechend einrichten, für deſſen franzöft- 
[he Ausgabe er denn auch das warm empfehlende Vorwort 
von dem befannten calvinifchen Fanatifer Merle d'Aubigne 
in Genf erlangt hat. Aus denfelben Gründen ward ihm die 
Vorficht dringendft geboten, an der großen rujjifhen Frei- 
maurers Propaganda bloß die ’proteftantifche Seite hervorzu- 
heben, die fpecififch voltairianifche aber mit tiefſtem Still- 
fhweigen zu übergehen. Herzen dagegen, für den ſolche 
Rückſichten nicht eriftiren, überfieht feinerfeitd Arndt, Spe— 
ner x. ganz, und erwähnt nur ber legtern Seite ald ber 
einzig wefentliden. „Die erfte ernfthafte Einwirfung”, fagt 
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er (S. 100), „welche dem literarifchen Dilettantisnus fofort 
ein andered Gepräge aufdrüdte, fam von der Freimaurerei. 
Gegen das Ende der Herrfchaft Katharina’s IL. war fie in 
Rußland fehr verbreitet. Ihr Haupt Nomwifoff war eine 
von den hervorragenden Berfönlichfeiten in der Gefchichte, 
die Wunder thun auf einer Bühne, die nothwendiger Weife 
in Dunfel gehüllt bleiben muß; er war einer von den Trä— 
gern unterirdifcher Ideen, deren Werk erft im Moment des 
Ausbruchs offenbar wird. Nomifoff war feines Standes ein 
Buchdruder; er gründete Buchhandlungen und Schulen in 
mehreren Städten, er gab die erfte ruffiiche Revue heraus, 
Er ließ Ueberfegungen machen, und veröffentlichte fie auf 
feine Koften. So erfchien zu feiner Zeit die Ueberſetzung des 
Esprit des lois, des Emil, verfchiedener Artifel aus der En- 
eyelopädie, Alles Werfe, deren Drudf die Genfur unferes Zeits 
alters feinenfalls geftatten würde. Bei allen diefen Unter: 
nehmungen wurde Nowikoff fräftig durch den Freimaurer: 
Drden unterftügt, in dem er Meifter vom Stuhl war. Welch 
eine ungeheure That war der fühne Gedanfe, in Ein mora- 
liſches Intereſſe, in Eine brüderliche Gemeinfchaft Alles hin- 
einzuziehen, was geiftig NReifes da war, von dem großen 
Edelmanne des Reiches, wie dem Fürften Lapufhin, an bie 
zu dem armen Schulmeifter und zum Diftrifts - Chirurgen 
hinab.“ 


Auh Katharina erachtete, daß bei ihren Freimaurern 
Arndt, Spener ıc. jedenfall nur der Dedmantel für Bol: 
taire und Roufjeau feien, gegen die fie jet fehr mißtrauifch 
geworden war; und zudem eriftirte vom J. 1743 her ein 
gerade aus Anlaß von Befchwerden der Synode über aus— 
wärts gefertigte Weberfegungen Arndt’8 ic. ergangenes Ver— 
bot folcher ausländifchen Translationen theologifcher Bü— 
cher überhaupt, und aller inländifchen ohne Approbation 
der Synode. Als fie vollends vernahm, daß der Groß— 
fürft Thronfolger felbft von Nowifoff in den Yreimaurer- 

70 *® 
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Orden aufgenommen fei, glaubte fie, dem unberufenen Aufz 
Härungswerf ein fchnelles Ende machen zu müffen. Paul 
ſetzte auch wirklich, gleich bei feinem Regierungsantritt, den 
Nowikoff in Freiheit; aber die Freifinnigfeit mußte bei ihm 
gleichfalls fehr bald dem finfterften Miftrauen Platz machen, 
das in demfelben Maße bis zu leidenfchaftlihem Haſſe und 
bitterer Mifanthropie fich fteigerte, al8 er die in Rußland 
umberjchleichenden „unterirdifchen Ideen“ außerhalb Fleiſch 
und Blut annehmen und Alles überwältigen ſah. Die Furcht 
- trieb ihn zu den fchärfften und widerfinnigften Maßregeln 
gegen allen Einfluß vom Ausland und die Ausländer, felbft 
gegen ihre Trachten und Kleider-Moden. Insbeſondere ver: 
pönte er unbedingt alle franzöftihen Schriften, ja endlich 
überhaupt alle Literatur von jenfeits der ruflifchen Gränzen; 
die Träger der „unterirdifchen Ideen“ aber lachten höhniſch: 
die Freiheitss Literatur fei fchon maflenhaft genug in Ruß— 
land, und mit nichts fei der Revolution beffer gedient, ale 
wenn man nun den Widerlegungen den Eingang verfperre, 
die doch immer in befjerer Qualität auswärts erzeugt wür— 
den, als im Inland felbft unter czariſcher Approbation *). 
Das Gift wirfte alfo weiter, troß aller Reactionsmwuth Pauls; 
wenn die Martiniften auch, bemerkt Graf Krafinsfy, ihre 
früheren Arbeiten nicht wieder aufnehmen fonnten, fo vers 
folgten fie doch im Stillen „ihre philanthropiichen Zwede.“ 
Paul ftarb aber befanntlich fchon 1801, nach bloß fünfjähri« 
ger Regierung, an derfelben Krankheit, wie Peter II., und 
für die „unterirdifchen Ideen“ der Propaganda brach eine 
neue Zeit der Publicität an, ja, ihre „philanthropifchen Zwe— 
de" wurden fogar officiell, nachdem es ihnen gelungen war, 
für jegt wieder ihre proteftantifche Seite faft ausſchließ— 
lich hervorzufehren. | 


— — — — 


*) (Massow) memoires secrets sur la Russie. Londres 1802. 
III, 8. 
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Die Union der ruflifhen Maulwürfe trat demnach in 
die Epoche der „Bibelgefellfchaften“ und des „Zionsboten“ 
ein. Czar Alerander hatte nach den frangöfifchen Kriegen, 
unter dem Einfluß der berüchtigten Schwärmerin Madame 
Krüdener, felbft eine aftermyftifch-proteftantifche Richtung ein» 
gefchlagen, und „wie er denn“, erzählt Graf Krafinsfy, „das 
Beßte feiner Unterthanen aufrichtig wollte, berief er bie 
Martiniften zu feinen Rathgebern, machte einen derfelben, 
den Fürften Galisin, zum Minifter des Cultus und des öf- 
fentlichen Unterrichts, worauf Galigin und die Brüder fich 
wieder in Bewegung fehten, von der Regierung protegirte 
Bibelgefellfchaften gründeten, Ueberſetzungen mehrerer reli- 
giöfen Werke nach Art der Stilling'ſchen verbreiteten, durch 
Labzin ein ruffiiches Journal herausgaben, das ganz in my— 
ftifchem Geifte gehalten, und „„Der Zionsbote”“ betitelt war. 
Der Zionsbote gewann eine große Zahl gefinnungsver- 
wandter Abonnenten” — allein abermals nahm die Herrlich, 
feit ein plößliched Ende, und wieder fehlüpft Krafindfy leicht 
über die Kataftrophe hinweg. „Die liberale und religiöfe 
Richtung Alerander’8*, fagt er, „machte einer Politif Platz, 
deren Etreben it, alle die verfchiedenen nationalen und re- 
ligiöfen Elemente des ungeheuren Reiches unter ein unifors 
mes Syitem zu zwingen. Daher die Verfolgung der grie— 
hifch-unirten Kirche, daher die Attentate auf Vernichtung 
des Proteftantismus in den baltifchen Provinzen, daher auch 
die Unterdrüdung der Bibelgefellfchaften, und der Befehl an 
die proteftantifchen Mifftonen in den aflatifchen Provinzen 
Ruflands, ihre Arbeiten einzuftellen.“ 


Ganz gut! Nur hat der edle Eiferer für's lautere Evan- 
gelium der Slaven vergeſſen, die gewaltigen Ereigniffe zu 
beichreiben, welche zwiſchen die legten Tage Alerander’8 und 
den Regierungsantritt Nikolaus’ fielen, oder zwifchen die 
officielle Blüthe der „Bibelgefellfchaften” und „Zionsboten“, 
und das ftrenge Verbot der Bibelgefellfchaften und Zionsbo— 
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ten. Im Folgenden foll dieß Verſehen des Grafen gut ge- 
macht werden; vorerft nur foviel, daß jenes Verbot im J. 
1826 erfolgte, und zwar ald unmittelbare Folge der Entde- 
dungen, welde die Griminal-Commiffion zur Unterfuchung 
der furdhtbaren Verfhwörung vom 14. Dec. 1825 dem neuen 
Czar zur Vorlage brachte. War ja der Dolch ſchon gefchlifs 
fen gewejen, der dem guten Alerander feine evangeliichen 
Eympathien lohnen follte, und Herzen mit dem focialiftifchen 
Zungrußland von heute rühmen den „Zionsboten“ und die 
„Dibelgefellichaften“ von damals nicht umfonft als ihre uns 
ſchätzbaren Vorläufer. Der Graf dagegen fonnte und durfte 
ihre Hauptverdienfte aus zarter Nüdficht nicht einmal berüh— 
ren; und doch find dieſe Äußerft namhaft. Nicht nur empfing 
dad December-Gomplott die geheimen Mittel, die efoterifche 
Drganifation und die verborgenen Schleihwege von der pro— 
teftantifchen Freimaurer» Propaganda; nicht nur war feine 
eroterifche Thätigfeit eigentlich diefe felbft, nur aus dem en- 
gen Kreis der Literatur herausgetreten, und jegt namentlich 
auch unter dem Borwande von Wohlthätigfeitszmweden 
wirffam; jenes Gomplott hatte diefer Propaganda fogar auch 
mehrere feiner Hauptperfonen zu verdanfen, wie denn die 
gepriefenen Namen der legteren im erfteren fich faft durchaus 
wieder finden. Freilich waren die jüngern Complottirer meis 
ftens fchon die Söhne jener Älteren Freimaurer, z. B. der 
zum „Dictator“ erwählte Fürft Trubegfoy, ein Fürſt Ga- 
ligin ıc. Aber ein paar Meifter vom Stuhl aus der Glanz- 
Periode der Martiniften waren doch noch vorhanden, um jet 
den höchften Rang auch unter den Verfchworenen vom 14. 
December zu befleivden. So der obengenannte wirkliche Staats⸗ 
Rath Turgeneff, und vor Allem der alte Evangelift Herr 
Nowikoff felder. Vor feiner „typographiſchen“ Wirkfamfeit 
Kanzleis Director des Generals Gouverneurd von Kleinruß— 
land, und unter Paul abermals mit dem Eril beftraft, ftarb 
er zwar fchon im 3. 1818, aber nach Ausfage der amtlichen 
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Berichte über das Complott vom 14. Dec., war er doch noch 
als Teitendes und anmeifended Hauptmitglieb bei dem ganz 
freimaurerifch geordneten und gegliederten „Bund des Heils“ 
thätig, welcher das erfte Stadium der Verſchwörung bildete. 
Kurz, die proteftantifch-voltairianifche Freimaurer Propaganda 
und die nächfte ruffifche Revolutions- Periode gehören zuſam— 
men, wie Mutter und Tochter. 


LV. 
Bon Mohr’s Rückkehr zur katholiſchen Kirche. 


Kaum hat die Schweiz in den legten Tagen eine ihrer geache 
tetften Gelchritäten, K. L. v. Haller, zu Grabe geleitet, jo begeg— 
net und von einer andern Seite ber wieder eine ähnliche Erſchei— 
nung, nicht minder, auch im Tode noch, wohlthuend und erquidend 
auf dem Firchlichen Boden der Schweiz, den die rabifale Gluth— 
Sonne fo recht austrodnen und verfengen möchte, durch das Mit- 
tel eidgenöfftfcher Pflanzichulen des Radikalismus und ihre Toll: 
bäuölerarbeit um die Biſchofswahl in Solothurn im Geifte und 
Sinne der jungen Helvetia. Am 4. d. Mid. wurde zu Chur, 
im Kanton Graubünden, der Bundesftatthalter Theovor v. Mohr 
beerbiget, nachdem er kurz zuvor, wie er jelbft auf dem Todbette 
fagte, aus voller Ueberzeugung zur Fatholifchen Kirche übergetreren. 
Der Uebertritt geſchah auf feiner Reiſe nach Zürich, wo er bei den 
dortigen Aerzten Hülfe für feinen bedenklichen Gejundheitäzuftand 
gefucht. Nach Chur zurüdgekehrt, empfing er auf feinem Kranfen- 
lager, auf rührende Weije, aus den Händen des Hochw. Bifchofes 
v. Garl die heiligen Saframente, und harrte dann getroft feiner 
Auflöfung entgegen. Die neue Acquifition auf dem Gebiete ded 
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Geifted und dem Wege der wiflenfchaftlihen Forſchung hat um fo 
mehr Aufſehen gemacht, ald Herr 5. Mohr eine hHervorftechende 
Perſönlichkeit dieſes Landes war. Bekannt ald rechrliher Mann 
bei jeinen Mitbürgern, in freier unabhängiger Stellung, war er 
feiner Zeit ald Regierungsmitglied fogar Präfivent der -reformirten 
Landesſynode. Als Gefchichtsforfcher hat er verdienten Ruf in wei— 
teren Kreifen, und es iſt fehr zu bedauern, daß die biftorifchen 
Studien, die fih zum Theil in feinem „Archiv für bündneriſche 
Gefchichte* niedergelegt finden, fo bald abgebrochen werben mußten. 
Dieje Studien waren es wohl auch, die ihm fo manchen Bli in 
die Gefchichte des Abfalld und die Art, wie er vorzüglich in den 
bünden’shen Thälern *) vor fi gegangen, geöffnet, ibm das 
Kalte, Herz: und Bodenloſe des eidgenöffifchen Proteftantismug 
und feiner politifchen Tochter, des jungen Radikalismus in ver 
Schweiz, gezeigt, und fo allmählig feine Ueberzeugung bis zu dem 
entſcheidenden Echritte geförbert. Wohl zeigt die Winkelpreſſe Luft, 
und macht der genferijche Toleranzsifer Miene, auch bier wieder die 
Auftritte neu aufzulegen, die feiner Zeit bei Haller's und Hur— 
ter's Converfion vorfielen; denn das Wort: de morluis nil nisi 
bene! iſt jenen weniger befannt, als den Heiden, und tolerant 
find fie gegen Alles, nur nicht gegen die beffere Ueberzeugung. 
Aber es mag jchwer halten, hier der Wahrheit das Licht aus ver 
Hand zu ſchlagen. Auf dem Todbette — wie fein Sohn ermiverte, 
als er im Auftrage des Baters dem reformirten Pfarrer und Anti— 
fte8 von Chur die Anzeige machte — wird man wohl nicht einem 
andern Zuge, ald dem der Ueberzeugung von der Wahrheit folgen! 


*) Der Mönd von St. Blafien, Eichhorn, fagt über die Einführung 
der Reformation in Graubünden, fie wäre nie eingedrungen, 
nisi mali sacerdotes porlam aperuissent, et boni eam clau- 
dere neglexissent. 


Drudfehler. 
©. 101, 3. 16 v. u. lies: Cor, ftatt Eoe. 
©. 815, 3. 9 v. o. lies: Neupreußen, flatt: Altpreußen. 
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